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Tou  Kupfer  mittelst  Scbwefelaäure,  oder  das  soge- 
naiiiUe  AfBjiireu  (affina^e),  Vou  D 'Ar eck  ilft 

EinleiinDg. 

Btuchreiliiuig  a.  Alibililung;  der  Appanie  im  Laboraiorio  da: 
Heuen  G«br,  Gtiichard  u,  Legeodre. 

Ton  ilan  l'iineusioueu ,  die  mau  den  lerschiedenen  Theilea 
den  Apparales  geben  mnta. 

Von  der  ZosimmensBiiiing  der  Leginiögenj  welche  inmAffl- 
nireu  «ich  eignen. 

Ton  der  zur  Scheidang  sich  eigneuden  SchwefeTsSiite. 

Vom  Knpfar,  welches  zur  Zefselning  de»  iichwefi;l»aurffli  Sil- 
ben nod  lut  FaUnng  dei  Siliiera  im  melallischen  Zuxlonda 
sngewaudl  wird. 

Tum  TVajBer,  welches  man  beim  AfHuiren  anvfeEden  hhus. 

Vom  Kjdkbydral ,  welches  zur  Ahiorpdoa  der  ichwefljgen. 
Sfiure  dienl. 

Tom  BTennmaierial, 

Ton  den  Fla  lin  kesseln  und  ihrer  Ethailnng. 

Tom  ichwefelsnnren  Ku]ifcr,  wclchea  keim  Afliniren  geivon- 

Ton  den  Abg^Dgea  oder  Bückaiandea  Ton  der  Scheidung. 

XXXIV.  Tersuclie  über  einige  VerLinduiigen  desGoldes.  42^ 

XXXV.  Ueber  Gold-  und  Silberdruck  auf  Zengen.  Von 
Sporlin.  437 

Einige  Ziuälze  vom  Hernusgeber,  die  Arbeilen  der 
Lady  Fiilbame,  Kasiuers,  Hamsroann's,  t. 
Scbnle'n  a.  A.  lu  gleichem  Zwecke  betrefleud. 

V^XXXVI.     Eüiige  ßemerkiiugeu   für  Farbeofabrikaoleo. 
VomB.  C.  R.  Prof.  LainpadiuB.  443 

1)  Tersetinng  des  BleiweieseB  mit  Zinkoxyd. 
3)  Chromsaucei  Zinkoiyd  aU  Malerlarhe. 
3]  Lackfarben  aus  Blaukahl. 

IXXXVII.     Heues  Verrahreii,    das   cbromsaure  Kali  auf 
seiueReiulieit  zu  priiii;ii.  Vos  Johann  Zuber,  Sohn.  446 


XSatiii.  S'Bcliträ'g'licIie'BcnieAtiligeii  ssn  Raymond'! 
Abhaiiclliing:  über  das  Farhen  der  Wolle  init  Berli- 
nerMaii  ia  dies.  Joam.  ßtl.  IV.  201-  Vom  Her««»- 
gelier.  8,449 


ZluailuaenüeUiliig  v 


slBdl' 


obergei 


XXSIX.  Anleitung-  znr  Prürau^  der  int  Handel  vor- 
tomincnüen  Poltaacheu  und  Aschen,  <leR  nentralen 
nud  sauren  schn'e feisauren  Kali  nnd  mehrerer  Salz-- 
ftanäKhe  «af  ihren  Kaiigehalt,  so  wie  auf  das  qnan- 
titatiTe  Verhä'ltniss  ihrer  näheren  Bestandlheile.  Ton 
Cay-Lusiflc.  4 

^  BerehaDi;  und  Meuiuig  äet  «aorea  NonnalünMigkeil, 
ZabereilDDg  der  Pnliascbeniirobe. 

BereitiiDg  eines    farbigen  Reagens,    nin    ilen    SSlIignngfipiinkt 
'   I  PoIIBDclieiiauiQiniuug    ilnrdi    die    ScIiwefeUSute    ra    er- 

kigaiig  Aet  l'ouaachenaiiilöiiuig  durch  die  ProbeiEiirs, 
mg  der  Asnlicn. 
Il  einer  PalunchenanllBiniig. 
Hgehalt  de«  tchwefelMiuieu  Kali. 

luen  ■cliwefelsanren  Kall. 

ir^otusctie,  welche  «cbwereltanres  Kali  eniTiöIr, 
j  eines  Gemengen  aus  Seesslz  nnd  Cblorkalinm 
■  ialuaures  Kali)* 
beHe  über  die  den  Temperaturpmiedrignafen,  welche  brim 
Aafluieu  eines  Cemenges  aus  Cblorknliiua  und  Ojlamalriun 
Im  'WaMsr  ealHelien,  entsjiiecb enden  Terhällniue  in  Han- 
dertlheilen. 
VrifoDg  der  Vareciidze. 

imelriicliei  Cekall  einet  Alkali, 

B  B.   Uebersiclit  des  GewidiUgelialfes  and  der  alkalime- 
ihen   Grade  der  Poussctie,    lo    wie  der   ihnen   enUpre- 
llBhenden  Mengen  TonAelzkali,  kohlensauren  nud  schwefel- 
n  Kali  und  Clilorkaliiun. 

Xt»  Ceber  die  Fabrikation  vcrscliiedener  französischer 
Weine.    (Schlnas.}  4 


g  des  Weins  aas  nbgedreliien  Trauben. 


I)  Znekettoliie  «b  ^eliwätee 


^)  Neuei  Mite!  das  Anlegwi  tob  erdj^  filobslimzeii  am  Bo- 

4)  DSbereiiift'«  rerl^^^  Ofa^^ Platin  tu  öbfertleheH. 
«)  «^rStegvBiktel  des  aids^n«  A«£  «Um  Hciiilieit. 

■•'•  i ..;  t'js'ül   iji.s'    ki^Khy-i.n.i\  "3fbiH'{-i  ^/'liy  :.«»;;,    i^^Ik/     .    .'' 

.  .:>  *■   ;  i  ,  ^   it(>o>s»'.5^no;.)    x'jh   hKi    ,^ib     .jf-i   '.\,. 

-J.V;  ^   ■•••■.^■/T»       ..  <'iV      «i;.))  ;?.^:-  i.     ,  ;»  .'liu^ilif«     k; :.        .^x*     "><.!«-    .Mfl'.'    ...     < 

,.         ,  ■    ■     . 


h 

T^on  der  LagCy   den  fhfMchen  Eigenschaften,    den 

chemischen  BeStandtheüen  tmd^der  Vegetation  einiger 

im  Königreich  Hannover  vorkommenden  sehr  frucht'* 

hären   und  sehr  unfruchtbaren  Bodenarten» 

.  Tom 

Dr.  C.  SPAievfl^KL  in  Götthii^eii^ 


l)  J^n  a/usserordenitich  fruchtbarer  Boden  aus  dem  ttai* 

H^zpoldtsr  fii''OaJH€slähäJ       ' 

ä)  Lage  fmdlOfma,  Das  Feld  yon  Welctem  dieser 
Boden  gjenommen  ivurde ,  hat  a\ii^  in.  n/eiißj^r  ,J2^it  durch 
Ablagerung  der  im  Meer  t  »od  FJusswasser  «itluilteiren  Theile 
irebild«t.  Es  stellt  eine*  völliffe^  Ebene  dar  tliid  bf/ seit  et- 
M'a  70'  Jähren ,  durclj  Eindeichnngeii  jgegeiL  die  ^UeberfiiH 
thung  des  Meers  geschiitsl;*.-—  •  •  '     ^  .  • ' 

'Des-  JUiwa  idt,  wegen'  del^  Nähe '  des  Meeres  lind  iiregi^n 
der  vielen  vorhandenen  wasser^nthalten^en  Gräben  und  Ca« 
näle,  feucht  und.  külil'; —  Der  Regenfall  lirird  böcbst/wahr« 
scheinlich  im  Jahre  nbeotSOZidi  betragen«  - 

^)  ffi^  wejchewi  2kß^unße  ^skk das.  Feld:  bei.  der  Ebi* 
Sammlung  der  Ejräf^itfand»  ,E8^.M^urde;gebrachp0ti^  uid 
hatte^  obgleich  es  sch^ojDiiiber  ,j6Q,Jithi:p,l|(ijit^  (letreidefifucfaten 
bestellt  worden  Mar,  docli  f\iemmh  Dünger  erhalten;  Da  es 
seit  3  i—  4f  WocheÄ  liidrt  gf  rtJ^et  hätte,^80  i^Ä  i^  ziem- 
lich frociELeh.  —  bie  untersuchte  Ekiäe  .wnc4e.Hn'S^tember 
anm^refejD^  Stellen  des, j^j^des#  3.^  lk:Zo}L,ik%vtxttt  dkir 
Oberflashe^  Weggendnun^Ob  >^)  -.^^ 


'  .■■  -*  ^'. :  •■   »♦       »■'     -        *     •■- 


':  ♦:  '>i% 


*      ■'    ,  .s  .«'■;  ••        .'•.-•.■■»*•:?  ff 


*) :  Das»  ^an.  bei  der  £iiiibAtiimlall^^y«to  Aekei^rdeiP  fSeftnÜt -"ebemi- 
«cbev  ^mermefamigeti  /  «nl^  idas  liier*  ErWühiite  Rffcfisicht'  li'etnme ,  ixt 
To»  Wichtiglidt^  -denHi  triigf  eiiiVFeM>^?  Vbili-l^elcILem'iftiaQi^i^de  zur 

Jonm.  f.  techo.  a.  okon,  Chem.  lY.  1.  ^ 


c)  Phi/shche  TJesrhrr^^heil  ^es  Boihns,  Im  Irock- 
uen  ZuslanJe  var  §ciiie  Vnvhe  giniitiiaiiii,  im  fpaclilen 
Buhwarzbraun.  —  Dli-  Itoilen  besitzt  »eni^  Ziis.iniinenliaiig, 
so  dasa  er  selbst  bei  Dün'c  mit  z\\e\  rfciduH  iim^epfluf^ 
Averden  kaim ;  cDtstehen  auch  beim  Pflügen  ScIiulLen,  M< 
zetfalleu  sie  doch,  sobald  ein  kleiner  Regen  erfolgt.  b| 
leiicliten  Zustande  ffilill  er  sich  scliliipfn^  an,  und  klebt  twi 
der  Bearbeitung  an  die  Ackerinsirumentu.  70  Theilc  Erda 
nelinieu  26  l'lieile  Wasser  ani',  oliiie  dasselbe  troprenwns« 
rabrcQ  zu  lassen.  Durch  Vecdonslung  Tei'lierl  er  dos  eiD> 
gesogene  Wasser  eiemlicli  schnell.  Im  trocknen  Zuslaude 
zifhl  er  viel  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an,  — 

d)  Auf  mechanischem  ff'ege  ( ihn-ch  Siebe»  utii 
Schlemmen)  zu  Ireniieiutt  Bextaiullhcilc,  —  In  lOO.OM 
(.ifwichlslheilen  waren  cnihalien: 

1)  Grobkörniger  Qaarzsand     4,500  Gm(Ii1. 

2)  l'honilrdle                         95,000 
8j  Pllanzenreste 0.500 

Summa  100,000  Ünüil. 
e)   Chemische   BestaniMeile.    Li    lOOjOOO    Gewicht- 
llieilea  waren  eiiihallen: 
Kieselerde ,    grobkörniger  und   selir   feiner 

Quarzsand  64,800  GwlU. 

-p.alkerde  5,880 


Lal 


i  70,(«0  GwiU. 


Untpraiöhimg  niioTnl,  Grnx  od«'  G^Ii«!d?rrüchle,  so  bpfimlPt  ekh  ei^ 
fHMM«  Theil  leiiier  laicht  in  WBMor,ia»U«hen  Itpxdiiiilthcüe  in  -- 
PflaBienj  im  pn  kurz  invor  eeiJöig' wonipii ,  lo 
gebiiiclGue  Körper  vom  Alino  her,   hbiI  lul   os  Inuge  iiichl  ^Ktegrn 


eiuJge  anhr 

,  „.  iiichl  geregneW 

beHuden    tüA  die    lacht   lililiGheii  ftalKe,  weil   nie,  lermüge  d^ 


Maurühichen- Krall,  mii  den  Wawor  in  die  Hübe  »leigea 
in  iler  OhcrlTScIie,  atati  ilgsa  sie  lich ,  bei  hSatigem  Kcgennell»,! 
mebi  in  die  miiDren  Sduchien  der  Ackerkrame  gesenkl  haben.  — ' 
r>as  nUn^hlige  Anfsleigea  ilor  Sulie,  au  dem  Untergnisrle  ia  dio 
OberSSuhc,  iai  »on  dea  Ackerbantrefbeudea  bis  her  £-«r  mchl  ia 
Helruchl  gezogen  wordea,  nnd  deaaoch  »>■  w  fiir  die  "t'sgetalioii 
von  3iiMer!,ler  ^^'ichligkeil !  —  SJoch  kürzlich  hal  der  Verr«w,er  hiei^  i 
Slier  Vennciic  BDftmrelll,  die  sehi'  iii[erei.sann!  Reüiitraln  licrerleii.  — 
Ann  dieiea  Venucben  wird  aiiter  andera  aacb  begrpinich,  wnniai 
da»  TIiIjcrsMuen  der  Wieiieii  «o  TOrlrcIRiche" Dieuire  leiolel,  oad 
weahnlb  di«  AckeAnuno  allolu  ditrch  Ruhe  KU  nenco  Krülles  geUiagi. 


.  Transport  70,680  GvitliL 

Talkerde  0,840 

ilaoneid«  5,700        « 

denoxyd  und  etwas  Ksenoxjdvl  6,100 

MaDganoxyd  und' wenig  Manganoxydd  0,090 

Kafi  0,210 

Natron  0,393        -    ' 
Aramoniak  (Sporen) 

Salzsäiire  0,201 

Schwefelsäure  0,210 

Hiosphorsäare  0,430       •« 

Roblenaaure  (gebundene}  3,920 
Hnmussaure  (nebst  etwas  thieriscken  Sdbstanzen)  2,540        « 

Thierische  Substanzen  1,582        • 

Hnmu»  oder  Püanzenreste  5,600        • 

Verlust  (in  Wasser  bestehend)  1404        * 

Summa  100,000  GwtU« 
^     Dorch  Wasser  warden  dem  Boden  aus  100,060  Ge-^ 
wichtstheilen  1,759  GwthL  cxtracliye  Substanz  entz^en^), 
lEese  bestanden  aus: 

Kafi  '  0,210  GwthL 

Natron  0,393 

Ammoniak  (Spuren) 

Kalkerdo  0,150        - 

Talkerde  0,020 

Alaonerde  0,002        - 

Ksenexyd  0,00» 

Manganoxydnl,  0,001 

Scliwefelsäore  0,180 

04201 


Fhospborsänre  (**)  0,004        - 

"HLatus  1,16*  GwiBL 


*y  Bid  laii^r  Beiiandliitfg  iHkit  'Wasser  'wurden  dem  Boden  iratlir- 
lieh  noch  melur  Ojps  nnd  humiLssaiire  Salze  entzogen  worden  »ein, 

**)  Die  PliOBplionfiare  war,  mit  Ka&erde  rereinigt^   in  der  JOLa- 
uwiMtee  aafgeldff«« 

1* 


. 


Transport  1,16*  Gwlli 
Uumiiasäiire  und   (mit  Ammoriak,  Erden  ii. 
tfaieriache  Substanz  )      Ox>ydea  verbuntJeu  ,       0,550 
Kieselerde  0,045 


ijiiiiiina  1,759  Gwdu 
Der  bedeutende  Gehalt  dieses  Bodens  an  Kalkerdc^ 
riibrt  unstreitig  ^üsslentheils  von  MeerconcIiUien  lier ,  des- 
gleiclicn  die  PIiosphNsUure  und  ihierisclien  Substanzen.  De 
Humus  und  die  Hirniussäure  cnlslaninien  den  benachbarte 
Mooren,  indem  die  Bache  und  kleinen  Fhisse  Ostfrieslanj 
dnvon  fiteis  braun  gefärbt  sind.  Die  Uumussäiiro  rerbai 
sich  chemisch  intt  der  Kalk-  und  Talkerde  des  Meer^va» 
sera.  Das  Eisen  und  Mangan,  so  M'ie  die  Älaunerde,  i 
den  von  den  Flüssen  hcrbeiffofiibrt.  Der  vurhandene 
feine  Quarzsand  wurde  vom  3Iecnvasser  an  den  Sandbai^ 
ken  aurge^viihlt  und  fand  i'n  den  bich  bildenden  hiimussaä- 
reo  Salzen  ein  Bindemittel.  Auf  diese  Weise  erfolgte  äk 
Atifschlickimg  oder  Bildung  des  Pulder-  oder  Maraclibodens. 
/)  Pfi^^iiche  und  chemische  Bencltajfenheit  des  Un^ 
iergrundcs.  Da  die  Oberfläche  des  Feldes  nur  einige  Fusa 
über  das  Meer  eihabeu  ist,  und  dieses  wahrend  der  Flulh 
liintec  den  Deiclien  selbst  mehrere  Fuss  darüber  liervorragt^ 
so  ist  der  Untergrand  stets  leucht.  Seine  Grimdmischung 
ist  bis  zur  Tiefe  von  6  —  8  Fuss  beinahe  ganz  dieselbe 
■vrie  die  der  Ackerkrume;  nur  an  im  Wasser  leicht  lösli« 
lillien  Salzen  ist  er  reicher;  dies  ist  »her  auch  der  Gnind 
mit,  weshalb  sicli  das  Feld  noch  immer  in  seiner  groagen 
Fruchtbarkeit  erhäh.  Die  Salze  werden  natürlich  mit  dee 
Zeit  vei-scbwindcn  nnd  dann  wird  der  Boden,  Mie  solches 
bei  aaSereu  frülierhin  sehr  fmchtbaren  Jtlarschbodenarten 
der  Fall  war,  imh-uchlbarer  werden ,  et-  wird  dann ,  wem 
er  ergiebige  Ernten  liefern  soll,  ebenfalls  mit  Mist  geduBg;t 
werden  müssen. 

g)    Früchte,  welchen    der    Boden    besonders    zusagt, 
Raps,  Wintergerste,  Bohnen    und    Hafer  gedeihen   von  den 
augebaueleh  Früchten  ganz  besonders,  und  ihr  Ertrag  ii 
idd'l  alles,  was  nir  in  andern  Gegenden  Denlschiands  kcn- 


Ben.  Vom  Rapse  erntet  niat^  nicht  selten  per  Calenberger 
Morgen  50  —  00  Hannoversche  Uimpten^  statt  da3s  man 
anderwärts,  höchstens  30  —  40  von  derselben  Fläclie  ge- 
winnt. Die  Wintergerste  giebt  60  —  70  Hpt.  per  Morgen, 
der  Weizen  40-  —  50  Hpt.  wid  der  Hafer  100  —  110 
Hiflipten.  -«-  Einzelne  Fälle  sind  vorhanden,  >vo  man-  noch 
mehr  erntete.  —  Das  Feld  wird  alle  6  — *  Ä  Jahr  zn  Raps 
gebiachpflürgt  niid  dient,  weil  es  bis  jetzt  durch  Getreidebau- 
so  hoch  genutzt  werden  konnte,  selten  zur  Viehweide« 

In  früheren  Zeiten  hatte  man  nicht-  nöthig  irgend  eiinen 
Fruchtwechsel  zu  beobachten,  di)ch  jetzt  sieht  man  schon> 
dass  Weizen  nach  Weizen  nicht  so  gut  geräth^  als  Weiz« 
zen  nach  Wintergerste,  Rocken  od&r  Bohnen. 

Der  unglaublioli  hohe  Ertrag  der  angebaueten  Früchte^ 
rührt  allerdings  mit  von  ilu*em  dichten  Stande  her ,  denn 
da  die.  Pflanzen  auch  in  den  tieferen  Erdschichten  Nahrung 
finden,  so  yerdrängen  sie  sich  einander  nicht  so  leicht ,  als 
wenn  sich  ilure  Wurzeln  in  horizontaler  Richtung  ausdeh- 
nen müssen^ 

A)  Pßanzen  die  im.  yjüden  Zmlande  vorkommen^  Die 
Vegetation  ist  hier  sehr  einförmig;  zum  Theil  wohl  aus 
denn  Grunde,  w  eil  der  Boden  noch  kein  hohes  Alter  besitzt. 

Auf  einer  5 —  6  Jahr  alten^  mit.  rothem  und  weissem 
Klee  angesäeten  Weide  fand  der  Verfasser  folgende  Pflan- 
zen» und:  zwar  ia  den  durch  Zahlen  ausgedruckten  AJassen« 
vezbältnissex 

1)  Boa  trivial!»  (L)    i 

2)  —  pratensis  (L)  f 

3)  Alopecurus  pratensis  (L). 
4).  Dactjlis  glomerata  (L}  ' 
&)  Agrostis  alba  (L) 

6)  Festuca  elatior  (L).i  , 

7)  —    pratensis  (L)  •       ' 

8)  Phleum  pratense  (L) 
0)  Lolium  perenne  (L) 


5i 


=    1 


1 
V 


=       i 


f. 

•5" 


=    3 
Latus  12 


=   1 

=      i 

=    14 

=  .    * 
=    2i 

==        i 


10}  Hordeiim  prateuse  (L)  i 
1|)  Bromus  üidIIis  (L)  | 
12}  Acliillaea  niilleLliiim  CT.) 

13)  Plant3golaDcc;olata(L)  i 

—      meJia  (l,)        j 

14)  Bellia  perennis  (L) 

15)  Canmi  carvi  (L) 

16)  Tnlüliiiin  reiten^  (L) 

17)  —       praiense  (L) 

18)  LGonlodoD  Taraxacum  (L) 

lit)  Aparnia  aiiliirnnalis  (L)  =     1 

20)  Caicgs  paliuuis  (l,)  =^      -, 

Siimnia  =  20 
An  den  Gräben  standen  hin  UDd  wieder  SalüpBanzea 
Bf  B,  ABier  Tripolium  (L)  Scirpus  maritimus  (L)  Poa  m 
riüma  (L)  u.  m.  dergl. 

3)  Unfruchtbarer  TTionboduu  von  Jjohnde,  jimis  ^urg- 
viedel  {Fürsfealhum  Lüneburg.') 
,  a)  Lage  ufiil  Hflma.  Der  fragliche  Boden  kommt  in 
einer  Gegend  vor,  die  zum  angeschwemmlen  Lande- odec 
Kor  tßrliäien  Fpmja(ion  nnserer  Erdrinde  ^ehörl,  und  merk- 
^viirdig  ist  hierbei,  dass  das  Tlionlager  sich  mitlen  in  einer 
Belir  sandigen  Ebene  befindet.  Ohne  Z\veirel  stammt  es  voo 
den  nnc  5  —  6  Stunden  entfernten  Hildesheimschen  Flötz^ 
gebirgen  lier;  dieses  wird  um  so  Malirsclieinhclier  als  der 
IJntergrund  nodi  meliieire  Gegcliiebe  jeuec  Gebirgsarten 
enlh^ill. 

In  der  Nahe  sind  mehrere  grosse  Moore  und  Brüche 
VQt'haiiden,  deshalb  das  Klima  mehr  leue1|t  als  trocken  zu 
nennen  isl.  Der  Regenrall  wird  gleich  dem  bei  Hannovee 
(t'ft  d'e,  Enlfprnnng  von  diesem  Orte  nnr  4  Stunden  be^ 
tragt)  3,^  -^  36  ZaU  im  Jahre  betragen. 

t)  PhixhrJte  Jie.\cliaffepheit  des  Polens.  Im  Icock" 
n^n  Zms  mie  besitzt  er  eine  blatigrane  Farbe,  die  beim  An* 
rCHphten  ein  >VL-nif;  dunkler  «ird-    Er  ist  sein'  plastisch.  Bw 


anhaltendem  Regen  geräth  er  in  einen  breiartif^en  Zustand 
und  Avenn  er  9ilstK;ocknet,  so  bekommt  er  viele  Risse.  Kr 
losst  sicli^  M'enn  er  trocken  ist,  nur  mit  grosser  Anstrengimg 
bearbeiten  und  wenn  die  Zerkleinerung  vollständig  gelingen 
soll,  sa  mnss  sie,  wie  bei  allen  Thonbodenarten,  sehr  schnell 
bei  einem  gewissen  Gvade  von  Feuchtigkeit  vorgenommen 
W^den.  Die  bei  der  Bearbeitung  entstandenen  Schollen 
uad  Klose  zerfallen  nicht  wenn  es  regnet  (*)  67  Theile 
ErdjQ  verscliluckcn  33  -Theile  Wasser  **),  Melchea  dqrch 
Verdunstung  nur  sehr  langsam  wieder  verloren  geht« 

•  c).  In  tvelcbem  Zmlande  sich  das  fvjd  hei  der  Emr 
mmmhn^  der  Erde  befamL  Ei^  hatte  bereits  15  —  20 
Jalire  zur  Weide  gedient,,  und  da  da^  Vieli  während  die- 
ser Zeit  über  Nacht  jedesmal  in  den  Stall  genommen  wurde^ 
sa  ii|us3te  d^r  Boden,  >veil  ilim  dabei  viel  Pflanzcnnahrungs- 
mittel  entzogen  nfurden^  natürh'ch  auch  jä)irlich  unfruchtba- 
rer W6rdeq«  —  Als  die  zur  Untersuchung  dienende  Erde 
eii^e$ammelt  ^yurde,  hatte  es  binnen  14  Tagen  nicht  heftig 
geregnet  Die  Einsammlung  geschah  zu  einer  Zeit  wo  die 
Vegetation  noch  nicht  seht  vorgerückt  war,  nämlich  zu 
Ende  Aprils ;  es.  wui;de  dabei  von  derjenigen  Erdschicht  p;e- 
PQ.nimen^  ^velche  sich  4. —  5  Zoll  tief  unter  der  Oberfläche 
befand.    Die  Tiefe  der  Ackerkrume  ist  6  Zoll, 

rf)  ßeslamltheilc  y  welche  mtf  mechanischem   fFe^e  m 
trennen,  sind*    In  100^000  Gewichttheilen 

1)  Steine  (aus  Gelbcisensteiu  bjeistehoiid)  5^000  ^GwlhL 

2)  Quarzsand  .    35,000 

3)  Thontheile  59,500 

4)  Tflanzenreste.  0,500 

Summa  100,000  Gwthl. 

•)  DiagiOMO  DlncUgkeh  diese«  BodeBS  rtHirt  eb^sowohl  t^ü  »ei* 
aer  betrSchdichen  QuautitSt  EisenoxTd,  als  toq  der  Alaunerde  her, 

*♦)  Da  die  Hi|iiiiu»$iire  nnd  hanmssauren  Salze,  sobald  sie  aos-i 
leirocknet  worden  sind,  bei  weitem  wpftije»  Wasser  verscWuckan, 
als  wenn  »^  feucht  vqda  Felde  geHOmmen  wjerden,^  so  tränkt  de» 
Verfasser  eine  beliebige  ÄXenge  frischer  Erde ,,  -vpn  welcher  er  die 
waucrhaltcude  Kraft  aasmitteln  wiU,  wjit  Wasser  j^^  yriegt  da«  Gawe. 
icocknet  bei  80 '^  ü«  und  wiegt  abernu^ 


r)  ChemUi^e  BcaaitdtheSe.  In  100,000  GewiclitÜieilea 
MorcD  enllialten: 

Kieselerde  und  Quarzsand  77,854  GwthL 

Alaimerde  9,105 

Kalkerde  (grosstentheils  mit  Kieselerde  ver- 


«[nisO 

0,380 

- 

Talknd» 

0,100 

. 

Eisenoxyd  und  viel  Kisenoxjdul 

8,103 

- 

Manganoxjd                                             ' 

0,040 

- 

KaU 

0,001 

- 

Katron 

0,002 

. 

Ammoniak  (Spuren) 

S'oinyelelsäure 

0,007 

- 

Saizsäuni 

0,003 

- 

Pliospliorsäure  (Spuren) 

Humussäure   nebst  etwas  thieriscbec  Substanz)  0,960 

- 

Humus  und  Pflanzenreste 

2,230 

- 

Thierisebe  Substanzen 

0,776 

. 

Erdbarz 

0,040 

. 

Verlust  (in  Wasser  bestellend) 

0,399 

- 

Summa     100,000  Gwtlil. 

Der  Wasscrauszug  lieferle  von  100,000  Gewichlstheilen 

Erde  0,145  Centhl.  extractive   Substanzen,  bestehend  aus : 
KnK                                                      Spuren        —    Gwlhl. 

Katron                                                       —  • — 

Ammoniak                                                —  — 

Kalk  erde                                                  *—  — 

Talkerde                                                  —  — 

Alaunerde                                            —  — 

Eisenoxyd  0,006 
Manganoxydul                                              — 

Biimussäure  0,074 
Schwereleäure                                               — 
Salzsäure                                                   — 

I  Kieselerde  0,065 

Suiuinu  0,145  Gwthl. 


der  Anßlyse  ergebt  sich,  äass  der  Boden  sehr 
Kalkerdo  ist,  und  dass  diese,  vns  als  das  Schiimmsla 
Vegetation  belrarhiet  werden  kann,  gruasIenllieÜB 
Uft  Kieselei'de  zum  Silikate  vereinigt  darin  vorkommt;  be> 
Bonders  wird  dieses  dadurch  bestätigt ,  daaa  der  Boden  gar 
keine  gebundene  Kohlensäure  enthält  und  dass  sich  im  Was- 
Bcrauszuge  nur  Spuren  von  Kalkerde  bermden. 

Noch  armer  ist  der  Boden  an  Talkerde ;  auch  diese  ist 
grüsstentlieits  an  Kieselerde  gebunden. 

An  Kali,  Nalron  und  Itlangan  enthalt  er  gleichfalls 
weniger,  als  zum  Gedeihen  der  Pflanzen  gehurt;  kurz  aus 
der  chemischen  Analjse  ist  im  Voraus  scliou  za  folgern, 
dass  sich  dieser  Boden  dei:  Vegetation  unmöglich  günstig 
xelgea  könne. 

Im  Wasserauszuge  befand  sich  sehr  viel  humussaures 
Eisen,  woraus,  hervorgehl,  dass  der  Boden  sehr  viel  Ireies 
Eiaenoxyd  enthalten  müsse.  Da  sich  auch  im  Untergunde 
dioniger  Spliärosiderit  und  in  der  Oberfläche  etuas  Gelb- 
eisenstein befindet,  so  lässt  sicil  hieran  um  so  weniger 
nveifeln. 

Das  kohlensaure  Eisenoxydul  im  Untergründe,  nebst 
dem  humuäsauren  Eisen  in  so  beträchtlicher  Alenge  in  der 
Oberfläche,  luuss  natürlich  ungünstig  auf  das  Pilanzen\f  aclis- 
dltim  wirken.  Durch  das  Itasen-  und  ThonbrcDsen  würde 
er  »ehr  verbessert  werden  können. 

Da  sich  die  Schwefelsäure  des  Bodens,  bei  einer  so 
^«ringen  Menge,  nicht  sämmtÜcli  im  Wasseraiiszuge  be- 
fand, so  lässt  sich  hieraus  der  Scliluss  ziehen,  dass  sie 
zum  Theil  mit  Eiseooxyd  zum  basischen  Salze  reibunden 
lein  mtisste. 

Dass  der  Boden  viel  Ihierisdie  Substanzen  enthalt,  oder 
dass  er  bei  der  trocknen  Destillation  mit  Aetzkalk  ziemlich 
viel  Ammoniak  lieferte ,  wird  iladucch  erklärlich  ,  dass  er 
sehr  lange  zur  Viehweide  diente ,  und  eben  daraus  lässt 
sich  auch  der  ziemlich  beträchtliche  Gehalt  an  Humusj  Hh- 
e  und  htunussaucen  äalzen  erklären. 


Wenn  man  Jas  liier  Erwälinlo  beriictsidili^l ,  so  ]ässt< 
eich  zum  Vurniis  beh^iiiplen ,  d^ss  der  Biulen,  niiaser  durclts' 
Tlioii-  iHid  Hasenbrcnneo ,  »ucli  dnrcli  eine  Dtiii^mg 
Talk,  Kall,  jValrou,  niangan,  Schwefelsäure,  Salzsäure 
pliQspIioTsHure  enlhaltendem  Mcrgelj  sehr  vorbtssert  i 
den  «  ütde. 

y.  Pfiifsiitcho  und  cftemisclie  Bcscierßhthctt  des  V»- 
tcrgmtulcs.  Der  Untergrund  ial  so  lliuni^,  dass  er  zur  Be* 
reiluog  vorlreinitlter  Ziegel  dient.  Er  i&t  selir  was^sevun- 
durchlassend.  In  der  Tiefe  von  6  —  8  Fuss  enthalt  er 
Bchwerelsaures  Kali ,  schivcfelsaures  iVairon,  phosplioreaure 
Alaunerde  und  ausser  Gelbeisenstein  tind  llioni.'^em  Sjiharo-.' 
fiidcrit,  kommen  auch  Mergel nieren  vor,  die  j-^Vüssere  iini 
kleinere  Drusen  mit  Kalkspathkrys lallen  nngelülll  entliallen, 
Dicss  ist  denn  auch  die  Ursache^  weshalb  derjenige  Grund, 
vosellisl  der  Thon  zum  Ziegelbrennen  weggenommen  wor- 
den ist ,  eine  bei  «ciiem  üppigere  Vegetation  zeigt,  aU 
der  übrige  Boden.  Zu  bedauern  ist,  dass  die  Mergelnieren 
nur  in  geringer  Monge  Tüthanden  sind. 

g)  Pflichte,  welchen  der  Baden  iestmdn-s  zusagt. 
Hafer  gedeihet  noch  am  besten,  aber  wegen  der  üblen 
physischen  Kigcnschalten  des  Badens,  ist  er  ebenralls  dem- 
häußgen  Missralhen  ausgesetzt.  Der  Kurnerertrag  ist,  auch 
w«in  der  Stroheilrag  reichlich  aiuräUl ,  doch  siels  '  nnbe^ 
deutender,  als  man  es  erwarten  sollte.  Bulinen  will  die- 
ser Boden,  so  oft  man  auch  schon  ihren  Anbau  versucht  hat, 
gar  nicht  hervorbringen ,  dasselbe  ist  mit  dem  rathen  Klee 
der  Fall,  Es  lässl  sich  tn'cht  daran  zweifeln ,  dass  dieses 
von  seiner  Armuih  an  Talkerde,  Kalkerde,  Kali,  Phosphar- 
sHure  nnd  Seh«  efelsaure  herriUiii.  —  Gerste  geilcihet  sel- 
ten oder  niemals,  und  Rocken  ist  slels  raiaslieh.  livv  "Uti- 
zen  wächst  nur  dann  gut ,  w  enn  der  liodeu  reiciilii;h  mit 
Klist  gedüngt  worden  isL  — 

A)  Pfian^eu,  welche  im  wSden  Zwsfaitdc  twlommm. 
Die  Vegetation  ist  auf  alle»  Feldern  von  Lolmde  sehr  Küni-- 
uierlich;  diejenige  Weidu,  von  Mcluher  die  ehemisclic  Aua- 
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lyse  des  Bodens  adf^ietheill  worden  ist,    brachte  folgende 
Pflanzen  bervor; 

1)  LoGum  peraine  =    1  -^ 

2)  Cynosnms  cristatus  ;==    2 

3)  Poa-artea  »=       4 

4)  Festucä  rqbra  ;;=    1  | 

5)  Nardos  stricta  =;?    1 

6)  Agrostis  ^Qisa  =c    3 

7)  Carex  ericetomm  (?•)  =3  .      ' 

8)  —    Yulpina.  =        4" 
0)  Jtincns  eflusus  .  ==p        |, 

IQ)     -^     lampocarpus  ?=x        ^ 

11)  Lii2;ula  campeatris  )  «I 

12)  _     pUosa  (?)f  ^ 

13)  Carastiuin  yulgatum  =      -^  ' 

14)  Stellaria  gramiuea  =:      ^V 

15)  Cniciis, palustris  ;=    2 
IG)  Genista  anglioa  »=        -1 

17)  Bcllis  perennis  <?=        i 

18)  PruaeUa  vulgaris  ==        i* 

19)  Scabiosa  Succisa  ^    1 

20)  Thrinda  hirta  ^    1 

21)  AchiUaea  Milleioliiuii  ;==        i 

22)  Tormentilla  erecta  :==        4 

23)  Thymus  Serpyllum     ^^  ==      -^ 

24)  Galium  hercynlcum         ===      -^ 

25)  Erica  Tulgaris  ^    =        i 

26)  Ranuuculus  acris  =14 

27)  «     -^        Flammnia     =        i 

28)  Trifolium  repens  ;=    3 

29)  Polytrichum  piliferum     ;=;=:    1 
S              30)  Hypuum  purum  ;;=    4 


JSumma  ;=:  30. 


X  

Auf  andern  Stellen  der  Felder  stand  auch  etwas  Tussflago 
Farfara^  Garlina  vulgaris,  Euphrasia  Odontites,  Enph«  offi« 
cioalis,  Ononis  spinosa  und  einige  andere  Pflanzen«   . 


N 


3)  Se?ir  fruchibneer  Boden   von  cütei'    alton    flahivcide 
aui  äet'  /f^esennarsch ,  in  der  Cegeitd  von  JJoya. 

o)  lAtge  vnd  Klima.  Die  Weide ,  von  welclier  dieser 
Boden  utilcreiichl  wurde,  lilJel  eine  völlige  lilbene,  die 
au  der  Wesl-  and  OslGcile  von  Satidhii^eln  eingesclilossen 
ist.  —  Ohne  Zweirel  wurde  das  Eidreicli,  der  Mavscli,  in 
der  Vorzeit  j  ans  den  gebirgigen  Gegenden  des  Weserflusa- 
gebictes  hierher  geschwemmt  und  abgelagert.  Der  Grund 
ist  im  Sommer  9  bis  10  Fuss  über  den  Wasserspiegel  der 
.Weser  erhaben;  im  Winter,  und  besonders  im  Frühjahr, 
wird  er  dagegen,  durch  das  Austreten  des  Flusses,  gewähn- 
lich inundirt  und  folglich  auch  mit  uiaocberlei  Diingerlhei- 
leü  und  Wasser  versorgt.  Hieraus  uu4' besonders  daraus, 
dass  der  Untergrund  ziemlicli  ihonig  utid  der  Wasserstand 
Bichl  lie[  ist,  ergiebt  sich,  dass  der  Boden  seilen  an  Dürre 
leidet;  aber  eben  so  wenig  wird  die  Vegetation  durch  stok- 
kende  i\nsse  belä-stlgl.  —  Der  lUgeiirall  wird  dem  bei 
Hannover  gleich  kommen. 

Ä)  Physische  Beschaffenheit  des  Boilens.  Die  Farbe 
ist  brauuh'ch  rolh.  Von  Kom  ist  er  sehr  fein,  aucli  Hihlt 
er  sich  sehr  aanlt  an.  Er  ist  ziemlich  iormbar  und  bekommt 
beim  Austrocknen  viela  kleine  Risse,  zerfällt  jedech  leicht, 
irenn  er  in  Wasser  getban  wird. 

c)  In  uelchem  Zustande  swk  die  TFeide  beim  EiM- 
aeanmeln  der  Erde  befand.  Sie  hatte  schon  seit  50  und 
ihreren  Jahren  zur  Viehweide  gedient  und  lielerte,  da 
das  Weidevieh  Tag  und  Nacht  auf  iXa  verweilte,  fortwäh- 
rend überaus  ieichL*clies  und  nahrhaftes  Futter.  Die  Einsamm- 
lung der  Erde  geschah  im  Juli,  also  zu  einer  Zeit,  wo  die 
Pfianzen  in  der  üppigsten  Vege(nlii>n  begriHen  waren.  An- 
haltendes Regenwetter  hatte  seil  mehreren  Wochen  nicht 
Statt  gefunden. 

d)   Benlandikeile   des  Bodens,   welche   auf  mechaiii- 
etil  ff^ege  von  ei:iaitder  zu  scheiden  waren. 
\a  100,000  Gewiclitlheileu  waren  enlhalten: 
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i)  Quansani,    sehr  M^enig  Magneteuen* 

Band  und  einige  Glimmerschüppchen  5,000  Gwtlil« 

2)  Thontheile  95,000 

SÖmma  100,000  GwthL 
e)  Chemische  Bestandtheilem 
In  100,000  Gewichtstheilen  "waren  enthalten: 
Kieselerde,    Quarzsand  und    einige   Glim* 


merschüppchen. 

70,949  Gwthl. 

Alannerde 

9,350 

- 

Kalkerde 

0,987 

- 

Taikerde 

0,245 

« 

Eisenoxyd  und  Eisenoxydul        ' 

5,410 

- 

Manganoxyd  und  Manganoxydnl 

0,925 

- 

Kafi 

0,006 

- 

Natron 

0,001 

- 

Ammoniak  (Sparen) 

Phosphorsänre 

0J31 

•i 

Salzsäure 

0^002 

« 

Schwefelsäure             ^   ; 

0,174 

*. 

Humussäure  (  nebst  etwas  tliierischer 

Substanz)  1,270 

- 

Humus 

8.450 

- 

Thierische  Substanzen 

2,000 

• 

Verlust 

0,100 

- 

Summa    100,000  GwthL 
Durch   Wasser  dem  Boden  zu  entziehende  Theile» 
100,000  Gewichttheile  \Erde    lieferten  0;4860  Gwthl. 
extractiver  Theile;  diese  bestanden  in: 
Kieselerde  0.0090 

Eisenoxyd  0,0015 

Bfanganoxydul  0,0010 

Alaunerde  0.0005 

Kalkerde  0,0320 

Talkerde  0,0080 

Kali  0,0060 

Natron  0,0010        - 

Latus  0,0590  GwthL 


Transport    0,03^  bwiiu. 
SdiweCetsänre  0,0040 
Pliosplionäui'e                                                  0,0010 
8a1uäure                                                          0,0020 
HumiissUui'c  und  (Iiierjsclie  Substanz,  mit  Spu- 
ren von  Äinmoiüak,                      0,4200 

Summa  0,4800  Gwilil" 
Bei  langer  Behandlung  mit  kocliendem  Wasser  würde 
der  Bi>den  nnlurlith  noch  mehr  humussaure  Salze  geüeferl 
Italien.  An  leicht  in  Wasser  löslichen  Salzen  halte  er  oKns 
Zweifel  molir  enthalten,  ^Ten^  die  Ye^etaliun  nicht  so  weit 
Vorgerückt  gewesen  Märe,  oder  Mens  sich  die  Salze  nicht 
in  den  Blattern  der  Pflanzen  vni  iu  den  ein  dichtes,  filziges 
Gewebe  bildenden  Wurzeln  angehäuft  Iiällen. 

Die  aurgcluiidene  Schwefelsäure  flitisstc«  wie  ans  den 
Wasserauszuge  ersichlL'ch  ist,  grÜssteutheüa  mit  Bisen  zum 
basischen  Salze  verbunden  sein. 

Auch  die  Fhosphorsäure  niochie,  weil  so  viel  humns« 
saurer  Kalk  durch  den  Wasserauszug  Erhalten  wurde,  gross' 
lentheils  mit  Eisen  vereinigt  darin  vorkommen. 

Alis  den  im  Saude  anigefundenen  Glimmerschilppchen 
ist  zu  folgern,  daaa  die  Pflanzen  durch  deren  alhnählige 
Verwitterung,  gleichfalls  mit  el^tas  Kali  versoigt  M'erdeo' 
müssen.  Ihre  Quantität  war  indessen  zu  gering,  um  deshalb 
eine  besondere  chemische  Untersuchung  auf  Kali  vorzu« 
nehmen. 

J")  PTijfsische  und  chemiscJte  Beschnffenheit  fies  Un- 
tergrundes. Im  Untergründe  kommen  bei  weitem  weniger 
Humussaiire,  humussaure  Salze,  und  (hierischc  Substanz  vor^ 
ab  in  der  Oberfläche.  An,  Kalkerde  uud  Talkerde  enthält 
er  etwas  mehr,  an  leicht  in  Wasser  löslichen  Salzen 
ist  er  gleichfalls  reicher;  ^voraus  sicli  denn  die  Gegenwart 
so  vieler,  mit  ihi-en  Wurzeln  in  den  Untergrund  dringenden 
Pflanzen  erklären  läast.  Ferner  enthält  er  mehr  Elsen ,  als 
die  Oberfläche,  welches  der  AuÜösIichkeit  dieses  Körpers 
in  IlirniUssäure,  und  besonders  der  iu  Kohlensäure  zuzu« 
schreiben  ist,  indem  es  sich  damit  in  die  Tiefe  senkt.  — 
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Obgleicb  der  Untergmnd  ziemlich  thoni;^  ist,  so  lässt  er 
doch  das  Wasser  leicht  durch;  dies  rührt  daher >  dass  er 
sehr  viele  kleine  Höhlungen  und  Spähen  enthält.  Auf 
M eiche  Weise,  oder  \rodurch  sich  diese  bildeten^  bleibt 
dem  Verfasser  ein  Rätlisel,  aber  vorhanden  sind  sie,  nicht 
ninr  hier,  sondern  auch  im  Untergrunde  vieler  andern  Fluss« 
narsclien.  Das  Korn  des  Untergrundes  ist  eben  so  fein,  als 
das  der  Oberfläche.  — 

g)  Fr'üchtey  welche  diesem  Boden  besonders  zusagen* 
Aehnlicher,  in  der  Nälie  der  fragliche|i  Weide  gelegener 
Harschboden>  bringt  alle  Getreidearten  in  grosser  Fülle  her-« 
vor,  allein  im  Körnerertrage  stehen  sie  bei  weitem  denje- 
nigen nach ,  M'elche  auf  Osthrieslands  Polderboden  erzielt 
Verden« 

Von  deto  Erdgewächsen  sagt  er  besondei^  den  RunkeU 
rubelt  zu.  Der  rothe  Klee  geräth,  was  merkwürdig  ist^ 
niemals  vorzüglich.  Für  diesen  scheint  der  Boden  nicht 
nur  zu  arm  an  Kalk«  und  Talkerde  zu  sein,  sondern  es 
fehlt  m  dessen  vorzüglicli^m  Gedeihen  auch  wohl  die  ge^ 
hörige  Menge  ^yps  und  Kochsalz;  vielleicht  enthält  er  abe^ 
auch  au  viel  Mangan,  ^f- 

Der  Weizen  geräth ,  voti  den  GetreidefrUchten,  nnstrei« 
tig  am  besten  ,  und  selbst  dann  wird  er  vortreflh'cb,  wenn 
er,  im  Winter  oder  Frühjahre,  3  —  4  Wochen  völlig  vom 
Weserw asser  bedeckt  gewesen  ist!  Auch  der  Winterraps 
verträgt  es  hier,  dasß  er  so  lange  unter  Wasser  steht,  nur 
musa  das  Wasser  abgelaufen  sein,  sobald  seine  Vegetation 
besinnt.  Hierbei  muss  indessen  bemerkt  werden,  dass  das 
Wasser  in  der  Marsch  nicht  steht^  sondern  dass  es  furtwäh'« 
rend  ab-  und  zufliesst«  -»^ 

h)  Pflanzen  die  im  wilden  Zustande  Vorkommen.   Die 
,  Weide  brachte,   als  der  Verfasser  ihre  Vegetation  untere 
suchte,  folgende  Pflanzen  hervor  X 

1)  Hordeum  pratense  &=±      ^ 

2)  Lolium  perenne  ^=:  1  |. 

3)  Triticum  repens  _'     — :      ^ 

Latus  2  I 


^V  16         ^HHIVl 

Wj^M 

■ 

Transport  —  2  ^ 

1                    4)  Dactjlis  glomeraia 

•=  1 

5]  Plileiioi  pratcnse 

=  Ii 

6)  Festwca  elalior  und  F.  pratensis 

=  11 

7)  Alopecun«  pratensis 

=  li 

8)  Poa  prateusis  und  P.  trivialia 

=  24 

9)  Aira  ce^pilosa 

=  .    1 

10)  AgiostJs  alba  uod  A.  vulgaris 

='i4 

11)  Tniolium  repens 

=  7 

12  J       —        praieose 

=      »■ 

13)  Vicia  Cracca 

=      i 

14)  Ladiyrus  pratensis 

=      i 

15)  AchÜlaea  MiUetoIi'um 

=  2 

16)  Plantaga  media  und  P.  lanceolata                      =      4  J 

17)  Caruin  Carri 

zi§ 

18)  Ciiaeroplijllum  silveslro 

19)  Bellis  pereunis 

=  2     1 

20)  Apargia  auluinnalia  und  Ap.  [lispida                    =  2  ^1 

21)  Leonlodon  Taiaxacum 

=  a 

,                   22)  Crepis  bleunls 

=  i. 

23)  Galium  verum 

■ —      TTT 

24)  Potenälla  replans 

=        i 

=         + 

26)  Juncus  efTusus 

=    A- 

27)  Ktiphorbia  Esula 

=    iV 

28)  Banunci-Ius  repens  und  Ran.  am 

1                  =     i. 

29)  Carex  muricala 

=    V» 

30)  Cetastium  vulgalum 

=       TT 

^^ 

Summa  30 

^^M             Im    Geireide ,    ^elclies    In   der 

Nähe   stand,    kamei 

Labkiaiil,  Vosehvik-^ 

^         kcn,  Queken,  Kornblumen ,  Ackersenf,  HundechamiUen  un4 

eclite  ChamiUen   als  UnkrÜntcC  vor; 

aber,  »as  i.hr  makM 

kommt  niemals   auf,   auch  wenn   sie 

absichtlich  atisgesäet^ 

wiriV.  Ein  Beweis  meiir,  wie  seliv  die  Vegetation  von  denl 

chemischen  Beatandtheilen  dea  Bodena  abhaasig  ist.  —        « 

w  wtflw^Mbar&r  Boden  ait$  dM  (l<s'"^  *■ 


.  ÄTfi- 


j^wus  Ktiessebeci  (J-'üriUettth»m  Lüheburg}, 
^.eiidwinhea  dortiget  Oegentl  MflmAodea  geDatuit.) 
a)  Lage  und  Klima.  Die  Gegend ,  in  ■welcher  siefi 
Ccaer  Boden  faefindel,  gehört  zuii\  aufgeschwemintc-n  Lande  ; 
BW  ist  sandig,  aber  mit  grossen  Heideränmen,  Kiefer waldtin- 
gt»  I  Mooren  und  einigen  Landscen  angefüllt ;  das  Klima 
kann  deshalb,  wenn  auch  niclit  zu  den  feuchten,  doch  auch 
nicht  zu  den  Irocknen  gezalill  werden.  Der  Kegenfaif  mag 
efwa»  geringer,  als  der  bei  Hannover  sein,  wie  er  denn 
Überhiiiipt  in  den  sandigen  und  flachen  Gegenden  dieses 
Landes  geringer  ist,  eTs  tn  dessen  Gebirgsgegenden. 

6)  PhyxUche  Bcsckaffen/itit  de«  Bodens.  Die  Farhe 
jeselben  ist  gel  blich  weiss.  Sein  Kum'  ist  znar  sehr  fein,- 
in  er  (lihlt  sich  tl  essen  ungeachtet  nt^hr  rauh  an.  Lände- 
Dj  die  längere  Zeil  der  Ruhe  überlassen  bleiben,  wer- 
te sehr  dicht  und  (est,  sn  dass  man ,  wenn  man  diese  he- 
iti  Versuchung  gerälh,  den  Buden  für  I^ehm  zn  lial(«i, 
Bei  genauerer  Untersuchung  ergit^bl  sich  aber,  dass  ihm  al- 
ler Zusammenhang  und  alle  Fonnbarkeit  mangelu  77  Theile 
Bodens  verschlucken  23  Theile  Wasser,  ohne  dab- 
leibe tropfenweise  fahren  zu  lassen.  Tlieils  dieser  belräcLl- 
lichcn  wüsserhaltenden  Kraft  \\'egen,  theils  aber  auch  des- 
balb,  dass  der  Unterj;r«nd  wegen  seiner  Dichlheit  sehr  was- 
Krundurch  lassend  ist,  bleiben  die  Accker  im  Frühjahr  lange 
und  kalt;  man  hat  den  Boden  ans  dieser  Ursache  in 
Nlir  hoch  gewölbte  30  —  40  Fnss  breite  Beete  zusammen-- 
gepSiigl.  Im  Sommer  leidet  er,  \t  eil  er  nur  \vcnig  Subsian- 
vDtltäll,  wodurch  er  Feuchiigkeit  aus  der  Atmosphure 
■zi«ben  kann,  sehr  leicht  an  Dürre. 

c)  Ii  welchem  Zustamle  steh  da.i  Feld  beim  l']!n- 
dea  Bodens  befand.  Es  lag,  weil  iiim  die  Kiiift 
Mite  oIiDfl  Mist  Früchte  hervorzubringeii ,  seil  2  Jahren 
Acb^ "}    Die  Einsammlung  der  Erde   geschah    im  Juli. 

■)  DoiD   man  die  Felder,  nachdem  nie  diucli  Gelreidebn»  pnrJiCtjft 
«nrilen  «iml,  einige  Jahre  der  Ruhe  äbetl&na,  gebfiti  hier  iniii  allije- 

Jonni.  f.   Icdut.  u.   Ckon.  Cticini.  IV.    I.  * 


^H^R^H 

HH 

Die   WitlN'aug   war  seil   mebreNn '  Wodiea   sdir  b^tke^ 

Rcwesen. 

d)  Bestanätheile   des   Bodens 
Wege  von  einuiuler  zu  ircuuca  wa 

tlü  auf  mecJttiniscTien 

ii«.    100,000  Cemclll. 

iheile  entliiellen: 

1)  Grühkürmgea  SanJ 

2,000  c»iia 

2)  Sehi-  feinköruigon  Sand 

95,000 

3)  Thonilieile 

3,000     - ; 

Suiijna  100,000  Gutllt 

1                        e)  Chemische    Bottandtheile. 

In   100,000   Ge«ichl| 

iheilen  waren -entlialten: 

KieselerJe,  sehr  feiner  und  grober  Qnacz-                            | 

aand 

96,0000  Gothl 

Eisenoxyd  ubd  wenig  Eiaenoxydul 

2,0000         ;    , 

Alaimerde 

0.3000 

Talkerde 

0,0005 

Kalkerde 

0,0010 

Mangan  eine  Spur 

—        — 

Natron 

0,0003 

Kali 

0,0002 

Salzsaute 

0,0005 

SchwefeTsänre 

0,0005 

Phosplioraäure  eine  Spnc 

—         — 

Hnmussäuie 

O.200O 

Bnmoa 

0,8000 

1              Verlust  (in  Wasaer  bestehend) 

0,4970        - 

ilmma  100,0000  GwlU. 

^^H           Düren  Wmser  ausziehbare  Thelle.   100,000  GewicbU-l 

^^B^    llieile  Erde  gaben  22  GewtU.  extractive  Substanzen.            | 

Diese  bestanden  aus: 

1 

Kieselerde 

0,02D  G»lU.| 

Spuren  von  humussaurer  Alaunerde 

u,d                    .          1 

Eisen 

-     ■  -   1 

Kochsalz 

0,001         -     ■ 

L  - 

0,001        -    1 

Siimma    0,022  Gnllitl 
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jf)  PTitfsüehe  und  chemitcte  Bcmshajfenheit  des  Unier^ 
gruntles.  Der  Untergrund  zeichnet  Sich  in  seiner  chemi* 
sehen  Constitution  vor  der  Oberfläche  nur  dadurch  aus,  dass 
er -mehr  Eisen  enthält,  (an  manchen  Stellen  ist  dieses  sogar 
in  Raseneisenstein  übergegangen);  dass  er  etwas  mehr  in 
Wasser  leicht  lösliclie  Salze  besitzt  und  dass  er  wenig  oder 
gar  keinen  Humus  und  Humussänre  enthält.  —  Er  ist,  wie 
vorhin  schon  bemerkt  wurde^  sehr  dicht,  weshalb  er,  weil 
er  dem  Wasser  den  Durchgang  yerwehrt,  im  Frühjahr  audi 
liemlidi  feucht  ist.  — 

g-)  Fr7i€htey  welche  auf  diesem  Boden  am  testen  ge» 
deihen.  Rocken^  Hafer,  Bucliweizen,  Kartoffeln  und  Spor- 
gel gerathen  hier  ziemlich  gut,  sobald  eine  Mistdüngong  vor- 
angegangen ist  (Der  &list  besteht  grösstentheils  aus  Ra« 
sen-  und  Heideplaggen ;  erstere  nimmt  man  Ton  den  Dreisch« 
feldem.) 

Der  Rocken  bleibt  sehr  kurz  im  Strohe  und  giebt,  nach 
der  Düngung,  höchstens  eilten  Ertrag  Yon  10  — 12  Himp« 
ten  per  Cfdei^berger  Morgen. 

Der  Buchweizen  yerhält  sich  auf  diesem  Boden  beson« 
ders  merkwürdig;  er  wächst  nämlich  zu  einer  ausseror- 
dentlichen Länge  (3  — 4  Fuss)  ohne  yiele  Kömer  anzu- 
setzen. Da  er  nur  dann  gebauet  wird,  wenn  der  Boden 
ichon  durch  mehrjährigen  Rockenbau  erschöpft  worden  ist^ 
10  rührt  dieses  unstreitig  von  dem  beträchtlichen  Gehalte  des 
Bodens  an  Feuchtigkeit  und  seinem  geringen  an  wirklichen 
PSanzennaChrungsmittcln  her. 

Vom  Ha(er  kann,  mit  Yortheil,  nur  diejem'ge  Art  ge- 
banet  werden,  welche  man  Raubhafer  nennt. 

Kartoffeln  gerathen,  nach  einer  Afistdüngung,  ron  den 
angebaueten  Früchten  noch  am  besten.  ^Dies  hat  seinen 
Qrund  darin^  dass  sie,  weil  sie  mit  iliren  Wurzeln  tiefer^ 
als  die  Getreidearten  dringen,  aus  dem  Untergründe  einen 
Theil  ihrer  Nahrung  hervorholen. 

Der  Spörgel  gedeihet  hier  ganz  ausgezeichnet  und  wird 
häufig,'  sowohl  in  der  Rocke'nstoppel,  wie  auch  als  Yor- 
(hicht  fik  Rocken  angebauet.    Man  lässt  ihn  oft  zur  Saa- 

2* 


mcnceife  gelangen,  nnd  sein  Ertrag  an  Körnern  »nl  meliten- 
theik  seht  bedeuteud.  —  Dass  dieses  G«w,äctui,  auf  Sand» 
beden,  selbst  dann  vorirefilich  gerüth,  weiiu  diiraelbu  wa-, 
nig  oder  gar  kebe  slicksbtlDialiigeD  Theile  enthüll,  scheut 
dafür  zu  sprechen,  dasa  es,  weil  es  sehr  reich  aa  SticksKifl 
isl,  viel  Stickslofi'  aus  der  Atmosphäre  anzieht. 

k)  Pflanzen,  welche  auf  dem  Melmbodea  tat  wädm 
Ziialaitde  vorkommen,  —  Die  Dieischfeldcr  tragen  nur  3, 
Pflanzen  in  bedeuleadei  Menge,  nänüich: 

1)  Agroslis  caniiia  o.  ;=^     1  ^ 

2}  Rumex  Acetosella  ^=        ^ 

^tunniB  =     2 

Nirgends  sah  der  VerTosBer  einen  Bodeo,  welcher  wi 
ni^  Legtuninosen   hervorbrachte,    als  dieser;    dei-    v/äa 
Klee  gehört  z.  B.  zu  den  sehr  seltene»  Gewäclisen,  und  V( 
gelklaue    (Omithopns  perpusillus)  die   man   doch    noch 
ersten  adE  kalkieOTem  Sandboden    antrifit,   ^var   gar 
vorlianden.      Auf    den    Heideräumea    fanden  zwar 
Ptlaiizen   von    Genisla  anglica,    allein  sie   vegelirleo  mI 
ktimm«riich  nnd  trugen   auch   keioen   Saainen.     Auch   d 
PoljgonuDi  aviciilare  zeigte  sich  seliv  selten  und  sowt^l  d 
Abwesenheit   dieses   Gewächses,    als  die  der  Li-gumiDOsi 
aui  den  Weideräumeo,  verbunden  mit   der    Ge<^-nwait  t« 
sehr   vielem  Wiudhalm,  ist  unstreitig  der  Grund,   wi 
sich  die  Schaafe  hier  so  leicltt  fsul  fresaen. 

Zu  den  Unktäuiern ,  die  hier  im  Getreide  vorki 
gehört  vorzüglich  Ccniaurea  Cjanii.-,  Triiicum  repens>  Spet« 
gula  arveusis,  Raphanus  Baphauiatrum,  Anihoxanthuin  od«- 
talum  und  Agroslis  spica  venli,  wie  denn  überhaupt  den 
Agrostisarten  dieser  Boden  insbesondere  zuzusagen  scheinli 

Uebrigens  zeigt  es  sich  bei  diesem  Boden  recht 
lieh,  dass  zum  Gedeihen  der  melirsten  Pflanzen  etwas 
geliört,  als  Kohle&slolT,  Wasaersto^,  SiickstofT  und 
stofT,  denn  obgleich  es  ihm  sieht  an  Humus,  Humussäuri 
und  Feuchtigkeit  fehlt,  so  zeigen  alle  Pflanzeu  doch  so  langd 
ein   kiiinmerlichcg  Wachsthcim,   als    big   eine    Mistdüiigung 


hfnzQ^kommen  ist.  —  Durrh  Mei^l,  selbst  schon  durch 
fLalk,  würde  der  Bodea  sehr   verbesserl   werdeo  künneD. 

ty  ÄPÄi-  /rmcAtbarer  Elb-  Marsch- Boden  aus  <fcr  Ce^ 
gend  von  trcilfurg  int  Lande  Kthdingcn^ 
a)  Lage  mml  Klima.  Der  fragliclie  Boden  befindet 
dtft  in  derjenigen  Gebend  der  Elb -Marsch,  über  welclie 
weil  hinaus  die  tagliche  Fluth  reicht,  und  deslialb  hat  er 
öch  iu  der  Vorzeil  nicht  nor  durch  Hülfe  der  vom  FlneS' 
wass«t  herbeigespülten  £rdlbeile,  sondern  auch  durch  die 
im  Heeraasser  enihnitcneo  Körper  gebildet.  Die  Marsch 
böd^  eine  vüllige  Ebene,  an  %telchur  eüdwestlich  in  einer 
BalTemimg  von  3  Stunden  und  nordostlich  in  einer  Enlfer- 
Bong  von  ebeofall»  3  Stunden  ,  Sandhtigel  grenucn.  Das . 
Thal  der  Etfao  hat  hier  (weil  sie  ^elbsl  über  eine  Staude 
breit  äst )  die  Breite  von  7  Stunden.  TheOs  wegen  der 
Nähe  des  Meers  und  Elbestroms  (gegen  welche  hohe  Dämini.' 
■«{geführt  sind)  theib  weil  viele  mit  Wasser  angefüllb^ 
OiSben  und  Canäie  vorlianden  «ind,  theOs  weil  dicht  nn  die 
Blarwh  ein  grosses ,  viel  Wasser  in  nch  bildendes  Hocb- 
Mwr  stüssl,  theils  endlich ,  Meil  der  Rcgenfftll  hier  bettäcfil- 
Ucher,  als  in  der  Gegend  von  Hannover  ist,  kann  das  lUiina 
n  den  (encliten  und  kühlen  gezahlt  werdeo.  — 

by  physische  Beschaffenheit  des  Boden».  Im  trocknen 
Zwiande  isi  dessen  Farbe  graubraun,  im  fenchten  schwarz- 
braun. Er  hat  ein  sehr  feines  Korn  and  wird  bei  Dürre  so 
hart,  dass  vor  den  PHug  (Creitich  ein  schlecht  constroiner^ 
not  ihn  bis  zur  Tiefe  von  15  — '  16  Zoll  nmznpfiiigen, 
6  Pferde  gespannt  werden  iniUsen,  Beim  PQügen  entsian- 
dtee  Klüse  und  Schollen,  zerfallen,  sobald  Kegen  erlolgi, 
wie  denn  überhanpt  der  Boden  wenig  Fornibarkeil  besitzt, 
Ds  die  Früchte,  wegen  des  öflem  hohen  Wasserstandes  der 
Klbe,  leicht  an  Kasse  leiden,  so  hat  man  das  Feld  in  sehr 
hocbgewälble  SO  —  60  Fuas  breite  Beete  ztisammengi'- 
pBngl,  die  m  beiden  Seilen  mit  6  —  7  Fnss  (weiten  Gra-, 
ben  ringefasst  sind.  79  Tlieilc  Eide  nehmen  21  Tlieile 
Wasser  auf  ohne  dasselbe  tropfenweise  faliren  zu  lassen. 


'£2. 

e)  In  welchem  Zttslamh  »ich  das  Feld  leim  Em 
mein  iler  Ente  befuiuJ.  Das  Fclü,  von  welcliem  Aer  unMfv 
suchte  Boden  geiiumnien  nurilo,  erlitt  eine  Brach bearbeitung^ 
l'ls  nnr  tov  8  Jahren  mit  Mist  gedüngt  worden,  Vur  Mb 
Jiiliien  wurde  es  dagegen  mit  den  sich  in  den  Graben  i 
Eammolnden  Schlammilieilen  gedüngt.  Die  Einsammlung  d(^ 
Erde  geschah  im  Jmii.  Seit  3  Wachen  halte  es  nicht  g 
regnet.  *) 

rf)  TicutandtTieSf  den  Tindens,  welche  anf  mechanticht 
Jf^eise  von  einander  zu  trennen  waren. 
100,000  Gewicitttheile. 

1)  Grobkurniger  Sand         6,000  GwtLi. 

2)  Tlionllieiie  94,000 


Summa     100,000  Gwllil. 

e)  Chemische  Bestandlhetle. 

100,000  Gwlhl.  enthielten: 

KieseleL-de,  etwas  groben  und  sehr  viel  fei- 

nen Quarzsafld,  nebst  eitiigea  Glimmer- 

schiippclien                                                 83,409 

Gwtlil. 

Eisenoxjd  und  Eisenoxydul                                  1,990 

- 

Manganoxyd  und  lilanganuxydul                       0.300 

- 

Alaunerde                                                           4,210 

- 

Ralkerde                                                            0,900 

- 

Talkerde                                                             0,506 

- 

Kali                                                                    0,009 

- 

Natron                                                                0,007 

. 

Ammoniak  ^Spuren)                                             — 

_ 

Schwefelsäure                                                    0,180 

- 

Latus  91,571 

. 

*}  Die  FTDohifolge,  welche  im  Lande  Kehilingen  sal  diesem  V^a-' 
den  befolfi  vrird  ist  rolgendo;  1)  Brsclie  mit  Mist  geilßngt  iohI 
8  —  9  Dud  eepBigt,  2)  Rnp>  »der  Winlefgeoile,  3)  Weiieu  oder 
Rocken,  4J  Hocken  oilpr  IVciüe.i ,  5)  Rolmeu  nul  Sclilaiiun  gft. 
dflngi,  fi)  Weilen  mit  iinier^e.stiL'iem  roihem  orfer  -weiisem  KI^ 
7)  Wdde,  8)  "Weide,  9)  Hafer;  od«:  7)  Hafer,  8)  Weidja, 
JJ)  Weiile,  10)  Weide,  II)  Hafer.  Dns  Vieli  WeibI  Naclil  uwl  T^ 
■nt  d«[  Weilt«' 
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'         Traasport  91,571  Gwtlü. 

SabaäiM  0,010 

Phosphorsäure  ^  0,092 

Bbannasäiire  (nebst  elwas  thienscherSahstanz)  1,280 

Ebnniui  oder  Pflaazeiireste  5,15& 

TUerudije  finhstanxen  1,865 

Verbat  0,027 

Summa    100,000  6wthL 

•  Dmxh  Wasser  dem  Boden  zu  entziehefuJe  TheUe, 

100,000  Gwthl.  Erde  geben  0,396  Gwihl«  extracdver 
Substanzen;  diese  bestanden  aus: 

Kieselerde  0,052  Gwthl. 

Eisenöxyd  0,002 

Manganoxydul  0,001 

Alaunerde  0,001 

Kalkerde      ^  0,018 

Talkerde  0,013 

Kali  0,009 

Natron  0,007 

Ammoniak  (Spuren)  —  *—  ' 

Scbwcfelsäure  0,013 

Phosphorsäure  0^001     ^  - 

Salzsaure  0,01Q 

Bumnasäure  und  thierische  Substanz  0,269 

Summa  0,396  Gwthl. 

/}  Physische  und  chemische  BeschaßFenhett  des  Unth^ 
grundes.  An  den  mehrsten  Stellen  befindet  sich  hier,  2  —  3 
Fnss  tief  unter  der  Oberfläche^  rine  sehr  undnrchlassende 
3  —  4  Fnss  machtige  Thonschicht ,  die  sehr  arm  an  in 
Wasser  löblichen  Salzen  ist.  Unter  dieser  kommt  aber  ge- 
wöhnlich eine,  oft  &  —  7  Fuss  mächtige  Lage  Mergel  vor, 
die^  wie  deutlich  zu  seheui  ist ,  jgrösstentheils  aus  zertrüm- 
merten Cottchilten  mdsehr  ieinem  QUanssande  besteht.  Der 
Mergel  ist  auch  reich  an  in  Wasser  leicht  löslichen  Natron-, 
KaH-,  Talk«  und  Kalk  «  Salzen;  %u§^eich  endiält  er  Tiele 
thierische  Subatanzen.    Er  wird,  wo  er  vorhanden  ist^  mit 


^(Mfieo  Kofllen  bervorgegrabeD  mi  4  —  S  ZoH  <Kc£  Shet 
Hia  Oberfiäche  des  Feldes  verbiuilet.  Der  Erlrag,  welchen 
die  Früchte  nach  tliesct  OpGialiuu,  geben  (mit  welcher  man 
Ueun  atieli  zugleich  die  Düngung  mit  Itlist  verbindet)  ist^ 
ganz  ausserordentiicli ;  so  z.  B.  «erntet  man  vuiu  Rapse  nicht 
Bellen  per  Calenberger  Morgen  50  —  60  Hannoversche  Himp- 
len.  —  Dem  hier  iinlereuchten  Boden  war  übrigens  jutth 
keine  Bemergelung  zu  Tlieil  geworden ,  deshalb  auch  sein 
geringer  Ralkgehall.     r 

g)  Früchte,  welche  a«J  diesem  Boden  bcaondcra  gut  ; 
gedeihen,  Raps,  Weizen,  Wintergersle  und  Bohnen  schei-  I 
neu  iu  diesem  Boden  alles  zu  finden,  Avas  crrorderlich  U^ 
um  einen  sehr  grossen  Siroh-  und  Körncrertrag  zu  liefenu 
Dieser  wird  allerdings  auch  mit  dadurch  herbeigerührt,  dag^r 
man  die  Felder  bis  zu  der  Tiefe  von  15  —  16  Zoll  ge^ 
pHiigl,  (nalürh'cli  kann  hierbei  ein  selir  dichter  .Stand  da 
Früchte  .Statt  finden)  und  dass  er  fast  immer  den  gehöriges 
Ftuchligheilsgrad  besitzt.  — 

Der  rolhe  Kies  wachst  nicht  besonders.  Enthalt  der 
Boden  etwa  zu  viel  Mang.m  't  —  Er  gedeihet ,  was  »ehr 
merkwürdig  ifitf'ficlbst  nach  der  Bemergelung  nrclu  besäen 

h)  Pßanzen  ibdche  im  wilden  Zustande  vorkommen. 
Eine  ganz  in  der  Nahe  des  fraglichen  Bodens  befindlichflr 
3  Jahr  alle  Viehweide  (gleichfalls  noch  nicht  bem^geltjf' 
brachte,  ah  sie  der  Verlasser  untersuchte,  lolgende  PflanzflA'*- 
hervor.  *) 

1)  Bromus  racemosus  und  B.  mollis  =^  1 

2)  Ägruslia  alba  und  A,  vulgaris  =1 

3)  Üactyh's  glumerata  =     ^^  - 

4)  Aira  cespitosa  ^=     i'n'". 

5)  Lolium  perenne  =^  4,'g 

6)  Alopecurus  agreslta  ^=       i 
J)  Ptia'tmnua  =      4 

Latus  =  7-A; 


*)  nie  Wei'le  wat   tw  3  Jnhrcn   mit  weissem   and  tothcui   KIui; 
to  dem  VorhfiluÜBis  nie  S :  l  aofesStH. 


8)  Poa  pratensis  imd  P.  triyialis 

9)  Phleom  pratense 

10)  Festuca  elatior  und  F.  pratensis 

11)  >ünn3o  •  Phragmites 

12)  TriticiiBi  repens 
13)^  Trifolimn  repens 
M)         —     filiforme 

15)  — •      pratense 

16)  Lttlhynis  prat^isis 

17)  Plantag^o  media  und  P»  lanceolata 

18)  LeoDtedon  Taraxacam 
1^  Apargia  antomnalis 
2D)  Bellis  perennis 

21)  Coicus  palustris 

22)  Rmnex  aquaticos  | 
2S)  TUaspi  bufsa  pastoris  i, 
21)  Cerastium  Tulgatom  i 
2S)  Myösotis  intermedia  ( 
2S)  Pnmella  Yolgaris 
27)  Mentha  aquatica 
2Bj  Ljrsiipachia  Nnmmularia 
20)  Pötentilla  Anserina 
aO)  Erodinm  dGatariam 
ai)  Glechoma  hedä^cea 
S2)  Alsine  media 

33)  Polygonom  .an^hibkmi. 

34)  Carex  ynlpina  ) 

35)  J^cas  efiosos  wid  J.  bottnicns  I 

36)  Ranuncoliis  repeps  and  R«  acris 
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Transport  =^  7^ 
=  31 

=  1 

=   A 

=  8 

=    A 
=  2 

=    A 
=  21 

=  2i 

=  21 

=  1 

=     4 

TT 


V> 


«   A 


f 


«=     i 


=  14 

Samma  =  36 


Im  Getreide  stand  auf  diesem  Boden  als  Unkrau^  be- 
sonders Sondios  oleraceus,  Quecken  ^  Hundechamille  ^  echte 
Chamille,  ivilder  Mohn,  Ackersenf,  ^Radel^  Trespe,  Alope- 
coms  agrestis^  Polygonma  amphibiom  y  Serratula  arvensn 
und  einige  andere  nidil  gefährliche  Pflamsen.  — -  Wudier- 


t 


bliimen  komniGii  aber  f>;ni'  iiic]it  vor,  obgleid)  sie  niiF  einem 
benaclibarlRn  Rlarechbodun ,  von  andprer  chemisclier  CoDst!- 
lutioD,  in  iiiisserordeiilL'cIter  !Meii;rG  vorhanden  sind. 

6)   UvfriicAlbirrrr  Boden  einer  Jf^elde  bei  Sc/iiHerslftge, 
tmiic/ten  Ifannover  und  Celle. 

a)  Lage  uiul  Klima.  Die  Weide,  welclie  den  hier  be- 
scliriebeneu  ßoden  lieferle,  befiudet  sich  iu  einer  sandigeB^ 
Ebene  ties  aiir°;esGhwenimIeii  Landes.  ' 

In  der  Nälie  sind  viele  Sümpfe  und  Ilocliinoore  vothoiF« 
den,  M-cshalb  das  Klima  zu  de»  Feiichlen  gehört.  ' 

6)  FhyaUchc  Ueachaffenheit  den  Bodens,  Die  Farbffi 
des  Bodens  ist  schwarzgrau.  Der  Zusammenhang  ist  selir 
gering.  Ti  Theile  Erde  verschlucken  28  Tlieile  Wasser, ' 
%TClcbes  aber  durch  Verduuslung  echuell  wieder  verlo-' 
reu  geht 

c)  Ih  welchem  Zuslantle  sich  die  T^eitJe  bei  der  Ein— 
aitmmliias  der  Eide  hefaiuL  Sie  hatte  niemals  als  Acker- 
land gedient.  Das  Vieh  blieb  über  Nacht  eicht  auf  der' 
Weide.  Es  hntte,  als  die  Erde  ini  Septembtr  eingesam- 
melt wurde,  seit  mehreren  Wochen  nicht  heilig  geregnet* 
Die  Erde  wurde  2  ZoU  tieF  unter  der  Qberfläclie  weg- 
geuommen. , 

d)  Beiäandlfteile  des  Bodens ,  die  omJ  mechaniscitem 
Wege  Vtt  trennen  waren,  Iu  100,000  Gewiclilslhejleu  wa- 
ren enlhaken: 

IJ  Steine  (ans  Graiiiirragmeulen,  Feuersteinen, 

Thon-  und  Riese Ischi'efec  bestehend)       3,000  GwthL 

2)  Quarzsand  72,000 

3)  Thoiillieile  25,000 


Summa  I0Cl,0U0   GwlIJ. 
e)    Chemische    Dcstandlheile.     In    100,000    GeHichts- 
theiren 

Kieselerde  und  Qiiarzsaiid  8S,860  Gwilil. 

Alminerde  1,500 

Jtalkerde  O.IQQ 

Lauis    90,450  Gwihl. 


Talkerde 

Eisenoxyd  und  etwas  Eisenoxjdul 

Manganoxjd 

Kafi 

Natron  ' 

Scbwefelsättre 

Salzsäure 

Phosphorsäore 
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Transport  90,460  Gwthl« 
10,050        -    , 
1,300 
0,010      r- 

'  Spuren 


Humus  und  Pflanzenreste 

Erdharz 

Verlust,  in  Wasser  bestehend 


2,500 
5,400 
0,030 
0,250 


0,020  GwtbL 

Spuren 


Summa  100,000  GwthL 
Der  Wcmeraustug  lieferie   von   lOOjOOO   Gewichts« 
theQen  Erde  0^077  Gewichtstbeile    ^Ltractiver  Substanzen« 
Diese  bestanden  aus : 
Kieselerde 
Kalkerde 
Talkerde 
Alannerde 

Suenoxyd  L 

Manganoxydul 
Kali 
Natron 
Humussäure 
Schwefelsäure ' 
Salzsäure  — 

Summa  0,077  GwthL 
Da  der  Boden,  wie  Torhin  er\iäfant  wurde,  Grani^;e« 
'schiebe  und  andere, Steine  besitzt,  die  Kali,  Natron,  Kalk- 
nnd  Talkerde  enthahen ,  so  wird  er,  bis  diese  nicht  völlig 
verwittert  sind,  auch  stets  Spuren  von  Kali  u.  s.  w.  ent- 
halten. 

f)  Physische  und  chemische  Beschaffenheit  des  Uniet^ 
gründest,     Der  Untergrund  enthält  mehr  Eisen  uud  Mangan, 


0,055 

Spurea 


ab  ^  Oberfläche;  andi  tat  er  etwas  reicher  an  Alaunmh;, 
Kulk,  Talk,  Kalt,  Natron,  Schwefelsäure  und  Satzsäure. — . 
Dass  diese  Kürper  liäuiigur  im  Untergründe ,  als  in  der 
Oberflüclte  vorhommen  musslen,  zeigte  sich  schon  aus  dcc 
Gegenwarl  der  Ginsterarten  und  des  Uaidektauts. 

Er  ist  ziernlich  undurehlassend,  iiad  dieses  ist  die  Vi^ 
Sache,  wesliaib  sich  die  Oberflacliej  bei  trockaem  Wen«> 
noch  ziemlich  feucht  erfaßt. 

g')  Fivchle,  welche  diesem  BotJen  hesonders  zusagent, 
Wenn  man  von  den  benachbarten  Feldern  aut  die  Wetda 
Bchliessen  .larf",  so  würde  ihr  Boden  Rocken  and  Buch« 
veizen  noch  am  besten  hervorbringen.  Werden  die  in  der 
Nähe  gelegenen  Felder  mit  Mergel  gedüngt,  M-elcher  reidl 
an  ^Izääure,  Phospborsäure,  Schwefelsäure,  Kah',  Natron, 
Kalk-  und  Talkerde  ist,  so  bringen  sie  atirh  Flachs,  Ertn- 
sen  und  Bohnen  hervor ;  dies  MÜide  deslialb  auch  \f  olil  die 
Weide,  sobald  man  sie  mit  dergleichen  Mergel  düngte,  äiwu 

h)  Pjlan^m  die  sieh  auf  ifer  Weide  bepmden 
1)  Aira  canescens       _^  = 


2)  AgTostis  c 

3)  Nardns  siricta 

4)  I^uzula  campestris 

5)  Poa  deciimbena 

6)  Melica  coerulea 
.7)  Fesluca  ovina 

8)  Anthoxanihum  odoraluin 

9)  Carex   ericetonira 

10)  Riimex  Acclosella 

11)  Hieracium  Pilosella 

12)  —        DmbeUatum 

13)  Thrincia  hirta 

14)  TnTob'um  repena 

15;  Ornilhopus  perpusillus 

16)  Gen  isla  anglica 

17)  -      pil«„ 
18)_GDaphaUum  dioicnm 


i 
1 

t 


=   li 


Latus  ^  14^ 


TranspMl  —  14^ 


=•     4 
=    11 

=    7 


)  monlnna 
*TiJygoiiiiin  aviciilai'o 
21)  Torinfniilla  erecia 
3£2)  Thymus  .Serpylluin 

33)  Erica  Tnigaris  

Summa  ^^^  23 
Einzeln  fioden  sich .-  Lycopodtuni  clavatum ,  Spei^Ia 
Bodoea  ■  Hypericum  hiunifusum  >  Geniara  tinctocia ,  Cuscala 
Epithjmum,  (leiitiana  campestria  uad  G.  Pneumonanlhe ,  und 
in  Menge  brin^  sie  hervoi:  Hypnum  Btiuarrosum,  H.  pu- 
laiDf  Pvlytrichum  piliferum  und  Liehen  rangeriferiaus. 
7)  Etm  Jhtchibarer  Boden  In  der  Niüie  von  Göttingen. 
-  a)  Lage  viul  Klima.  Das  Feld,  tod  welchem  diesei 
Boden  zur  Unttrsuciiung  geDOinmen  -»urde,  liegt  im  I.eia^  ' 
Uule,  eine  Viertelstunde  Ton  Gültingen,  reclilä  am  Wege 
JMch  Geismar  am  Fusse  des  Hainberges  und  ist,  nach  Siid- 
vesteu,  etuaa  abhängig.  Der  Boden  Avurde  ohne  ZMeifel 
angeschwemmt,  oder  doch  zu  derjenigen  Zeit  gebildet,  als 
das  Thal  mit  Wasser  bedeckt  ivar;  dass  weiiigslena  der 
Boden  nicht  durch  die  Verwitterung  iiaj  das  Herabapülen 
dcH  am  Uainberge  gelegenen  bunten  Mergels  und  Muschel- 
fcalfees  entslanj,  zeigt  sowohl  der  grosse  Gehalt  an  Kiesel- 
•rde,  als  der  geringe  an  Ralkerde,  Für  die  Bihlung  dea 
Bodens  unter  Wasser  spricht  auch  die  chemische  Cotistilu- 
lioB  des  Untergrundes,  denn  dieser  ist,  bis  zu  der  Tiefe  von 
V  ^—  S  Fuss,  nie  die  Oberfläche  reich  an  llinuussätiro  und 
4nerischea  SuhsIanzcR.  Auch  kunimeu  darin  viele  klciuc 
CoBchylien  des  Siisswasseis  vor.  — 

Das  Klima  von  Gültingen    gehört  bekanntlich   zu  dott 
mehr  leuchten,  als  trocknen. 

6)  Phi/imcke  Beschaffenheit  des  Bodens.  Die  Farbe 
desselben  ist  im  trocknen  Zustande  braun,  im  feuchten 
•chwarzbratm.  Er  besitzt  M'enig  oder  gar  keine  Formbar- 
ke^,  lässt  sich  leicht  bearbeiten,  und  zerfällt  an  der  Lnit. 
67  Theile  Erde  verschlucken  33  Theile  Wasser ,  welches 
,  wv  langsam  durch  die  Verdunstimg  veriurcn  geht. 


r)  In  wachem  Zulande  mcä  das  Feld  lei  der  Ein- 
gammtutig  der  Erde  befand.  Der  Acker,  von  welcliem  die 
Erde  zur  Untersucliung  frenümmen  wurde,  Iiatle  Rocken  ge- 
tragen ,  und  obgleich  sie  4  Zoll  ticr  unter  der  Oberfläche 
^veggenommen  wurde,  so  vaien  doch,  durc[t  ein  6  Wochen 
anhaltendes  Regenwetter,  gewiss  viele  der  leicht  auflüsli- 
chen  Salze  iu  die  untern  Schichten  des  Bodens  gespült 
Vorden. 

d)  Bestandlhctle  der  Erde,  die  aitf  mechuniacheai  T^ege 
XU  trennen  waren. 

100,000  Gewichtstheileii  enthielten : 
I)  Steine  1,000  Gwthl 


zsand 


15,000 


2)  e 

3)  Thontlieile  nebst  einigen  PHaozenreslen    84,000 


Äunima  100,000  G^vlhJ. 

Die  Steine  bestanden  grusstentheils  aus  kohlensanrer 
Kalkerde  und  übrigens  aus  kleine»  Ziegels tücken ;  auch  be- 
fand sich  ein  Knochenfragmenl  ilübei. 

Unter  dem  .Sande  befand  sich  etwas  Kalksand,  so 
wie  sehr  wenig  Magneteisensand.  i 

Glimmeischüppcliea  waren  nicht  vorhanden. 

e)     Chemische    Beslamhheile.    In   100,000    Gemchts- 
dieilen  von  Steinen  berreieter  Erde  waren  enthalten : 
1}  Kieselerde  und  Quarzsaud  S3;J982  Gewthl. 

2)  Älaunerde: 

a)  mit  Kieselerde  verbunden      1,4130 
h)  mit  Huinussüure   und  tliieri- 

scher  Substanz  vereinigt  3,0150 

c)  im  Ireien  Zustandej  0,7000 

3)  EiseAoxjd  und  etwas  Eisen- 

oxydul : 
o)  mit  Kieselerde  vereinigt 
h\  mit  Uumussaure  verbimden 
c)  im  Ireien  Zustande  u,'iouu     2  9680 


5,1280 


0,7240 
1,7840 
O.'tGOO 


Latus  91;3942  tiwthl. 
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%         TcoMport  01,SM2 . 
4)  Maiiganoxjd  and  etwas  Maa^ 

a)  im  freien  Zustande  0,2000 

i)  mit  Hiimussäure  verbunden      0^0800     02800 

,  S)  Kalkerde : 

a)  mit  Kohlensäure  Yereinig|t  0,5600 

h)  mit  Phosphorsaure  0,1450 

r)  mit  Schwefelsäure  0^0490 
d)  mit   Humussäure  thierischer 

Substanz  und  Kieselerde  Ij^OO     j  g240 

6)  Talkerde: 
o)  mit  Hnmtissäure  und  thieri- 
scher Substanz*  vereinigt  0,4000 

0,8220 
0,0031 

0>0009 
0,0013 
0,0690 
0,1655 
0,4400 


b)  mit  Kieselerde  verbunden       0,42 

7)Kafi 

8)  Ammoniak  (Spuren) 

0)  Natron  (Natronlum)  ^ 

10)  Sahssäure  (Chlor) 

11)  Schwefelsäure 

12)  Phosphorsäure 

13)  Kohlensäure 

14)  HuDiussäure  (nebst  etwas  thierischer 

Substanz)  0,7890 

15)  Thierlsche  Substanz,  (100,000  Erde  h'e- 
ferten  nämh'ch  bei  der  trocknen  Destil- 

lation  mit  Aetzkalk  0,192  Ammoniak)  0,9600  , 

16)  Humus  und  einige  Pflanzenreste  (dabei 
etwas  Wasser)  3,2310 

17)  Erdharz,  Spuren  — 


Summa  100,000  GwthU 
Der  Wasseraus^ug  lieferte  aus  100,0000  Erde  0,1000 

Gewichtstheile  extractive  Substanzen. 

(NB.    Es  wurden  800,000  Gramme  Erde  genommen, 

mid  diese  s^uerot  mit  warmem,  und  dann  mit  kochendem 

Wasser  behandelt«) 


V.  m 

HIT" 

1 

r                     Si«  beslanücD  aus: 

1 

L                lüeselenlo 

0,015»  GwthLfi 

1               Kalkerde 

0,0150 

„ 

1                  Talkerde 

0,0050 

,.     ' 

Alaimerde 

0,0005 

. 

Eisen 

0,0010 

- 

Mangan  (Spuren) 

— 

'               Rali 

0,0031 

- 

Nalroa 

0,0009 

. 

Salzsäure 

0,0013 

. 

Thierische  Substanz    f 

0,0497 

■ 

Schwefelaäure 

0,0080 

Phoaphorsäure  (Spuren) 

— 

' 

Ammoniak  (Sputeren). 

—   , 

1 

Summa  0,1000  ew-thU] 

selbst  der  heisse,  sehr 

wenfirl 

musate  sie  der  Hoden  im   ba-  M 

tischen  Znstand»  onthallen. 

Dass  dieses  wirklich  der  FaH  m 

war,  zeigte  auch   die  ■gross 

Menge    der    durch  verc 

iinnt»  M 

Salzsäure   daraus   gewonnene 

a  Alannerde   und    Eisen.- 

w.  1 

nämlich  viel  freies  Eisenoxyd 

,  Freie  Alaunerde  t/nd  im 

Vet-J 

häluiiss  wenig  Humussänre  t 

rhanden  sind,  da  können 

»b.1 

wie  friilicr  bemerkt  wnrde, 

auch  anndimen,   dass  die  hit-M 

mHssaurcn   Salze   im    basisch 

Bu    Zustande    vorlianden 

Aa.m 

Hocli  mclir  wurde  dieses  denn  auch  dadurch  besiäiJgtj 

da.1 

,   humnssaure  Salze  enlaohen  J 

essen,  und  dass  sie  die  übrigen.fl 

s  Aetzkali  angeMcndet  v 

iu>Ie.a 

—  Aus   diesen   Erscheinungen  lässt  sich  Iblgern ,  dass  sieb  | 

■      "       der  fragliche  Boden  nur  in 

dem  Falle  der  Vegetation  be-  M 

Bonders   günsüg  zeigen  wird 

wenn  er  stets  reichhch   mit  9 

Humussäure  LePernden   Subiilanzen  gedüngt  wird.^  Diö  Kl^  M 

fahruug  beslBligt  dieses  hier  auch. 

■ 

Die  Gypsdüngnng  ihut  au 

f  diesen  Boden  ganz  aiisserot-  M 

denlliche  Wiikuiig,  welches   dadurch  erklärlich  wird. 

J 

dn  BodeD,  wie  A'e  Analjrss  zeigt,  eelir  wenig  Sdvwelel- 
Blura  entliält 

Durch  eine  Düngung  mit  lialireiclier  Asche  und 
Sochsab:,'  würile  (He  Fruclilbai-keil  des  BiiJum»  ebenfalls 
tehr  erhitliel  wcrJen  können,  denn  er  enlhält,  wie  wie  se> 
iktOf  aehr  wenig  Kali,  Natron  und  Salzsaure. 

/)  Phi/sischc  und  chetnUche  Beschaffenheit  des  Un- 
ttrgrutules.  Die  pliysiscliea  Eigenschaften  des  Unter^rimiles 
im  zu  der  Tiefe  von  4  Fuss  sind  denen  der  Oberflitvhs 
gleich.  — 

Auch  desseo  chemische  Constitution  weicht  nicht  viel 
TDu  der  der  Oberfläche  ab,  denn  er  uiiteracIieiJet  sich  nur 
dadnrcli  von  dieser ,  dass  er  mehr  Kalisalze  und  Koclisalz 
enlhält,  dass  er  \veuiger  QumuSj  Hmnussauro  und  ihiuiisclia 
SubslEUizeD  besitzt,  nud  dass  er  an  kohlensaurem  Ketk  et- 
was ärmer,  als  die  Oberfläche  ist.  Dass  der  Gehalt  an  je- 
nen beiden  leicht  lüslichen  Salzen  für  die,  nut  iliren  Wur-> 
nla  tief  gehenden  angebauelen  Pflanzen,  als  Klee,  Bohnen, 
Efliuii  und  £rdge\vächse,  von  Wichtigkeit  sein  muss,  geht 
darans  hervor,  dass  diese  Pflanzen  zu  ihreui  Gedeihen,  uns- 
eer  Ftiosphorsäure,  Kalk  und  Talk,  aucli  viel  Kali,  IVatron 
und  Salzaäuce  bedürfen. 

g)  Früchte,  welche  diesem  Boden  besondere  tMsit^en, 
Wenn  auch  auf  dem  fraglidicn  Boden  alle  angebauelen 
Ftiichte  sehr  gut  furlkoramen,  so  zeigt  er  sich  doch  faeson- 
dsrs  günstig  gegen  Klee,  Bohnen,  Erbsen,  Kohl,  Baps, 
KwlDlfelD  und  Runkelrüben ;  besonders  bringt  er  die  ersten 
hnden  Gewächse  in  grosser  Fülle  hervor,  wenn  er  mit 
Gypa  gedüngt  worden  ist.  Die  Ursache  hiervon  liegt  iheila 
tu  seinem  grossen  Gehalte  an  phosphorsaurer  Kalkerde, 
theils  in  der  reichlicben  Iklenge  der  vorhandenen  fitickstolT- 
balligen  Körper.  —  Das  vorzüghche  Gedi<ihen  dieser 
Früchte  wird  allerdings  aber  auth  dadurch  bewirkt,  dass  iHa 
Obvriiäche  oft  mit  Gyps  gedüngt  wird,  denn  der  lluler^riind, 
M  viele  ^ahrungst heile  er  aticli  sonst  enihült,  ist  au  diesev 
SubsUHZ  noch  armer,  als  die  Oberfläche !  — 

f,   loi-hii,  II,    ükon,   Cheni.  IV.   1.  3 
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K)  Pflanzen  f  welche  im  wilden  Zustande  tforJcommen^ 
AuFeinem^  gans  in  der  Nähe  dieses  Feldes  gelegenea  sehe 
breiten  Grabenrande^  kamen  feigende  Pflanzen  yor: 

1)  Poa  pratensis  =  ^  9 

2)  Phleum  pratense  c=:        i: 

3)  Lolium  perenne  ==    4      . 

4)  Bromns  raollis  :=:=:        4 
S)i     —     racemosas  =        ä-' 

6)  —      pinnatus  =        •!•» 

7)  Festuca  rubra  =        -b 

8)  —     pratensis  =        ^  ■ 

9)  Holcns  lanatus  =        -^  -: 

10)  Agrostis  alba  =      ■  h.< 

11)  Medicage  hipnlina  =    5     , ; 

12)  Melilotas  officinalis  =        \\ 

13)  Vicia  Cracca  =     .   V*  ' 

14)  Lotus  comiculatus  =        i- 1 

15)  Trifolium  repens  =    3 

16)  —        pratense  =        J 
17j       —        procombena  =      ^q 

18)  —        filirorrae  =        i 

19)  Ononis  spinosa  =1 

20)  Carum  Carvi  =      iV 

21)  Pastinaca  sativa  = 

22)  Daucos  Carotta  = 

23)  Pimpinella  Saxifraga  == 

24)  Heracleum  Sphondylium  = 

25)  Cnicus  lanceolatus  =        -J- 

26)  Carduus  crispus                                     '  =        ^ 

27)  Seratula  arvensis  =        ^ 

28)  Dipsäcus  silvestr»  ==        4 

29)  Arctium  Bardana  =      '-^ 

30)  Cichorium  Jntybus  ==    1 

31)  Tussiiago  Farfaca  = 

32)  Centaurea  Jacea  =      ^ 

33)  Senecio  Jacobaea  __-  =      ^V 

Latqs  =  28tV 


1 

1 


I 

TS 
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Transport  =i'  28^^ 

[ieontodon  Taflraxacimi  ssk  2 

Lpargia  aatmmiatfi  x=:  8 

(eseda  Luteola  =  ^ 

&.GhiUaea  MillefoKmii  s=  4 

{ellis  perenpis  =1 

*ioteiitilIa  Anseriiia  3±£  ^ 

—  rq>taiis  =  ^ 

—  Tema  =  i 
^lantago  media  =  .|. 

—  knceolata  =  ^ 
Vimella  Tulgaris  =  ^ 
Inmex  Acetosa  s=:  ^ 


liyiniis  Serpyllum  ^=r=:        ^ 

Itellaria  graminea  =-      ^ 

erastiam  arvense  s=3      ^ 

Valium  pasi)lum  ss      ^ 
Lrenaria  serpjIUfolia 

lanuncalus  repens  und  R«  acria  =-    \ 
Iquisetom  arrense                                       ■     =    1 


I 


Summa  =  52 
Ha  Ackenmkräuter  kommen  am  häufigsten' auf  diesem 
I  vor:  Agrostemma  Gitliago,    Sinapis  aryensis  und  S. 

Papaver  Rhoeas,  Bromus  secalinus^  Arena  fatua^ 
nrea  Cjanus,  Convolvulus  arvensisi  Lithospermum  ar« 
y  Mentha  arrensis^  Sonclius  anrensis^  Serratula  arren- 
l'nasflago  Farfarai    Galeopsis  Ladanum^   Triticmn  re« 

Veronica  hederaefolia  und  Equisetumlurrense« 

Woehsi  uffrucJiibarer  Boden  von  Vogelsnng^  tm  Für» 

stenthume  Götiingen. 

(Ton  den  Lan^wirthen  Molkeiib«deil  femuuit) 

t)  Lage  und  Klima.  Der  sogenaiinte  Molkenboden 
it  nicht  nur  bei  Yogelsang  sondern  auch  an  mehreren 
n  Orten  im  Göttingschen  Tor;  er  befindet  sich  jedoch 
b  in  Thälem,  sondern  nur  auf  flachen  Gebirgsrücken 

3* 


i 


inid  sclieliil  aiifl  d?T  Verwitlormig  irgenJ  einer  Gebir^ 
hervorgegangen  zn  sein.  Der  liier  Jiitlersfii^litt^  BuiUb  1i 
etwa  1000  Fuas  über  der  nieersflüche  auf  einer  bclrüch 
citeii  B ergebene. 

h)  Physische  Beschaffenheit  äes  Boßens.  Seine  Fall 
Jsl  im  trocknen  Zn.sinnde  gelblichu-eiss ,  sie  \t  ird  nur  4J 
wenig  dunkler,  sobald  man  den  ßoden  anleuclilct.  Obw^ 
er  von  sehr  feinem  Korn  ist,  so  fühlt  er  sich  doch  ranh  «j 
—  Er  besitzt  gar  keint;  Formbarkeit  und  lüsal  sich, 
achtt:t  er  bciiii  Auiiiiocknen  dicht  und  fest  wird ,  doch 
durch  l'JUig  und  Eg;ge  bearbeite».  £r  leidet  in  tiocknq 
Jahren  bal<i  an  Dürre.  80  Thet[e  desselben  verscli|lackt 
nur  20  Thcile  Wasser,  welches  selir  schnell  durch  di«»  Vr^ 
dunstUDg  tntweicbt. 

Wenn  sich  in  den  Ackerrurcheu  bei  Regentvetlec  Wi 
ser  nnsammelt ,  so  erlbeilt  der  Boden  diesem  ein  molken] 
tiges  jVnseheii.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn 
Schlemmen  den  Sand  von  den  Thontheilen  trennen  wfi 
Das  beim  Schlemmen  bmiiKztc  rnhig  stellen  gelassene  Wi 
ser,  belialt  das  molkenarlige  Ansehen  melircre  WocIm 
Die  Ursache  hiervon  ist,  dass  es  viele  sehr  Peine  Kitueleq 
der  etwas  Eisen  beigemengt  ist,  in  Suspension  enthalt. 

Wenn  der  Boden  längere  Zeit  der  Itnlie  überlassen 
so  entstellen  darin  gelbe  Adern  unc]  Puncle  die  ans  Eis« 
oxvdhydrat  und  Iiumussaurem  Eisen  bestellen.  (Erste' 
düng  von  Rasen eisenatein.) 

iC^  In  weichem  2!ii»lande  sicJi  das  Feld  heim  EipsoM 
mein  dei-  Erde  befaitd.  Es  tag  seit  mehren  Jahren  dr^ 
und  brachte  nur  ächr  kiinunerticli  ^vachseude  Pünnzen  hervt 

d\  Beslandtlieile  des  Bodens  die  avj  meckaniack 
Jfeisevon  einander  zu  tiennen  waren.  Da  der  grüasle  TK« 
dieses  Bodens  aus  ausser  ordentlich  feinem  Quarzsatide  b« 
steht,  so  lässt  sich  dieser  nur  mit  grosser  Sorgfalt,  durc 
Schlemmen,  von  den  Tlionlheilen  trennen. 

Hin  lind  wieder  finden  sich  kleine  StTicke  und  Känii 
aus  Gi-'lbeisenstein  bestehend. 

Im  Saude  sind  einige  Glimmerschüppchea  eiilhalten. 
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IOO;iOOO  Gewtlil.  enthalten: 
Sfeaelerde  und  sehr  f^ineii  Quarawand  88;089  GwthT. 

Alaun  erde : 

d)  mit  Kieselerde  Tereinigt  2,62i 

.  h)  im  ficeien  Zustande  und  mit  Hu- 
, .    nussäure  rerlnuiden  1,254    o  m» 

Stenoxjrd  und  Eisenoxydul  . 

u)^  mk  Kiesekrde  Terbunde»  1^74(1 

i)  im  freien  Zustande  und  mit  Hu- 
--  mmsäure  rereioigt  I,3S5     3  ||^ 

Kalkte: 
a)  mit  Scbwefi^anre  yerbtioden      0,061 

h)  mit  Kieselerde  verbunden  0,140.     iioso         • 

Tfelkerde^  mit  Kieselerde  vereinigt  0,260 

ÜMigaiioxyd  im  freien  Zustande  ^  0,133 

IgfliE  Spuren 

%ilcaB_  dito 

Sdiiire(ekSur&  0,112 

ni'ösphorsäure  Spuren 

Sal2»äure  dito 

Umussäure  0,720 
HuBUs  und  Pflanzenreste  nehst  etwas  Wasser  3,474 

Thierische  Substanz  Spuren  ^} 


I  : 


Summa  100,000  «wthl. 

Der  fP^asacramzug  lieferi€  nur  etwas  Kieselerde^  Spu-« 
im  TOB  Koclisak  und  Gyps. 

y)  Phtf stäche  und  chemische  Beschaj^efJieä  des  Uni  er» 
gnmdesm  Dieser  verhielt  sieb  bis  zu  der  Tiete  von  2  — «-  3 
Fan  wie  die  Oberfläche. 


*)  Molkeiil»ödeB  •  wddier  foo  einer  Wiese  genwome»  wurde, 
CMlüelt  in  100  GeWtlil,  1,280  Geirthl»  thierische  Sabstanx ;  oder  es 
etfDigte  bei  der  trocknen  Destillalioii  nit  Aetzludk^  wenn  die  sich 
eaiwickeluden  DSmpfe  durch  yer^kaat»  Salutee  gelekct  Tvurdea^ 
O^eoO  »almiak. 
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g)  Fruchte^  welche  tmf  diesem  Boden  am  besieh  ^e^ 
deihen»  Es  kann  nur  Rocken,  Hafer  und  Buchweizen  ge- 
bauet werden,  aber  auch  sie  geben  oft  nicht  die  Aussaat 
wieder.  Man  hat  Tersucht  weissen  Klee  anzubauen^  allein 
auch  dieser  ist  nicht  fortzubringen, 

h)  Pflanzen j  welche  im  tvüden  ZuMande  Vorkammern. 
Wo  der  Boden  noch  nicht  als  Ackerland  diente,  da  findet 
sich'y  sehr  ärmlich  yegetirend,  Erica  vulgaris.  Femer  koBr 
men  Tormentilla  erecta^  Yaccinium  M jrtillus ,  Pyrda  vßSam^ 
Melica  coerulea,  HieraciumPilosellay  Aira  flelxuosa  mid  $j^ 
wenige  andere  Gewächse^  vor.  — 

Wo  ^er  Boden  als  Weide  diente  da  tnlgt  er  NarAis 
strxta,  Poai^decumbeitt,  Juncus  lampocarpns ,  J«  eiingloMe- 
ratusy  Agrostis  canina^  Scabiosa  Snccisa,  Ranimculus  Fla«*- 
mulay  Lycopodium  clavatiira,  Thymus  Serpyllom^ 
Bum  Hydropiper^  kiimmeriich  wachsende  Apargia 
Balis,  Poljrtriohum  pilifenun  u.  n«  dergU 


•I 


u. 

iJtttV  tinige  yeirvollk»mmntingen  der  Lithographie, 


Dia  Herren  Chevatlier  on^  Lan^lume  habe» 
I  dne  kleine  Sclirift  herausgegeben  ,  unter  dem  Titel :  Me- 
r  sur  tjuelques  amvUorations  appoiiiei.  ä.  l'art  de  In 
^aphie,  Parts  F^l,  9  />.  Htfiogr.,  die  jedoch  nicht 
•,a  tiuchhaitdcl  gekummea  ist.  Das  Bulletin  des  sclen- 
•inologiques  iheilt,  in  einem  mit  L.  unlerzeichneteu 
die  darin  eiilhnlfciien  neuen  Thatsaclien  und  Erfin- 
>  kmzem  Auszüge  mit,  ans  ^Telchem  dag  Nachsle- 
eotDoninien  ist.  Die  Einteilung  durfte  hier  lugltcli 
lAergaugen  weiden ^  da  Ete  sich  rorziigUch  nur  auf  die 
Ausbreitung  der  Lilhngraphie  in  Ftankreicli  bezieht  und  iU- 
BSBi  Vevf.  der  Senefeldec'»  Weck  über  die  Lithographie 
giw  niclil  zu  kennen  scheint,  der  walire  Hergang  dieser  wicli- 
li^n  Entdeckung  duix;haus  unbekannt  ist.  Herr  SenefeN 
der  wird  zu  einen  Sanger  am  Münchner  Tlieater  gemacht, 
md  ibm  encllich  gar  vorgeworfen ,  er  liabe  die  hlltogruphi- 
■che  Walzenpresae  den  Franzosen  abgesehen.  Bekauotlich 
WW  diese  iadesseii  gerade  Senefelder's  erste  Presse,  die  er 
lange  vor  der  Zeit  Iierstellte  elie  man  in  Frankreich  von 
■^er  Eutdeckimg  Nuiiz  naiim.  Die  Mittheilung  endlich 
der  seuen  VerYüllkuminnuugen  beginnt  mit  den  Worten: 
Das  Verlaiiren  beim  Steindrucke  hat  seil  dec  Erfindung  die- 
•er  Kmist  niclit  die  geringste  Verbesserung  erfaliren  >  und 
jmr  erst  seit  einigen  Monaten  hat  sie  Vervollkommnungen 
Ton  solcher  Wichtigkeit  erhalten ,  dass  mau  sagen  kann, 
■ie  habe  eine  neue  Existenz  dadurch  erhalten.  Man  sielit 
dass  der  Franzose  den  Mund  etwas  voll  nimmt  uud  so  M'er- 
den  mir  es  die  Leser  vielleicht  Dank  wissen ,  doss  ich  mit 
Uebergehung  seiner  Ansrurungen  tmd  Posauneostüsse  ihnen 
imr  das  rein  Thatsäcli  liehe  seines  Berichtes  mildieÜe.  Die 
Vervollkouiiimimgeii  welche  Ghsvallicr}  imtcrstützt  von 


Jurot 


40 

ilem  Litlingraplten  Langliiin«!  ausdndig  gemoclit  Iiat,  bc 
ziclien  sicli  auf  die  I'iüparation  des  .Sltina,  auf  das  ZeratürcH 
dev  ZeicliDuag;  und  das  Relaucliiren. 

Was  dns  Präpariren  det  Siei'ne  anbetrilFt ,  ßo  lial  e« 
zum  Zwecicc,  der  aufgetragenen  Faibe  das  Alkali  zu  cnt- 
zieliea  und  die  Zeiclinimg  daduicli  in  Wasser  unauflüsUA^ 
zu  maclien.  Bekanntlich  bedient  man  sich  zit  diesem  Zwecks 
der  verdünnten  Salpetersäure,  deren  Ueherschuss  man  dui 
iiaclicriges  Abwaschen  enirernl.  Nacbdem  dies  gcschi  ^^ 
ist,  überzieht  man  den  Stein  mit  einer  Auflösung  von  arai 
biachem  Gummi,  um  ihn  zur  femern  Aufnabme  roii  Farb^ 
an  den  Ii^rcn  Stellen   der   Zeichnung   unfähig  zu  machen: 

Statt  der  Salpetersäure  wendet  nun  Ch.  die  Anflännig' 
VOD  salzsaurem  Kalk  an,  den  man  durch  volUlandigi 
ligiing  von  Salzsäure  mittelst  weissain  Maiinor  gewinnt, 
welcher  nach  dem  Filtrireii  ein  Antheil  freier  Salzsaure 
gefügt  Atii'd.  Der  Verf.  giebt  folgendes  Verhaltniss  E(V 
dieser  neuen  Praparirfhissigkrit  an;  I4  Kilogrammen  (circa 
3  Pfd. )  Salzsäure  ( walirscheinh'cli  concenlriile ) ,  Marmmv 
,pulver>  80  viel  als  zur  Sättigung  der  Säure  erforderlich  is^ 
und  367  Grammen  (12  Unzen)  arabisches  Gummi  von  besster 
Bescliaffenbeil.  Sobald  die  Mischung  durchgeseiliet  und  toIU- 
kommen  klar  ist ,  setzt  man  ihr  92  Giamnien  (3  Vuxqh) 
reine  Salzsäure  zu  und  bewalirt  sie  in  verkorkten  Flaschesi 
zum  Gebrauche  auf. 

Diese  Flüssigkeit  trägt  man  mittelst  eines  Dachshaar- 
pinsols  gleichförmig  auf  die  Oberflache  des  Steines  auf  und 
lässt  sie  dann  abtrocknen.  Der  Hauptvortlieil  dieses  Ver- 
fahrens besteht  dann ,  dass  die  so  behandelten  Steine  ver- 
möge des  zerfliesslichen  Salzes  mil  Avelchem  sie  durchdrun- 
gen sind,  beständig  feucht  bleiben,  was  für  die  Keinheii  der 
Zeichnung  vom  grössten  Einflüsse  ist  und  was  überdem  den 
Gebrauch  grosser  Waasermengen  in  den  Druckereien  ent- 
behrlich niaclil.  Endlicli  beobachteten  die  Verf.  auch,  dass 
diese  Flüssigkeit  die  Flecken  wegnimmt,  welche  sich  bis- 
weilen während  des  Druckes  auf  dem  Sleine  bilden  und  dann 
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•uf  3en    AI>»gen  als    dunUere    Stellen    mm    Vorsdiein 
kommen. 

Diese  D<iae  Piäpannnelliode  soll,  Dach  dem  Urtlieile 
iee  Lithogi-aphun,  die  zaileslen  so  -nie  die  elSrkslen  äruicliü 
gleich  gut  licryoclielea  lassen,  und  eicli  Überliaupt  beslens 
k«wälirl  haben. 

Um  eine  Zeicboung  aut  dem  Steine  ganz  oder  theil- 
WVU  auszulöschen,  kanate  man  bis  jetzt  keiu  andres  Mittel 
als  das  AhscJiIcireQ  mit  Sand,  Dies  hat,  ^vcnn  die  ganze 
ZeichtitiDg  zerstört  Mcijen  soll,  um  den  Stein  aufs  Neue  zu 
benutzen,  den  Nachlhoil,  dass  die  Steine  immer  dünner  und 
endlich  ganz  unhrauclibar  Merden,  aber  besonders  imange- 
nehm  ist  dieses  VeiTahren  wenn  nur  Giiiz«]ne  Stellen  aua- 
gdÖAcIit  werden  aollen,  um  sie  zu  conigiren  oder  zu  rer- 
iaivm,  es  entstehen  dann  Vertierungen  cuf  dem.  Steine  die 
Mb  Keimeraiige  oft  an  den  Abdrücken  wahrnimmt,  da  der 
Rl^Kr  der  Tresse  auf  den  ungleichen  Stein  nicht  mehr 
fleicblurmtg  ^virken  kann. 

Ein  HüKsmittel  gegen  diesen  L'ebelstand  bot  steh  dem 
Chemiker  sogleich  bei  Betrachtung  der  Itlisclrnng  der  lilho- 
sraphüchcn  Tusche  dar.  Es  kam  nämb'ch  mir  darauf  an, 
die  darin  befind  liclien  Fettsubstanzen  zu  verseifen  ,  nm  sie 
b  Wasser  auflüslich  zu  machen,  woraut  dann  bloses  Was- 
KT  sie  enilemen  muss.  Hierzu  fand  Ch.  das  Aetzkali  ge- 
eignet, ein  halbes  Kilogramm  davon  «Jrd  in  dem  dreifachen 
Cenichte  Wasser  aufgelöst,  und  mit  dieser  Aiiflusirag  über- 
f^tsht  man  mittelst  eines  Schwanuues  die  auszulöscliende 
Stelle.  Ist  dies  geschehen  so  wäscht  man  die  Steine  mit 
Wtlssei  ab ,  worauf  die  Zeichnung  vollkommen  verschtrin- 
delf  ohne  dass  der  Stein  selbst  eine  YerÜudcrung  erlitica 
lälte.  Es  Ist  leicht  einzssehen,  wie  ausserordentlich  diii-ch 
diese  Entdeckung  der  sonst  sehe  bedeutende  Bedail  an 
Stelmai  verringert  wird.  **) 

*)  fto  leicht  all  ei  biemnch.  scheiaeii  mltdiie,  wt^iclii  jeiloolt,  oadi 
Knoeii  Venucheii,  die  ^^eichDiing  nichl,  »ohnid  rlie  liihogNiphitche 
Tiot«  Oflc  Krei'lo  eiupu  swrltcu  Ziinntt  »on  irniT^ii  hal.  Itoi  eiui- 
gra    V<*r>iirtien  die  itb  mit  vgiüg  geBÜltigfer  AeiiLdlÜBagi;  uuieUl«. 


'  Was  endlich  den  dritten  Punkte  das  Retouciiireni  anbe- 
trifft, so  ist  dieses>  nach  dem  Geständniss  aller  Lithographen, 
eine  der  sch>vierigsten  Opecationeni  und  die  bisher  dabei  an«« 
gewandten  Verfahningsweisen^  waren  noch  sehr  unvollkom« 
men«  Der  Verfasser  bedient  sich  dazu  folj^ender  Methode. 
Zwei  Grammen  (37  Gran)  Aetzkali  werden  in  125 
Grammen  (4  Unzen)  reinem  Wasser  aufgelöst^  und  mit  die- 
ser Auflösung  wird  die  Zeichnung  ^  nachdem  sie  yon  dem 
Gummiiiberzuge  befreit  worden  ist^  überstricheop  Nachdem 
sie  etwa  5  Aiinuten  darauf  verweilt  hat,  ist  die  Zeichnung 
auf  dem  Steine  wrieder  fähig  die  Kreide  anzunehmen^  so 
dass  sie  gut  haftet  und  die  Abzüge  sehr  schön  kommen» 


bedurfte  ef  doeh  etaet  10  JICiittteQ  langes  Reibem  der  Zütge  mh 
der  Fi&ujgkeit  um  die  ZeiGhaang  «o  ▼ollkommen  zu  xerstören,  dass 
sie  keine  Farbe  wieder  annabm.  Aacb  wurde  durcb  diese' Behand« 
Inng  die  ObetflSdie  des  Steins  etwas  angegiiSen,  so  dass  die  nacb- 
ber  darauf  gebracbte  Tinte  nicbt  «nspracb,  sondern^  aacb  dem  Ans- 
dmcke  eines  geschickten  biesigen  Lithographen,  sieb  Iiackte.  £in 
Abschleifen  des  Steins  mit  Bimsstein  war  desbaU»  immer  nodi  e»« 
fflvdeclicb  um  «ine  n^at  Zticihwif.  auf  den  £keiB  sn  bibigeii» 


' '  Ueier  JküiKtliche  DimteUung  des  Diamanls. 


misch  bereilete  (aber  nicht  falsche)  DemntUen. 

Her  vorstehender  Ueberscliril(  enthallen  die  Fieiber- 
gw  gemein  nütz  Igen  Nachrichten  für  das  Königl.  .Säcliaische 
ErTgebti^c,  Donnerstags  den  II.  Dcbr.  1828  (IVo.  50)  ful- 
genden  von  Hrn.  Prof.  Dr.  B  reit  li  aupt  verlasslen  Aufsatz^ 
welcliea  icli  der  Güte  des  Um.  U,  C.  K,  Lampadius 
verdanke. 

„Die  unten  stellende  Not'z,  ans  dem  IMessagerdes  Chain- 
bres,  welche  Iiiesigen  Orts  schon  seit  einigen  Woclien  be- 
luDiit  istj  macht  uns  mit  eintr  der  wichtigsten  Entdeckun- 
gen unsers  Jahrltnnderts  bekannt,  Ea  ist  nicht  bloa  glaubhaft, 
s(»ulera  sogar  im  hoben  Grade  ^vüuschenswertli ,  dass  man 
Demanlkry stalte  von  bedeutender  Grösse  chemiscli  werde 
bereiten  können.  Wünsch enawerth  wäre  das  für  die  Wis- 
senschaft und  für  die  Gewerbe ,  die  von  der  Demantsub- 
aianz  eine  viellacbe  Anwendnng  erwarten  dürften." 

},Für  Freiberg  hat  die  Bereitung  der  Demante  noch  ein 
besonderes  Interesse;  denn  es  ist  unser  vielverdienter  Lam- 
padius, der,  den  Schmefelloklensioff  oder  Schwcfdalko- 
hol  entdeckte,  aus  welcliem  Demante  dargestellt  wurden. 
Der  flüssige  Scliwefelkoblenstoff  ist  aber  ein  Koi'per  voa 
buchst  merkwürdigen  Eigenscliaften,  und  bat  sich  seit  eini- 
gen Jaliren  in  der  Ueilkunde  schon  sehr  empfohlen,  wo 
auch  dessen  Gebrauch  täglicli  zunimmt.  Durch  die  Entdek- 
kung,  aus  ilim  den  reinen  Kolilenstoff,  als  ^loraus  alleiu 
der  DemnnI  besteht ,  in  festei  Gestalt  zu  erlialten,  ist  jener 
Körper  noch  viel  ^vichtiger  geuorden.  —  Bei  der  heungen 
Zusammenkanft  der  teul^[:hen  Naturforscher  in  Berlin  bat 
Hetc  BCKalh   Lampadius    noch   die    merkMÜrdige   und 


utin  beslätigle  Aeiueeiuiig  getliiin:  ititu  *<,•*«  SchwefvluUio- 
hüt  tiickta  aiuhm  ata  eme  Außäaung  äa  DeinanU  in 
Schwefel  sei.''  '  A.  B. 

>,„  lu  der  Silztuig  der  Pariser  Akaileniie    Akv  Wissen- 
sclialten    ain  5.  Afovbr.    iheilie   Herr   Gaiuial   iu    einem 
■Sclireiben  dos  Iksiillut  iieiner  UiiterauL-Iiuiigcit  über  die  Wir- 
kung des  Plio.spliurs  ouf  die  Yerbinduug  dea   Kühlcnslulls 
mil  dem  reinen  Scliwefel  (carbura  de  soufre  pur )   mit.    Er 
baue     nämlidt     Celegeiiheil ,    eine     betrachtlithe    QiiHUtil^t 
ächwerelkolilenstofTzu  bereilcn,  und  suchte  nun  den  SrhM*e- 
fe)  davon  zu  scheiJen,   um  reinen  Kuhienstolf  zu  erhalten. 
Dies«  gelang  ihm  milteki   des   Pliosphon,   luid   er  erhielt 
nacli    eiuem   vo«  ilim    j^eiiau    bescIiriebeD«a   Verfahren    ab 
Präcipilat  eine   krystallisirle    Substanz,    die,    den    Sonnen-^ 
strahlen   aiisgeseizi,  alle  Regenbogen farien   refleetiile.     Ec 
vammelte  gegen  zwanzig  einzelne  Kryslallc,  wovon  3rei  die 
Crrosfle  eines   Mii-sekorna    halten.    Die  drei   letzten  nunlen 
vom  Herrn  Champigny,  dem  Director  der  Jnwelenbaud- 
hing  des  Herrn  Pelilot,  als  Mahre  Demanten   begutach- 
tet.   In  der  Sitzung  der  Akademie  der  Wissenachanen  am 
Uten  November  las  Herr  Aragü  ein  Schreiben  des    Herrn 
Cagnart  -  Delatonr    vor,   worin    derselbe    die    Ver- 
sammlung benachrichtigte,  daas  ein  von  ihm  der  Akademie 
am    löten   Januar  1824  eingesandtes  und  von  dieser  ange- 
oummenes  Depot  sich  auf  die  Fabrikation  des  Demants  be- 
zöge, dass  er  gegen^värtig  damit    beschäfliget  sei,  Deman- 
ten von  grösserem  Umfange  zu  gewinnen ,  und  \orersl  nnt 
bemerken  wolle,  dass  seine  Methode  ganz  von  der  Gannal- 
Bclien  verschieden  sei.    Er  bolFt  der  Akndemie   bald  Rry- 
slalle  des   reinen  Kohlenstofls  (Demanten)  von  3  —  4  Lf- 
uien  Durchmesser   einschicken  zu  können.     Herr    Foiirier 
bemerkt  bei    diesar   Gelegenheit,    dass    Herr    Cagnarl- 
Delatonr  bei  der  Abgabe  seines  versiegelten  Painels  "er- 
klärt   habe,    dass    es   ein  Verfahren    zur    Fubnl^ation    des 
Demants  betreffe.    Herr  Gay-Lussac  erklärt    seinerseits, 
c&  sei  ihm  bekanut,  dass  Herr  Gannal  sich  seil  wenig- 


RtcnB  Hcht  JaJfren  mil  iliesem  Gegenslanda  bcschÜfiiKe.  Herr 
Atap;»  zei}i|,  daas  hier  um  so  H-eiiio;er  ein  Sireit  übet 
Pliarilät  .Statt  finden  kunnc,  da  Herr  Deinlour  versicliete, 
du»  sein  Veifdiren  durcliauK  von  dem  des  Herrn  Gannal 
Vercvliietleii  Bei.  Utbrigens  sthlägt  er  vor,  einen  der  ftriis- 
»ra  Krjslalle  des  Herrn  Delatour  dem  enlsclieideudnn 
Millel  der  Lnlei'sucliimj;  des  i'olarisatiunsn  tiikcis  zti  unter- 
werfen, näzu  sicti  Herr  Dclaiour  (der.  dem  Globe  zu 
Folge,  Bclion  Rrjslalle  im  Gewicht  tau  40  Centigrammen 
habe}  sogleicli  bereit  zeigte.  Bei  dieser  tiel^genlieit  be> 
meriil  nocli  Herr  Araj^o,  dass  eine  Person  von  seiner  lJe> 
konalScIiRrt,  diu  sir'i  ebeiifalls  mit  der  Fabrikation  des  De- 
mants bescbanigte,  durch  Zersetzung  des  Kolileitsch^vereb 
aitlelttt  der  Voltaiscben  Säulu  iliren  Z^eck  zu  erreichen 
toHV.'«' 

2)  AuitUff  eines  Schreibens  des  Herrn  B.  C.  R.  ham^  ■■ 

padius  an  den  Hcmii-tgcber  d.  J-,  die  i-üastlicAe  Dar~    . 

Stellung  des  DemitnU  betreffend. 

Indem  ich  Urnen ,  verelirter  Freund !  Toratehende 
Mitllieilung  des  Herrn  Prof.  Breilhaupt  über  die 
künstliche  Bereitung  des  Demants  (mit  des  Verf.  Erlaub- 
atse)  für  Ilu*  Sil  niilEliches  Journal  einsende,  erlaube  ich  mir 
uaige  Bemerkungen  als  Antwort  auf  Ihre  letzte  geehrte  Zu- 
Bcbrirt  hinzuzufügen.  Sie  äussern  unter  andern  in  derselbed: 
^  Ist  die  Erzeugung  des  krystallieirten  KohlenstolTs  auf  ge- 
ii^uhnlichem  chemischen  Wege  *)  gelungen,  so  gestehe  ich 
BKÜie  Verwtmdernng  darüber,  Jass  Ilinen  die  Darstellung 
desselben  zur  Seile  liegen  blieb,  bei  Ihren  so  vielfachen  iJn- 
tersuchuiigen  Ihres  ScImcfcIkohlenslofTs,  und  glaube  wohl, 
das«  Sie,  nach  liiren  eigenen  Worten  , .dicht"  daran  vor- 
über gegangen  sind."  Dagegen  habe  icli  Ihnen  Folgendes 
zn  erMJedern:  Sobald  es  durch  Clement,  Dcsurmes 
Berzelius  und  Marcet  ausgemitlelt  war,  dass  der  Schwe- 
felalkohol Kohlenschwefel,  nemlich   Bisulphuret,  aus  2  At. 

')  Kümlich  ohne  Annenduiig  der  eleklrisebeu  Süiile,  d,  H, 


Sclnvefel  und  1  At.  KohlensIolT  gemischt,  sei,  und  ich  3ie 
starke  lidilbrecl)etide  Krafi  (tegaelbcn  in  Erwägung  zog, 
zweifelte  ich  nicht  daran,  dass  es  moglicli  sein  nertle,  ivit 
Kolilenslotr  ans  dein§elben  einst  kr^stallisirt  darzustellen» 
zumal  der  Kohlen stulF  in  dieser  Verbindnng  sich  sauei-sloff- 
frei  als  ein  Liqnidum  befindet.  Ich  trug  diese  Verinuthung 
eeitjenev  Zeit  jährlich  in  meinen  Vorlesungen  nnd  imVei>* 
kehr  mit  na (urrorscli enden  Freunden  vor,  forderte  auch  Hü- 
ter andern  Hr.  Prof.  Keichard,  den  VerferB'ger  des  Koh- 
lenschwefels im  Grotsen,  auf,  einen  Köi'per  aufzusuchen, 
der  sich  allmätilig  der  Schwefelalomc  bcinüchtioie ;  und  es 
tniisse  sich  denn  der  Kohlenstoff  aus  der  Mischung  krysfal- 
lisiien.  Da  mich  aber  seit  mehreren  Jahren  ganz  vorzüglidl 
die  Bemühungen  den  SciiM'elelalkohol  in  der  Arzneikimfe ' 
eo  wie  in  der  Technik  einzuführen,  beschäl'liglen ,  so  liesi 
ic:li  es  bei  meiner  Verniutliung  bewenden,  und  legte  erst  seil 
etwa  einem  Jahre  Uand  ans  Werk,  zu  einigen  aber  aller- 
dings nicht  gelungenen  Versuchen,  die  aber  auch  nur  neb^- 
her  helrieben  wurden.  Vcrmtilhlich  habe  ich  bei  manchen 
dieser  Versuche  irgend  einen  Handgriff,  nelcher  üiint  Ziele 
liiliren  kann,  versehen.  Da  indessen  auch  die  Angabe  miM- 
lungener  Versuche  alt  nützlich  sein  kann,  so  \rill  ich  Ih- 
nen die.Torziiglich&ten  derselben  midheilen.  1)  Ich  stellte 
Metalle,  als  SÜberblätichen ,  Kupferbleche,  Kisendrath,  90 
wie  Ziuk  und  KupferblechschniUe  genu-inschnfllich  spiral- 
förmig zusammengewunden  in  wohl  verschlossenen  Gefässea 
in  Schwelelalkohol  auf,  und  lies«  die  Vorrichiungen  Mo- 
nate long  ruhig  stellen,  um  zu  erfahren  ob  nicht  der  Schwe- 
fel sich  zu  den  Metallen  begeben,  und  der  Kohlenstofi*  sich 
krystallisiren  würde.  Ich  fand  allerdings  dass  die  Metalle,  sich 
schwärzend,  sich  allmähh'g  auf  der  Oberfläche  Terandeilen, 
Da  sich  aber  keine  Kohlenatoffkry stalle  absetzten,  so  gInRbte 
ich,  es  bildeten  sieh  Kohlenschwe fei met alle,  und  gab  nichts 
^veiter  auf  diese  Versuche.  Bei  dem  Silber  glaubte  ich, 
nachdem  es  6  Monate  mit  Schwefelalkohol  gestanden  halle, 
an  den  schwarz  getvurdeneu  Blätlclien  so  etwas  von  höchst 
kleinra  Kürnciien  zu  entdecken.     Indessen,  da  ich  das  Zu- 


tränen  za  dieser  SobeiJmigsmelhode  sclion  verloren  Iiade, 
■D  achtete  Idi  weiter  utclil  auf  die,  wie  es  mir  »cliien,  täo- 
ftdieDtle  ErscheinuDg.  2)  Ich  liess  reines ,  ans  Zink  uni) 
Salzsäure  beniteles  V^'assersloHjrns ,  sowohl  diirrh  fTiissigen 
Kohlenschwefcl  slreiclien ,  als  auch  letzlern  in  Flasclien  mit 
WassentofTgis  in  der  HolInuDg  stellen  es  ^verde  Bidl 
SdiwelelwassTBioirgas  bilden  und  KohlensloFT  «cli  abson- 
dern. 'Statt  dessen  aber  erhielt  ich  iininei'  ein  Tripelgas 
aus  KiilJengcbwefel  und  Wasserstoff  gelnidel.  3)  Ich  stell td 
Kalium  und  Natrium  mit  flüssigem  KolileuscliMTfcl  unter 
den  Umi^titndL'n  wie  bei  den  Versuchen  1)  an.  Diesi;  Ver- 
sache  gehören  unter  ilie  spatern.  Sie  stehen  seit  7  Wo^ 
eben,  und  es  ist  zu  beraei^en,  wie  sich  beide  MetHllotden 
bräunen  nnd  an  Volumen  Eunehmcn,  aber  von  einer  Ab- 
lODilerung  Vau  KnlilenstofF  habe  ich  bis  jetzt  nichts  bemer- 
ken können,  jedoch  scheint  es  als  wenn  der  unter  den  Me- 
talloideu  stehende  Kolüeoschwefel  das  Licht  nof^h  stärker 
als  gewohnh'cher  bräche.  Nach  einigen  Wochen  werde 
ich  die  Quantität  der  Kletalloiden ,  von  welclien  icli  jetzt 
aal  1  Theil  Kohlenscbwefel  A  Theil  genommen  habe, 
verdoppeln ,  om  zu  erraliren  ob  ein  Uebermaas  der  erstem 
4'e  Zersetzung  bewirke.  4)  Seitdem  ich  durcli  Hrn.  Prof, 
Breillianpt  die  Kaclu-icht  erhielt,  dass  der  Phosphor  daa 
Anscheiduiigsniiltel  des  KohleustofTes  sei ,  habe  ich  auch  ei- 
nige Arbeiten  über  diese  8clieidung  ohne  Erfolg  rorgenom- 
mea.  Schon  seit  dem  Jahre  1803  habe  ich  gefunden  dass 
der  Phosplior  sich  in  Menge  It'ichl  in  dem  flüssigen  Koh- 
lenscbwefel auflösEl.  Ich  habe  diese  Lösimg  oft,  um  den 
Phosphor  vom  Oxydul  zu  trennen,  unternommen,  und  oft 
in  der  allmälilig  verJampiten  Sohitioo  Krystalle  von  Phos- 
phor gesehen.  Es  ist  mir  kaum  denkbar  dass  in  diesen 
Kristallen  Demantki) stalle  eingeschlossen,  und  nicht  von 
mir  erkannt  worden  wären.  In  den  vergangenen  Tagen 
bereitete  icli  daher  wiederum  eine  gesättigte  Lö.iung  des 
niOBphors  in  Kohlen  seh  wefel  (welche  ich  bis  jetzt  für  eine 
Tripel  Verbindung  hielt)  und  stellte  in  diese  mehrere  Stangen 
Ton  Phosphor  die  ich  auf  ihrer  Oberfläche  vom  Oxydul  he- 


ireiet  hatte«  Nach  24  Stunden  (and  ich  um  die  Phosphor- 
fitiicke,  welche  angegrifTen  Ovaren,  mehrere  Kry«talle  ange- 
setzt^ welche  zwar  etwas  härter  als  gewöhnlicher  Phosphor 
waren  y  dennoch  aber  nach  dem  Herausnehmen  sich  ^n  der 
Luft  oxjdirten  und  allmählig  in  Phosphorsäure  übergingen« 
Alle  diese  Versuche  sind  von  mir  bei  gewöhnlicher  Tem* 
peratur  angestellt  worden.  Sie  ersehen  ans  dem  Vorher^ 
gehenden,  dass  ich  zwar  nidit  anhaltend  und  ernstlich  ge« 
nug  gearbeitet  habe,  doch  nicht  gaiiz  müsig  gewesen  bin^ 
und  ich  erwarte  daher  mit  Sehnsucht'  die  Angabe  aller 
Handgriffe  welche  in  Paris  bei  den  angezeigten  neuen  Yer«  ' 
suchen  aussf^übt  worden  sind» 

Zu   der    Aufiindupg  einer  so    wichtigen  Erscheinung 
muasten  Mehrere  Hand  an  das  Werk  legen,  und  wir  mus« 
sen  uns  freuen,  wi^  die  Chemie  fortdauernd  in  der  Erkenn!«   , 
ioiss  der  Körper  weiter  schreitet. 


MltlheiluHg   äef    Verkohlvng »verasche, 
weiche  im  Jahre   1828  hct   der  aüchai' 

Bchen   Kokt  er  e  i    angcgtellt 
wurden, 

Tom  B.  C.  B.  Prof.  W.  A.  tiMPAnius. 


Als  ich  Im  2teti  B.  1.  H.  S.  1.  dieses  'louniales 
die  Versuche  milllieille,  t\-elclic  auf  dem  Kuni;;liclien  Yev- 
Kohlungsplalze  zu  OSraJorf  in  der  Abaichi  angestellt  ^v'Ul^• 
4eii,  das  verschiedene  Kolilenn|i»br]n«;en  in  grossero  oder 
lltüinern  Meilern  zu  bestimmen,  und  um  den  Vorlheil  bei 
^r  Fiillerung  des  aiiO;esetKlrn  Meilers  mit  Kulilcnkl«a 
kennen  zu  lernen,  versprach  ich  die  (einer  über  diese  Ge> 
genstände  zu  sammelnden  Erfahrungen  nachzuliefern,  und 
«rfiille  hieuiit  im  Folgenden  mein  Versprochen,  indem  ich 
sayiiT  bemerke,  dass  die  im  Laufe  dieses  Jahres  angestell- 
ten Verkohlungsversuche  Resultate  gaben,  \f eiche  die  Irii- 
hero  Erfahrungen  auf  das  Neue  besläiigien. 

Zeigte  sich  bei  den  drei  Versuchen  über  die  Verkoh- 
long  in  grossen  Meilern  nur  einer  derselben  TiiUig  günstig^ 
Bo  war  dabei,  nebst  andern  (tir  die  Verkohlung  so  gross« 
ftleiler  vonheilhaflen  Verhältnissen,  der  Mesentliche  Einlluss 
guter  Witterung  unverkennbar.  Die  Aushitlerung  mit  Koh- 
lenlosche  zeigte  sich,  bei  der  jetzigen  BeschalFenheit  der  ztt 
verkühlenden  Hölzer  ebenfalls  vurlheilhan. 

£rster  reraach^  nngealellt  im  Monat  Jtf»i  1828, 

Groasmeiler  betreffend. 

Nach   den,   einer  jedesmaligen  Verkohlung   vorausge- 

hentlen  Aibeilen,  als  Ausslrciciien  und  Ausgleichen  der  Mei- 

Jerställe,  Mar  das  itichlea  und    Decken   des  Meilers  binnen 

einij,'er  Tage  beendigt.     Der  Meiler   fasste  bei  einer   Ilölie 

T»n  4  Soltichteu    IZ  Schrägen   *  elf.   ßchlenes    Scheilholz 

Joum.  f.  l^cliD.  D.  Skon,  Cbem,  tV,  1.  ^ 
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und  1  Schragrai  J  eil.  Eränile  in  siVJi.    Alle  diese  Vorari» 
bellen  M-utden  mil    der  grüsslcn   Sorgfalt  beliiebeti.     Dai 
Holz  selbst  wai-    allerdings,  ^regen  der  im  Frütilinge  erhal« 
lenen  vielen  Feucliligkeit,    etwas  zu  nass;  so  auch  vaf  difl 
nocli  üisclie  yerkobluiigsslätte  noch    eelir  (euciii ,  und  ■ 
lialle  sich  auf  bedeutende  Füllungen  gcfasst  zu  machen. 

Munlags,  den  18.  Mai  früh  um  2  Uhr,  wmde  der  Mei^ 
ler  angezündet.  Es  \t'areu  zu  der  Behandlung  deaselbea 
zwei  Arbeiter  oötliig,  damit  die  grussle  Äiifnteiksamkeit 
auf  den  zu  nehmenden  Gang  der  Feuerung  verweudet  wer-, 
den  ksnnle,  und  well  das  Stussen  oder  .Schulten  des  Mei-< 
lers,  welches  vor  der  gäuzlichen  Bdhung  selle^.ausbleibtj 
?u  viel  Arbeit  verlangt,  als  dass  die  Anälrcngung 
Arbeiters  dabei  ausveicbte. 

Als  die  Bähung  erfolgt  war,  lieas  man  den  Meiler  i 
der  ersten  Naclit  blind  veikolilen.  ,  Dienstags  den  20.  JVlai 
wurden  die  Fuss-  und  Ffockescheite  gelüßel,  und  der  Mei- 
ler, 80  wie  es  die  richlige  Circulation  des  Feuers  erfttr- 
dei'te,  angeräuniL  An  diesem  Tage  frühe  wuide  auch  das 
erstemal  gelullt  und  dasselbe  Abends  wiederholt.  In  dee 
Folge  sähe  mau  an  den  häufig  nothwendigen  Füllungen  sehr 
deutb'ch,  obgleich  das  Wetter  bis  auf  einige  Tage  ziem* 
IJcli  gunstig  war,  den  nachtheiligen  Einltuss  der  Nässa 
des  eingesetzten  Holzes  bei  einer  so  bedeiitendtn  Hohe  des 
Meilers.  Man  musste  so  viel  als  möglicli  irocknes  Füllma- 
terial,  nls  Brände  und  andern  Abgang,  in  der  AiÜie  des  Mei^ 
lers  halten  imd  das  Füllen  so  schnell  wie  möglicli  betreiben. 
Die  ntilhiget)  Arbeiten  und  vorzügL'ch  das  Treten  odec 
Klopfen  des  Meilers,  wurden  Tagfs  zweimal  so  lange  lorl- 
-  gesetzt,  bis  sich  keine  Abnahme  am  Volumen  des  Meifers 
mehr  zeigte,  und  bis  sich  das  Feuer  und  mit  ihm  der  Ter- 
kolilungsprocess  nach  dem  Fussc  des  Meilers  zog. 

So  lauge  der  Meiler  noch  füllte,  welches  wührend  det 
Vcvkolilimg  desselben  18  mal  erfolgte,  fand  auctt  poch  Ab^ 
nnhme  desselben  am  Volumen  statt,  und  man  inus.^te  durcli 
ztverkmässiges  Aiirjumen  und  durch  Aufschiiren  der  Fusa^ 
irod  iioi'kescheiie  das  Feuer  zum  Fus.se  des  Meiler;,  zu  lei> 
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teil  flficheii.  Der  Meiler  bekam  drei  Latschen  (regelmäs- 
sij^  Vertielmigen)  an  drei  ent«!;eo;en^esetzten  Seiten ,  wobei 
es  sich  stets  ereignet,  dass  der  Meiler  an  diesen  Punkten 
zuerst  ziibrennt,  nnd  sodann  erst  nach  den  hohen  Ecken 
und  an  den  iibrigen  Theilen  des  Meilers.  Unsere  Köhler 
sehen  diese  Erscheinung  gern  und  folgern  aus  ihr  einen  gu- 
ten Vcrkohlungsgang. 

Den  12ten  nnd  13ten  Tag  nach  dem  Anzünden,  als  den 
SOsten  und  Slsten  Mai,  brannte  der  Meiler  zu^  und  blieb 
den  folgenden  Tag  zum  Abkühlen  stehen.  Den  21.  Juni 
worde  ein  TheiL  der  Kohlen  ausgestos^scn  und  verladen. 
Der  Hüttenkorb  dieser  Kohlen  zu  14,  I  Lpz.  C*  F.  wog 
70  Pfd.  Lpz.  nnd  man  konnte,  der  Beschaflenheit  des  ver- 
kohlten Holzes  gemäss^  mit  der  Art  der  Kolilen  nicht  im- 
zufirieden  sein. 

Resultat  des  ersten  fersucJis. 

d)   Eingesetzt :  <  72  Schrägen   Scheitholz    nnd  1   Schräg. 

Brände^  nachgefüllt:  3  Schrägen  Bräi^de^ 
h)  erlialten:  141  Wag«  11  Körbe  grobe  u.  Miltelkolüen, 

9  Wag.    9  K.  Loschkohlen, 
54  Sehr.  %   eil.   Blande ,   Melche  weder 
15  W.  8  K.  grobe  und  Mittelkohlen  nebst 
1  W.  3  K.  Lüschkohlen  gaben. 
Im  Ganzen  genommen  gaben  100  Cubikfuss  Holz  89,22 
Cob.  F.  grobe  und  mittlere  Kohlen  nebst  Kohlenklein.  Wie 
oben  gesagt  vFOgen  14,1  C  F.  70  Pfd. 

• 

Zweiter  TTcrsuch  mit  einem  GrossmeileTy  ati" 
gestellt  in  dem  Monat  Juni  1828. 

.  Der  Meiler  wurde,  auf  der  nunmehr  ausgetrockneten 
Meilerstätte'  des  vorigen  VersSchs  aufgeführt»  Er  Murde 
ans  M  Schrägen  -J^  elligem  fichtenen  Scheitholze  und 
\\  Schräg.  \  elligen  Bränden  gerichtet«  Die  Vorarbeiten 
mid  das  Richten  erfolgten  gleich  denen  des  ersten  Yer- 
»u'jhi*s.  Den  2ö.  Juni  wurde  der  Meiler  iii  den  Friihstun-. 
dtu   angezündet.     Die  Witterung  w  ar  hierbei ,  so  \iie  bti 
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Jem  Fortgänge  fler  Veifcolilun^  völlig  ^riLslig.  unil  cbur. 
,  Holz  elwaa  bessei*  fiuHgetrcictiDct.  Ualiei*  buü(irfte  dit»et 
Meiler  auch  nur  7  Fiillnngen  mit  1^  Sehr.  J  vll.  Brdnilen, 
Das  Feuer  cirtulicite  ganz  nach  Wui)§ch  .  uml  es  bililelen 
sich  ganx  gleiclizoitig  3  Lutschen  zur  ZuliieJeuhcit  des 
Kolilerm  eiste  1*3. 

Den  6.  und  7.  Juli  brannte  der  Meiler  ao  mehrere! 
Stellen  eO,  und  am  S.  Juli  in  den  Mittaga.s1undi.'n ,  iniltiii 
nach  14  Ta^on,  zeigte  er  sich  völlig  gaar.  Den  übrigM 
Tlieil  dieses  Tages  blieb  deraelbc ,  nachdem  er  gehürig  ab> 
gepnizt,  mit  l'risdiem  Gestübe  beworfen  und  mit  WessM 
besprengt  worden  nur,  Blrhen,  Am  9.  sliess  man  Kohl<| 
zum  Verladen  aus.  Der  Korb  derselben  wog  68  PMf 
und  es  bestätigte  sich .  dass  trocknes  Holz  immer  leiclit«) 
Kohlten  ah  nasses  liefertj 

(i)  Eingesetzt:   64  Sehr.  Sclieitlmlz  und  I;  Sehr.  Bräud« 

nachgeliilll  1]  Sclir>  Brande. 
/>)  ausgebracht .   >36  Vfag.  10  K.  grobe  u.  Mittelki>!llfl 
6  W.  8  K.  Löschkohlen 
S  Sehr.  |-  eil.  Brände  und  ans  diesB 
12  Wagen  1  K.  Kohlen  und 
1      —      1  K.  Lüs<hkuhlen. 
Hundert  C.  F.  eingesetztes   Holz   gaben  in  AUetn  mi| 
Innbegntr  der   Löschkohlen    93,97   C.   F.  Kuhlen,  derofa 
Gewicht  von  14, L  C  F.  68  Pfd.  bettug. 

Brdter  rerauch  mit  e  titem  Grossmeiler, 
angf^angea  den  27.  Miii  wtd  beendigt  deti  9.  Juni  182». 

Dieser  Verk oh luugs versuch  wurde,  ziemlich  gleiclizeitte 
mit  dem  ersten,  auf  einer  nen  vorgerichteten  Meilerställs 
imd  unter  denseKien,  ziemlich  ungünstigen  Verhältnissen,  tu 
Biickaicht  auf  die  Witterung  und  die  Nässe  des  Flulzes,  ua- 
lernonunen.  Die  Verknhiung  ging  indes.sen  bei  steler  Auf- 
nierluanikeit  des  Köhlers    bet  16  Füliun^en    zienilicli   gjU 
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von    SialteB    und   näketle   sicli  na«K  6  —  7   Tagen   dem 
liDlobotze; 

RfsuUltle  des  dritten  T'ersiujhes. 
a)  King«set!:t:  69  -Sehr.  Sclieiihuls  und  1  Solir.  Briiiule; 

iiaclif;efUDt :   3  Sehr.  Bmnde. 
h)  duasebraclu:  133  W(k„'.  10  K.  giul'f  u.  flh'lidkuhlen 
8    —     10  -^  Lt)KclikuIiIeuj 
5!  Sctu.  1  eil.  Gi'äiiile,  u.  aus  diesen 
16  Wa^.  Kollleu  und 
1      —  2  K.  LÜHclikuMe». 
iriviJeil  C.  F.  tl<^   traben   milliiu  88,24  C.  F.  Kuh- 
Im  nnj  l.uhcbe.     DaB'Gouchl  eines.  Kutbes.  deraelbea  be- . 


V*tn> 


•tickt  dB*  R^suttn 
<cho  mil  den    Gros 


nllei 


K  waten  der   Verkolihuig  übergeben:, 

90,864  Lpz.  C.  F.  fiduerips  Scheitholz 
»a  ilflvon  aasgebuiclil  82,090,2  C.  V-  KuMen,  iibcrri.iujtl 
■Ü  Inbe^rifT  von  6,3  pro  Cent  der  L<>»>cIikol)le ,  das  ist 
ia^9  C.  F.  KoLlen  van  100  C.  F.  Hub.  Das  Dnrdi- 
schnitlfigev  ichi  des  Korbes  dei;  Kohlen  betrug  69  Pi'd.  und 
des  CubtkFiisses  4.89   P(ä. 

\  Ans  ttiesen  VersHchen  ergiebl  sicli  datier  unbezweifelt 
^U^iüe  Verkolilung  in  grossen  Meilern  bei  gtinsüger  Wit- 
IcrHHg  und  bei  grosser  Avlnterksamkeit  der  Köhler  voi-lheÜ- 
hafi  i«t.  In  Hinsicht  auf  die  Vergleicliuog  dieses  Ai^brin- 
gens  mit  ineecer  geuühnh'rhen  Köhlerei  in  Mittel meilem, 
M  wie  wegen  meines  Vorsphlages  den  Einlluss  ungünsli- 
gCT  WiUei-ung  zti  vermeiden ,  beziehe  ich  mitU  auf  meineu 
ffüNetn  Aufsatz  in  diesem  Joucoal« 

fi^rlar  f  «fsweft,   die  Ausfiiltut^ung  der  Meilov 
mit  Kohieniöschc  belrefjend. 
Es   wurden   2  gleich  grosse  Meiler  auf    ticbeDcinüudur 
ii^eiultin  nii;Uei3talteu  gerichtcl,   von  dwcn  dev   gime  nül 


Kuhlenlusclie  gerudert  nnj  Het  anJere  sU  Gogenrersacti ' 
3ui  die  gewöhnliche  Art  aufgesetzt  wurde.  Jeder  Mmlev 
erhielt  12  Schrägen  Ilulz  und  9  Küibe  Brände.  Das  Utili 
vunle  zu  beiden  Meilern  miigliclist  gleicli  atiagesuclit ,  t 
M-olil  gescIiSllefl  als  ungeschSlfes  und  von  gleicJier  Stäifcoi 
Die  Ausrüllenuij;  des  einen  Meilers  mit  7  Wag^  3  Körben 
Kulilenlusche,  gesohahe  ganz  so,  wie  ich  sie  in  der  meltt!« 
uiaU  ei-wäbnieii  Abhandlung  besi-lirieben  habe. 

Das  Anzünden  beiuer  SIeiler  konnte  zufällig  nicht  g&iH 
zu  ^leicIiiT  Zeit  gesclielien.  Da  aber  die  Witterung  wäh" 
rend  der  Verfcohlimg  beider  Meiler  gleich  günstig  blieb,-  »a 
Mar  dieses  von  keinem  Ginfiuss  auf  die  Vergleicimng.  D« 
gowuhnliclte  M-.'iler  wurde  den  6.  Juli  und  der  mit  K&liJ 
lenlüsehe  auagerütterte  den  8.  Jiili  angeaiindet.  SowoH 
die  Ballung  des  einen'  als  auch  des  andern  Meilers  ging 
gut  Ton  .Statten,  tmd  man  hatte  des  günstigen  Wetters  ^ 
gen  keine  ScIim  ierigdeilen  zu  bekanipren.  Ueberliaupl  Ol 
es  wohl  ausgemacht  dass  der  Process  der  Verkoblung.  sicIt 
bei  kleinem  Meilern  leichter  als  bei  grossem  leiten  1 
Der  Veraucllsmeiler  bedurfte  gur  keiner  Fiiliting,'  und  i 
C«genmuiler  nur  eine.  Es  fand  auch  si>nst  in  Kiicksichj 
auf  den  Gang  der  Verkoblung  kein  anderer  Unterschied 
zwischen  beiden  Meilern  statt,  als  dass  der'  Versuchsraeü« 
sich  etwas  langsamer  verkühlte.  KV  war  den  17.  Juli  zuge-^ 
bräunt  und  der  Gegenmeiler  war  den  14.  Juli  gaar.  Erste- 
rer  ^var  mithin  in  10  Tagen  und  letzterer  in  9  Tagen  i 
kohlt  wurden. 

Es  verdient  vorzugUcIi  bemerkt  zu  werden,  dass  i 
in  dem  Versuchsmeiler  ßi»l  lauler  dichte  tiitaufgei-is« 
Kohlen  fund,  wo  hingegen  der  Gegeumeiler  eine  bedeu' 
leude  Menge  aufgerissene!'  enibielt,  Audi  das  Gewicht  Ast 
Kohlen  des  Versiicbsmcilers  zeigte  eich  gegen  das  des  Ge- 
genmeilers  äusserst  vortheilhaft ;  denn  es  bcinlg  bei  erstern 
79  Pfd.  p.  Korb  und  bei  letztern  nur  66|  Pld. 
liemllate  beider  f'crkohhnigen. 

A)  Des    Vcrstwhsmetlen.     Ks  wurd^-n    eingesetzt:    12 
Schrägen   Hüls,   9  Körbe   Brände' und  7.  Wagen  3  Körbd 


I 
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Losclief  md  erhaken :  26  Wg.  8  K.  grobe  und  Alittelkoh- 
•  1m|  5  Wg.  2K.  Lösche,,  und  U  KlafV.  Brände  Meklie 
nedi  1  Wg.  8  K.  Kohlen  und  1|  K.  Lösche  gaben.  Es 
gaben  mithu  5310,0  C.  F.  Holz  4964,35  C.  F.  Kolilen 
and  LöBobe  und  100  C.  F.  Holz  gaben  03^  C.  F.  Koh* 
'  len  und  Lösche.  Von  letztecen  sind  nur  1  Wg.  L>  K.  ah 
durcli  die  Verkoldung  neu  entstanden,  zu  recluien.  Von- 
den  7  Wg.  3  K.^  Ausfiitterungslösche  M'orden'nur  4  Wg. 
^  SL.  wieder  erhalten.  ^  3  Wagen  2^  K.  sind,  ab  Verlust 
m  betrachten.  Dieser  Verlust  ist  aber  nicht  als  Verbrand 
anzuaehen,  sondern  er  entstaiid  grösstentheils  durch  Ver- 
■leBging  derselben  aut  grober  Kohle  bei  dem  Verladen..  *) 
JB)  Bei  dtm  Geffenmeäer  ^vurden  eingesetzt:  ¥i  Schc: 
Hok  und  9  K.  Brände ,  nnd  nachgefüllt  2  Klaft  ^  eil. 
Beende;  davon  erhalten:^ 27  Wg.  1  K.  grobe  nnd  Alittel- 
LiUen,  1  Wg.  3  K.  JU^e  nnd  l^-  KJL  Brjbide,  welche 
vieder  1  W.  74.  K.  Kohlen  und  2  K.  Lösche  gaben.  Ea 
fieferten  nntbin  5454^9  C.  F.  Holz  5007,15  Kohle  oder 
93,44  p.  C  Der  Hauptvortheil  dieser  Verkolilungsact  durch 
Ansfiittem  der  ^wischenränme  mit  Kohlenlösche,,  bestand  dac- 
het «n  dem  Ausbringen  ehur  dickteuen  Kt^hieitsioffreicie^ 
KöiUe^  nach  dem  GewichisverkäUnisM  79:  66,5. 


*)  Bei^  der  Fortt etzvng  dieser  Tersnche  im  kfiafdgan  Jahre  liab» 
h«be  idh^  nm  T.aUige  Sicberheit  ^egen  des  Terliutef  «a  Ldfciie  «t 
eibaUea,  das  AMe^ten  deiseUieii  empfoblea. 


^'^-"-  Veher  die  teJgUche»   ßfei-«/ 

Jt^ttHef  Preisachriß  von  Vranchen; Jrci  ^eraetil 
und  mit  eimgen  Amnerkun^ea  i«jwAc«, 

6eh.  Hoßr,  uu4  Ritten  Dr,  W  u  n  z  c  n  lu  Mtirtinrg. 


Die  mathemalisolie  and  phj's.  FaoultUi  su  Lawen  hatU 
die  Frage  aurgeslelll:  Welclie  Uraachen  und  es,  die  bM 
wirken,  äass  die  Bereitung  des  Biers,  wenn  auch  die  Za4 
Mnunenselzung  ungefälir  dieselbe  ist,  an  Terschiedepm  i 
(en  vecscliiedene  Resultate  bildet,  gdec  vielmehr:  Mai 
einige  Biei«,  bei  denselben  JJe«tand (heilen  und  bei  dene^ 
ben  Verialirungsart,  '\iber(i{l\  andre  nvr  in  dem  Uin{a)i^ 
gewisser  Orte  bereite)  u erden  können?  lierrn  J>  & 
Vtancken  in  LUwen  wurde  der  Preis  zuerkaoitl.  Seins 
Schrirt  erschien  ror  Kurzem  unter  dem  Titel:  Comiitentatia 
themico-technica de  CerevUiU  bel_^icia  etc.  ^.ot'a/x't  1927. 
4.  IV.  p.  344. 

Mir  schien  dieae  Arbeit  sehr  interessant ,  da  viele 
dieser  Preisschrifl  besprochene  Gegenstände  ausserhalb  der 
6ieD2en  Brahants  —  ond  zunächst  in  Deulachiand  —  nur 
wenig  oder  gar  nicht  bekannt  sind,  und  ^ohl  am  wenigsten 
bei  jenen,  welche  daran  den  besten  Gebrauch  machen  kann- 
len  mid  sollien.  Dann  aber  findet  auch,  meines  Eraclitens, 
der  IVaturfuruclier  —  absirahirt  von  Allem ,  was  blos 
den  Landwirtli ,  Oeconomen  u.  s,  m'.  interessirt  —  bier' 
bei  sa  viel  ihn  von  vielen  Seilen  in  Ausprnch  Nehmende«, 
daas  ioli  keine  nndankbare  Arbeit  zu  unternehmen  glaube, 
indem  ich  diese  Arbeit  auf  deuischem   Boden  verpflanze. 

Das  Geschichilirhe  des  Biers,  nnd  Alles  ^van  das 
desselben  im    Allgemeinen  betrilli ,  linbe  ich  weggelassen'. 
Eben  so  Ihnd  ich  es  nicht  meinem   Zwecke  gemäss 
der  Ueberseizung  miizutheilen ,  was  Hr.   Vniucken  &>et 
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die  Bealandllieila  der  Biere,  übet  den  Hopren ,  das  Mfdz«n, 
die  Bereitung  der  Würze,  das  Kochen  derselben  und  die 
Ipetübet  aiil^eslellle   Tlieone;  so  -»ie  über  das   Verkühlen 

il«s,  dis  Behandlung  des  Kühlgeiälhes,  die  Oährung, 
>a,   die  Theorie  der   Gährung ;  dann  über  die  ver- 

len  Arien  des  Verderbens,  welchen  das  Bier  unler- 
ret  und  die  Mlltel,  diese  zu  heben  oder  ihnen  zu- 
Totzakommea ,  in  dieser  Freisschrift  sehr  ausführlich  aus- 
einander gesetzt  hat.  Der  Gnind  liegt  Mos  darin,  dass  das 
hierüber  Gesagte  ibeils  «ction  melir  uder  weniger  bekannt 
ill^  theila  uiclil  das  practische  Interesse  lül  uns  in  Denlscli- 
laod  hat  was  die  übrigen  AbsiJiniite  iu  reicbeoi  Blaase 
besitzea. 

Uebngens  hat  Hr.  Vranoken  ftbecall  in  dieser  Schrift  ' 
Beweise  abgelegt,   dass  er  nicht  blos   abgeschrieben,  »des 
AiToh  „  llüren  -  sagen  "  sieh  Nötigen  vcrscIialTl  hat,  sondern 
Bidi  an   Ort  w/irf  Sfrlle  mit  Allein,  was  aul- seinen  Gegen- 
Stand  Besag  hat,  Terlraut  zu  machen  wiisste. 

Ich  habe  diese  .Sclirift  frei  übersetzt,  nnd  erlaube  mir, 
Al,  WO  ich  es  passend  finde,  einige  Bemerkungen  liinzo- 
mfifgen. 

D  fon  den  belgischen  Blertn  tm  allgemeinen. 

Die  belgischen  Biere,  w'elche  von  allen  Fremden,  weU 
dw  die  Niederlande  besuchen,  so  sehr  gelubl  werden,  sind 
in  ihren  Eigenschallen  verschieden  und  bald  weisslich,  bald 
gdb,  bald  braun,  und ,  in  Beziehung  anr  ihre  Zusanunen- 
svlzim};  und  Bereitung,  noch  gar  nicht  bekannt;  so  zwar, 
dass  ein  gelehrter  Schrifuielkr ,  der  eine  Stadt  Belgiens, 
di^  ihr«8  Bieres  wegen  einen  ganz  besondern  Itnf  hat,  be- 
wohal,  keinen  Aosiand  genommen  hat,  das  dicke  iJi-utM- 
tehwt'S'f  Bier,  „Mumme"  genannt,  zu  den  bessten  Bieren 
n.  zShlen,  während  er  der  Betgischon  auch  nicht  ein- 
■al  j£r\iahnung  ibat;  aber  dafür  die  Zusammensetzung  der 
engÜclien  Biere  besclirieb,  und  ihr  Lub  bis  zum  llintnel 
uhub. 


■-  Faal  atle  maMitflHffle'BiPtw  lrBstpherf'Hö9''nns  C^ei 
VKtJz^  da  bei  uns  jedem  Biere  (aticli  bei  jenen,  >reld 
Gcrslenhiere  lieisaen)  Wehen  zugesetzt  wivA,  Zu  Berit 
wird  iwflr  ein  7f'cis»bipr  gebraut ,  zu  welclieni  gemalzt) 
und  gedarrter  ff 'fiz.cn  genommen  ^viid,  Mas  aber  dort  a\ 
beim  brannen  Bjei-o  geschieht,  zu  dem  sIcls  blos  altes  (itiU 
(lach  mehrere  Miinate  alles)  Gerslenmah,  vas  man  bis  zni 
Darren  erhitzt  hat,  verwendet  AVi'rd,  Das  getodite  Bii 
vird  nochmals  durch  das  übrige  Mehl  geseiht,  und  der  3l 
oder  4le  Tlieit  des  Ganzen  mit  der  Würze  zum  Sieden  glä 
bracht,  was  eine  bliTide  Naclialimnng  vnserea  „fetten  Melä4 
zu  seiu  scheint,  uomit  zu  IJüiven  und  BrihsiJ  auf  ähnlit 
Weis'e  verfahren  uii'd.  Die  Deiitsclien  haben  dies  nacng^ 
«hm(,  kennen  aber  weder  die  ürsadie,  uuch  den  Z^vedl 
■  dieses  Verrahrens. 

Das  hvmine  Bier  des  Auslandes  ist  blos  GMstenbiev)' 
bei  uns  aber  niid  es  ans  Gerste,  Weizen  und  zuwellea 
(wie  z.  B,  zu  Mechelti)  zugleich  aus  Hofe»'  bereitet 
ist  das  fremde  Braunbier  trocken  und  gcntchlos,  das  Belgf* 
sehe  aber  weich  und  von  einem  übeiaus  angenehmen  Gcp 
rucli.  Die  Fremden  nennen  das  Bier  Kiew»,  was  wir  .g^ 
nennen;  denn  sie  bereiten  es  blus  aus  Itlalz  ,  wodurch 
Stärke,  welche  das  Bier  wekalich  macht,  bei  dem  KeineM 
in  Slärfczucker  verwandelt  norden  ist. 

Da  die  Schriftsteller,  welche-^bts  jetzt  über  die  Biera 
geschrieben  haben,  nur  Bier,  nus  Hlalz  bereitet,  kam 
so  belianpleten  sie  ganz  treuherzig,  jedes  Getreide  müsse 
gemalzt  werden ,  ehe  man  Bier  daraus  brauen  könne ;  da 
doch  bei  tms  die  meisten  Biere  mehr  ungemalzles  als  ge- 
malztes Getreide  erhallen.  -Sie  nelimen  nur  eineu  Weg  der 
Zuckererzeugiing,  nämlich  den  des  „Mälzens"  an ,  da  clucli 
Stärke  durch  warmes  Wasser,  unter  Kiufiuss  des  Glitletis 
und  einer  kleinen  Menge  Zuckers,  in  Stiirket-ucio-  verwau- 
dell  werden  kann;  daher  gilt  ihre  Theorie  uur  bei  jtncii 
Bieren,  welche  aus  Malz  bereilct  ^verdc-n,  und  sie  ist  durch- 
i  da  uiinnwendbar,  ^vu  ungemalzles  Getreide  zum  Biet 
^enuinmcn  \>ordeu  ist. 
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Wie  läsat  sich  die  VemramlluRg;  der  Stärke  in  Stärk- 
sMoker  durch  das  bloese  Sieden  damit  in  Einklang  brin^^en, 
dan  wir  rohe  Würze  jenen  Bieren  zosetsen,  Melclie  meh- 
rere Monate  haltbar  sind,  und  vollkommenen  Zucker  in  überi- 
^wiegMider  Men^  enthalten  ?  Wir  können  sagen ,  ,da^  die 
Hitae  des  Wassers,  w.elclies  zur  ersten  und  zweiten  Würze 
Terweodet  wurde,  zu  dieser  Verwandlung  vollkommen  ge« 
nuge.  DiesB  hat  sicherlich  Statt  bei  dem  Oerstenmalze^^ 
weldMi - eij^ndioh  zweimal  (so  zu  sagen)  auj  trochHem 
W^ege  abgekocht  wurde:  erst  beim  Keimen , t  dann  beim 
Darren.  Hierdurcli  werden  schon  %  Zucker  erzeugt«  Man 
ainnit  diess  wenig  wahr,  weil  das  Süsse  durcli  das  übrige 
Extract  des  Darrmalzes  verhüllt  wird.  So  verhalt  es  sich 
mit  dem  Syrupo  Capillor.  veneris ;  er  bleibt  bitter,  so  la^ge 
das  Wasser  nicht  gekocht  wurde,  wird  aber  nach  dem 
Sieden  gleich  süss. 

Ein  andrer  Fall  ist  es,  wenn  IMalz,'  welches  bei  der 
gawohniichen  ^Temperatur  oder  gelinder  Wärme  getrocknet 
wurde,  dem^  ungemalzten  Getreide  beigemischt  wird«  Es 
wird  auch  Zucker  entwiojcelt,  und  Starke  in  Stärkezucker 
«Hgewandelt,  diese  Wirkung  muss  aber  dem  Gluten  zuge- 
sclurieben  werden.  Ich  halte  die  Wirkung  des  Starkezuk- 
ken  auf  die  rohe  Stärke  ähnlich  jener  der  Hefen  auf  das 
Gluten. 

Ab  einigen  Orten  werden  die  bessten  und  süssesten 
Biere^  weldie  ohne  Hefenzusatz  gäluren,  aus  roher  Gerste, 
Weizep  und  Buchweizen;  aus  Buchweizen  und  Hafer  be- 
reitet. Jene  Biere,  welchen  kein!  Hopfen  zugesetzt  wird 
und  bt*2iser  alsdann  Hefenlos  sind ,  können  nicht  lang  erlial- 
ten  werden«  -^  Man  kann  aber  keinen  Unterschied  zwischen 
ihnen  und  den  vorzüglichsten  Bieren  aulfindcn,  wenn  sie 
gerade  in  ihrem  bessteb  Momente  getrunken  werden.  Acht 
Tage  lang  lassen  tsie  sich  nur  erhalten.  Eigentlich  geschieht 
die  Umiwandlung  in  Stärkezucker  langsamer  ^  so  wie  auch 
^die,  Weingährung;  aber  sie  haben  doch  in  der  That  Statt. 
Die  Wirkung  der  ersten  Reaction  des  Glutcns  ist  Bildung 
des  Ferments.    Durch  zugemischte  und  selhstcizeugte  He- 
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fon  wM  tlieae  Tendenz  ve^frössert  Oet  Beweis  Kcgt  dh^ 
in,  dass  das  Biei-  wu^  Sucher  die  Hefen  wiedei^'ebt,  ^vel« 
die  ilim  sur  BelÜcderung  seiner  Gäbrang  ziigoaelzl  wotileil 
waren. 

Vielleicht  sinil  Eim^  der  Meinung',  doss  die  Zucket 
«rzei^ung  im  ciclit  gemalzten  GeD-eide  von  dem  SlärkttW 
Zucker  herrühre,  Melches  man  in  dem  ftleltle  des  Getreidcft 
anlriHt;  aber  präexislirte  dieser  darin,  oder  wurde  er  durch' 
die  Berührung  der  Calla  inil  der  jttarke,  bei  der  Conceii« 
Iralion  der  Flüssigkeit,  ^bildet?  Im  Anfange  scheint  e» 
BWtir,  dasa  Meniger  hienin  auf  diesem  Wege  zu  erlialtcRi 
stehe ,  aber  diess  ist  ein  Irrthuai ;  denn  die  aui  wenigstnal 
l'ruch Ire! eben  Biere  werden  so  bereilul,  und  sind  selir  bus< 
und  geistreich.  Mau  tbut  diess,  ^t'ot.^  scbnL'll  gebraiil  weri« 
de»  soll;  aber  es  hat  nur  beim  ff\-isibk-re  statt:  deMti 
gelbes  und  braunes  Bier  erfurdera  ,  um  halibai  lu  t 
Damnnlz. 

Unsre  Biere  sind  entweder  uieiss,  oder  gclbf  < 
hraun :  die  beiden  letzten  müssen  einige  Zeit  liegen,  elia> 
man  sie  trinkt;  sie  sind  hell;  da  die  weissen  Biere  isehw 
eder  weniger  trübe  ajnd  uud  gleich  getrunken  werden 
können. 

Die  verschiedenen  Farben  onserer  Biere  bälgen  van 
der  vprachiedenen  Weise  ab,  MOiiach  sie  bereitet  \ienl«il.< 
Jene,  welche  blos  von  Gerstenmalz  oder  \0D  diesen  mib 
anderem  gemaUten  Getreide  welches  mit  demselben  v 
mengt  wird,  gebraut  werden,  werden  nie  iireüs,  soadern  e 
weder  g-WÄ  odet  brtmti.  Zu  den  meisten  ff'eUsbteren  M'ird« 
viel  Hafer  genommen,  Modureh  das  andre  Getreide  i 
zu  einem  zu  dünnen  Mehle  wird;  dabei  hilft  derselbe  daai 
Zerquetschen  belürdern,  und  erleiclifort  das  Eindringen 
Wassers;  er  macht  endlich  das  weisse  Hier  süss  luid  sc 
mend;  aber  das  Süsse  des  Hafers  erzeugt  «ne  Gent^gtheit 
zur  sauren  Gilhrung ;  daher  müssen  die  Biere ,  welche  vidi 
davon  enthalten ,  bald  getrunken  werden.  Jeducli  Iierrschli 
bei  uns  im  AUgemeinen  der  Gebrauch,  jene  GetreidearlGHi 
EU  wähleu,  welche  an  deu   Orten  selbst  uder  lo  ihter  Um«)  \ 


Torz^Kcti  f;«baut  werJen,'  So  Mt  im  I/'aUoaiacJtfMf 
w«  vansij$;lidi  f/'eü^a  ffehaat  Mird,  dieser  iler  duri  vof 
Irnnchcode  DoBlaoiliheil  Oes  Biers. 

Zu  Lüwen  Mirtl  jenes  GoUeide  vorzugsweise  zii/^csetzt» 
wai)  Einsicht Ucli  des  Wertlies  des  Bieres,  am  wolilTuilsten 
irt.'  Zu  Bri/nxl,  wo  viel  Weizen  gezagen  viird,  nimml 
MkB  nio  ^veniger  Weiien  als  tiersle.  In  der  Gegend  von 
tMUch  «inl  das  Bier  ans  Gersle  nnd  apell  (bride  g«-- 
■abt)  bcrtiilet;  und  dies»  ist  gaaz  Jn  der  Ocduung ,  da 
Spelte  diesem  Boden  vorzü^licli  angemessen  ist.  Aber  in 
jeMB  Gegenden*  nu  d«r  Erdboden  gane  für  R'tfrffen  pasat, 
wird  VMT  wentß^  Bier  gebranl  .  >veil  diese  (telreidearr  zum 
Bier  pit  niclil  laugt;  aber  zur  Bereiluu^  des  U rannt w«i na, 
dirSlJIrliB  und  inr  Nahrung  der  Mensclioii  \  ollkommen  ge- 
djpqiscIuAel  ist ;  und  da  dieselbe  ausserdem  iiucli  einen 
nnügliclien  Halm  besitzl,  so  passt  deren  Cuhur  lür  jeden 
Bodeo.  RBg^en,  zonvil  \tenn  er  gemalzt  ist,  würde  woltl, 
■Hmi  oder  mit  andern  (telr«idearten  gemengt  y  ein  irinkEui- 
ret  Bier  Uelbrn,  aber  sein-  bald  eauer  ^vccdeni  Matt  siebt 
dieaa  daraus,  dass  man  es  dann  und  in  grosser  ftlenge,  ^veuil 
tfart  Bier  Kssig  werden  soll,  jenem  Biere  ansetzt,  was  aus 
Gersienmalz  und  Itoggen  (mit  oder  ohne  Hafer)  bereitet 
w«rden'  war.  Wenn  es  bis  zur  tanlidieR  Temperalur  ber- 
abgekoinmen  ist,  ^ird  es  in  die  Fässer  und  ia  den  Kellet 
gebracht ,  mo  es  einige  Zeit  galirt.  Einige  lassen  es  in 
der  Knie  gäbren,  und  erhallen  eine  weiA^e,  dickliche  Helei 
di«  sich,  ohne  eingetrocknet  su  n  erden,  3  und  mehrere  Mo- 
»ale  erhalt.  Man  sammelt  sie,  indem  man  das  Bier  dareli 
«  Loch  im  Boden  des  Fasses  ablassl.  Es  kenn  sein,  dasa 
etwas  mehr  oder  xenigcr  Hefe  zu  der  Erhallung  des 
Bitrs  faeilTägl,  »ie  dioss  beim  gelben  Biere  der  Fall  ist, 
Wiiia  es  über  der  Hefe  steht. 

Im  IVallonisehen  ,  wo  man  sowotil  .^pelt  als 
6«lBt0  baut,  wird  das  Mals  des  Boggcns  zu  beiden  Bieren 
■gewendet,  und  da  man  durI  voizüglich  Weizen  baut,  so 
bl  di«Mr  (gemalzt)  der  Hanplbestaudtlieil  ihrer  Biers.  In 
wird  kein  Bier  uliue  Wetzen  gebraut.     Dieses  wird 


aber  nirfjencla  ^malzt,  denn  Hie  Tlraiier  l»1)cn  naltrgennm- 
men ,  dass  derselbe  abdann  zu  kleii'g  werde ,  und  schnell 
keime. 

TreiMhrei'  erlieisclit  m3ssf^  ^keimfes  Mafe.  .Das  6^ 
^llii^il  hat  bei  den  gefärbten  Bißreti  Slalt.  Der  Grad  im 
Keiniens  liat  auf  die  Farbe  der  Biere  Einlluss ;  §d  verlangt  ' 
das  Bier  von  Dieatheim  ,  welches  ehie  blasse  ^elbbra 
Farbe  hai,  Gerslenmalz,  was ,   un«;ekdnim(en  Haaien  glt'idi, 

>  untereinander  gewirrl  ist  ( welches  ein  stärkeres  Keimea 
und  eine  grössere  Enlwickelung  der  Wurzeln  vorausse(lll)i 

-  Die  weisaeit  Eiere  werden  ans  Luft-BlalK  gebraut,  ao  langt 
als  die  'VViKeniug  deren  Bereitung  gestattet,-  die  gefürbtti 
Biere  erheischen  durch  Wärme  getrocknetes  und  mehr  odei 
weniger  gedörrtes  Slalz. 

Will   man  Jf-'ciaahier  brauen,   so  wird   das  Mehl  en 
in  kaltem  Wasser  macerift  und   dann  mit   jauh'cliem  W« 
aer  diluirt,  was  atich  ^vohl  heiss  sein  darf,  wenn  die  Fn^ 
ettras   gesäiü'gler  sein   soll.     Hierdurch  ^lird   es  schnetBe 
fertig    und  länger  gegen  das    Sauerwerden    geschützt;*  , 
Braimhicr  erfordert,  sowuhl  wegen  der  Farbe  als  der  laH^ 
gern    Conservalioni,  dass   gleich   vom  Anfange  an ,  jieisset 
Wasser  genommen  werde;    dcnü  bei  den    folgenden  Man-  ■ 
rationen  ^rd  wenig  mehr  ausgezogen.     Trockne   PflanKen, , ' 
welche  mit    heissem  Wasser  inhtndirt  wurden  sind,  ge6(jt 
ganz  braune  Extracte.     Das    Ti-ocknen   entwickelt  in  ihua 
einen  braunen  Extract,   Melchen   das   Ix'isse  Wasser  femw' 
ausarberlet.    Eben  ao  Mtrd  das  Ausziehbare  dm-ch  das  Kei» 
men  entwickelt,  durch  das  Trocknen  beim  Feuer  fortgesettt  . 
nnd  durch   das  Zerreiben  mit  heissem  Wasser  und  darrittf  J 
erfolgende  Sieden  vollendet.     Braunes  Malz,  «-as  erst  kalt  ^ 
inliindirt  wurde,   giebt  kein  braunes,  sondern  gelbes  Bier, 
und  Malz,  was  weisser  ist,  als  das  Getreide  ivar,  wQfflM    j 
es  bereitet  wurde,  giebt  sehr  dunkles.  Bier ,  wenn  es  gleich   i 
mit  heissera  Wasser  infundlrt  wird. 

Wird  zum  brminpn  Biere  viel  roher  "Vl'eizen  deo^J 
Malze  zugemisclit,  so  kann  im  Anfange  das  Einmeischea  J 
mit  heissem  Wasser  nicht  .Statt  finden,  Meil  es  sich  datb.'! 
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zu  leicht  klumperl ;  \i'ill  man  aber  Braiinbier  haben ,  was 
iich  l&igere  Zeit  aufbewahren  lassen  soll^  so  muss  man  hier* 
bei  behutsam  verbhren :  das  kalte  Wasser ,   welclics  man 
dann  Yon  unten  zwisclien  den   doppelten  Boden  einbringt, 
darf  kaum  den  sedisten   Theil  der  Kufe   einnehmen;    das 
übrige  Wasser  mnss  siedend  oder  doch  dem  Sieden  nahe 
^eio«     Biere   dieser   Art  y    welche  am  einfaclisten  gebraut 
worden,,  werden  nun  nöcli   12  Stunden  im  Sieden  erliaiten» 
Man  kann   braunes  Malz    auwenden  und  das   Sclirot 
ganz  heisa   infundiren  j  ohne  dass   deshalb  das  Bier  braun 
wird;  wenn  man   nämlich  die  Würze   erl^ahen  lässt,  ehe 
man  ^e   siedet     Selbst  langes  Kochen   erzeugt  die  braune 
Farbe  ^  nicht.     Vielleicht  kann   aus  dieser  Ursaclie  Fleisch 
eben  so  wenig  als  Gemüse,  wenn  sie  einmal  erkaltet,  sind, 
femer  mehr  gehörig  gekocht  werden*     Diese  Thatsache   ist 
schwer  zu  erklären,  wenn  man  nicht  annimmt,  dass  wäh<« 
rend  de»  £rkaltens  das  Ausziehbare,  von  welcliem  die  Fär- 
bung herrülirt,  Verbindungen  eingeht,   wodurch,  ^as  Fäi'- 
bende  versteckt  wird^   und  bei  fernerem  Auskoclien  nicht  ^ 
mehr  heraustritt. 

Hieraus  kann  aber  sehr  gutes  gelb  weisses  Bier  bereitet 
werden ,  welches  aber  nicht  eher  klar  w  ird ,  als  bis  es  zu 
dem  Punkte  gekommen  ist,  wo  seine  Kraft  abzunelimen  an* 
fangt,  und  dalier  gehört  es  mehr  zu  der  Klasse  der  Weiss- 
biere^  als  zu  jener  der  braunen  oder  gelben  Biere. 

Nach  dem  Ausziehen  einiger  gelben  Biere^  zu  welchen 
wie  bei  dem  Brüssler  Lajiibik,  gelbes  Malz  genommen  wird, 
erzeugt  sich  auf  denselben,  eine  dichte,  iette,  aber  dünne 
Kmste  von  grauer  Farbe ,  welche  in  der  Ku(e,  worin  die 
Extention  geschieht,  obenaui  schwimmt,  wenn  das  Wasser, 
was  zuletzt  aufgegossen  wurde,  gelinde  ablliesst.  Dieser 
Stoff  ist  im  höclisten  Grade  geneigt  sauer  zu  werden.  Im 
Winter  nach  12,  im  Sommer  nach  6  Stunden  verbreitet  er 
dnen  unangenehmen ,  scliarfen  Geruch,  welclier  durcli  einen 
.  damit  rerbundenen  faden,  animalischen  noch  widriger  wird. 
Vielleicht  ist  dieser  Stoff  Colla  oder  einer'  ihrer  unuiittel« 
baren  BestandtheilQ,^  ^velcher  sich  geschieden  liat,  und 
I 
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n-ore[n  sich  (und  in  Perineal)  ilos  GInien  zertheill.  Di 
Stoff  ist  SD  zc^tlieilt,  da«s  es  uiclii  waIirBcb«tilich  ist ,  du 
dei-flelbe  nicht  aufpielöst  gewesen  sei.  '  Wird  diese  Rnal 
Black  iiihgei-ührt,  so  setzt  sie  sich  in  irre^rdreh  Scliiohla 
unter  das  6etreide>  als  wenn  sie  durch  Attraciion  Ton  nenei 
gebildet  ^Viirde. 

Die  Käufer  äes  ausgezogenen  StofTes  (drdf)  beativba 
fiicil  li'iilic  zu  kommen ,  um  diese  Kruste  mit  ?.il  erhaltet 
Ich  kt-nne  kein  sn'dereä  Biet,  bei  welchem  diese 
wahrgenommen  MÜrde.  Sie  scheint  durch  die  iinterdiiitil 
'  Iteaciion  des  gelben  Malzes  aul  die  Gnlla  zu  enlslehi 
Braunen  Malz  scheiilt  diese  Beactioti  zn  ergänzen,  tvei» 
aher  nicht;  daher  kana  Brauubier,  ao  wenig  -wie 
bjer,  diese  Kruste  erzeugen. 

Es  giebt  BraiiHbiet' ,  Mäa  auf  eine  eigene  Art  imi 
ohne  Kalk  berellet  ist  und  etwas  Aehulichea  erzeugt,  'wo 
liigslens  hinsichtlich  der  Farbe,  übrigens  gH'imlich  ist  *  im) 
gich  beim  Kochen  im  Kessel  äbselztt  (irlhbter,  Melcheri 
6lall  Weizens,  viel  Buchweizen  erhalt,  bietet  diesa  Etf 
scheinung  nicht  dar. 

Da  die  Alkalien  OlilteU  auHösen ,  so  kanh  diess  i 
der  Kalk  bewirken.  Und  in  der  Thal,  Brauubieri  Welches 
Kalk  zugemisclil  ^v*urde ,  hinlerlässt  gar  keinen  RilcksOod, 
Ucder  vort  Kalk ,  noCh  irgend  eiiiem  andern  SloiTe ; 
sich  ergiebl,  dass,  so  Wie  der  Kalk  das  GliiteU  auflöst ,' aildt 
das  Gluten  die  Lüslichkeil  des  Kalks  belorJeri;  denn  ivt 
Kalk  «irJ  in  so  grosser  Menge  üUgesätzt,  dass  er  i 
tnil  dem  Biere  gleichen  Volumen  Wasser  nicht  salubel  isu 
Diese  wechaelaeiü'ge  Solütton  trägt  gewiss  Viel  2Ur  Farba  r 
des  Biers  bei. 

Die  Brüsseler  Brauer  kennen  diese  EigenschaO  des  Kai« 
kes  sehr  Wohl;  denn  so  wie  der  Most  trübe  wird,  oder 
keine  Kruste  obenaur  schwimmt,  werfen  sie  eine  gewtSM 
Menge  Kalk  in  den  siedenden  Kessel,  Wodurch  das  Bier 
bald  klar  wird,  Zu  Lfiwen  wird  auch  in  gewissen  FäUea. 
Kalk  augewendet ,  ■wenn  iiamlicli  das  Schrot  in  der  Kof^ 
worin  das  Wasser  ileuiäelben  aufgegossen  wird,  so  zähe  Uli 


dm  Au  Wasser  ÜaMelbt  m'clit  zu  durchdrin^n  vermag ; 
JeOD  wirtl  ficIiDcU  Kalk  zugesetzt,  mit  Kraft  (veriuittelst  eiserner 
Itahriiaken)  oin^reriilirl,  und  Allea  zerdriickl.  Jetzt  lustdec 
JUIk  das  Glolea  auf.  Das  Zülie  rerschuindel,  und  die 
Wön«  flic&ät  leicht  und  klar  ab. 

ffeiashier  eribrdert  tr.eislena  nur  ein  kurzes  Koclien: 
oft  nur  «ine  Hitze  bis  zum  Sieden.  Bei  einigen  Weiasbie« 
mi,  Mie  z.  B.  dem  Antwerpener,  zu  welchem  nur  blasses, 
durch  kuDStlicIie Wurme  gelrocknetes  Malz  ^enoniinen  Mird, 
krii^l  man  nur  die  eiste  Würze  zum  .Sieden;  die  übrigen 
Anuüge  gesclieben  mit  heisrem  Wasser ,  ohne  aber  in's 
K»d>en  gebracbl  zu  werden.  Hieidurcli  wird  das  starke 
Fiibeo  der  Bitre  vtu'litnderl,  Melclies  beim  Darrmalze  zuver- 
lis^g  Statt  finden  \.'i'rde>  wenn  jnau  d<i9  Malz  mit  kochen- 
den Wasser  auEzielien  und  das  Kochen  lange  lorlselzen 
wfil'de.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dns§  die  Würze  des  Siedens 
Bwht  bedarf,  um  die  Stiirke  in  Slaik zuckt r  umzuwandeln, 
Modem  dass  hierzu  die  Wärme  des  Waäseis  genügt,  \fa~ 
BÖt  die  letzten  Infiisioneo   bewccksleliigl  Morden  sind. 

ßraunbier  erfordert ,  der  Farbe  und  der  Erhallung  we« 
ga>f  ein  10,  20,  SOslündiges  Sieden.  Der  Kessel  musa 
toi^laltig  geschlossen  \t erden,  wührend  er  bei  Weissbietea 
offen  bleibt.  Dieses  Sieden  bringt  dieselbe  Wirkung  hervur, 
wie  das  trockne  Darren  des  Malzes.  Braunem  Bier  wird 
IcUcher,  mit  seiner  ganzen  KraEl  versehener,  Uupien  zuge- 
setzt, dem  Jf^eiisbier  aller,  weil  er  weniger  bitter  und  aro- 
Miitisoh  und  jetzt  um  die  Hälfte  oder  ein  Drittel  wohl- 
feÜer    ist. 

Dass  langes  Sieden  zur  Farbe  des  Bieres  beitragt,  be- 
tveisen  die  Brüsseler  Brauer  bei  der  Bereitung  ilu-es  Welss- 
hieres;  aus  dem  Kessel  der  gelben  Eiere  nelimen  sie,  vor 
dem  Ziunischen  des  Uoplens  und  beim  Anfange  des  Sie- 
dens ,  ein  paar  Wassereimet  voll  Würze,  womit  sie  3  —  4 
Fifaser  anfüDen.  Eim'ge  nehmen  von  der  ersten  Würze,  ehe 
■ie  dieselbe  in  den  Braukessel  bringen,  2  —  3  Fässer, 
wekhe  sie  uuverzügUch  in  den  Keller  legen.  Dieses  Bier 
äl  blus  Staubmebl  mit  Wasser  diluirl,  dessen  Temperalur 
Jonn.  r.  lechn.  ■,   üki>n,  Clieiu.  IT.   1.  ^ 


kaum  Blumärme  hai.  -  Es  ist  aussogt  angenelim ,  wölilrle« 
ehrad,  süss  und  seltr   bciaiistlteiij ,     obsdiun  e^  ueder  Ho* 
j)t'en  eiilliält,  noclt  gekocht  ist.     Bloa  ein   10  Sliinduu  j 
ibrtj^esetztes  KocFien  kann  dieses  Wcissbi^r  hrduullch  macbea« 

In  den  berüliiii testen  Londoner  Brauneien  facliaupt^l 
man,  dass  das  Bier  „Ale"  genannt,  gar  oiclit  gekocht 
-  werde;  ich  spreche  hier  nach  Privatnachilchlen ;  icli  hattflg 
zvisx  immer  geglaubt,  dass  dieses  angenehme  Bier,  weli 
ches  ,  wenn  es  frisch  ist ,  die  Wcicliheit  des  Weizenbietenj 
spliterhin  aber  die  Farbe  und  fast  anch  den  Geruch  und  Ge 
scliinack  des  j^Lambik's"  hat,  nicht  lange  siodej  abet  t 
im  wolil  nicht  riclilig ,  dass  es  gar  nidht ,  '  selbst  nicht 'lui 
dem  Hopfen,  gekocht  werde,  wenn  anders  das  Sührnt  »kh 
beständig  mit  siedendem  Wasser  behandelt  und  der  UopÜM 
IHr  sich  alleiu  eben  so  ausgezogen  wird;  denn  bei  sbIa 
(enden  Rochen  wiirJc  das  31alz,  wenn  es  aucli  nur  gC%Ü 
wäre,  Brainibier  liefern,  welches  dem  „Porter"  nahe  koniT 
mc»  inid  dem  allen  Flandrischen  Gersteuhiere  gleich  s« 
wiii-de.  Lange  wirkende  —  wenn  auoli  schon  schwache  - 
Wärme  bräunt ,  was  kiiczwahrende ,  obschon  starke ,  Bitz^ 
leblos  lässt;  deshalb  werden  die  ge(ai1)(enOhsisalleschn«)L 
;^er  lebhaft,  zum  Rochen  gebracht,  wenn  wir  ihre  Far|^ 
imverändert  erhalten  wollen. 

Ich  glaube  aber,  dass  das  ,,  Ale"  nicht  ohne  ein  etwft| 
anhaltendes  Kochen  bereitet  werden  kann  ;  denn  Starl^ 
die  durcli  die  Wäime  nicht  in  Zucker  verwandelt  wordei 
ist,  geht,  des  Glutens  wegen,  rasch  in  Essig  über,  uej 
ein  solches  Bier  ist  demnach  nicht  hallbar.  Das  itnmtltd.? 
bare  Anszieheu  des  Malzes  venniltelst  des  kocliendeii  Waä" 
sera  kann  zwar  klare  Würze  hervorbringen,  aber  ohne  wei'^ 
(eres  Sieden  nicht  bewirken,  dass  dieses  Bier  eine  lang- 
same Giilhi'ung  eingehen  kann,  Hienn  besteht  aber  i 
Haltbarkeit:  denn  Bier,  Welches  zu  gewiauen  aufhfir^ 
itiniml  ah ,  und  die  iSuspension  des  zweiten  organischen  Le« 
bens  ist  ein  directer  Uebei'gang  zum  chemischen  Leben:  d« 
h.  Ktim  Tode.  Jenes  Leben  kann  durch  IValirungsmiCteL  --"- 
ducict  werden,    und  das  in  Fassern  befindliche  Bier, 


x^  Terdedben  aoTängt,  kann  dtircli  Zucker,  rilaches  liier, 
WeintraobeDbeeren ,  imd  wi'iin  es  bcIio»  eaucr  zu  MCrdin 
angefangen  hat,  durch  Werzenkumcc,  durch  Klüinpchen 
Mehl,  Reia  a.  s.  w.  wieder  herp;eslellt  werden.  Wen»  das 
Biar  mit  diesen  Dingen  ftiif  Flaschen  gezogen  wird .  eo 
braust  es  atets,  und  bildet  Schaum. 

Ea  jsl  außallend,  dasa  .Siärlce,  welche  mehr  als  der 
Zucker  geneigt  ist,  in  Sänre  übcrzngeheii ,  dciinitch  dt-r  Ce- 
lei^lheit  zur  sanem  Gährung  stärker  enlgiigen  slfebt.  Wein- 
geist thut  dasselbe  ,  und  kaun  zuweilen  gnures  ßier  wie- 
der in  siiasen  Most  umwandeln. 

Extracte,  welche  mit  kaltem  WassiT  gemacht  wurden, 
Önl  siisalich ,  aber  erhallet)  eine  r«H'iii,^liche  -Süäsigkeil^ 
weui  ak)  gekocht  MCrden ;  alsdann  wird  die  im  Wasstr 
gdösle  Stärke,  durch  das  Gluten,  tn  Sliirkzucker  umgewan- 
deh;  vielleicht  dadurch,  äass  die  Cufla  ullniähh'g  der  Stäriie 
ihr  Wasser  abtritt  und  in  Ferment  iibergelit,  wovon  tiie, 
£e  Form  ausgenommen,  eben  iiiuhl  viel  abweicht:  denn 
Beide  sind  eiue  filickslolTIi aliige  Substanz,  und  bilden  die 
Grenze  zwischen  dem  Pflanzen-,  und  Tliierreiche.  Dies« 
•cheint  mir  nni  deswillen  wahrscheinlich,  weil  in  der 
Chemie  selten  eine  Substanz  die  Erzeugung  eines  auderu 
Korpers  bestimmt,  ohne  selbst  zerlegt  zu  werden.  In  den 
Samen  und  Früchten  der  Pflanzen  belintlel  sich  CuUa  mit 
Stärke,  und  Ferment  mit  Schleinizucker.  Icli  glaube,  dass 
die  Elemente  des  erstem  sii'h  in  die  ßeslandtheile  des  letztem 
umgewandelt  Imben,  indem  durch  die  Ve^^etalian  die  Starke 
t)der  vielleicht  die  Ilulzlaser  in  Schkiui-Zuckcr  mngeäiidurt 
wird.  So  verhält  e^  sich  beim  Platzen,  mo  die  Starke  in 
Stärkzucker 'verwandelt  wird;  derselbe  Fall  tritt  ein,  Mciin 
imn  nassgemachle  Stärke  von  der  Berührung  mit  der  Lid't 
ubält.  Schleim  enthält  nur  eine  geringe  Menge  Wasser 
weniger,  als  der  Zucker,  und  wenn  die  Holzfaser  auf  die- 
ielbe  Weise,  Mie  der  Zucker,  Starke  bildet;  so  wird  diese 
eben  so  den  Scitleim  erzcitgin.  Es  ist  bem erkenssterlh, 
dass  der  Schleim,  obschcn  er  dem  Zucker  näher  steht,,  doch 
selleiu:!-  in  Zucker  nngewandell  wird,  während  dies»  bei 
5* 


der  Stärke  so  leicTit  Statt  findet !  HuIkEbso^  iiad  !Jlärke 
iu  gleichen  Vei'liditnissen  verbiindco,  bilden  ilie  essl>are 
Holzfaser.  Fenneni  enthäU>  nacli  dem  Murpliiuut,  den 
meisten  gekolilteii  Sticksluir  und  eine  doppelt  so  ji^sn 
McD^e  RohJenstoff  als  die  ihieriaclie  Kohle,  Die  Culla  ist 
der  Helenstoir  der  stärkehaltigen  Samen,  so  ^\ie  dorFrüclite^ 

Die  Jf'eisubierc  erhalten  meistens  gleicli  Helen,  unj 
werden  bald  naclilier  in  die  Foäser  gegossen.  Obscliun  auf 
^ese  Weise  die  Würze  sehr  zerilieilt  Mird,  ehe  sie  gülii^ 
80  wird  die  Oalirung  docli  selir  lebhaft;  es  werden  viele 
Hefen  erzeug,  und  Alles  ist  in  hüilislens  zwei  Tagen 
Ende.  Diess  koiiiml  tinlier,  dass  nur  >vunig  alter  H()ß^ 
diesen  Bieren  zugesetzt  ^vit'd,  und  dass  das  kurze  Si^flef 
niclit  hinreicht,  nra  das  Pi'ijicip  zu  entwiekcin,  welches 
Gührimg  aufzuhalten  oder  langsamer  zu  machen  im  Stand« 
ist.  Aber  llas  Braimblcr,  welchem  Hefen  zugesetzt  u-urdo^ 
um  seine  Gährung  zif  beschleunigen^  gährl  in  der  Kufe,  1h> 
die  Schaumkruste  auf  der  Oberlläche  sich  setzt  und  aos 
ander  bricht ;  dann  M'irJ  es  auf  die  Fässer  gebracht  und  ia 
•  äea  Keller  gelegt,  avo  nun  die  zweite  Gahrung  Stau  fin- 
det. Je  länger  die  Biere  aufbewahrt  werden  sollen,  desto 
weniger  muss  die  Guhruog  vorschreiten.  Es  giebt  ihrer,  ^viB 
z.  B,  das  „Lambick",  welches  keine  Hefen  erhält,  und 
gleich  nach  dem  Gähren  in  die  Faaser   kömmt. 

Diejenigen  gdlien  und  braunett  Biere,  welchen  man 
keine  Hefen  zugegeben  hat,  gülircn  üofangs  selir  lebhaft: 
aber  nachher  eiilateht  eine  laugilauerndu  und  gelinde  Gäh- 
nmg,  welche  durch  das  Dairioalz  und  viel  Hopfen  gezü- 
gelt  wird.  Beim  raschen  Gäliren  setzen  sieh  viele  Hefen 
zu  Boden  und  die  geringe  Menge  derselben,  welche  nach 
oben  steigt,  vird,  mcuii  sie  gesammelt  wird,  Bier,  und 
taugt  nicht  zu  dem  gewühnhchen  Gebrauche. 

Die  Hefen,  welche  sicli  zu  Boden  setzen,  und  mit  dem 
Biere  in  Berührung  bleiben ,  sclieineu  viel  zu  dessen  £rhal- 
luitg  und  Kraft  beizutragen.  Dieses  Bier  ist  aber  erst  nach 
5  Jahren  trinkbar,  und  hält  sich  50  Jahre.  ]<ls  wird  sogar 
immer  stärker,  und  berauscht  mIc  liiauutwein.     In  EriLisd 
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Jehnl  man  dieseii  'Gebrauch ,  das  Bier  gaaz  üeiuer  Gähnwg 
zu  fiberl'assen,  bis  auf  die  TF'eisAiere  aus.  Da  diese  aber 
eine  ^wisse  Kräh  haben  miUsen  ( weil  sie  sonst  gidich  in 
Säore  übergehen),  so  wird  bh>s  die  erste  Würze  hiorzii 
gebfaudit. 

Ich  habe  hierüber  yersnche  mit  IJUvencr  Bier  ange- 
stellt, was  ans  der  Gähriingskure  genommen  Mar,  che  man 
Hefen  angesetzt  hatte.  Ich  hrachte  es  in  Fässer,  und  legte 
es  nt  den 'Keller;  es  entstand  eine  langsame  Gährung;  das 
Bier  blieb  länger  süss  und  trübe,  als  Ikaunbier,  es  brauste 
stärker,  als  ich  es  nach  4  l^lonaten  auf  Boutcillen  bracJite^ 
und  schmeckte  stets  nacli  Ifopfeu.  Einige  Flaschen,  welche 
vailwr  geschwefelt  worden  m  arm  >  erhielten  sicli  ein  volles 
Jahr,  ehe  sie  sauer  >vurdeu;  lösten  sich  aber  in  ein  ge- 
sdunacklose»  Phlegma  auf. 

Der  lebendige  Kalk ,  dessen  man  sich  oft  bedient ,  hat 
keme  andere  Wirkung,  als  die^  Aa&  Bruunlner  viel  dunk- 
Ipt  SB  machen;  nämlicli  durch  seine  Heaetion  auf  den  fäi^- 
bteden  StbfT  der  Hülsen  und  vielleicht  sdbst  des  Mehles« 
Rin  Bier  dieser  Art  ist  weniger  kühlend,  zäh,  \Xkti  s]6Ii 
sdiwev^  und  muss  schon  einen  bestimmten  Grad  der  Gäh- 
raag  eingehen,  ehe  es  durch  Hausenblase  geklärt  wer- 
den kann.   ' 

Alle  Niederländischen  Biere  können  eingetheilt  werden 
n  solche,  w^l^he  ubcrafl  gebraut,  und  in  Biere,  welche  nur 
an  geurisien  Orten  bereitet  werden  können«  Zu  den  ersten 
geliören  die  Draun-  und  TP^eissinere,  welche  hiiisichtlich 
des  Ortes,  wo  sie  bereitet  wurden,  keinen  Unterschied 
wahrnehmen  lassen.  Ich  will  nicht  sagen ,  dass  diese  Biere 
nicht  an  einem  Orte  besser  gebraut  werden,  als  am  andern, 
aber  alle  haben  fast  ganz  denselben  Geschmack.  Eis  sind 
meistens  Biere ,  die  auf  dem  Lande  bereitet  werden ,  obschon 
sie  auch  in  Städten  gebraut  werden ,  wo  man  keine  Local- 
biere  bereiten  kann.  Zu  den  andern  gehören  der  TMinbtk 
von  Bl'üssel,  die  ff^eisslnere  yon  Löwen,  von  Hoegaerde  u« 
s.  w.  Diese  unterscheiden  sich  sämmtlidi,  sowohl  durch  den 
Geruch  als  Geschmack»    Obschon  alle  Biere  in  unserm  Va- 


i 


lerlande  überall,  ansser  aa  den  Orteiif  weldie  Localbücai 
hüben,  mit  Erfolg  bereitet  werJuii  kuiinea,  bo  werdet!  sie 
ditcb  an  einem  Orte  besser  gebraut,  als  ani  andern.  So  ist 
das  ffeinabUnr  auf  dem  Lande  mVgends  so  süss,  wie  in  den 
Städten.  Druunbier  wird  eben  so  gut,  mo  nicht  besser,, 
aui  dem  Lande  bereitet,  als  in  den  Städten.  Das  Luwenec 
ISrauiibier  stand  ebedem  in  einem  ausgezeidmelen  Hufe.  So 
ist  das  Braunbier  von  Meclieln  noch  immer  —  obsulion  w&< . 
niger  als  vormals  —  sebr  gesucht.  Ist  hieran  irgend  i 
EinllusB  Schuld,  oder  etwa  eine  gr<>sscre  Vervullkummnung  • 
des  Bierbrauens  überhaupt?  Icli  ghuibe  das  erste,  da  das 
Lüweiiei-  ItiiT  gar  nicht  mehr  gebraut  wird,  obschun  es'  ehe-' 
dem  häufig  getrunken  wurde  und  dessen'  Bereitung  durch, 
das  Aulliüren  des  „Peeicruian'ii"  sich  eher  vermeliren  als, 
vermindern  miisste.  Aber  dieselbe  Ursaclie,  welclie  jenes 
Bier  vei'8ch\iinden  machte,  hat  auch  deu  Ruf  dieses  ge- 
schwächt. 

Daher  hallen  alle  diejenigen,  welclie  Biere  brauen >  die 
überall  geralhen  können,  ihre  Verfahriingsarten  so  gehe 
was  aber  in  Löwen,  Brüssel  ii.  s.  w.  nicht  der.  Fall  ist. 
Jene,  welche  Localbiere  brauen,  haben  diese  Geliei 
krämerei  niclit  noiliwendig ,  da  ihr  Bier  doch  sonst  nirgends 
bereitet  werden  kann,  Sie  haben  also  Iiierbei  Nichts  s 
furchten^  als  etwa  eine  zu  grosse  Zaiil  von  Brauern  an  ih« 
rem  Orte.  Ich  kaiin  übiigens  rühmen,  daas  keine  Brauerei-' 
gegen  mich  gel leimniss roll  war.  Durch  das  Beispiel  äee  . 
Yerwaltung  zieht  man  die  allgemeine  >Yolilfahrt  den  l'rivat- 
ygrtlieilen  Tor.  Unsere  eigenthümlichen  Biere  erfurdera,, 
grosse  Sorgfalt  imil  Genauigkeit.  Sie  erheischen  eine  richligit 
Auswahl  der  Stoffe,  eine  grosse  Reinliclikeit  der  Gefäss^ 
rasches  Arbeiten  und  genaue  Aufsicht.  Malz,  das  etwas, 
mehr  oder  weniger  gekeimt  hat,  mehr  oder  weniger  feucittj 
iBti  eine  grössere  oder  geringere  Rienge  irgend  i  '  ~ 
-Btandlheils,  die  Infusion  oder  das  Abkochen  langer  odet, 
kurzer  vollzogen,  ändern  gleich  die  Qualitäten  des  Biet».. 
Diese  Aufmerksam  keil  ist  uuu  natürlich  nicfii  in  allen  Braue-, 
reicn  genau   diesribe,      Diis  flluas  derselben   bestimmt    den 
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Ruf  einer  BranereL  Erfahrne  Kenner  sind  bei  unsem  la^ 
cMieren  im  Stande,  blos  dureh  ihre  Zunge  tu  bestimmen: 
ab  und  in  welchem  Zeiträume  des  Braoens  Et^ras  versehen 
worden  ist.  Zu  Löwen  kanp  das  gewöhnliche  Weissbier 
dben  so  wenig  gebraut  werden ,  als  das  Löwener  Bier  an- 
derwärts; so  sehr, beherrscht  der  Localeinfluss  das  Eigen- 
thiünliclie  des  Geschmacks*  Der  ssisse  Geschmack^  wonach 
die  Brauer  aller  Localbiere  trachten ,  wird  dadurcli  niodiii- 
cirl.  Die  gewöhnlichen  Biere  maclien  nicht  so  viel  Schwib- 
ligkeiten,  da  sie  unter  keinem  Einfliisse' stehen. 

Wenn  diese  blos  Braunbiere  wären;  so  könnte  man 
ihre  Eigenscliaften  der  grossen  IMenge  löslichen  Kohlenstoffs^ 
welchen  sie  enthalten,  zuschreiben;  auch  yielleicht  üirem 
Geschmack  nach  gebranntem  Zucker  und  vorzugsweise  Ih- 
rem nicht  reagirenden  Säuregehalt;  aber  die  ßf^eisshicre 
gehören  in  dieselbe  Klasse. 

Zu  Brüssel  herrscht  der  Gebrauch,  dass>  wenn  das, 
durch  die  Hitze  des  Sommers  unterbrocl^ene^  Bierbraiien 
wieder  anfangt^  der  erste  Lamhtkj  welchen  man  bereitet, 
so  Lange  im  Sieden  erhalten  wird",  bis  er  ganz  braun  ist. 
Dieser  Gebrauch  ist  nöthig,  um  die  Werkzeuge  sowolil  olä 
die  Arbeiter  wieder  in 's  alte  Geleise  zu  bringen/ 

Man  kann  fragen^^  wodurch  der  grosse  Unterschied 
in  imsem  Localbierön  begründet  wird.  Da  zu  den  Meisten, 
Wasser  aiis  verschiedenen  Flüssen  genommen  wird^  so 
scheint  es  vielleicht,  als  wenn  Iiierdurch  diese  grosse  Ver- 
schiedenheit erzeugt  werde.  Aber  die  Verschiedenheit  des 
Biers  entsteht  nicht  in  dem  Augenblicke^  wo  das  Wasser 
auf  das  Getreide  einwirkt  >  und  alle  Wasser  sind  wieder 
gleich,  sobald  das  Einmeischen  gescheheir  ist.  Das  Flüch- 
tige, was  sie  enthielten,  ist  verflogen,  und  das  Fixe  nieder- 
geGsdlen. 

Ohne  Grund  ziehen  Viele  weiches  Wasser  dem  har- 
ten Yor^  weil^  wie  sie  behaupten,  sich  die  Auflösungskraft 
verhalte,  wie  dessen  geringe  specifische  Schwere.  Wenn 
man  berücksichtigt,  dass  das  Wasser  kaum  p/trtr  seines  Ge- 
wichts fremder  Substanzen  aufgelöst  enthält,  welche  gross- 


tentheila  vahrentl  des  KiM^ens  iriederfiille« ,  tmA  iia  dm 
Würze  in  den  verschiedenen  Pcmdcn  des  Brauens  mit  den 
auflösbaren  StofTen  des  Getreides  und  des  Hopfens  impräg- 
nirl  \rerden  tnuss ;  so  kann  es  niclit  Mohl  einen  Crund  ge> 
beu ,  M'eslialb  man  beim  Brauen  ein  Wasser  dem  andern 
vorziirlien  sollte.  Flnsawasser,  welclies  durch  Slädle  flienl^ 
wo  es  alle  Arten  von  Un reinigkeilen  in  eich  aufnimmt,  giefat 
eben  so  gules'  Bier ,  als  das  reiae  Wasser  beim  Eingang  in 
die  Stadt  zu  geben  im  Stande  war. 

In  derselben  Stadt  wird  nicht  seilen  Bier  derselben 
Art  aus  ganz  verschiedenem  Wasser  bereitet,  imd  in  Ter« 
scitiedencn  Stadien  werden  verschiedene  Biere  von  demsel« 
ben  Wasser  bereitet.  So  bedienen  aidi  in  Löwen  dia 
Brauer  des  Wassers  von  zwei  Flüssen  (Dyle  und  Voer), 
ohne  dass  dadurch  eine  Verschiedenheit  des  Bieres  bewirkt 
wird.  In  Meclieln  braucht  man  dasselbe  Wasser,  wie  za 
Löwen,  und  doch  wird  nur  in  der  ersten  Stadt  gutes  Braun* 
biw  bereitet ,  während  in  Lüwen  das  Bier  meistens  wcü» 
ist.  Audi  in  Brüssel  wird  haM  Brunnen-,  bald  Ftusswassw 
gebraucht,  ohne  dass  hierdui'ch  eine  Aenderung  bei  dem 
Biere  bemerkbar  wird.  In  Städten ,  wo  Locaibiere  gebraut 
werden,  ist  das  Bier  ganz  dasselbe,  werde  es  von  Flnsa» 
Wasser  gebraut,  welches  heim  Eingange  in  die  Stadt  ge- 
schöpft wurde,  oder  bei  dessen  Ausgange.  Brüssel,  Löwen 
und  Hoegarde  können  zum  Beispiel  dieaeu. 

Auch  die  Ingredienzien  des  Bieres  haben  auf  das  Ei* 
genthümliche  der  Locaibiere  keinen  Einfluss.  In  Brüssel 
braut  man  Lamliik  aus  Hafer  oder  ßucliweizen,  wie  aus 
Weizen,  oder  nimmt  auch  das  eine  für  das  andere.  Aber 
dieselben  Stoße,  in  demselben  Verl lältnisse  genommen  und 
eben  so  bearbeitet,  geben  an  andern  Ürlen  andue  Biere.. 

Selbst  die  Art  der  Bereitung  kann  gewechselt  werden, 
ohne  die  Qualiiäl  des  Bieres  zu  ändern.  In  einer  genngen 
Entfernimg  vom  Orte  gelingt  das  Bier  nicht  melir ,  wenn 
man  dieselben  Stoffe,  dasselbe  Wasser,  dieselben  Werk- 
zeuge u.  8.  ^v. ,  dieselbe  Behandlungsweise  und  dieselben 
Brniitfntc  dibfi  in  Anwendung  bringt. 


Was  hmf^  JcniMeh  4iew  SgeMhümtichkeiten  herrorV 
Bl«  die  l^ooalität,  die  Lage  des  Ortes,  grosso  tiebäuiJe, 
Fnbmg&^terke ^  die  Ricblungen  der  Wege,  die  Strümimgen 
■oddet  Zd^  d«r  Lult  u.  s.  w.  siad  es,  welche  diuses  fae- 
«Hen.  Eliue  Iklenge  von  Beispielen  bezeu<;l  dieses.  Oit 
begaben  sich  Lowener  liraucr  mit  ihren  Gerissen  und 
AdKitaleuteo ,  mit  Wasser  der  Djie  und  ^esclirolenem  Ge- 
treide, nach  Mecheln,  und  koniilen  i/or/,  nichu  als  gewöhn- 
IkW  ff^eisabicr  zu  Slande  bringen.  Eben  so  ging  es  in 
Btttwel.  Versuche  dieser  Art  wurden  an  verscliiedenen  Or- 
Iw  angesteltl,  nm  „hambik'*  zu  bereiten;  imraei;  abec 
eise  Erfolp^. 

Zur  Zeil,  als  bei  uns  noch  Klöster  blühten ,  hatte  Lö- 
wen das  beste  und  angenehmste  Bier.  Der  Obere  eines 
KlMt«re  war  in  sehr  freimdscharüicher  Verbindung  mit  den 
fÜiidcm  eines  Klu^tera  in  Anlnerjien;  hier  wiiiisclite  man 
Budi  das  vortrelHiche  LÜwener  Bier  brauen  eu  küniien. 
Enterer  iheüte  nur  nicht  nur  das  ganze  Verfaiireu  mit  der 
grÖHlen  Umstand tichkeit  mit,  sundurn  schickte  ihnen  auch 
MIM  Brauleiite,  seine  Geschirre,  sein  Malz  n.  s.  Vf.,  liest 
durch  seinen  Braumeister  das  Antwerpener  Brttuhma  geradi 
wie  das  Loweiier  einrichten ,  und  man  erliielt  doch  nur  ein 
Weissbier,  das  dem  Lewener  durchaus  nicht  glich. 

Erst  ganz  vor  Kurzem  etahlirle  sich  der  Sohn  eines 
Btüsseler  Braumeisters,  welcher  10  Jahre  lang  der  Braue- 
rei seines  Vaters  Torgestanden  hatte,  in  Löwen,  Lamhik 
ta  brauen.  Er  wandle  dieselbe  Ingredieozicu  an,  verfuhr 
gmiz,  wie   hei  seinem  Vater,  aber  yergehens. 

Hieraus  kann  also  wohl  nichts  Anders  ge^scliloascn 
werden,  als  dass  Wasser,  Zulhaten,  Geschirre  und  die  Vcr- 
labrungsarien  beim  Brauen  Kichls  zur  iVaftir  dieser  Biere 
beitrageu,  sondern  dass  biebci  Alles  von  der  Localitäi  ab- 
kängr. 

Obschon  jede  Stadt ,  welche  solche  Biere  braut,  ein 
eigenlhümliches  Bier  besitzt,  so  Itat  doch  auch  wieder  jedes 
Bfauhaiu  derselben  etw-aa  EigeotliÜinh'ches ,  was  von  der 
Lage  und  der  Bauart  des  Gebäuiles  abhängt ;  daher  kön- 


neti  Brauer,  durch  deN  GeWihmttck ,  im'  Wet  fedesBrdi 

Iiaiisea  unlersdi eitlen.  Vor  einigen  Jahren  hcirathcte  de 
Solm  eines  Brüsseler  Bratiei-s ,  welclier  den  hcslen  Lamb^ 
bereitet,  und  eiriclitete  eine  Brauerei,  ganz  in  der  Nähejoi 
,  ner  seines  Vaters;  er  verfiilir  ganz  anf  diesulbe  Weisi^ 
brauclite  sogar  dieüelbcn  (üenisse ;  docli  konnte  er  nicht 
dasselbe  Bier  bereiten,  ^vas  er  in  des  Vaters  Hause  gebraul 
Jiaile. 

Unsre  Localbiere  erhallen  auch  Modiricatiunen  dtirn 
die  Orte,  wuliin  sie  rerseiidet ;  werden ,  durch  die  Datier  i 
rcr  ISoise,  dureli  die  Act  ihrer  VPrsendiing  n.  s.  ^v. ;  so  di 
das  Lüweiicr  Bier  in  Brüssel,  versi^litedun  isi,  je  nachdettj 
ea  zu  Lande  oder  zu  Wasser  —  wo  es  einen  doppell 
'grossen  Weg  an  machen  hat  —  transportivt  wurde,  nntl 
ganz  verschieden  voü  demselben  Biere,  wenn  es  in  Antweill 
pen,  Genf,  tind  sogar  in  Löwen  selbst  getrunken  vm 
Anch  ist  dasselbe  Bier  ganz  verschieden,  Menn  es  in  ttet 
Stadt  oder  in  den  benachbarten  Oertem  getrunken  -wirf. 
Aber  niemals  Ist  es  schlecht,  sondern  sein  Geschniack 
besonders  sein  Genicli,  sind  ganz  anders  ausgearbeitet, 
verhalt  es  sicli  auch  mit  andern  LocalbJeren. 

Es  gieht  Biere,  welchen  das  Versenden  zuträglich 
ist,  und  die  gleicli  nach  ihrer  Ankunß  gclriuiken  w«r- 
den  können;  da  sie  anderuürts,  und  an  dem  Orte  M'ä. 
sie  bereitet  «erden,  einige  Tage  Ruhe  verlangen.  Auf  d^ 
Heise  verlieren  solche  einen  Theil  ihres  Zuckers,  aber  ih* 
süsser  Geruch  verntchrt  sich.  Diese  HiodificationeH  da! 
Biers  sind  nur  identisch  für  jenes  Bier,  welches  in  dersd- 
bei)  Brauerei  bereitet  Morden  ist.  Starke  Bierc  sind  weni- 
ger solchen  Veränderungen,  unter  denselben  Vmn&aia^ 
unterworfen.  Doch  hat  der  Lambik  zu  Löwoti  nirhl  gaije 
denselben  Geschmack  wie  in  Brüssel.  Es  ist  noch  »Iclit 
hckaiint,  \tie  dieses  Bier  in  Amerika  schmeckt,  ivohiu  «a! 
jetzt  häufig  versendet  wird. 

Die  Biero,  welche  wir  ans  England  erhallen,  namcnt- 
licli  der  „Por/w",  schmecken  nach  SchifTspech ,  was  sich 
aber,  wie  das  Bittere  des  Hopfens,  mit  der  Zeit  verliert'; 
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SO  urie  auch  £e  Farbe  Yennindert  M'trd.  Auf  den  ersten 
VSfk  Sfdlfe  man  glauben^  dass  dies  vom  Darren  des  Mai- 
ns, durdi  Steinkohlen  herrühre,  wenn  nicht  alle  Waaren, 
die  aus  England  zu  uns  kommen,  denselben  Geriicli  hätten. 
Um  dieilen  Geschmack  zu  erkünsteln ,  \verdeu  in  manchen 
Orten  die  Fässer  ausgepicht ;  aber  diesec  Geruch  bleibt,  und 
es  entseht  ein  dem  Uoplen  ähnlicher  bitterer  Geschmack. 
Ich  habe  einen  Korb  voll  starkea  Pwtery  in  Flaschen  ge» 
fiill^  gesehen^  welcher  bei  seiner  Ankunft ,  trüb  ,  süsslich 
imd  ekelhaft  war.  Nachdem  man  ihn  6 -.Jahre  lang  in  ei- 
nem kalten  Keller  aufbewahrt  hatte  ^  verlor  er  den  Pech- 
gemch  und  den  bittem  Geschniack,  ward  hell,  und  hatte 
keine  dunklere  Farbe,  als  der  Lamhik.  Er  war  Tinos  ge- 
wordenj  und  Englander  tranken  ihn ,  ohne  ihn  zu  erkennen. 
Wäre  der  JPechgerpcIi  auf  der  Reise  entstanden^-  so  müsste 
er  durch  die  Fässer  sich  mitgetlieilt  haben.  Ich  M^ar  der 
Ueinung,  dass  dieses  Bier,  in  Flaschen  gefüllt,  beim  An- 
kommen, schäumen  würde;  aber  dies  war  durchaus  niclit 
der  Fall^  Nachher  machte  ich  die  Erfahrung,  dass  der  Lon- 
doner Porter  solche  Veränderungen  durch  die  Zeit  nkift  er- 
leide; diess  hängt  also  vom  Transport  ab. 

Ein  vorzüglicher  Beleg  zu  dem,  was  die  Localität  auf 
die  Biere  für  einen  besondem  Einfluss  hat,  findet  sich  da- 
rin, dass,  durch  die  seit  30  Jahren  statt^efundene  Aufhe- 
bung der  Klöster  und  deren  Niederreissung,  so  Avie  durch 
das  d^unah'ge  Abtragen  der  FestungsWerke  ^  der  Charakter 
der  Biere  geändert  und  hin  und  wieder  gatvc  verdorben 
worden'  ist.  So  klagen  allerwärts  Menschen^  dass  nnsre  be- 
riiluntesten  Localbiere  an  ilirer  vorigen  ^, Qualität'^  verloren 
liaben;  man  würde  aber  richtiger  sagen:  an  ihrer  ,^Natur;'^ 
denn  sie  sind  in  der  That  entartet. 

Unter  unsere  Biere ,  welche  a^  meisten  gelitten  ha- 
ben, gehört  vorzüglich  der  Löwener  „Peeterman".  .  Dieser 
var  ehedem  süss^  weich,  von  einem  aromatischen  Geruch 
iHid  Geschmack  und  ausgezeichnet  nähi*end.  Von  diesen 
Eigenschaften  besitzt  er  jetzt  Nichts  mehr ;  sondern  er  ist 
Sias -säuerlich,  wie  eine  Vermischung  von  frischem  und  al- 
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lern .  Gier ;  dabei  trocknend  und  <len  Kopf  lK«rhwetmd.  Kk 
sehr  p;escliickter  Braner,  den  icli  om  die  Ursache  dieser  Vef 
ändeniDg  befragte,  sagte,  dass  bei  dem  Brauen  desselbe) 
gav  Niihts  f^andert  worden  sei.  Kit  seizie  hinzu,  dass  X^ 
ses  Bier  sich  eliedem  nur  10  Tage  crlialtcn  lic&s.  vas  abd 
jetzt  5  Monale  lapg;  geschelien  könne.  Die  ab^erissenMi 
Gebäude  der  Klöster  haben  diese  Verändeiimg  bervorg» 
bracht  i  das  Abtragen  einiger  Fc§lungBwerke  habe  Nicbfi 
weiter  mehr  daran  ^'erdü^b('n,  da  fast  Nichts  mdir  am 
Terdorben  werden  iötinr.  Zu  Britssel ,  wu  der  Lokalei 
Anas  auf  eine  doppelte  Weise  geändert  Murden  isl,  in 
nicht  niu-  viele  Kliisler  imd  Kirclien  abgerissen  -niirden, 
dern'auch  ein  grosser  Tlieil  der  Fest nngsu' erbe  abgt 
^forden  isl,  wird  noch  guter  fjainink  gehratit,  und  ea  wM 
den  diirt  nucli  viele  andre  Biers  gebraut ,  '\velclie  durch  4! 
etwas  Teränderte  Bereitung  des  Lamhits  erinnden  wurdüil 
Das  dortige  Tf^ci.tsfiier  nähert  sich  melir  oder  w  eniger  de» 
Lowencr;  ca  etlitl  aber  in  jenem  Tbeile  der  Stadt,  wo  i 
die  meisten  Brauereien  befinden,  gar  keine  Aender 
einzige  Stadt  Diesthcim,  wo  bis  jetzt  die  FestiingawerM 
unberülirt  geblieben  sind ,  bat  ihr  vortreßliches  Bier  beh'al-' 
ten;  dasselbe  hat  eher  gewonnen  als  verloren;  denn  es  hSIl 
siph  länger  und  i^t  nälirender.  Das  Abreisscn  der  KIo'sldF 
h^t  diesem  keinen  Schaden  zugefügt.  Dasselbe  kaun  ro 
dem  Biere  ,9\vas  man  das  „Lowener"  nennt ,  gesagt  w« 
den.  Obsclion  sich  dessen  Geschmack  etwas  geändert  liatj 
80  bat  sich  doch  dessen  Werth  nicht  gemindert, 
Bier  wurde  ehedem  in  Löwen  blos  in  PriTathäusem  (selt^rf 
in  TVirtlishausern)  getrunken;  jetzt  aber  wird  es  wegel 
der  Veischleciilerung  des  „Peeterman^s'^  im  Sommer  allieM 
zeit  und  im  Winter  oft  in  Schenken  verzapft.  Am  meisteft 
geschieht  diess  "in  den  Wirthsbäusern  iler  benachbarten 
Orte;  es  wird  auf  30  —  40  franz.  Meilen  Weges  vcraeiljl 
det.  Eliedem  trank  man  es  ausschb'esslich  in  WirlhaFiälÜ 
fiern,  mit  Ausnahme  der  8tadt,  wo  es  bereitet  m  urde.  ' 

Anfangs  wurde  diese  Verschl  echter  im  g  einer   gering^! 
Menge  der  Zuthat,  zur  Zeit  der  Thcuerung,   ziigescliriet 


aber  diese  Tenueinte  Ursache,  yerachwand  mit  den  gesun« 
Lencn  Friichtepreiseo ;  später  behauptete  man:  ehedem  hät- 
tea  sich  Tiele  TFirlhe  Tereinigt  und  ihr  Bier  zugleich  ge- 
kaut,  und  so  habe  diesen  daran  gelegen,  gutes  Bier  zu 
brauen;  jetzt  aber  werde  dieses  Geschäft  blos  den  Brai$em 
iberlasAen.  Dieses  .wurde  aber  doch  Mieder  geändert  und 
JÜe»  auf  den  vorigen  Fuss  gesetzt ;  aber  vergebens :  der 
Localeinfluss  war  verschwunden  und  mit  ihm  diese  Eigen- 
schalt  des  Biers!  ^ 

Viele  glauben  y  dass  Nacldässigkeit  der  Brauer  diese 
Anomalien  hervorgebracht  habe;  Nachlässigkeiten,  Menn 
sie  Statt  linden  y  können  die  Güte  des  Biers ,  nicht  aber 
seine  Natur  ändern,  m  eiche  nicht  von  der  Sorgfalt  der  Be- 
reitung, sondern  von  dem  Orts -Einflüsse,  abhängt.  Ehe- 
aals  wurde  guter  und  schlechter  „Peeterman^^  gebraut ;  aber 
inaier  war  es  ,,Peeterman^^  Dies  hieng  von  jenem  Ein- 
flüsse ab^  und  selbst  wenn  man  keiaen  ^,Feeterman^'  hätte 
imnea  wollen:  so  hätte  man  ilin  wideif  Willen  gebraut« 
Jetzt  vennögen  es  keine  Künste,  nur  Einen  Tropfen  dessel- 
ben hervorzubringen,  so  wie  er  vor  25  Jaluren  war.  Die 
grossen  Gebäude,  die  man  abgerissen  hat,  gaben  dem  Luft- 
zag  eine  sokhe  Richtung,  welche  zur  Hervorbringung  je- 
Bicrs  wesentlich  war.     Noch  nachtheiliger  wurde  un- 

Bieren  das  Abtragen  der  Festungswerke ,  welches  mit 
wachsender  Thätigkeit  betrieben  wird,  und  diesen  Industrie- 
zweig taiid  zerstören  muss.  So  hat  der  Localeinfluss  sicli 
g^nz  geändert,  der  Luftzug  ist  ein  andrer  geworden;  die 
Temperatur  hat  sich  durch  das  Abhauen  der  Bäume  und 
■nzahlige  andre  Ursachen  geändert.  Was  hier  vjm  ,,Pee- 
tennan^'  g^^  Murde,  gilt  auch  von  andern  f^ocalbieren, 
die  politischen  Veränderungen,  das  Wachsen  des  Wohl- 
standes, welcher  daraus  entsteht,  das  Abreissen  grosser  6c- 
iNüide,  das  Errichten  neuer,  das^ Zerstören  der  Klöster,  Kir- 
chen^  Festungswerke^  die  wachsende  Grösse  einiger  Städte, 
der  Gebäudeluxus ,  wönacli  mit  den  Verwaltungsbehörden 
aach  Privatleute,  streben,   haben  die  Localeinflüsse  und  die 


flfaliir  j(?net  Bicre  ^n^ert,  «elclie  in  solctien  SlüJlon  eh» 
mais  ^Cfbrniit 'wurden. 

Itli  wll  hiermit  niclit  sap;eR,  dass  jetzt  die  besten  Biei 
nicht  mehr  gebraut  Werden  ISmitm;  zumal  ivenn  man  i 
Verraliruiigs arten  ändern ,  und  nach  den  neuen  Orts  -Eil 
tliissen  Foi'schen  wollte!  Städte,  wo  bis  jetzt  nur  mi 
gute  Bicre  gebraut  tverden,  könnten  wohl  durch  die 
änderten  LDcaleinflüsse  gewinnen.  So  wird  zu  Mechel 
jetzt  ein  vi^llrefllicUes  gelbes  Bier  gebraut ,  welches  TÜ 
Vorziijje  vor  dem  ehemaL'gen  Braunbier  hat;  und  zwar  ■ 
dem  Abtragen  der  Festungswerke,  obsclion  die  alte  \a£ä 
nm«;sweise  beibehalten  worden  ist.  So  braut  man,  wie  « 
gehört  haben,  in  Brüssel  voi-züglichcs  Weisabler;  aber  a 
Städfe,  welclie  sich  der  Wohllhat  «inen  günstigen  Localei 
flusses  Treuen  imd'eitt  sehr  beliebtes  Bier  bereiten,  werA 
Alles  durch  die  Veränderung  verlieren ;  denn  oEraclian  ia^ 
durch  die  neue  Influenz  erhaltene  Bier  sehr  gut  sein  I 
nnd  selbst  besser,  als  das  Vorige  (»as  leicht  gesell^ 
kann);  so  wird  es  doch  nie  das  Vorige  sein,  att  des« 
eigeiitJii/mllchen  Geschmack  die  Käufer  gewöhnt   waren. 

Ein  sehr  beweisendes   Beispiel  kann  ich  an  2  Biere 
aulatellen.    Bei  Gerhardsberg  ist  ein  Dorf  durch  einen  klei 
Den  Bach  getrennt ;  in  einem  Theii  desselben  war  eine  A| 
tei ,  welche   im   Rufe   stand  ,    voraügb'ches    ffeissbier  t 
brauen;    im  andern  wurde    sehr    gutes    Uraanbier  berutq 
Das  Abrefssen  der    Abtei    hat  die  Influenz  ganz  j 
nnd  jetzt  auf  den  Theil  des  Dorfes  die  Eigenschaft  goM 
Braunbier  zu  brauen  übeilragen,  welcher  irüiier  das  W«bb« 
bier  bereitete  und  umgekehrt.     Es  war  bekannt,  dass  £e» 
beiden  Biere  weniger  angenelim   waten,  wenn  sie  auf  i 
entgegengesetzten  Ufer  getrunken  wurden. 

Wir  haben  aber  gehört,   dass  jedes  Localbiei-  f  w« 
ea    anderwärts    gebraut  wird,    geivöktiltclu-a   Bier  wen 
aber  eben  so  wird  das  gewöhnliche  Bier  X-ocalhür,  wi 
GS  an  einem  Orte    bereitet  wird ,   wo    ein   solcher    EiBfiOlC 
Statt  findet,     ffie  man  es  auch  immer  bt^reiten  mag,   w«!*' 
ches   auch   seine   Bestoodilteüe  sind,   werde  es   aiu  < 
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grossem  Menge  Gerste  gebraut ,  wie  das  Bier  in  Antwer- 
pen, oder  aus  mehr  Weizen  -als  Gerste;  immer  wird  sein^ 
Natur  nacli  der  Influenz  des  Ortes  etgcnihümJich  sein. 

Ohne  Zweifel  ist  beim  Brauen  des  gewohnlichen  Bie- 
res zu  Löwen,  Brüssel'  etc.  die  Localinfluenz  dieser  Städte 
beobachtet  worden,  die  bei  jeder  derselben  verscPiieden  ist. 
Die  Abänderungen  in  der  Bereitungsart,  die  nachher  einge- 
fiilurt   wurden  ,    ohne  der  Eigenschaft  der  Bicre   zu  nahe 
zu  treten ,   wurden  durch  die  Notliwcndigkcit ,    die  Biere 
auswärts  zu  schicken ,  durch  Oekonomie,  und  der  Vervoll- 
kommnung   wegen  ^  eingefülirt.      Das  eigentliche   Löwener 
Bier  Iiedurfte   weniger  Sorgfalt  als  der  ,|Peeterman^^;  M*eil 
es  versendet  wurde,  da  dieser  nur  in  der  Stadt  getrunken 
wurde,   und  je4^r  Schenkwirth   sich  seinen   ^,Peetennan*^ 
selbst   bereitete.     Jener  >  den  4Jo  Brauer  bereiteten,  wurde 
durch    den   Namen    ^,  Wirtlisbier  ^'    unterscliieden.      Dieser 
Buisste  ganz  yorzüglicli  sein,  weil  Iiicrdurch  der  Bierschen« 
ker    sich  allein  Kunden  yerscliailcn  konnte.     Dies    Alles 
hat   sich   geändert«      Vielleicht    war    die   geringe   Menge 
Bier^  welche  man  auf  einmal  braute,  da  es  sich  nur  10  Tage 
aufbewahren  liess^   und  in   kleinen  Quantitäten  verschenkt 
vnrde,  an  der  grossem  Güte  Schuld;  denn  Alles  geschieht 
tdmeller^    wenn   man  mit  geringen   Mengen  zu  tliun  hat; 
das  Kochen  ist  eher  im  Gange,  und  die  Berührung  mit  der 
hvity  die  durch  die  Dämpfe  verhindert  wird,  kürzer;  das 
Abkühlen  geschieht    rascher^  das  Gähren  weniger  lebhaft, 
md  ist  (ruher  vollendet,  und  Alles  kann  genauer  beobacb* 
let  werden. 

Diesem  ist  es  allein  zuzuschreiben,  dass  das  in  Privat* 
Bänsem  gebraute  Bier  besser  ist,  als  jenes  der  Brauer. 
Es  wird  wem'ger  Wärme  entwickelt,  weil  es  theilweise 
gekocht  wird,  und  die  Brauer  müssten,  wenn  die  Zeit  nicht 
dnrch  die  Gesetze  genau  bestimmt  wäre,  das  Abkochen 
theflweise  vornehmen.  Dies  ist  im  Allgemeinen  bei  den 
Sdienkwirthen  der  Fall  und  mehr  noch  bei  Privaten,  wel- 
che vorzügh'ches  Bier  haben  wollen^  und  (ür  sich  allein 
brauen.  Dahejr  die  Vorzügh'ehkeit  das  auf  diese  Weise  be- 


relteten  Tjambtii,  IVTaü  wirR  woTiT  ein,  dass  X«  IMvat*. 
leule  mßhr  Getreide  zu  ihrem  Biere  nehmen  unil  dadurch 
Jessen  Güte  Termehren;  aber  gerade  dieae  fp-ÖGaem  Zniha* 
ten  vermindem  die  Zeit;  M-eil  das  Bier  liierdurcli  gleich 
dea  Giad  der  Concentration  erhält,  welelien  weniger  rcf*' 
dies  Bier  erst  durch  Wanne  nnd  ZmI  erhalten  kawu 
Was  die  eingelegten  Biere  betrifft,  so  iat  der  Unlerschiej 
derselben,  sie  mögen  von  den  ßratiem  oder  Sclienkwir 
bereitet  werden,  minder  gross,-  aber  jene  Biere,  welolM 
gleich  geli'unken  werden  müssen ,  'ivie  ehedem  der  t.PM' 
terman"  o.  s.  w. ,  werden  blos  von  den  Wirlhen  bereite^ 
wnd  zM'ar  in  geringer  Menge,  TveÜ  die  geringe  Zollbarke^ 
derselben,  und  der  nicht  grosse  Absatz,  dem  Wirthe  gewisrt 
Schranken  setzen.  IVachdem  der  „Peeterman"  seinen  Ch» 
racler  geändert  hatte  imd  nicht  mehr  verlangt  wurde,  HbecM 
liesacn  die  Wirtlie  dessen  Bereitung  din  Bratiem,  welohs. 
ihn  in  grosserer  Menge  bereiten,  Modurch  nun  alle  i 
EJgenschadcn  vollends  verloren  gehen  miissfen.  Zu  Die§^ 
heim,  wo  die  Wirihe  das  Bier  zu  branen  fortgefahren  ha* 
ben,  ist  dasselbe  fast  nocil  besser  geworden. 

Schon  oft  wurde  in  Löwen  versnchl,  ff^eiMbitr  t 
brauen  ;  aber  ohne  Erfulg.  Tmnier  erhielt  es  den  ( 
des  so  genannten  Lüwener  Bieres.  Durch  kürzeres  Siedo^ 
geringere  Menge  Hopfen  nnd  grössere  Zntliat  von  H(^IVn|: 
bereiten  sie  ein  rohes,  sehr  weisses  Bier,  von  siissem  Ge- 
schmack und  einem  dünnen ,  aber  nicht  schnell  verschwinW 
d^nden  Schaum,  welches  in  Antwerpen  imil  Flandern  v 
Sei&Il  gefunden  hat,  I\fan  behauptet  gewöhnlich, 
dieses  Bier  nach  rohem  Mehle  sdimecke,  und  in  der  Thal 
wird  es,  sobald  es  zu  kochen  anfängf,  ohne  vorhergegs^ 
gene  Gälirung  auf  die  Fasser  gebracht.  Die  .Starke  dess 
ben  wird  hierbei  nur  spärlich  in  Slärkzucker  verwanda4& 
Ei  iat  sehr  süss ,  aber  diese  Süssigkeit  ist  das  SÜSM  C 
Hafers,  welcher  viel  Zucker  giebt,  aber  schnell  sauer  wttA 

Im  Allgemeinen  nimmt  man    wahr,    dass    in    Städte» 
wo  Localbiere  gebraut  werden,  man  kein  anderes  Bier  d 
Ber  Art  bereiten  kann. 


OtMobon  kein  Localbicr  amaer  «einem  Orle  gebraut 
kana,  so  küiioen  doch  dio  Brauer,  iikIlhi  tie  lÜe- 
^erl'Blinini'Bweise  befolsen,  ein  selii'  gutes  Bier  be- 
us  mehr  oJer  weniger  jcneui ,  Melclies  sie  nach« 
■wollen,  ähnelt.  So  sind  in  Uale  die  Verbuche  Lam- 
.wn  erhalten,  gut  genug  gelun^n;  sie  Ücrem  ein  sehr 
pile»  Bier,  was  dem  Brüsseler  Bier  sehr  ähnlich  ist;  aber 
iMcbl  M  angenehm  ritchl.  So  wurde  in  S(,  Niculaus,  in- 
dtin  mao  Lambik  brreilen  wuUle ,  ein  dunkleres  Bier  er- 
btll«!! ,  was  überaus  angenehm  schmeckt ,  und  in  der  Nach- 
lurBcItan  liäufig  getrunken  M'ird. 

Ich  kenne  eine  Art  Lambik,  welches  eben  so  concen- 
Irict,  aber  weniger  süss  ist;  ein  Privatmann  erhielt  sie,  als 
«  zu  seineoi  Gebrauche  „Peeiermart",  wozu  sehr  viel  Frucht 
gCMHnmen  worden  war,  bereiten  wollte,  und  zu  welchem 
et,'  am  ihn  lanj^er  zu  erhalten,  eine  grössere  filenge  von 
QtpTeB  zugesetzt  halte.  Der  Geschmack  gleicht  sehr  deifi 
Lambik.  Doch  hatte  er  nur  3  Stunden  lang  gekocht,  und, 
■it  Ausnahme  des  Hopfens,  waren  alle  Beslandlheile  ge- 
rade so  angewendet  worden,  wie  heim  „ Peitctiium*'.  Ji-lzt, 
£ilirl  dieser  Mann  fort,  dasselbe  Bier  zu  brauen,  und  der 
EfIttJg  enlspricht  ganz  der  Erwailting.  Dieses  Bier  wird  zu 
Bctecom  gebraut;  ich  trank  es  in  Brüssel,  und  glaubte,  duss 
«s  von  Schenkwirtlien  bereiteter  Lambik  sei. 

Diese  Erfolge  solhen  die  Brauer  enmiiitern ,  ähnliche 
Teisach«  anzustellen.  Sa  sollte  io  den  Orten ,  widche  kein 
LMfttbier  bcsitien ,  oder  dasselbe '  eingebüssl  haben ,  aul 
ancherlei  Art  versucht  weiden,  üb  es  nicht  gelinge,  ein 
rreAt  svlv»  Bier  zu  erzeugen;  so  konnte  man  z,  B.  Luri- 
«der  Dacrmalz,  weisses,  gelbes,  braunes  Alalz,  Gersteomalz 
■Beia  oder  mit  gemakteu  oder  un^cmalzteu  andern  Fiücii- 
Mi  Termischl,  anwenden;  die  Mengen  der  Ingredienz ien 
Varwhiedentlicli  abändern,  mit  kaltem,  lauem  oder  war- 
BBH  Wasser  durclikneteo ;  mit  mehr  oder  weniger  erliiiz- 
1^  Wasser  dUuiren  oder  ausziclien ;  die  Zeit  des  Siedeua 
«vrlängero  oder  abkürzen ;  im  offenen  oder  geschlosaeuen 
igsel  kochen,  stark  oder  äi;liwach  sieden,  neuen  oder 
Joam,  I.  «etJiin.  a.  Ötou.  Chein.  IV,  1.  6 


alten  H^Ien  zusetzan,  dessen  Menge  vergrössem  oJer  V«-- 
mindern,  mit  der  2ei(  Meclispln,  wo  man  ilin  znsetM  >  dM 
Oabrung  länger  ndee  kürzer  Stalt  fiiiJtn  Imsen ,  HL-rra  xu4 
setzen,  oder  gleich  nach  dum  Erkalten  in'ä  Fass  ^eaaeal 
u.  s.  w.  S«  iviirde  man  «m  besäten  ein  Hier  kennen  Iffnen^ 
welches  mit  der  Lncalilal  am  meislen  im  Einklänge  stndett 
deswegen  will  ich  Iiiec  die  verscliiedenen  V\'cisen  anfüli^l 
ren,  wie  unsre  Localhiero  Lercitet  werden,  nnd  zugleich 
zählen,  wie  di«  interessaHtesten  belgixheu  Biere  zusammewkt 
geeelzt  sind. 


il)  f'on  einige 


helglBc7,t 
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^  om  ilechein' sehen  Biere 

Zu  Meclieln  ^rird  ein  Brmmhier  gebraut,  wekh«i\ 
zv^'ar  kein  Localbier  ist,  aber  sehr  häiiftg  auch  auswärts  gtr^i 
toimken  wird. 

.  .Ifin  21  ViBsee  Markes  find  16  Bdntnches  Bier  zu  eN| 
halten,  werden  2100  Pfund  Malz  genommen  (welches  eCfjtr 
an  der  Ua&y  dan»  dmxli  Wärme  gcdürri  vurden  ist)f|; 
1100  Pfd.  Weizen  und  GOO  Pfd.  Käfer.  Diese  werdn; 
■  zugleich  gemaldea ,  und  macheu  17  .Sacke  Itlelil,  jeder  »F^ 
213  Pfd. 

Diesem  Mehle  werden  allmählig  und  unter  foilgeseühj 
tem  Zerquetschen  9  Wassereimer  voll  WaB.ser  (auf  jedeB) 
Sack)  zugegi>9sen,  Mclchea  die  Blutwärme  hat.  Das  GanXfl.; 
wird  gut  umgerührt,  unter  allmahligem  Zu.^cliiilten  von  12, L 
Fässern  kochenden  Wassers.  Es  werden  die  Knrbe  eiagu-iv 
kracht  und  nach  halbstündigem  Maceriren  wird  durdi  Eini% 
alle  Würze  aiisgescbüpft.  Dann  werden  aut  das  Mehl  nodwn 
mals  12  Fässer  kochenden  Wassers  gegossen,  das  (tffiiMl/ 
wieder  lechl  durchgeknetet,  und  wieder  wie  oben  vec^ 
fähren. 

Die  beiden  Würzen  wei-den  io  den  „Schleimkescel^ci 
gegossen   und  eine  Stunde   lang   gekocht,   alsdann    wwd 
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auf  das  Mehl  ^gössen,  eine  halbe  Stande  lan^  ste- 
hen gelaiseo,  und  dnnn,  durah  Wegnohme  eines  im  Boden 
M^ehfRclllen  Zapfens,  abgelassen.  Vnrerilessen  ^ird  der 
KmscI  wieder  gereinigt,  und  die  Wüize  vun  JVeuem  liin- 
ej»g«f;«sscn ,  %velcllo,  nachdem  man  ihr  63  Pfd.  Hopfen 
nigeflctzt  hat,  13  —  14  Stunden  lang  geh'nde  gekocht  Avird. 
Hmt«u(  wird  das  ßier  durch  eine  Pumpe  in  die  Kiihlge- 
Ifase  gebracht,  und,  so  bald  es  bis  zum  Lauwarmen  her- 
ib^ekoinmen  ist ,  in  die  tiähiangftkufe  abgelassen ,  nngeiahr 
1  Lilre  Hefen,  Melche  mit  friscliem  Bier  verdünnt  sind,  zu- 
gesetzt lind  i  —  1  Slunde  stehen  gelassen ;  dann  auf  Fäs- 
MT  gebrecht  und  in  den  Gähningskeller  gelegt,  mo  man 
einen  Tag  hindurch  gäliren  lässt.  Aus  jedem  Fasse  erliUlt 
naa  ungefähr  li  Lilre  Hefen.  Das  ßier,  ueldies  aus  dem 
zerfliessunden  Schnume  sich  bildet,  wird  wieder  in  die  Fäs- 
IW  gpgossen.  AarhWr  werden  die  Fässer  zugestopft  und 
tq  di«  Bierkeller  gelegt. 

Der  Rest  des  Melils  wird  eben  so,  doch  mit  einer  ge- 
l^j^erii  Menge  kochendem  Wassers,  ( und  ohne  alles  IJii- 
rSrten)  behandelt,  wodurch  man  das  schwache  Bier  erhillt. 
Durch  Vermischung  des  scliwaclien  Bieres  mit 
Iwn  entsteht  das  gew  idinliche  Olecli  ein 'sehe 
Flöscher  und  guter  Hopfen  ist  hierzu  erforderh'ch. 

Das  Bier  von  Itlecheln  hat  eiue  sehr  gesälligle  Fache, 
was  vtelleichl  durch  den  Kaik  entstellt,  welchen  einige 
BtWieC  xuw'crfeii:  Geklärt  wird  es  durch  ^  Loih  llausen- 
Ubm  (bhI  jedes  Fass),  welche  iu  Ij  Pinie  alten  Biers  (oder 
fiMig-)  aulgelüa  wild.  Man  zapfi  G  Pinien  Bier  ab,  um 
£8  Hansenblase  eiugiessen  und  umriiliicD  zu  können;  dann 
Wrrden  diese  wieder  in  das  Kass  gegossen ,  und  das  Bier 
■ehrere  Tage  in  Hube  gelassen.  Zugesetzter  Kalk  hindert 
4h  Klären,  und  zw  ar  so  ,  dass  man  oU  erst  wieder  dita 
BiSf  üi  Gährung  setzen  muss. 

Das  jetzige  Bier  von   Mecheln  ist  nicht  mehr  das  alle. 
Abreissen  vieler   und   grosser  Gebäude  hat  den   Local- 
verdndert. 

8« 
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P'ttit  LSttichtr  Bifre. 
Zo  LtUtich  wird  zweierlei  Bier  gebraut:  Eins,  weldwbl 
gleich  getrunken  wirJ,  und  ein  andres,  mss  int  Winter  be- 1 
reitet  wird,  und  (melir  oder  weniger  lang)  haltbar  isl. 

Zu  dem  ersten  wird  Weizen  und  Speis  genommen;  bli»  | 
der   Spelz  ist  gemalzt.    Aul   800    Pfund  Spek  nimmt  i 
1000    Pfand   Weizen,    um  30   —   40    Hecloliter    Biei  1 
brauen. 

Wenn  alles  Getreide  in  der  Kufe  ist ,  dann  -werd^ 
'4  —  5  Hectoliler  Wasser  von  40  —  50°  ß.  aufgeg« 
Im  Sommer  nimmt  man  hcisseres  Wssser,  damit  das  I 
zum  Sauerwerden  weniger  geneigt  wird.  Kaclidem  i 
wohl  eingerührt  ist,  «erden  4  —  5  Hecloliter  Wm 
von  60  —  65°  K.  zugogofiseH,  daa  Ganze  muIiI  durcl 
knetet  und  wiederum  4  —  5  Hecloliter  Wasser  van'. 
—  75°  R.  zugesetzt.  Nacli  nochmaligem  Umrnhren  wei1|Ml 
4  —  5  Hectoliler  Wasser,  welches  beinahe  siedet,  Otfät 
gössen,  wieder  unigeriihil,  nnd  die  Kufe  mit  kttcliende«^ 
Wasser  ganz  aDgerüllt.  Nach  J  Stnnde  Ruhe  wird  (fiä 
erste  Aafguss  durch  einen  Zaplen  in  ein  andres  Gelasä  '* 
gelassen;  dann  werden  noch  3  AulgÜEse  mit  k»c[ien<|i 
Wasser  bereitet,  welche  man  ebenfalls  unterwärts  i-  — --^_ 
und  durch  eine  Pumpe  in  einem  andern  Getässe  samiiilw 
veremigt. 

Wenn  die   vierte    ( und  Iel«te )   Inlnstan    beendigt   1^1 
SO  werden  die  3  ersten  in  einen  Kessel  gebracht,  nnd  Ho 
fen  zugesetzt.    Im  Winter  nimmt  man  \  Pd.  und  im  So 
mer  1  Pd.  aul  jedes   Fass.    Der  vierte  Aufguss  wirA'i 
dem   Getreide   gelassen ,    bis  die   Würze  last    siedet ;    Ai 
wird  mit  einem   Theile  desselben  der  Kessel  angefüDl  1 
das  Uebrige  auf  dem  Getreide  gelassen ,  damit  der  1 
noch  einige  Zeit  damit   gespeist  werden  kann.    Man  ai 
das  Sieden,  bei  oSeuem  Kessel,  12  Stunden  lang  fort. 
Das  Bier  wird  zugleich  mit  dem  Hopfen  in  eine  [ 
2  • —  3  Stunden  lang,  gegossen,  bis  Alles  klar  ist.     Jel 
läsBt  man   es  in  das   Külilgerälhe ,  doch  mir  3  Zoll  bi 
ab.    Im  Sommer  lasst  mau  ea  so  viel  abkiildenj    ala   i 


1  c 
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kan,  Ss  bleibt  «L^aon  mekleos  10  Siundm  im  Külil- 
IcUffc.  tn  Winler  aber,  wenn  ^a  friert,  brmgt  man  e3 
nr  bis  zur  Temperamr  von  15  —  20°  K. 

Nachdem  Alles  erkaltet  und  in  der  Gälirungskufe  veiv 
eifit^  ist,  bring!  man  1  Litie  Heleu]  aüTS  Heclogram.  Bier 
Winter  Etwas  mehr)  iumI  dieees  gleich  auf  die  Fässer. 
Die  Kpimilloclier  werden  nickt  verstoprt  und  24  Stunden 
tiiDdiirch  erzeugen  sich  niic  Schaum  und  Heren.  Sobald  die 
Gilwu»^  sdiwacher  wi>:d ,  so  wird  Alles,  was  atis  den 
i^Hwdlitchem  abfloss,  in  die  FUsser  gebracht;  die  Gäkrung 
lilngl  alsdaan  Avieder  an,  imd  nach  3  Stnnden  erhalt  maa 
ta  besten  tleleo,  Maik  lässt  jetzt  die  Fässer  ndirg  bta 
■■n  andern  Tage  liefen ;  die  Gährung  ist  dann  vorbei,  und 
Run  lullt  die  Fasser  mit  dem  Bier  auf,  welches  mcU  aiu 
itm  Schatim  ia  den  imIcch  fieldssen  gebildet  hat.  Dieses 
BÜC  kann  gleich  getrunken  werden;  nm  besten  aber  in 
tiwnmrr  nach  S  Tagen;  e«  hält  sich  3  Wochen  lang.  Im 
WiXer  liinkt  raan  es  nach  3  —  4  Wochen ,  und  es  ist  in 
ümet  Jahreszeit  i  dud  mehrere  Monate  haltbar.  Pioses 
jSer  berauscht,  besonders  ^fetin  es.  frisch  getrunken  wird* 
Stine  Fai'bi;  ist  mehr  oder  weniger  gesättigt,  der  Geschmack 
imt  luit  einem  angenehmen  Hopfengeschmack.  Dabei  isl 
ff  VoUkojnmen  durclisichtig. 

Zum  klären  braucht  man    Oehaenfdsse ,  welche  man 
Mckttolii. 

,  pas  andre  Bier  wird  nur  vom  IVoYember  bis  zum  Marx 
mI^u4.  Am  IMeisIcn  schätzt  man  jene»,  w^elches  im  Ad- 
^^n^l  beieilet  wird.  Man  braut  es  gerade  so,  "wie  das  erste. 
6^  lassl  fiicli  ein  ganzes  Jahr  halten.  Man  braucht  melit 
Oi^l^^eqrHsse  und  Huplun  dazn.  Lim  es  ein  ganzes  Jahr  liaH" 
Jpf^  zu  ntachen,  werden  3  Pfd.  Bapren  aul  1  Fass  erfordert 
^'iiiid  ein  3  —  4  Stunden  langes  Sieden. 

f'om  Maitrichler  Btere. 
Jf'ehie»  Bier  vnsA  wenig    in    dieser   Stadt  gelrunkm, 
ipkvr  ganz   rurziigliclies  Braunbier  gebraut ,   dessen  Berei- 
tiiag  teil  Itier  millheilen  will. 


Metalcfu  wird   hieAM    M«8   CSerstenm&lE   gettommmf 

mir  seilen  aiicli  Spelz  und  Weizen.  Die  Geiste  stets  bU 
Malz;  oft  auch  so  die  Spelze,  aber  nur  sehr  seilen  der  WeJ-_ 
zen.  Das  Getreide,  wohl  gemalileh,  wird 
inelir,  von  Andern  mit  weniger  Wasser,  docil  stets  mit  sOt 
viel  als  nfillii;;  ist,  um  Alles  zu  d iii'cli nässen ,  übergoäsea« 
Uaa  Wasser  muss  selir  lieiss  sein.  Man  macht  2  AillgHsse; 
den  einen  mit  heiasem,  den  andern  mit  kochendem  Wasser. 
Manchmal  werden  3  —  4  Jnrnsiunen  gemachi.  Jeder  Anf- 
frnss  bleibt  2  —  3  Stunden  auF  dem  Mehlo  stehen,  und  wirl 
alsdann  durch  die  OelTnung , '  welclie  zwischen  den  beidenD 
Buden  sicli  befindet,  abgelassen.  Die  zwei  ersten  Aurgüas* 
werden  gleich  in  den  Braukessel  gebracht  iitid  zusammea 
gekocht.  Hai  nmn  mehr  als  2  Infusionen  gemacht,  so  WW^ 
den  die  letzten  besonders  zum  Sieden  gebracht,  imd  g< 
ein  schwächeres  Bier. 

Ist  die  sammtlichc  Würze  in  der  Braupfanne,  so  1 
1  Kilogr.  Hüpfen  auf  jedes  Fass  genommen,  und  10  — -  IS, 
Stunden  lang  das  Ganze  im  olfeneU' Kessel  im  Sieden 
hallen;  alsdann  in's  KühlschiiT  gebracht,  doch  nur  3  ESad' 
hoch,  und  hier  znm  Erkalten  hingestellt,  was  in  10  — 
Stunden  Statt  findet.  Im  Winter  miiss  die  Temperatur 
lieh  bleiben,  im  Sommer  aber,  so  viel  möglich,  kalt, 
wird  Alles  in  die  Gährungskufe  übeT^brachl,  wo  {  Litr.  HeTe 
jedem  Fasse .  ziigemischl  wird,  dann  in  den  Keller  {^elfegt^, 
wo 'die  Gährung  erfolgt,  und  die  ausfliessenden  Heren  n 
untergestellten  Gefässen  aufgesammelt  werden. 

Soll  dieses  Bier  bald  getrunken  werden,  so  ttlmmt 
weniger  Hopfen,  und  die  Gährung  dauert  länger;  soll  'das* 
selbe  aber  8  —  10  Monate  alt  werden,  so  wird  mehr  Hdp* 
len  zugesetzt,  und  die  Gährung  schneller  beendigt.  Auf 
diese  Weise  ivird  es  manchmal  mehrere  Jahte  haltbar. 

DiesesBier  hat  frisch  einen  siissen ,  durch  das  Bfiti 
des  Hopfens  modificirlen  Geschmack.  All  ist  es  stark  m 
vinus. 

Bs  ist  schwarzbraun,  dutclisichlig  und  schaimiend.  WM 
PI  ipäterhin  kubp,  so  klärl  man  es  dutdi  llausenblase. 


Zw  AU>  vrir^  drcierln  Bier^ebraut:  BrwiKSt  v/vl- 
Hh<»  dx  .gcsuchlesfe  i$(;  OrUetic  tina  Art  von  Weiasbier, 
;neUii^  Dan  gcin  im  S<iviip<!i'  tnnkt,  und  nicht  'lui^ig  b^ 
Jivilfl  wild;  Will  (lann  l'aio,  wululjes  nur  meinem  cinzigj^ 
M>9ii(i  ;;tJ>caul  wird;  aber  nii;|it  su  gut  als  dui  Uxüssiilitc 
fiov  isl. 

,  illii  ,i}«n  l^djilen  eisten  vii'J  Summei^erale ,  gemeine 
.^^m(t  und  Weizifu  geuoiqmen.  Meistens  niitiint  lean  Soof- 
Jtf^gtit^i,  und  niu  d(UiDg£U)i;iiie  ^tiLslu  und  Woj^en^  u^u^ 
iKHHeqe,  st^ltvner  ist,  W^  niiu)  abcE  auth  iiqu^vc  fiir  (i^ 
Uuide  Jiierzit  wälijt^  iiiupcr  >yird,  es  tist  gesiajzt..  ,- 

,i  Äv'it  IHaas  Ge)rt,-ide,  >t  avui^  jedes  itngerälic  35  Litr. 
fatliält,,  \«erdeB  auf  Ein  Fasa  genouuueii,  tveon  das  üifr 
)P»\,  w«>'dcu  8»»H-  'tt  d^B  W'irilwIiiUiatrfi  i^eiileo  pur  6 
Maas  gvnunuiien.  Zum  „Orüellc"  küairnt  noch  weniger 
,b«li«ide. 

,|  _  1^1  daa  Malz  in  £e  Maceratwnskufe  gebraclil,  soi  wiiil 
•^  mit  laidiclicm  Wasser  diicchgelvuelet ,  und  dani^  ht'isses 
yffa^  zu;^esttzt,  weJcliM,  wobLmit  d<.>r  Masse  iiiiigi?- 
ii)Hkci»  '4  Siuudeu  dacadf  stehen  bleibt,  und  duiMi  wird  «s 
llurcU  Kikbu  lierausgeouinmcii.  So  m  enlen  3  -r-  4  AhT- 
gieae  (ui?islens)  bervilet,  wu-lulie,  im  Brautessel  vereinigt, 
3fi  —  40  .Siunden  lang  gekoclil  werden;  während  des 
Siedeus  setzt  mau  Hopfen  z%  dessen  MeDge,  nach  der  Ver- 
•cbieüt'ulieit  des  Bieis,  sicli  änJeit.  2^  Pfd.  Hupfeii.  nimmt 
■an,  wenn  vt  ^ut  iat;  3  —  5  PtJ. ,  wenn  ei  nur  milt- 
Jere(?  OhI^  i*>t  30  —  40  OcIisenliUse ,  oder  ein  ganzes 
Kalb  (selten  auch  etsvas  Kalk)  werden  zugesetzt.  Wah- 
teni  'es  Siedens  wird  der  Kessel  ntil  Breitem,  statt  eines 
Deckels,  zugelegt, 

Nachdem  das  Sieden  lange  genug  Statt  gehabt  hat, 
^nsd  das  ßier  vermiitelsi  kupferner  (?)  Eimer  in  dasKüliL 
adüff  gebracht.  Ehedem  geschah  diess  unmittelbar;  jelzt 
laut  mau  es  durch  das  Mehl,  Avelches  in  der  Macerations- 
Xffe  »icli  beiludet,  fillriivn  und  durch  die  OeHniing  ausflies- 
kcn,  nelchc  !>icli  zwischi'u  dem  doppelten  Buden  dvr   Kule 


: 


befindet.     In  den  K^^^ef^M'  Bf^  4bs  Met  mt  -}  —  1 

Fiiss  hoch  steTien ,  nnd  6  —  8  Sdinclen  in  denselben 
die  Temperaiur  kalt  oder  luiiUcIi  ist,  Weihen;  da^  ynri 
es  in  die  Gährungsgefasae  gebrncht,  wo  tnan  ihm  6  ~ 
Liir.  Hefen  zusetzt.  Hierauf  -wird  es  in  Fässer  und  ht* 
den  Keller  ji;ebrachl,  wo  die  Gälirung  eintritt,  uud  desh^f 
dij  FäRsi  r  geöffnet  werden. 

Diub-es  Braitnbieir  lann  naclr  15  TnRcn  ^mmken  wer-' 
den,  wild  wird' nach  5  Wochen  reetit  girt.     Ks  ist  über  «1 
Jahr  baltbar ;    soH  es  nocb  ISn^er  aufbewahrt  werfen  {• 
niuss   es  mit  Getreide,   namenliidi   Weizen,  —  etw« 
Finte  jährh'ch  —  angeapeiat  worden. 

.S«  kann  es  4  Jahr  und  länger  süss  crliallen  werden.^ 
Auf  Flasclien  braust  es  wenig,  in  den  Fässern  g-ar  iricbtff 
wenn  man  nicht  in  die  «tsien  etwas  Zucker  oder  einl 
Kfimer  Reis  wirft.  Es  ist  durchsichtig,  frisch  bittet^,  tdp 
BÜSS  oder  siiuerlich.  ' 

Wird  ea  trübe,  86  lüsst  man  es  Mos  aus  einem  Viaif' 
ia  das  andre  übergehen. 

Vom  Grisetle  kann  ich  keine  weitere  Nachricht«  geJ 
ben,  da  die  venigen  Brauer,  welche  es  bereiten,  die  Wf^** 
M  KO  braiteii  gclieim  halten. 

f'om  Genter  Biefe^ 

Zu  Gent  wird  ein  gelbes  oder  bräuuiicliea  Bier  ,ge-; 
bratil,  welches  den  Namen  „IJi/l~i1"  lülirt.  Ks  wird  in 
Gent,  in  Wetteren  und  in  der  ganzen  Nachbarschaft  t» 
reitet.  In  Wetteren  **)  nimmt  man  nur  braualjclies  Ciei;r, 
fiteomalz  dazu.  In  Gent  verschweigt  man  die  dazu  geuoiii- 
menen  Slofle ;  ich  glaube  aber,  dass  man  dort  Weizen  lu^ 
Hafei;  dazu  nimmt. 


■Bei  4«  BeMttnag  d«»  bierm  beatinwtea .  Malze«  vnfi^,  , 
dhM  Opmalion  unterbcoclien ,  su  vie  der  Keim  lietrprtnU«)/ 
DMjlalx  wüd  erU  an  äuv  Lull,    claim    durch  Warme  g^,  ] 
Mrct,  njiil  6  —  7  'la^e  Ua«  in  Säcke  eingcscMussän,  chß^  i 
MB  j»,ztw  Sittlilö   bringt.     Wenu  qs  aus  der  Külile  komot%(J 
W  wird  M  wieticc  6  —  ?  Tage  lang  in  Sacken    grauen) 
tli«  man  es  auf  die  Ein  weich un^akure  bciiigu     Dann   wird 
u.iait  Uuwariiitia  Wasaec  abgewaschen,   ■\iekhes  nadiher 
»■Klvinbier  benutzt  wird.      Divss  ist  iu    inondern  allge* 
man  ta ,  obsehon  aodetwärte  <kr  letzte  Auszug  hieizu  fae- 
Mut  \ticd. 

Das  M^lz  wird  in  die  Dlacerationskiire ,  deren  ober«c 
Boden  1  Zoll  ImcIi  mit  -S^ieu  bedeckt  ist,  gebraclit,  und 
l^(d>  nactitufC  werdcit  diircli  eine  lluhre,  uelche  siuli  znl- 
■ttien  dva  doppeliea  Boden  üITnet,  ö  Eirner  kocliendes  Was- 
«)tr  eiageUsseo ,  damit  liiprdurcli  das  tttaia  vom  Wasserr 
dampfe  tliirclidriin^^en ,  aber  nicht  d<ivon  mocctirt  Merde. 
Oan«  wenden  auf  demselbea  Wege  9  —  20  Eimer  kaltes 
Wasser,  uieder  I  Eimer  kochendes,  hlerauC  wieder  9  — 
15  Eiuwr  kalle»  und  w  iuder  1  Eiincc  kochendes  zugegossen 
ü^MJ  i-;  inuavr  wird  eine  um  sa  grössere  Menge  kalten 
Wassers  stigegussen ,  ä\a  die  Temperatur  diir  Älmospliäce  . 
hoher  ist,  bis  9  -  10  Fässer  auf  1700  —  1800  Pfund 
Malz  gegitssen  wurden  sind.  Die  Masse  ^vi^d  niclit  uinge- 
riihrt,  flotidera  bloss  leise  untereinander  gemischt,  damit 
lie  nicht  zu  fiel  Extractivslod'  einbüse.  Der  Itest  des  Was- 
jCTi,  welches  zum  Aufschwellen  des  Getreides  diente,  wir| 
durch  einen  Zapfen  aus  dem  Uaunie,  der  sich  zuisdien  deä 
dappellen  Buden  beündel,  abgelassen.  Das  Malz  behält  vä^M 
edahv  tue  Halfie  des  Wassers,  >velches  zu  seinei 
ttllweU*^»  angewendet  worüe,  bei  sich. 

Abdann  Averden  16  —  17  Fässer  kochenden  Wass 
SbE  das  MaU  gegossen ,  nachdem  es  vorher  mit  kaum  lan- 
lichem  Wasser  hierzu  vorbereitet  Avurde,  Jetzt  wird  das 
iMiL  oft  uikd  lebhaft  eine  Stunde  laug  mit  dem  Wawer 
Tnllstandig  dirrch  einander  gcruhn,  und  weim  sich  Alles 
gesetzt  liBt,  so  lässl  man  die  Würze  ablaufen.   Mit  der  war- 


uieii  Würze  xrerSe»'  in  eineC  Kt^zS  «r-  90  Fld-Hftpl 
■nrHlidirl.      lu  dei'selbeu  Zeil  wird    dm  Wasser,     Wft» 
Anxfku'eUen  des  Mclib  >  geiticiit  luitte,  im  Kessel  zum 
dcji  gcliraclit,    und  siedend   wieder  auf  das  MeM 
itnd  an  dcäsei)  äteDe   iu   den   Kt^ssul  die  Würz« 
Uupfeu  gesdiitllet,    und  8  —   9  äluodeu   laug  tut   «üi 
ei'liatieii.    [Dz\visclien  fUtteel  du»  erste   Wasser   liell  in 
Kufe  ab,     Meldte  8  —  bis  20  Pfd.  HupFeu  entliäll, 
bteibi  so  lange  ia  derselben ,    bis  jeni 
gt^iwlit  ist.      Irn  Summer  dauert  diess  aber  su  lange  j  . 
(iie  Flüssigkeil  wird  liiclil  siüieilicli;    der  K^ig   wirkt 
den  Alkoliol  um  so  stärker,   Iiiusioliilidt  di^ssen  Yerwanil- 
lung  in  EssigtÜiire ,  je  wenig^er  er  dÜiüi-t  ist. 

Nnclidem  dicab^eHosseDB  Würz»  gekut^lit  worden -q^ 
Mird  sie  in  das  Ki'diLicliifl' gebraclil,  uiui  dei;  Kessel 
wiX  der  ei-slciL  Flüssigkeit  und  dem  Htfpfeu  zugleich  >  ang)^ 
füllt  und  eben  so  laii^  im  Sieden  erhallen.  Damit  nun^dieH 
liiere  narheiuander  gäliien  können,  so  bringt  man  sie  avt 
dem  KulilsrliilTü  in  eine  andere  Knie,  und  vsn  da  in  die 
Gährungsgefasse ;  denn  das  ßier  wird  nur  llicilweise.  M' 
Gälmmg  gebraclil  und  zwtkv  durcli  liefen ,  die  zum  Tlteü 
neu  gebildet  sind ,   und  deren  Menge  stets  zuuimml. 

In  einer  Knie,  die  melir  tief  als  breit  ist  (Guilloke) 
werden  6  Pfd.  Fielen  mit  3  Kimern  Bier  (was  geliuri«^  all- 
gekühlt  ist)  nmgerülirt;  uaelidem  die  Gähruug  im  GfNm 
ist,  werden  wieder  'i  Eimer  Bier  zugesetzt  und  su  /wiedvr 
Ton  Neuem,  bis  zur  Menge  von  2  —  3  t'Üssei-Uy  je 
nach  der  Capucltüt  der  Kufe.  Ist  die  Gälirung  so  weil 
TorgeschriUen ,  dass  die  aulsclivtimmende  fitniste  an  ver- 
acliiedenen  Orten  bricht  und  niederfallt,  so  wird  dar 
grüsste  Theil  iu  eine  andere  Kufe  abgelassen,  und  in  dis' 
Gährungskiire  eben  su  viel  ubgekütdtes  Bier  gelassen. 
Diesa  wird  furtgeselzt,  bis  alles  Bier  liieihieise  in  Gährnng 
gewesen  ist,  lu  der  Gahrungskufe  bleiben  Hefen  (ni 
geringer  Menge)  zurück,  welche  dazu  dienen ,  das  aweile 
Bier  iu  Gäbruiig  zu  bringen.  Ehedem  Murde  dus  Ferment 
EMÜrlicu   den  beidt^n    Biercn   su  getla-ilt,  dass  das  Vi/Ixxt 


•1 

;  uq4  das  kleine  Bier  |  erhielt.  —  Alles  Bier  iivircl  mm 
auf  F&äser  gebracht  and  in  Keller  gelegt,  wo  .die  zwcHe 
Gähmng' beginnt  and  36  Stoiiden  lang  dauert.  Der  Schaum, 
welcher  mit  den  Hefen  anhtei^  und  in  die  untergeietKteii 
KnGett  abfliegst,  wird  wieder  in  die  Fässer  gegossen;  ,die 
Hefim  aberM'erden  za  sonstigen  Zwecken  aufgehoben.  Man 
erhäh'  ans'  jedem  Fasse  über  6  Pfd.  Hefen.  Vielleicht  ist 
es  die  «II  Weit'förtg^setsib  dShnmg,  Welche  bemrkt,  dass 
der  Vjftzet  weniger  weich  ist;' ab  andere  Biere.  Der 
E[yfsef  kann  gleich  getmnken,  aber  Mch  2  Jahre  eihalteii 
werdeA;  wenn  er  aber  alsdann  aal  Flaschen  gebracht  wirdi 
sofaeliBumt  er  nicht  mehr» 

,  In  TFetAwXMtr  and  andern  Orteti  Flandems  wird  das- 
üdbe  Bier  atis  Luttinalzy  welchem  4-  Weizen  zugesetzt  M'ird, 
bereitet'  Es^'ird  mit  warmemiWasser  infnndirt  und  6 Stun- 
den lang  gekodit  ond  nur  wenig  Hopren  dazu  gebraucht 
A  böMitet' ist  dieses  Bier  angenehmer  und  Meicher,  als 
1V)Mill  Uehsu  blos  Darrmlilz  genommen  wird«  Die  Wofze 
ftfsilt  ans  det  Macerationsknfe  ab/  and  wird  gleich  anf 
den  Biraukc^sel  gebracht.  An '  anderd  Orten  werden  die 
bskannten  Körbe  angewendet. 

In  Flandern  wird  auch  ein  Brambier  bereitet,  welches 
ühr  gefärbt,  den  Muni]  austrodcnend  and  adstringirend 
&r«  Bios  Damnalz  wird  hierzu  genommen.  Man  siedet  es 
12  Stunden  lang  im  Terschlossenen  Kessel.  Man  setzt  Viel 
Hopfen  zu;  derselbe  wird  in  einen  Korb  getl^n  und'in  den 
Kessel  gesetzt.  Zuverlässig  ist  hierdurch  die  Extraction  des 
Hopfens  minder  rollkommen.  Vielleicht  Mird  diess  aber  ge- 
fade bezweckt 

(Der  ScUiuf  folgt  hu  nSdisteii  Hefte.) 
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Erfahrungen     über     die»  j^aonrlerung    der  /Kvrper 

MCeA  ihreii  apetifitohen  Geuticliten  am  acJimchaiidea 

HÜttenpro^iktett. 

Tpm  B'.C.,B.  Prof.  TT.  A.  Li.MP^Dius. 
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Mehrere  auf  Hiitl  cd  werken  gesammelte  ErfalirnngeB 
haben  es  liioreicIieDd  bewiesen ,  ilass  sich  der  Gehalt  man- 
chev  Hiillenprudukle  von  ein  und  demsellirn  Abstechen  odet 
Ablassen  aus  dem  Schmelzraume,  naeh  ihger  Erkaliiintr,  < 
schieden  zeigt,  und  dass  daher  die  Preden  taif  Gold,  I 
ber  u.  s.  yv..,  die  man  von  den  Au»!iiebin  an  verscbtedeMn 
Stellen  macht ,  abweichend  ansrallen:  Man  hSlt  dnher  i 
Theil  die  Schopfproben ,  für  welche  während  des  Flüs«^ 
sein!»  der  Produkte  unter  stetem  UmrÜliren  ein  TlieS  ( 
THnsse  zum  Probiren  ausgeschciptV  wird,  sicherer  »U'i 
Probiren  der  Aushiebe;  wenigstens  muaa  fiir  das  LeUMi« 
die  Probe  mehrrach  anj^estellt,  und  sodann  das  Britlimelü 
Milli^l  aus  Bämmilichen  Proben  zum  Anhalten  genommen 
werden,  tim'  Rcnauer  zu  erfahren,  ob  diese  VersehiedenlttiS" 
des  Gehaltet  bei  anschemerd  wirklich  gemlscblen  KörpetB^ 
k.  B.  bei  den  gemisclilen  Sclltf  efelmetalien ,  w^che  Wb 
'auf  Hülleniverken  Sldite  oder  Lech*  nennen,  von  einer 
'  Ablagerung;  nach  ihren  verschiedenen  specifischen  Ge^di- 
~1en  abhan^g  seien,  unti  ziigleicli,  um  dabei  zu  beobachten,  «b 
sich  fiic  das  Metallausbringen  «der  lür  die  Metall acheidMp 
ein  Nutzen  aus  einer  solchen  Trennung  der  Massen  nach  Ol- 
ren sp^c.  Gewichten  ziehen  lasse,  ordnele  unser  hoclir«r- 
ehrter  Chef  des  Bergbaues,  Hr.  Oberberghaupimaun  Frei- 
hi:rr  V.  Uttrder  unter  Zuziehung  des  Königlichen  Oberhül^ 
teuanites  einige  Versuche  diesen  Gegenstand  belrelTend  f 
Schon  zuvor  waren  durch  hohe  bergliauptmannschaniiiA« 
Anordnung  die  Erfahrungen  gemacht  worden ,  dass  dio  ver-' 
scliiedenen  Scheiben  des  abges  tu  dienen  Kolisteins  nadi  i 


lern  3«  fmmer  etnm  grüssem  .Silber-  und  Bleigefiall  als  »aeli 
oben  im  zeigen ,  tiiid  dns.s  im  liessisclieu  Tiegel  g<'scl)mo?- 
zene  sUbcrli nilige  Kobaltajieise  von  6  Lolli  (ichalt  einen 
'WIsninthkönig  von  92  Lolli  Silbergehalt  ab^eseM  bfitle. 
Da  iob  hä  dea  fol;^»  Jen  Versnchen,  welche  Hr.  Hiinenmei- 
sUtt  Schneider  leitete,  äflurei  ziif^egen  war,  auch  einige 
lüeher  gchürige  Untersuchnn^en  selbst  anstellle,  so  eibiul»^ 
idi  hohe  bärglinuptmannscliali liehe  Erlaubnias  zu  deren  Mil- 
dinlnng  in  die§em  Journale. 


.il.i/; 


Ersief  Venuch  mit  Preiberger  3t*kl9iiii'*J  • 
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Zn  diesem  Veisuclie  Mucde  Bleistcin  von  der  Halt« 
knckner  .ScIimelzhiiKe  zu  einem  Gelialts  vun  7^  L.  Ag, 
,25  Pfd.  PI.  und  12  Pfd.  Cu.  angewewlet.  Man  zerschlug 
JUA  PTil.  desaelbeo  in  wallnussgrosse  -Siiicke,  und  iheilte 
IIB  in  i3  Poi'tianen.  Man  setzte  die  ersle  Poi:tion  sogleichi 
ii  «DiuD  lOOinäikigen  passauec  Tiegel,  in  einen  stark  zie- 
hrodeji  Wiiidofen  zum  .Schmelzen  ein.  Der  Tiegel  wurde 
■it  eikem  mit  Lehm  ausgeschlagenen  eisernen  Deckel  be- 
JeckL  Nach  1^  Stunden  war  die  erste  Portion  Uleistein 
viüÜg  flüa&ig.  Man  trug  nun  die  zweite  und  eine  Stunde 
ii^päler  die  dritte  Portion  iiach,  JVach  3^  Stunde,  rom  er- 
lt«ii  Einsetzen  an  geTecIiiiel,  war  das  Ganze  fliUtiig  und  der 
Tiegel  ziemlich  gefülit.  Bei  dem  Wegnehmen  des  Deckels 
entwickelten  sich  häuüge  Schwelel-,  Arsenik-  und  wenig 
Bleidämpfe  *^-)>  Ab  dev  Deckel  eine  Stunde  später  durch 
.des  IigIim  (est  auf  den  Tiegeh'and  gesciimalzen  war^  htirts 
fUo  DampfeM Wicklung  aiil'.  Die  Feuerung  wurde  gleich- 
iünnig  so  lange  forigesetzl,  bis  der  Bleislciii  zwütf  Sluuden 
lang  llüssig  erhalten  worden  war.  Blan  Hess  denselben 
■um  viiUig  erkalten. 


•)  Üebm  die  Minehnng  dei  Freibm^n  Blelsleini, 
Vreibergar  Uüileiipiotluklt!  isi  iiBuhiiuehen ;  Kaettei 
Bergbau  und  Uullenweicit  B,   IS. 


AU  derselbe  geül&et  winde,  zeigte  ncli  der  Lelim  dm 
Deckeb  zum  Tlieil  versclilackl  übur  den  aussein  Rand  des 
Tiegtlä  angesalzt  iiod  tlieils  bedeckte  er  al§  blasige  Schlack« 
die  OliFTÜache  des  Bleistein köiiij^s.  Dieser  wurde  dem  Tie- 
gel enlitoininen ,  f^eliärig  von  aussen  gereinigt,  und  es  Tamd 
sicll  unter  iJim  eiu  12^^  Pfd.  schwerer  Wei'kbleikünig ,  wet- 
cliei-  leiclil  ron  dem  daiüber  liegenden  iiocli  88  PFil.  wi»< 
genden  Bleisleinfcegel  getrennl  werden  konnte.  Der  Blei- 
siL-iiikünig  wuitle  dui-ch  Hammer  und  Aloissel  in  seiner. 
AAcnlioii;  gespalten,  und  es  wurden,  vun  oben  nieder,  \<mi 
Zoll  zu  Zoll  Proben  ausgeliauen,  so  wie  der  Werkblm«! 
küuig  in  zwei  Haltien  huiizoolal  durcligeaclinillen  vi^rde.»i 
Die  sorgfältigste  Ptubirung  gab  nun  folgendes  Kesullal:        .  • 

I,  Aushiebe  ilra  Bieisleins  von  oben  nach  unten, 
No.  1.     l'£  L.  Ag.   20  Pld.  PI.  10  Pid.  Cu.  Gehalt  ä  Ceat, 
2       7    _        20       —     10       —  -  '       '' 


1                     2.      7    - 

20 

—     10 

3.      n- 

19 

—     11 

,       .  "  "«.  ■   8}  - 

20 

—     16 

.    .   3"«.  m  - 

21 

—     17 

■«.     13(  — 

27 

—     12 

7.   laj  - 

23 

—     11 

8.     81  — 

20 

—     10 

n.  Die  rrtrlUäüthelbet 

No.  9.    184  I- 

As 

10.    20    h. 

Der  Gewiclilsverlust,  welchen  der  Bleisleio  bei  aeüi 
Einsclimelzung  ilieits  durch  Verfliichtigiing,  Üieila  dnrcti .[, 
Verscldacknng  erlillen  halte,  betmtg  von  116  Pfd.,  15j  Plil.^ 
oder  13,50  p.  C.  Wurde  nun  nach  den  verschiedenen  Pro^,j| 
ben ,  ^velclie  man  mit  dem  Bleislein  vor  dem  Einschmeben 
und  mit  dem  Werkblei  und  dem  Bleislein  nach  dem  Ein- 
schmelzen unternommen  hatte,  der  Cehall  an  Silber,  Blei  ^ 
und  Kupfer  berechnet,  so  ergab  sicli  Fulgendes: 

a)    DurchscImillsgehaU    des    Bleülcinlöniga    nach    dnn '4 
EiwKhmchen : 

10,09  L.  Ag,  21,625  Pfd.  PL  12,125  Pf.  Cu. 


V    1»,875  U  Ap;. 
«)  88  P/iK  gesckmohnter  Bleixiein  entliirifrn: 
8,72  L.  Ar-,  17,3  Pf.    PL,  9,7  PW.  Cii. 

d)  12;    /•/;'.   Jf'<-fWi-i: 

2.213  I,.  Ar.     12,ISI  PM.  PI. 

-•)  In  Uli   r/;/.  Bl'pmtviit  von  tiem  nimclfnvhen: 

«.345  I..  Ag.     25,009  Pld.  Pi.     12.007  PW.  Co. 

Oieswnnach      wären     sclieinbar    2,588    L.    Ag.     und 

4,A72  PW-  PI.   «nohr  unJ  nur  2,307  Pld.    Knpfcr  wwits« 

«BWelaUen ,    welches  alles  nur  von  Neuem  die  grwue  Uh- 

mkerheil  des  ProbJrcus  der  Produkte,  wogen  der  Ungteioh- 

lieit  ihres  Cehalies  au  verscliie denen  Siullen  sulclicr  Massen, 

beweist. 

Zweitv  f'ernicli  m'u  Freibtrger  Rohsteln. 
Es  wurden  87  Pfd.  liobBlein  mit  dem  Gelmlte  3,875 
L.  A*.  5  Pfd.  Blei  und  0,5  Ptt.  Cu.  im  Centner,  «uF  eine 
ähnliche  Wei^e  wie  bei  di-in  vorigen  Versuche  angegeben 
minie ,  behandelt.  Well  man  denselben  24  .Stunden  lang 
IM  Flusse  erhallen  wollte,  und  weil  dieser  .Stein  stcangBüs- 
ij^er  aU  Bieinlein  ist,  su  bUlerle  man,  tun  den,  Tiegel  aehr 
M  sichern,  denselben  1  Liitie  dick  mit  Lehm  und  Gl:ifipul- 
•nt  aus  und  besireuele  den  Hoch  feuchten  Uesehlag  mit 
KohlenpuKer ;  umfasale  auch  den  Tiegel  mit  zwei  eiser- 
Mn  Ringen. 

Der  zerstückle  Kohstein  Murde  ebenfalls  in  3  PttrItooeB 
id   war  nach  5  Sliniden  eingesohmülzen. 

ent  wie  kellen   sich    seh  well  iz 
Man    erhielt  darauf  den   eioge^ubmulzenea 
Rahstein  24  .Stnndea  im  Flusse. 

Nach  der  Erkaltung  des  Tiegels  wurde  PoIgenJes  ge- 
funden:  Von  den  eisernen  Hingen  war  nichts  mehr  zu 
s^m,  aber  der  Tiegel  hatte  gehalten.  Er  mussle  stück- 
weise abgeschlagen  werden ,  ^rar  innerlich  selbst  auch  nicht 
Bn^grifTen;  dessen  Fulter  halte  sich  aber  als  Schlacke  auf 
die  Uberfiächc  des  sclimelzenden  Ruhsteins  begeben.  Sie 
•nlhielt  ini  Centner  ]J  L.  Ag. 


««•rtrager 

denk  Eingehen  und  Nnohirager 

MUr«   Dämpfe. 


Der  vfeJer  erTiallWie  Ttb?riifem1(8ftlg  *o^  höcft  72  Pfl 
nnd  die  ^eBammelle  Schlacke  lOj  PW.  Diescmnach  wäri 
der  Cewiclitsverlnst  4;-  von  87  PfiJ.  ein^csetzlem  Stein.  Di 
aber  das  geschmolzene  Tiegelfutter  Aas  Gu^viclit  der  SohlackA 

>  um  elw^  Fermelirt   liatle,    so  ist   der    Abgang;    iibeihaupl, 
aucli  wegen    des    Zutritts    des  SaüerstaiFes    lum   Eisen  äet 

'  Schlacke,  grösser  anzunehmen,  und  muss,  /wte  sich  aucb 
bei  dem  Ein  trag  ei]  zeigte,  ein  bedeutender  Theil  des  Scliw 
fels  tits  scInTefligaaures  Gas  e^t^vichen  sein.  Der  KSnijj 
■>vur(le  nach  der  Axenünie  zersetrt  und  zersprang  in  mehMkil 
Stücke  nach  versdiiedenen  Ricliiiingen ,  indem  sieb  bei 
sen  Erkaltimg  Klüfte  gebildet  hatten,  welclie  auF  derSi)mrtg4 
flärlie  bleigran  angelaufen  waren.  Auf  den  frischen  Bmeh 
flächen  zeigte  der  llnlislein  einen  sehr  dichten  Bruch  t«J 
der  Farbe  des  LcherkiesM.  Es  zeiglc  Bicli  keiitfi  Abuu 
deruajt;  von  BU  i  oder  Eisen  iti  der  Kcgelüpitze.  Zwei  Z/aH 
Von  oben  nieder  fand  sich  in  dem  Küiiige  ein  2  Zollni 
ter  Ideeer  Raum,  dessen  Wände  mit  scIiüoeB  hleiglanxforbäf 
gen  nadelliirmigen  Krvstallcn  bedeckt  waren.  Dies«  Ki^if 
Stalle  hatten  sich  sammilicli  concentrisch  nach  dem  Mittel^ 
punkl  SU  angesetzt.  Auch  diese  Kr}'slallbildung  beweisL 
dass  die  Masse  diiiuiflüssig  war ,  und  sich  bei  ihrer  allmäti- 
ligeo  Erkaltung  von  der  grüsseren  Peripherio  nach  der  kleS 

.  nem  bei  der  Eniweichung  des  Warmestolfs  zusammenzog 
und  so  in  der  Mille  den  leeren  Raum  znriicklicss,  in  ivflS» 
chem  sich  noch  flüs^'ges  Schw'cfelblei  kryslallisirte. 

Der  Gehall  des  24  ,Slundea  im  Flusse  erhaltenen  B<A^ 
fileinkönigs  zeigte  sich  von  oben   nieder  in  1|-  Zoll  vi 


ßä.  (lur  Bei'eulinuitg  ik-r  >ur  uod  wkcli  dem  £in»clinittl- 
UQ  gefuMlvDeii  CeliaUtt  zeigte  m'cli  abermals  die  Unsicti^^ 
b(il  solrber  Proben ,  deNn  e»  Cand  skli  0,182  L,  Ag.  mclt^ 
«hI  0^846  Pi'd.  Fi.  snd  0,181  PR  Cu.  WGoiger. 

fiem«rAKnjr«ii  ütm'  vorhergcketide  fenueh«, 

1)   Bei   der    Einüchmclzung   des    Blcisleines    zeigte  attj 
Awcbans  keiDe  rcgelmüssige  Absoiiili^ruiig  nach  dem   epeciL  | 
(iewKttie  der  TeiscIiiedciieD  <Sclt»  efe  Im  stalle ,  denn  oainen^'J 
Üdl   liiflU  sowohl  die  obere  a)a   die  unlere  Scheibe  des  t 
Floate  «rJialtsaeu  ßlei^ieines  20   Pill,  tilcij  und  gerade  e|^  J 
mu  DDler  der  Alitlc  fand  aicb  der  slürksle  BleigeltaU  vm  | 
37    Pfd.  ein.     Eben  so  zeigte  sich   liitr  der  grüsole  .Silbcpy 
^lult  uod  gerade  iii  der  Miire  der  gmiisiL-  Ktipfergeliali. 
'  2)  Da»  die   iiDiere  Schicht  d#s  Bleisleins  sich   unter  al«. 
Im  am  nilbeiärntäten  zeigte,  rührte  moIiI  dalier,  d«M  sicfc 
iM'Thcit  derselben  bd  das  unter  ihr  befiKdlicAe  Bl«  .beg»< 
beB  Balte. 

'  3)  Die  Absonderung  des  12<-  Pfd.    schweren   BIeik$ni>4 
»tt  19,87  L.    Silbergchiilt,    ist    moM   thriU    dem  bei    denl    , 
Eintragen  des  zersiöckten  Kitnigs  durch  Berübrung  faxi  i«t   '■ 
IjoSl  als    schweflige    -Sänre  verfluch ligten    Sehw  fiel  ,    tbeiW   ' 
4er,^baclieidting  des  im  Steine  eingemeugl  enibaltenenfreieif '] 
Bleies  zu ziiscb reiben.      Das  bei  der  Enlziiiidung  des  Schwe« 
te\»  sugleich  mit  oxjdüle  Blei,  ^t  urde  durch   den   Kolilen^ 
StoQgehalt  des  GraphilliegeU,  welcher    auch  ziemlich  starki 
aagegriSen  m  ar ,   wieder   reducirt.     Das  sich  senkende  BIcj[ 
itzDg  nun  übev'dies  der  blasse  einen  Anlheil  i^ilber. 
4)    Eine   mehr    regelmässige    Zunahme  des    Cehalles  der 
drei  Metalle,  des  Silbers,  Kiiprers  uud  Blvics  zeigte  «ch  bei 
Einschmelzen  des   Kohsleiues,  uändich  oben  4^  L.  und 
B  5^  L.    Ag.;    oben  3   Pld.  uud  unten  6  Pfd.    PI;  und 
I  I    Prd.  und  unten  \  Pid.   Cu.     Demuhngeacljlet  Lanit 
nicht   sa^en,  dass  sich    diese  drei  Scliwefehnelalle  mit 
Schwefeleisen  nach  ihren  spec.  Gew.  abgelagert  hallen; 
ini.  r.  (echn.  u.   QkoD.  Ctaem.  IT.    I.  7 


Jenn  sonst  hätte  unten  Siftuefelbkl,  Jar^icr  StliweEelsilliec, 
dann  Schwefelkuitfer  huiI  oben  Scinvpfeletst'n  »teilen  ■ 
Ben.  Es  iä(  rni  fiegeiitheil  m  alirscbciDliulier  d»ss  dec 
(cie  Stein  etwas  mein-  von  sdtwefelfrflen  MelaUfn  Jörn 
eiiiffcmengl  als  der  obtire  enlliielt.  En  Ul  diexes  um  ro  niehc 
ui  glauL>«i ,  als  auch  bei  diesem  Vcrsiiclic  ziemlick  viel 
Schwefel  verflüchiigt  uiiil  dcnaocli  kein  abgesonderter  Ue* 
nllkönig  Mahrzanehnieo  war. 

Ea  M'ird  hier  nicht  am  nnrechten  Orte  Bcin,  dit  Bfc* 
weise  aufzusuclieti ,  dass  überhaiipt  die  Steiiie  oder  Lecbi 
nicht  immer  als  auf  der  itiedern  ScIiMefelungs^tiile  gesll^ 
ligte  Schwefelmi'talle  zi)  beirnchtcn  «iiid  ,  sondern  dnsa  ^i^ 
«n  durch  Adliäsiun  fein  eingemen^te  Ireie  Mctallatnme 
halten.  Es  sind  folgendu :  1 )  findet  man  bei  der  AnalyR». 
mehrerer  eine  geringere  l^Ivnge  Schwefel,  als  zu  dt'r SSlti;^:«^ 
derselben  Bnf  der  niedrigsten  Schwe(elurgs.«ufe  mithig  »tj 
S)  findet  sidt  im  geAvulmlicIien  Roheisen  oft  ein  Qaantnt 
ton  3  ^ —  ä  p.  C.  Sciiwefeleisen  der  niedrigerp  Sättiga^ 
ein;  3)  die  Amalgaminiickstande,  Melche  basiscliefi schw«« 
frlsaiires  Eisen  enlhnlleU,  geben  bei  ihrer  lledublion  im 
Grossen  einen  Kuhstein,  welcher  kaum  21  p.  C.  Schweltil- 
eisen  entliult;  4)  lüscllt  man  manche  Arien  von  Kupferslöu 
mJl  Wasser  ab,  oder  bringt  sie  sclintli  zum  firstarreo^  H 
begiebi  sich  draih-  und  haarformig  -  gediegen  Kupfer  viln 
dehnbar  auf  ihre  Oberfläche.  '' 

5)  lieberliaupt  steht  aber  der  AbsoiideriHig  der  Schien 
felmc'taÜe  nach  ihren  fipecifischen  Gewichten  im  Schmelx« 
feuer  die  starke  Adhäsion  eines  zusammengesetzten  Seiles« 
telatoms  gegen  ein  anderes  entgegen. 

6)  IVlan  musH  dalier  wohl  des  groasten  Tlieil  der  SB 
als  iimigc  Gemenge  verschiedener  Sehwerelmrlalle  und  (r 
Bfetalle  belracblen,  und  nur  da,  wo  dnrc!t  Umstände  h^ 
güiutigl,  wie  bei  manclien  Ofenbriichen,  dne  regeLnaMlg«' 
Krjatallisiition  stattfinden  kann ,  darf  man  auf  ein  richtiges 
atöchiometrisehes  Verhältniss  i-oclinen. 


«> 


JF^rn^re  hi^th^r  gehörigßj  im  hiesigen  kötiig^ 
liehen  Labor atorio  ange»teJliei  Versuche^ 

Driiter  Fersuch  mit  WerJshlei. 

Zn  der  Anstellmig  dieses  Versnches  imd  der  nachfol- 
genden liess  ich  mir  durch  unsem  Herrn  Ber<!;niechanikii8 
Linp^ke  ein  cylindt-isclies  an  einem  Knde  TerHchlossccrr-H 
If  Zoll  ini  Lichten  weites,  starkes,  schmieddeiseines  Holir 
terftrtigen.  Es  war  im  Licliten  10  Zoll  hoch  und  konrtte 
dadurch  der  Länge  n^  ans  einander  genumnlen  werden, 
dass  die  beiden  Halbcyiinder  mit  breiten  Ränder»  der  Länge 
■ach  Teneh«iy  getrennt  und  sodann  durcli  Oehsen  und  Keile 
n  einem  genau  scIiIiesseAden  ßohro  verbunden  worden 
kwBtm.  V^r  dem  Gebrauche  strich  ich  den  angewärmten 
Cylioder  mit  etwas  dünnem  Porzellauordehjdrat  aus,  damit 
«cb  die  w  prüfenden  Metallgemische  uiüit  anlegen  möchten. 

IdS  wnrden  nun  in  eineni  hessischen  Tiegel  4  Pfd. 
Werkblei  yon  SOLoth  Silbergehalt  ä. Centner  bis  zum  eben 
anfangenden  schwachen  Rothglühen  eiogesdunobcn ,  und 
nach  der  Schöpfprobe^  obiger  Gehalt  besümmt  Während 
,  der  Zeit  war  auch  der  eiserne  Cjlinder  z^visclten  Kohlen 
stehend  Ins  zum  starken  Rolliglühen  erwärmt  und  man 
gosa  das  geschmolzene  Werkblei  in  denselben  ein^  streuete 
ein  wenig  Kohlenstauib  darauf  und  rerschloss  den  Cylinder 
HA  eineitf  ihSncrhett  Deckel.  Diese  Yorrichlung  wurde 
4  Stunden  lang  im  Feuer  erhalten ,  und  von  Zeit  zu  Zeit 
mh  '  einem  Hammer  ganz  schwach  erschüttert.  Um  reclit 
sicher  zn  sein ,  dass  das  Werkblei  völlig  langsam  abkühlen 
^  deckte  ich  den  Windofen^  in  wekhem  der  Cjlinder 
id  9  so ,  und  öffnete  denselben  erst  des  folgenden  Tages. 
Jhiü  herausgenommene  Werk  bleicj  linder  wnrde  in  10  ziem- 
IM^  gleiche  Scheiben  zerlegt  und  die  Scheiben  zeigten,  von 
«bea  nadi  unten  geredmet,  folgenden  Gehalt  an  Silber: 
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3  PI". 

29,990  Lülli  ä  Centiiei-  Silbeigelialt ,    als  ei u  der  Walii^at 
selir  nahe  komnieniles  Hcsiiliat  an. 

Da  min,  di>r  Vemiuthnng  nacli,  im  Falle  ein  UnleracMqaj 
in  dem  Gelialle  der  .Si:lieibeB  des  Weikbkics  fitatt  fände^^ 
^cr  Iiüliere  GeTialt  mi;lir  in  den  oberu  als  in  den  nnten 
Sclieiben  von  mir  gesiiclu  und  crwariel  ^viirde,  so  bat  ich 
den  Herrn  Hütleuuieisler  ScLneidei',  um  die  gelegentlicjlft, 
Anstellung  eines  aluiliclicn  Versuclia.  Kr  iiuteiiialiin  degsfl- 
ben  mit  nller  ino|r)Icliea  Versieht,  diircli  ilülfe  des  von  mi^, 
gebraucltten  Cylinders.  Er  nillle  ilin  mit  Werkbl^i  to1(, 
3,03  Itlark  Gelialt  nach  der  SeltöpfiMobe ,  hielt  das  Metsl^! 
zwei  Stunden  lang  in  dem  Cjlinder  im  Flusse,  und  zerlegte 
ihn  in  8  Scheiben:  Die  obere  .Selieibe  lu'elt  nur  2  Mark 
15  L«th;  die  ru];;ende  3  Mark  und  alle  übrigen  nach 
ten  zu  3  Mark  1  Loth  Silber  im.  Ceulner. 

Da  nun  das  erhalteoe  Hesiillat  uiit  dem  meines  Vet« 
Buches  ziemlich  übereinslinunle,  auch  andere  Probirer  vef 
sichern,  den  etwas  grüssern  .Silbergehalt  stets  am  Bodeq 
des  silberhalligea  Bleies  geluiiden  zu  haben,  so  geht  auch 
hieraus  die  grössere  Sieherlieil  der  Scltupfprobe  in  Yergl«!«' 
chung  mit  der  Probirung  d<»'  Aushiebe  aus  Werkble!  her-) 
vor.  Um  übrigens  eine  sichere  Erklärung  dieser  Ersehn* 
nung  geben  zu  küauen,  sind  zaldieicbe  Versuche  mit  rei- 
nem Silberblei  von  rcrscliiedeneu  Gehalten  noch  crfoi'derlic^ 


m 

Uun  MÜrde  darcli  iliuiullien  w »IincLciiilic})  dii  ValtaltnisA 
^iian<;r  Sältigtin;;  beider  Itlelalle,  b«i  xielchem  der  Gelialt 
ilurcligängijf  gleich  sicli  zeigte,  auTüaden.  Da  iiaseieWerk- 
b]«ison«D  immer  einige  PiocodIh  von  leiclitem  Metallen,  als. 
L  2iiik>  Antimon  uml  Arseoik  eoilialteD,  §o  lässl  aicli  wohl 
,  da&s  diese  sich  etwas  mehr  in  dem  iliessendeo 
■ticli  oben  ZU'  lagern  tinil  dadurcli  den  (teliall  det 
■  Werkbleischeiben  veriuinJcra. 

Tlertef  t'emch  mit  Kupferblei^ 
Es  M'urdeu  SO  GeMicblaÜieile ,  jeder  zu  100  Gian^ 
Kiqtdtr  mit  100  G.  TIi.  Blei  Eusanii^en  gtscliinolzen.  Difr 
Logintng  bestand  miilün  aus  10  Unz.  3  Dr.  20  tir.  Kupfw 
nnd  20  Unz.  6  Dr.  40  Gr.  BleL  Sie  wurde,  vie  obt;» 
angegeben  f  4  Stunden  lang  in  dem  eisernen  C)  linder  im 
FtJNie  erlutlJen.  ]Vadi  langsamem  Bi'kalleii  ^vu^de  der  Cy- 
}iaAtz  in  10  Sclieiben  zerlegt,  wobei  es  sick  zeigte,  das» 
iH«  unlerti  Sckeibeo  die  Weicldieil  und  Farbe  des  Bleie^ 
luu)  die  obem  melir  Härte  und  eine  allmälilig  ztrne)imenM| 
g^tbe  Farbe  hatten.  Die  einzelnen  Sclieiben  wurden  liisi> 
aul  durch  die  gewöhnliche  Gaarkupferpiobu  nach  einem  Ge- 
widMe  von  läO  Gian  prubirt-,  die  Gaurkupferkiimer  gewo- 
»B,  und  das  Felileade  fiic  Blei  gerechnet.  EU  zeigten  sich 
lö^sde  Gehalle  in  den  Scheiben: 


Kiiprer 

Blei 

Obere  Si;Iieibe    jV 

1. 

90,0 

-     60,0 

2. 

80,5 

-    69,5 

3. 

69,1  - 

-    80,9 

t. 

53,8  - 

-    96,2 

5. 

48,0 

-  102,0 

6. 

44,9 

-  105,1 

7. 

38,6- 

-  111,4 

8. 

27,1 

-  122,9 

9. 

16,5- 

-  133,5 

Uiilere  Scheibe 

10. 

8,0 

-  142,0 

Nach  dem  Aufwie;^!! 

der 

ganzen 

Metallniftsse  und  der 

BctecUounj;  nach  der  Gaarprube  fand  sich  ein  Verlust  von 

19  Gew.  Tli.  Kupfer .  weldier  vun  dem  bei^der  GHarprobe 
enfslandi'nen  Kuprcrverliist  abzuleilen  ist ,  wie  denn  auch 
dit.'  (•aHi;sch lacke  eiae  rütliücli-branue  Farbe  zeigte.  Deiti- 
glingeaülilet  getil  aiis  diesem  Verbuche  hervor,  dass  swi- 
.  schi'n  Kupfer  und  Blei  nur  eine  Bchwaclie  electrochemisclie 
.^iistcliinig  siait  lindel,  und  das  Blei,  nur  zum  Theil  durch 
Aiiliäsion  am  Kupier  gehalten,  sich  nach  seinem  spec.  Gew< 
abzusüiidern  bestrebt. 

Fiinßer  Versuch  mii  sfUwhnttigem  Schuntnkupfei: 
Ich  liess,  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  dem  vorh ergeben- 
den  Versuche,  50  Theile  Freiberger  Scliwarzkupfer ,  wel-' 
chea  in  einem  Probircentner  zu  110  Pt.,  14  Lth.  2  Q,  SHtei' 
fiilhielt,  mit  lOd  Theilen  Probirble!  zusammen  schmelzen' 
und  M'eiter  behandeln.  Die  erlmllenen  .Scheiben  M'urdäi' 
aber  liir  dieses  Mal  blos  au(  ihren  .Silbergehall  probirt.  Da* 
bei  diesem  Versuchender  Prubirceitlner  als  Geuichtsdieil 
^eiiOMiiien  wuide,  so  (lel  der  Cylinder  kürzer  aus,  und 
kunufe  nur  in  6  Scheiben  zerlegt  -werden.  Diese  zeiglen* 
von  oheii  nach  unten  gerechnet  fulgenden  Silbergehah  ia 
3  Probiroentnerii ,  ^velche  mit  dem  nötbigen  lölachen  Blei^ 
ztuaiK  auf  der  Capelle  abgetrieben  wurden:  "" 

Obere  Scheibe    TU.  I.     4  L.  2  9.  1  Pf. 

2.  6  —  1  -T  1  — 

3.  8  -  2  —  0  — 

4.  13  — 0  —  0  — 

5.  30  —  2  —  3  —  ■ 
ITiitqro  Scheibe    6.  32  —  1 ' 

Nebmen  -rrir,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  an,  dassdqf 
nach  unten  zunehmende  Bletgehalt  sich  ohngefähr  nie  jener 
bei  Versuch  4  verhielt,  so  zeigt  es  sich,  dass  der  Silberge- 
gehall de  ^  Bleies  der  uiedem  Scheiben  im  Verb  all  n  iss  vid 
grösser  als  der  der  obem  Scheiben  war,  und  dass  Hch 
AvÜhrend  des  4sliindigeD  Schmelzens  ein  grösserer  Antheil 
Silber  in  die  grössere  Masse  des  Bleies  nittdergesenkt  balle. 


IV3 


JTiirg»  thmirhmgen  beim  Btmek  der  StakUMte  Sehten 

hjftioH  in  Schweden, 

Tom     Prot.     Sefstkoem« 

Am  JeTH  -  EUmiareii  Aamakr  ,    10.   Jährgtmgi 


'  Ib  fiduMh^ltan  wiAr'die  Stabkclimiede  uti^CSAiige.  Hr. 
CSeachworaer  Konan^(seIbst  ein  geschickter  Stalilsclimied) 
■adite  mich"  hier  mit  dem  Feiierbau  und  allem  t'ebrigem  be- 
lüp»C  -^  Statt  den  Heerd^  wie  geWöhoUch,  ai»  einzelnen 
Platte«  ;cu8ammen  zir  setzen,  hatte  Heer  Uoman  ihn  911s 
jep^.  Ganzen  gi^en  lassen.  Nur  die- Förmwanit  war  ittr 
iijjh  bestehend«  weil  sie  nach  Erfordern  bald  erhöhet  «ndl 
hll^  gesenkt  werden  mnss. 

.  Auf  Tafel  L  findet  sich  die  Zeichnung  rines"  solche», 
»im  Einsetzen  eben  fertig  gewordnen  Heerdes,  zehnfach 
Tarli]hBTnarL  Fig.  1  ist  der  Giundriss^  Fig.  2  stellt  die- An« 
filclit  >'on  der  Vorderseite  vor,  A  ist  die  form  und.  B  diW 
Schlackenöfiniuig. 

^  Dieser  Heerd  wog  ziemUch  5.  SdiHlspriuiA»  Bevgge« 
vaAiU  (Beinahe  20  CenUier. )  Die  Oeffnungeh  der  Form 
und  der  Düse  sind  in  natiirlidier  Grösse  auf  Tafel  I.  F..  3 
und  4  ecsichtUch«^  Die  OberUppe  der  Form  ist.  etwas  nie- 
de^ebogen,  jsa  dass  der  Wind  noch  mehr  Sehnss  erhält, 
al»  die  Form  besitzt.  Der  Wind  schlagt  bei  2.2<on  Abstand 
Ton  d^r  Windseite  aut  den  Boden.  Die  obee»  BLante  der 
Fiftnwand  liegt  64  Zoll  über  dem  Letztem«^ 
DjfBff  Wii^messer  hatte: 

0)  Bieim  Niedersefamekea  des  Bobeiseiis«^  3  —  S  Dee.  Zoll 

iy     -     Frischei»  4^8     -      - 

c) '    -     Edde  des^  Frisdiens,  und  wäh« 
)end  der  gefiösolite  Stahl  sieb  zu  Bo« 
den  legte  8  — 15>  &  «  - 

Wasserbohe»  — 


AU  tnan  zaritiliß  töne  Form  mit  za  p-osser  Mtindnng 
arnvciidele ,  das  fcieblase  aiilänglicli  zu  stark  an^UT,  und 
dt'm  Wiude  niclil  genug  Senkmig  gab,  wunle  beim  ersten 
Meit- Aufhüben  das  Rolieisen  nicitt  in  Slahl,  aoadem  ia 
Fi'iscli eisen  verwandelt.  Man  verminilerte  hierauf  da»  Ge- 
bläse bis  zu  1i  und  2  Dec.  Zoll  Wasserliitlie  im  Windmca* 
Gir,  und  fiilir  damit  beharrlich  fort ,  bis  sich  endüch  dieu 
Sialilsule  (der  Stahlscbrei)  bildete. 

Bei  der  nächsten  Heit- Aufseizung  wiederholte  sich  du 
Ersclieinuug ,  uud  das  Roheisen  fing  an,  in  die  vochaadne 
Stahlsule  eine  Grube  zu  graben.  Bei  dieser  Gelegenheit, 
vurde  die  Sclilagken probe  Ko.  1  weggenommen.  Die  Ufuet' 
Vermin  deciuig  des  Gebläses  war  jelat  nicht  mehr  liinläflg^ 
lieh,  um  dem  Uebel  abzuhelfen,  sondern  das  Gehläse  rouwtft, 
auf  3  Minuteu  abgeschülzl ,  dann  aber  wieder  angelassen« 
behutsam  ^ermehl'l,  und  dabei  zugleich  Wasser  (ohngel^)^.' 
6  Kanneu)  aulgegossen  werden ,  worauf  die  Slalilfrisclmi^j, 
auls  Nene  begann,  und  die  Seh  tackenprobe  No.  !2  wc^e-, 
uonnaen  wurde. 

Hr.  Follin  untersuchte  späterhin  beide  Schlacken] 
bee,  und  erhielt  aus  100  Theilen 


Ton  No.  1 

von  No, 

Kieselsäure 

13,30 

9,ao 

Eisenoxydal 

76,80 

84,40 

Mflnganojtydul 

1,70 

i,m, 

Talkerde        \ 
Kilkeide      1 

4,90 

3,00 

1,40 

Tllonerde 

2,10 

1,90 

98,80  102,20 

Diese  Analysen  stimmen  mit  meiner  Analjse  der  Stahl-» 

frischschlacke  von  Olshjttan  *)  zusammen,  und  zeigen  daas 

*)  Dntenachnng  riuer   Fnnchnchlxcke  icm  Suhlhecrde  in  OUgil-, 
Ua  TOU  SefKrum.      JcTH-KoHlorrls  Aunulet ,   7  JahTgaag. 
2  GremuiGn  ScIilAcke  gsheu 
Kii^iElfi-Jc  0,2aNS  mit  OflZfi  Sauenlulf 

Ei^euDxvilul        1,6485    -    0,37j 


lOS 

<t«r  Gehalt  an  Kiewierde  f   mni   Getmlltc  ilt>r  Suhlacke 
lürhl  b^deBlcnd     übendct^,     fn   der    ^\i'{>tin liehen    Efsdi^ 
imohschlacke  «bs^gen  darr  der  KiVel^ehali  '^  h\»  häcItstenV-i 
^  Tfln  Oewichle  der  Schlacke  bctrngm.  ' 

Die  Klingt  beim  SialilFrJscIicn   beiuhl  hicrnnch  darauFf 
dass  '1)  das   Rolieisen    in  emciu    oxydirenden  Feuer  iinrt  so 
bn<^ain  ein  gesell  mulzen  Mird ,    als   nulhig  isl ,  lun  eine  bei 
druiende  Meiip:e  desselben  zu  verkulken,  uiiJ  eine  Scblacke 
ndt   vielem    EisenoxyJul  zu  erltallen,  "J    und  2)  dass  inai 
wenn  diefis  gescbelicn,  die  TcmpiTUlur  vermeliri,  damit  dieUk  J 
arüligat.'limelzenile  Srlilacke  zum  Fhtsa  kommen,    und  iliMt  I 
fibdicnde  WirLun^   auf    Aas  schmelzende  IWieisen  äusseim-  I 
tattM.  Sveldics  bei  seiner  Vcnvanilbnig  in    Slalil  erstanuj 
■nd  sicli  211  Bnden  legt.     Gelingt  dieses  nicht,  so  ge»cliiali|l 
OS,  iluss  das  Rülieiscn  die  schon  ;;cbildele  Slahlsule  wjeiw  I 
auBSsr,  und  die  ganze  Maasc  in's  Kuchen  kümmt.     Als  lüwt^ 
«UM  der  Fall  war,  und  ein  zu  siecliender  Wind  das  Uebol 
nootl   Terschlimmerte ,    sah    sich    der    ScIuuSed    gezwuiigeu^ 
den  gunsen  Heetd  auszuiüumen. 

Für  eine  so  bcscIiEiH'ne  Fnschcrci  scheint  ein  leldu  fit- 
arfiendea  IWheisen  nölhig  zu  hciu,  und  deunucb  hui  die  Er- 
fahrung gelebrli  dass  das  hiesige  Siatilrüb eisen  beim  vollen 
Gaargange  erzeugt  sein  muss.  —  Ich  glaube  die  Ursache  zu 
tliesem  Widci-spruche  in  der  Beschickung  suchen  zu  müs- 
sen, wid  sie  insonderheit  diircli  die  Analyse  der  Huhulen- 
tichlacke  zu  ünden,  zu  deren  Fertigung  sich  Hr.  Schiöl- 
bergerbot;  allein  die Zuaaminenselzung  derScblacke  zeigte 
nichts  Liige\vi)l)nlichcB,  und  gab,  ohne  zugleich  auch  die 
tteftUiidllieile  der  Ei-ze  zu  kenueti,  noch  keinen  Aufscliluss. 
Hr.  Schiölberg  fand  in  100  Theilen  gedachter  Höh- 
ofensclilacke ,  welche  übrigens  bei  Erblasnng  des  Slahlruh- 
ausgezeichnet  krjstallinbch  ausDällt ,  folgende  Be- 
llheile : 

^  ^  iai  der  gcnöfanlichc  Abbrauil, 


Mft 

Kaesekäore 

Kalburde 

Talkerde 

Tbonerde 

Eisenoxjdiil 


55,806  Saienloff  2S,M6 
24,062        - 

ia,oi4 

2,689^      - 
3,272        - 


Manganoxydul  •  0,399 

99,244 


Kä«»28,9!». 


ifll  iBswisdieii  dieser  Schlüge  der  ge- 
ringe Mangangehalt >  aber  Mahrscheinlich  geht,  bei  Aem 
gaaren  G^ge  des  Ofens ,'  der.grösste  Theil  des  Manp^^^ 
mit  in  das  Rofaei^n  über.  ^ 

Wie  sehr  man  bein»  Produciren  des  StahlrölieUeiis  dSeil^ 
Hohofen  im  Fördern  zu  erhalten  sucht,  ergiebt  sich  diüraas,' 
dass  auf  15  Tonnen  Kohlen  (circa  94  Rub[k-Faas)  ge«-' 
^vöhnlich  nur  52  lispund ,  a  20  ordin .  Pfunde,  Eüsttutein 
aulgegeben  werden,  während  bei  Cdd>lasung  von  RohnÄn 
(iir  die  gewöhnlich^  StangeneLen^Sohuiiede  auf  dass^iAM 
Kohlenquantum  fiber  70  lispund  kommen.. 

Das  Erz  aus  welcliem  das  Stahlrobeisen  geferti{;it 
wird,  ist  übrigens  arm ,  giebt  nicht  mehr  als  30  Procent 
Roheisen,  und  gehört  zu  den  beschwerlich  zu  yersdunel«« 
senden  Erzen  des  Gusjöbergs  und  Siksjöbergs. 


A 
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•  \ 


l. 

.dfMifyaem  $ehwedücher  BMjfmprodmkte^ 

äyHIoAof^nachlacie  von  Dcrmttjo  in  Siara  Kt^arbergM 
£(Mk-^  Anal,  yodi  Hrn.  Oberhohofenmeister  Starbuck.  — 
^pm  Uäulichweisse  Email -Schlacke^  welche  mehr  Sie« 
aderde  enthielt  als  zur  Bildung  ron  Bisilikatei^  nothig  ivar^ 
dbdi  aber  auoh  za  wenig  um  alle  Basen  zu  trisiUciren. 
,  Au4  100  Theilen  wurden  erhalten: 

lüeselsänre        61,053,    Sauerstoff  31,699 

li^alkerde  21^159  '       — 

/Talkerde  9;2!26  — 

Thoncrde  4^28         —         2,115)  =  li^303 

llaiiganoxjdal     1^549  — 

-  Eisenoxjdul       .  3,475         — 


101^290 
12303  ><  2  =  24,606;    12,303X3  =  36,909.^ 

b)  HohqfemehJacie  von  Oetberg  in  Stora  Koppatiergs 
Uhu  Anal,  roro  Hrn.  Geschwomen  Sjögreen.  —  Eben- 
falls Email -Sdilackcy  von  Farbe  lichtgriin,  etwas  blasig. 

100  Theile  gaben : 


,  Kieselsänre 

61,06, 

Kalkerde 

19,81 

Talkerde 

7,12 

Tbonerde 

5^ 

Manganoxydnl 

%63 

Bsenoxydul 

3,29 

99,29 

12,16  X  2  =  i 

84,32; 

=  12,16 


12,16  X  3  =  36,48. 
Ancb  hier  war  die  Kieselerde  zwar  niclu  Kureidiead 
TrisilinruB^  aller  Basen,  aber  doch  in  grösserer  Mence 


I  Capo  £ 


vorlinnjen,   ab  zur 'daVch^äiigigeii  Büdiiag  töh  ßisÜilaitai 
«riordert  Murdp. 

Beide  Uaiersiichnngen  a)  mi  h)  bestärkten  in  flerA»^ 
sidit,  dasB  die  Eniail-Sohlacken  nichi  alTem  in  ihrem  Aeu- 
sern,  sonilerii  auch  in  ihrer  innero  Zii»<'>nimen&el£un';  gana 
bostiinmt  verschieden  toh  glasigen  oder  krysfaUiiiiscIJBtf 
Hu  ho  fensch  lacken  »nd,  denn  die  beiden  lelzlern  bestehen 
der  Ke^el  nur  aus  Bisilikaten. 

c)  Hohofenachhtcie  von  La.rnji'i  in  Slora  -  Kopparbergl 
Ijliu.  Analys.  vom  Hm.  Akerman.  —  Sie  glich  im  Aeui- 
sein  dem  Tafelspalhe ,  und  wirklich  stimmte  auch  ihre  Zii*, 
sammeiisetziing  nahe  mit  der  des  Tari-Ispallis  vc 
Bote  zusammen. 

100  Theile  gaben : 
Kieselsäure       51,847,  SauerslolT  26,9184 

8,5260-, 

2,8451  > 

0,1635W2  =  26,777< 

o,3Siei 

IjSOS-' 

m  mitte.  —  Ana).'  toibl 
i  denselben  EisensleiDM 
Tffin  l^tberg,  Idkärrberg  und  Kalfberg  erhallen,  von  Sek 
neu  die  Schlacke  c)  kam^  und  der  einzige  Unterschied  be- 
stand blos  darin,  dass  c)  unter  13  Ptoceut  ugd  d)  u 
Procent  Kalkzuschlag  fiel.  _!.   ',        ' 

100  'rlielle  gaben: 
Rieselerde        56,027,     Sauersloß  29,029 


Kalkefda          30.354 

__ 

Talkerde           1.350 

— 

ThonerJe            0,350 

— 

Ei.eno,jäHl        1,544 

— 

Maligaioi;ild    6.8(3 

— 

98,293 

d)  riohofimchladi  i 

0»  .Icraclb 

Hrn.  C.  Rinman.     Sie 

M'nrde  be 

2B,203 
6,737 
7,151 

1,650 


Kalk  erde 
Talkerde 
Tlionerde 
Eisen  OK  yd  ul 
Manganoxydul    1,807 
99,575 
Beide  Schlacken  e)  und  d) 


sich  ah  Biailikate^  I 


aber  merkMllidig  war  e»,   daaa  sich  der  Alangaogehall  d 


IM 

Sdilaoko  gemindertem  als  maa  des  KaUuuflGhkg  rafmehrte, 
«■d  sehr  wahrscheinlich  ferzengte  dieser  vermehrte  Kalk« 
nmdilng  dafiir  nun  ein  nanganhaltigerefl  Eisen. 

Dieser  Umstand* giebt  einen  Fingerzeig  vie  aus  gleichc^m 
Srva  ein  mehr  und  ein  minder  manganhältiges  Roheisen  sca 
crblaaen  ist,  indess  dürften  auch  andere  Umstände,  wie  k.B^ 
ein  Hmgem  des  Ofens,  sur  leichten  Reduktion  des  Man- 
gans beitragen  können,  ohne  dasa  immer  die  Gegenwart 
staAer  Kalkprocente  in  der  Beschickung  nöihig  sem  möchte. 
Wenigstens  denten  die  nächstfolgenden  zwei  Analjsen  auf 
etwas  AehnUchA  hin. 

Das  Roheisen  y  welches  bei  beiden  Sclilacken  erzeugt 
imrde,  war  übrigens  lichtgrau  und  etwas  blasig,  und  da»« 
jenige,  welches  sich  beim  starkem  Kalkzusclilage  bildete, 
frischte  sich  leichter  wie  das  andere. 

e)  Eine  dritte  Schlacke  von  Laxsjo^  aus  einer  spätera 
Betriebsperiode,  uud  bei  nur  5,7  Procent  Kalkzuschlag  er« 
laut^  erschien  glasig  und  dunkelgrün,  enthielt  aber  weisse 
krjstallinische  Partien.  Beide  Theile  wurden  vom  Hrn.  C« 
Rinman  zu  Ergründung  des  chemisclien  Unterschieds  mi-* 
sehen  glasiger  und  krystallinischer  Schlacke  nntersucht. 

100  Theiie  von  der  glasigen  Masse  gaben: 
KieMlsäure      59,465,    Sauerstoff  30,874 
Kalkerde         22,082  —        6,202  j  ^  ,  _  «q  ati 

Talkerde  8,676  -        ^,355  (  ><  ^  -  ^'^" 

Thonerde  1,131  —        0,528^ 

Eisenoxydul      3,566  —        0,812C  X  2  =»    4,608 

Blanganoxydnl  4,397  —        0,964\  

99,388  33,27tt 

100  Theile  von  der  krystallinischen  Masse  gaben  : 
Kieselerde        58,950,  Sauerstoff  30,606 
Kalkerde         21,993        —  6,177    X  3  =  18,531 

Talkerde  10,800        ~ 


Thonerde  3,040      *  —  1,419  /  j^  2  =  12,676 

Ksenoxydnl       3,079        —  0,701  C  ~W2M 

Manganoxydnl   1,733        —  ^^'^ 


99,595 


Ausser  jetn  UitteMdii^  im   Man^nngohahff,   wekhet' 
seilet  erlich  EiuHu-ss  auf  (Jas  imgluitlie  Aeussere  gehabt  Ij 
liegt  noch  ein  Unterschied  darin ,  daaa   in  der  Glaaschlatb 
ein  Thiiil  der  Talkerde  sich  tmilicirl  nnd   ein  andrer  mk 
hisÜivirt  hallej  wahrend  in  der  krjsiallinischen  Schlack«  4fe 
geaninmte  Talli^erde  nur  auf  der    BisilikaUtufe  stehen  | 
bliebcB  war.  Ka  scheini  hiernach  ala  krjslallisirle  reine  Bi* 
silikaHcklacke  leichter,  als  die   mit  Triailikaten  gemiscb 
und  <)ie»8  Vermulhiing  gcuiuiit  dadurch  noch  mehr  Wal 
ficbeiiilichkeit,  dasa,    wenn   die  Trisih'kate    sehr  znnehiaeaj 
die    Schlacke   iu   Email  übergeht.     Das    Ruheisea  M'elcti« 
man  bei  dieser   dritten  -Schlacke  erzeugte ,  war   eben 
lichtgrau  und  etwas  blasig. 

f )  HoJiofenscItlacke  von  Ißfakyltaa  in  Stora  -  i 
parberga  Lau,  Anal,  von  Hrn.  Johnsen  aus  Norw^^ 
—  Diese  Schlacke  war  im  Biiichc  ausgezeichnet  kry^ta 
tinisch.  Es  war  keine  Laurscliliicke,  sonJern  ein  sogeoäni 
ter  Galccinder,  Mie  die  Schweden  die  Schlacke  nentlfl 
welche  im  Gestelle  über  dem  Rpheisen  stehen  bleibt ,  «f 
mit  diesem  zugleich  auslrill,  und  dann  auf  selbigem  lang^ 
sam  erstarret. 


100  Theil. 

gaben : 

KiesolBäure          50,891 

Sauerslol  26,42 

Rülkcrfe            23,358 

— 

6,56 -. 

Talkecde             16,616 

— 

6,42/ 

=  16, 

TkonerJe                7,113 

— 

3,31  C 

Ei.e««jyili.I          2,820 

— 

0.64  J 

Spnrvou  Mangan 

100,798 

lÜer  reichte,  wenn  die  Thonerde  mit  als  Base  betrat^*  I 
tet  wird,  die  Kieselerde  uichl  zu,  um  Bisilikale  zu  torntireOf  1 
Es  ist  indess  glatibhaft  dass  die  Thonurde  iu  dieser  Vfir^  1 
bindung  acide  Rulle  spirlie,  und  auf  diese  Art  als  negatirei;  I 
Körper  auftrat)  »ie  sie  es  im  Augit  und  iu  der  Hsttn^  ' 
blende  (hui. 


in 


•i' 


■fcigii  Eäm,  ■'^^-  GhamiilitAe  iwteinmiit  vom,  Herrn  Mag, 

97,22,  Sanenteff  29,70 
2S,eO        —  0,46 

'8,78        —  8,39 

8,58        —  4.01 

1,16        ~  0,35 

1,13        —  0,33 


X  2  =  29,08 


.'i 


•fjr: 


99;88 


h)  HohofenicUacie  von  EiUbro  in  Stockholms  Uin.  — 
Anal,  vom  Hrn.  Po  Hin«  —  Email-Sclilacke  von  weisser^ 
in's  Blaue  sich  ziehender  Farbe.  Man  erliielt  sie  in  der  17* 
Sdmelzwoche  1824  j  bei  Producinmg  eines  ganz  ausge- 
fleidinet  festen  Roheisens. 


KieselsSore 

58,1,  SanerstoiF   30,1 

Knifcerde 

18,4         —          5,16  V 

- 

Taflkerde 

13,5         —          5,22 ) 

Thonerde 

5,1         —          2,38  > 

X2  =  27,98 

Eisenoxydot 

1,0         —          0,1» 

Hanganöxjdul 

4.4                      0,96' 

100,5 

'  Diese  Schlack«  enthielt  Bisilikat  mit  einer  Portion 
Trisilikat,  wogegen  die  gewöhnliche  graobraune  mid  kry<« 
atalfiniBdio  Schlacke  von  Edsbro  Bisilikate  mit  einer  Pod- 
lion  SingulofiihlLat  ^enthält. 

Dass  die  Gegenwart  der  Trisilikate  in  der  Schlack« 
Uer  mit  der  Festigkeit  des  Eisens  in  Verbindong  gestanden 
haben  mag,  lässt  sich,  ans  der  Erialirung  abnehmen,  dass  zo 
Bdsbro  das  Eisen  immer  in  der  Maase  an  Festigkeit  ge« 
winnt,  in  weldier  der  Kieselreic|ie  Utd- Eisenstein  m  der 
Beadiickong  vermehrt  wivd;  dass  abev-  die  Erzeugong  fio» 
sftn  Eisens  nicht  allein  voq  dem  Gehalte  an  Rieselerde  in 
der  Sohlflicke  abhSn^^  kann,  ^ht  schon  aus  dem  eiavigen 
Beiipiel  henrori  dass  das  Roheisen  ron  Edsbro  weit  festet 
ab  das  Roheisen  von  Oormsjö  ist>  obgleicli  die  gewöhnlir 


die  Sctilacfee  von  E^stiro  viel  ^rrnf^ptr'  Kie^elerJä  enthlll, 
als  die  Schlacke  von  DorriKjii.  Di«  l.e^irungen,  und  iiiaon* 
dei'lieit  die  eltklro-negniiven  Körper  die  um  der  ßewhik- 
liun^  in  das  Rulietsen  übereilen,  sind  es  olinstreitig  wekba 
hatjplsächlicli  die  Feslij;keil  des  letztem  bedingen 
Schwefel,  Arsenik  und  Phosphor  dürften  unter  ümen  nidll 
die  unbedeutendste  Kolle  spielen. 

i)  Sitblimat  vom  Holiojen  sw  Hasselö  in  Ifonvfgen. 
Analys.    durch   Hin.    Jobnsen.  —  Es  war  dasselbe 
grnue  nnd  bisweilen  weisse  Sublimat  Avelcbes  «icli    bei 
len  Hohofen  ifaeils  auf  der    (iichl,    iheils  an   der  Brost 
setzt,  und  mit  zu  Beurtheilung  des  Olenganges  dient. 

Kieselsäure       4,512 

Tbonerde  1,259 

Eisenovyd       I2,6S7 

ZiukoAjd        78,789 
97,Ü7 


Einfliisi  des  Tempemtiifwecksels  auf  das  Aeiissere  der 
J/o/io/enssfdacien, 

Herr  Starbäck  suchte  durch  nachfolgende  Versodu« 
reihen  zu  be^veisen,  dass  der  äussere  Unterschied  zwiscbei 
opaktT  Hryslallibiiter  und  glasiger  Hu hufensch lacke  Moi 
Fulge  der  Temperatur,  nicht  aber  einer  chemischen  Va& 
scUiedeoheit  sei,  und  dass  er  vornehnilicli  auf  der  GeschwÜM 
digkeit  beruhe,  mit  ^vekhe^  die  Sclilacke  aus  dem  flieaaeBx 
den  in  den  iesien  Zustand  übergehl, 

A)  Nachbenannle  Schlacken  wui-den  etwas  serstosses, 
dann  jede  für  sich  in  einen  Tiegel  eingelegt,  und  diewt 
lockir  mit  eiuem  Deikel  bedeckt.  Die  Tiegtl  wnrden  roi 
dio  Esse  gebracht  und  j  Stunde  dem  Gebläsefeuer  Au 
setzt,  worauf  man  sie  rasch  aus  dem  Feuer  nahm ,  nnd  ti 
geschwind  %Fie  möglich  abkühlte. 

Dabei  war  das  Verhallen  der  Schlacken  Folgendes: 

«)  SirijilaUisirte  Schlacie  vtm  Gäsjö  in  Norbirg,  toä 
dunkelascligrauer  Farbe  mit   Ueber^gen  in   roth  und  I>Iau. 


Kvh  den  ITcacbtBehea  etscluen  ne  als  Totlkomnini 
Uores   un<I  durchscheinendes  Glas  ron  grasgrÜDer  Faihe. 

i)  Blättrig-  krijatallUirle  Schlucke  von  Born»  Uok' 
fl/«  IM  JVtfm,  Ton  liclil  awligrauer  Favbe.  —  Nach  den 
Uasvluttelzen  erscliien  sie  als  klares,  meergrünes  Glas, 

e)  1»  feine  Nudeln  h-j/alaJlixiife  Üchlackc  von  Gvld- 
tmahh^tlan  in  Nora ,  von  scluvarzgrauer  Farbe.  —  Nacii 
ima  linschmelzeD  ebenfaUs  als  klares,  meergrünes  Glas 
«wheJDenJ. 

J)  Derbe  SchJache  von  SöderJorM  Hohofen  in  Vplaml, 
TOB  Kellt  gelbh'chgraner  Farbe.  —  Nacli  dem  Uraschmel- 
zen  «■'schien  sie  als  ein  rusfibraimes  Glas,  fast  dem  Rauth- 
lopas  gleich. 

«)  Eri/staJllxirte  Schlacle  von  Siiilerforss ,  von  h*chter 
branngelber   Farbe.    -—   Sie   hatte  beim  Umschmelzen    den  ' 
Tie^l  zerfressen  nnd  war  ausgelaulen.     Der  Rückstand  Mar 
«in  Glas,  dem  Ansehen  nach,  dem  Vorigen  gleich. 

y^  Blaulichweiime  Email-Schlacte  von  Geeherg  in  Norr- 
hSrlce,  und 

g)  JF^eitae  EmailScTJacke  von  TiornujÖ  in  Oarpenhcrg 
veränderten  sich  durch    Umaclimelzimg  dinchaus  nicht. 

B)  Obiger  Yersiichsreihe ,  welche  bewiesen  hatte,  dass 
durch  blos^s  Umschmelzen  und  hastiges  Erkalten  krjsta!Ii-> 
gute  Schlacke  io  glasige  verwaiideli  werden  künne,  folgte 
nne  zweite.  Diese  z^vcile  sollte  vorzüglich  zeigen ,  ob  nun 
j^ntgegeugesetzt  durch  blosses  Uinschmelzen  und  langsames 
Erkalten  glasige  Schlacken  in  kryüta  Minis  che  zu  verwan- 
deln sind.  Zu  diesem  Ende  wurden  nach  verzeichnete 
Schlacken  zwar  auf  üben  beschriebene  Art  titngeschmolzen, 
aUcin  die  Tiegel  nach  halbslündigem  Aufblasen  nicht  so- 
eteicb  vom  Feuer  genommen ,  sondern  es  wurde  der  Hcerd 
Bochmals  mit  glühenden  Kohlen  gelullt,  Yerschlosseri ,  iraj 
iQes  uuberülirt  sechs  Stunden  der  langsamen  Abkiihlimg 
überlassen, 

a)  Schlacle  von  (ilhjo  Hohofen,  —  Vor  der  Umschmel- 
fmig  volikommen  glasig,    durchscheinend  und   grasgrün.  — 

J«nttt.  f.  lechB.  B.  SLeu.  Chcon.  TV.  I,  ä 
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Nach   der  Umsohmel 

ind  durch  krjaialHsitt  uud  toh  Farbe  asuligrau. 


Söffl 


8  Rolli-' 
blaue  sich  zieheniL 

b)  Schlacke  von  Boitiiihütte  in  Xoia.  —  Vor  der  Um- 
Bchiuelzung  glasig  und  meergrün.  —  Nacli  der  Uuiacliiiiel- 
sung  und  langsamen  Erkaltung  upak,  ioi  Biuclie  krystall^ 
oisch,  von  Farbe  graulicli-weiss.  ' 

f)  Email'Schlackcn  von  DormsjS  \mil  Geaberg.  - 
bliebsn  ancli  diesmal  völlig  nnveranilert. 

Beide   Versuchsreihen  halten  also   wirklich   bestätige^ 
was  durch  sie  bestätiget  werden  sollte. 

Als  einen  weitem  Beleg  für  den  £infiuss  des  Tempfr 
ratuiM  eclisels  auf  das  Acussere  der  Schlacke,  fuhrt  Hen 
Starbäck  noch  die  sehr  gewöhnliche  Erscheinung  auL 
dass  Hohafenschlackcn,  -welche  aus  dem  Gestelle  geionr~~ 
und  über  Iieissen  Saud  geflossen  sind  —  in  so  fem  sie  iii 
zur  Klasse  der  EmaJl-ScIilacken  gehüien  —  im  Bruche  uh3 
auf  ihrer  untern  Seile  krystallinisch ,  dagegen  an  der  Ober 
üäclie,  welche  von  der  Lult  getroflen  Aturde,  uud  gescliwfi- 
der  erkaltete,  mehr  und  wen^er  glasig  ausfallen. 

Die  Email  -  Schlacken  bleiben  imler  allen  llmslSadei 
durch  ihre  gauze  Slasse  hindurch  unreraiicicrt,  was  iluiq 
eilten  bestimmten  Cliarakter  gtebt,  und  aul  cfne  eigeailiüm- 
liehe  ciiemisclie  Zusammeusctzung  hinweist.  Sie  >t'eFdei 
vorzijgh'ch  bei  Hüllen  angelroQ'en ,  \va  mau  neben  andenl 
Eisensleinen  auch  m^gnelisclie  oder  Blutstein  artige  Diirrenij 
(d.  s.  solche  welche  einen  vocwaltondcn  Quai-zgehalt  be- 
Bitzen)  ^erarbeitet.  Auch  kommen  sie  iinnier  häufiger  tat 
Anfange  einer  Kampagne  als  später  vor ;  ferner  gern  d« 
wenn  der  Ofen  im  Fordern  ist,  so  u  ie  überhaupt  Wenn  aj 
viel  Kieselerde  in  der  Bescliickung  behndet,  und  also  eiil' 
weder  mehr  Kalk  oder  mehr  Eisenstein  mit  überschüssöci 
Basen  zu  Erleid) leiimg  der  Schmelzimg  verlangt  wir^H 
Nach  Befriedigung  dieses  Verlangens  erhalt  die  Schlucke 
gewöhnlich  ein  ganz  andres  Ausehen, 
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Uebrigens  ist  die  Email  -  Schlacke  zu  spröcle,  um  sich 
zu  ir<^nd  einem  ökonomischen  Gebrauche  zu  eignen.  Die 
glasigen  und  krjstaUinischen  Schlacken  dagegen  besitzen 
mehr  Festigkeit,  und  lassen  sich  mit  VortheiLzu  Mauerzie- 
geln yerwenden* 

Der  CfÜmmer  und  die  GUmmerscJäacJce  von  Garpcnbet^g. 

Die,  in  der  Schlackenhalden  der  Dalekarlischen  Kup- 
ferhatte   zu     Garpenberg    vorkommende  ,    gUmmerähnh'che 
Schlacke,  hat  von  jeher  die  Aufmerksamkeit  der  Bergver- 
Btändigen  erregt,  bis  endlich  vor  einigen  Jahren  Hr.  Profes- 
8or  Mitscherlich  ihre  Analyse  unternahm.   (Abhandl,  dc-r 
K.önigl,  Akad.  der    Wissenschaften  zu   Berlin  für  1822  — 
1823).    Da  fand  sich  denn  dass    diese  Schlacke   in   ihrer 
Zusammensetzung    M'irklich    dem    gewühnb'chen     Glimmer 
sehr  nahe  kam,  doch  sich  tou  Letzterem  noch  dadurch  \ve« 
Bentlich  unterschied ,  dass  in   ihr  das   Kali  durch  Kalkerde 
^nktituirt  Mar, 

Herr  Geschwomer  Eggertz,  unschlüssig  ob  nicht  der 
in  Garpenbergs  Grube  yorkommeudc  dunkle  Glimmer  mehr 
ab  CMorit  angesehen  werden  müsse,  übergab  davon  firn. 
Prof.  Sefström  eine  Probe,  welcher  ihn  sehr  leicht 
Bchmelzend  fand^  und  dadurch  zu  der  Vermuthung  veran- 
lasst wurde,  dass  die  Garpenbcrg'sche  Glimmerschlackc  nichts 
'  anders  als  solcher  zusammengeschmelzter  Glimmer  sei,  aus 
welchem  der  zugeschlagne  Kalk  einen  Theil  des  Kalis  aus- 
geschieden habe.  Her  Johnsen  aus  Norwegen  .unterwarf 
,  hierauf  gedachten  Glimmer  einer  Zergliederung« 

I  Von  den  nachfolgenden  Analysen  ist 
Hou  1:  Hm«  Johnsen's  Analyse  des  Glimmers  von  Gar- 

pcnberg, 
Ko.  2      -^  M  i  ts  c  h  e  r  1  i  c-h '  s  Analyse  der  Glimmersclüacke  * 

von  Garpenberg  und 
No,  3      •    Klaproth's  Analyse   des  schwarzen    sibiri- 

lichen  Glimmers. 

8* 


rto.  1 

■  No.  2 

Jlo.  3 

Kieselsäure 

3».»84 

47,31 

42,0 

Thouerde 

11.306 

5,74 

11,5 

Esenoxjd 

20,932 

2S,91 

22,0 

Maiigano\yd 

7,420 

0,48 

2,0 

Talkmde 

6,370 

10,17 

'^"•» 

Kalkerde 

— 

e,2j 

-i 

KaU 

13,200 

1,05 

wl 

99,212         99,89         96,5.  i 
Der  Unlerscliltd  zwischen  1  und  2  rülirtt'  UaupUäcld 
von  der  Einwlikuiig  des  zugescidagnen ,  selir    kicsel- 
,  talkhallkea  Kalkes  her,  — . 


Analyse  ct'hm  ZinngeJcru.1z.es. 

Als  tnan  vur  einigen  Jahren  bei  .der  Eisenhütte  Cles 
in  Schwellen  beim  Einachmeleea  des  zur  Blechverzinni 
besärDmteii  Zinns,  zufüilig  russischen  slaU  andern  Talg 
Hchutzmillel  gegen  die  Oxydation  anwendete ,  so  erslai 
ein  Theil  des  Zinnes,  und  trat  in  Gestalt  schauinigej 
per,  über  die  Oberfläche  des  flüssigen   Mi-ialles. 

Dieser  Ausuurl  «nrde  von  Herrn  C  Kinman  ante 
sucht,  lind  vuH  l'olgendec  pro cent alischer  Zusaminensetni 
gefunden. 


Z!oD 

95,915 

AndmoB 

0800 

AiseDik 

1,397 

Eises 

1,712 

Kupfer 

1,166 

100,990 

HeiT  Professor  SelatrÜm  vermutliet,  dass  es  der  Af-| 
seuik  und  Antimongehall  war,  welcher  die  KoaguÜrung  « 
ursachie,  obgleich  er  selbst  gestehet,  dass  ihm  eine  ErkJ 
rung  dafdr  noch  mangle. 

Vielleicht  höunen  voa  dieser  Erfahrung  diejeniges  Nid 
zen  ziehe»,  dene»  au  Herstellung  reiiieu  ZiniLs  gelegeu  ist,- 
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5. 


■ 

■ 

I 

.  «)    Vrkalky   welcher   ab  Flusa    bei  Tansä-Holioren   in 
Schweden  angewendet  wird.  —  Anal.  yonHm.Zachrisson. 

100  Theile  gaben: 

'    Rohlensauem  Kalk  68,6 

'    Kieselsäure  14^9 

Kalkerde  6.4 

\    Talkerde^  gemiseht  niil  Mangan^  9,^1 

Eisemixjdiil  0  Jl 

99:3 
4)   UrkiM  wm  Gubbo  KaJUmcA  in  Noy»h€rkc.  —  Aihil. 
Ton  Hni.RLnnian. 

100  Theile  gaben: 
Kieselsäure  3,687 

Kohlensauren  Kalk  91,951 
Kaustischen  Kalk      1,456 
—        Talk      1>313 
.  Thonerde  0,494 

Manganoxjdul  1,092 


\     ^ 


99,993. 

9)  Vrkoik  van  PartKxan^  —  Anal,  yon  Hrn.  Moreli 

100  Theile  gaben: 
Kieselsaure  20,00 

Kohlensauren  Kalk    60>76 


Kal^erde 

8,41 

Talkerde 

4,65 

Thonerde 

4,32 

Eisenoxjdul 

1,62 

Manganoxydul 

0,60 

Verlust 

0,1* 

100,00. 


6. 


Fähluns  und  Onjerms  ßindiger  Qunrz^ 
Die  Lagerstätte,  aui  welcher  die  Kupfergnibe  zu  Fah-i 
hii  in  Dalekarlien  ihriß  Baue  Terführt,  besteht   z^uni  ThcU 


in  einer  groasen  Quarzmasse  mit  etngesprengleiii  KupTerkie»« 
Das  Erz  von  diesem  Theile  der  Lagerstätte  führt  den  I 
Hieii  Hariers  oder  Qiiarzerz  (Matdmalm  eller  Quarlsmalm] 
itDiI  der  Quarz  an  aich  wird ,  seiner  Kupferkiesfübriuig  we- 
gen, fiindigei'  Quarz  (fyndiga  quartz)  genannt. 

Ein  andrer  sogenannter  fündiger  Quarz,  Tvelclier  eben- 
falls Kui^ferkies  lulirt,  komml  zu  Orijervi  in  Finnland  vor. 
Beide  Sorten,  die  Dalekarlisclie  und  die  Finnisclie,  sind 
einander  iii  ilirem  Aeiissem  sehr  alinlidi,  und  bei  beides 
ijjt  dieses  Äeussere   ganz  eigeulhiiuilicli.' 

Die  Farbe  ist  melir  und  weniger  dunkelgrau,  die  Ab- 
AOnderung  körnig,  der  Bruch  kleinspütlrig  und  musclilidij, 
der  Glanz,  Fetrglanz,  das  spez.  Gewidti  2,721  bis  2,SM 
(diti  Slußen,  au  denen  das  Letztere  untersucht  wurde^ 
reu  indess  nicht  ganz  irci  von  fein  eingesprengtem  Kupier- 
kie^],  Uelirigens  ist  das  Fossil  an  den  Kamen  dure&-i 
scheinend.  — 

Diese  Charaktere  erweckten  in  Hrn.  Professor  Sef» 
ström  in  Fahlun  die  Veimuthung,  dass  der  sogea 
fündige  Quarz  kein  reiner  Quarz,  sondern  entweder  ein 
oigenes  Mineral  oder  eine  besondere  zusammengesetzte  Ge- 
L'rgsarl  sei,  welche  aus  Quarz,  Dichroit  und  Fahlunit  bestehe. 

Dichroit  und  Fahlunit  umgeben  ihn  übrigens  in  Faltr- 
hm  auf  allen  -leiten,  und  auch  in  Orijervi  ^vird  er  tod 
Dichroit   begleitet. 

Hr.    Professgr    Sefstrum    veranlasste    hierauf 
Johnsen  sowohl  den  Fallluner  als    den  Finnischen  ßindi" 
gen  Qnarz  zu  aualysiren.    Hierzu  wurden  zwei  Stücken  a 
gesucht,  nämlich; 

1)  fündiger  Quarz  von  dem    Arbeitsplätze   AJkiatan    m 
der  Lcvisae  -  Grube  bei  Fahhm,  und 

2)  (lindiger    Quarz  von    dem    Gruben  bezirke   Norra  vSg' 
gen,  aus  den  westlichen  Gruben  bei  Orijervi,  und  I 
32  Klaftern  Tiefe. 

Es  ergaben  sich  folgende  procentalischc  Ziisamtn^i- 
sslztingen 


\  ^ 
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I.  2. 


Kiesekäure 

82,008 

85,492 

Thonerde 

4,149 

1,472 

Talkerde 

2,952 

1,942 

Eisenoxyd 

1 

10,575 

6,177 

99,684         99,083 
Ausserdem  fand  sich  im  Quarze  von  Falilun  (1)   noch 
tme  Spur  von  Kalk.  —  Kali  vi^urde  nicht  naciigesucht. 

Auch  Hr.  Bergmeister  Bredberg  be8chäfüo;te  sich  mit 
Analysen  des  Fahluner  fündigen  Quarzes.      Er  untersuchte 
2  Sorten  desselben ,   nämlich  : 
.1)  einen  vom  Arbeitsplätze  Engliicns^  und 
2)  einen  vom  Arbeitsplatze  Pedellen. 
Letzterer  M'ar  mehr  drusig,    und  überhaupt  dem  gemeiueu 
Quacze  ähnlicher« 

100  Theile  gaben 

bei  1.  bei  2. 

Kieselsaure     83,48  92,80 

Tlipuerde  4,38  0,90 

Tfidkerde  2,13  0,79 

Eisenoxydul      9,38  5;00 


99,37  99,49. 

Nach  allen  diesen  Analysen  zu  urtlieüen,  ist  der  liin- 
dige  Quarz  keine  eigene  Mineralspecies,  ^vohl  aber  eine 
besondere  geologische  Species.  Als  Letztere  verdient  er  alle 
Aufmerksamkeit,  und  zwar  um  so  mehr,  als  man  ihn  bis 
jetzt  noch  nicht  anders  als  mit  Kupfererzen  vergesellschaftet 
angetroffen  hat» 

Nachschrift. 

Hr.  Professor  Breithaupt,  welchem  der  O.  H.  A. 
Assessor  Winkler  einst  ein  Stück  (ündigcn  Quarz  von 
Fahlun  mittheilte^  äusserte  sich  darüber  schriftlich  wie  folgt : 

I, Dieser  fündige  Quarz  scheint  ein  Gemenge  zu  sein,  in 
^  welchem  jedoch   Dichroit  der   vorherrschende   Theil   ist« 

An  dünnen  Stellen  nimmt  man  selbst  die  blaue   Farben- 


M'andliin^  nicht  iindeatlich  wahr.  Eingesprengt  findet  sidi 
tnagnel  ISO  lies  Eisenerz,  Kupfeirkies  u,  s.  w.  Ob  eigentU« 
clier  Quarz  im  Gemenge  sei  ?  lässt  gich  wegen  Zartheit 
der  zusummengeeelzlen  Theile  mineralogiscl)  niclit 
chen.  Ich  däclile  aber  dieses  Stück  könnte  seinem  harten 
glasigeu  B  es  tan  dll  teile  nadi,  auch  bloa  Dichroit  sein,  — 
Tür  ein  bejiuuderes  Mineral  kann  ich's  nicht  Italien. 

'•  1 

Anaiy»e  einer  Siaensaue  von  Riddarhyltan-  -^ 

Das  Kupfererz ,  welches  auf  der  Kupferhütte  Riddari 
hyttan  in  WesünanlnDd  verschmolzen  wird ,  fitlirt  vieles 
Eisenerz  bei  sicli.  Letzteres  giebt  Veranlassung  zu  ßildnnfl 
vun  Elsensauen,  welche  tdu  jeher,  und  vorzüglich  als  mai 
noch  keine  t^uarzzuscldage  anwendete,  die  Sulu-  oder  Reh« 
arbeit  sehr  belästigten,  indem  dasjenige  Eisen, 
Verschlackung  die  in  der  Beschickung  befindliche  KieseU 
erde  nicht  hinreichte ,  sich  zu  halbgefi-ischten  Ttlaascn  rediM 
cirte,  in  denen  Kupferstein-  und  S di lacke nih eile  niechaniscK 
eingemengt  verblieben.  Eine  solche,  im  Octbr.  18^  von' 
Riddarhyltan  mit  nacli  Fahlun  gebrachte  Masse  wurije  TOn 
Hrn,  Schiolberg  analjsict,  und  vou  folgender 
liscber  Zusammeuaelzang  gefunden. ' 

Metallisches  Eisen    gO,49 
—  Kupfer    2,50 


—           Kobah 

0,31 

Sohwelel 

1,39 

Rieselsäure 

8,31 

Kalkerde 

3,17 

Talkerde 

1,52 

MaDganoxyduI 

3,02 

100,71. 
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DL 

Notizen. 


1)  Benitimg  «mm  leiehtüiitäendem  FtaUtuduimmmn, 

i 

Um  raien  Platiiiflcliwainni  irelcher  das  Gemenge  roh 
•   Wn§§OT§toirgn§  und  Sauentoffgas  schnell  entzündet,  zu  er- 

halt^y  muHs  man  nach  Herrn  Planiawa  *)  eine  toU- 
I  konimen  neutrale  Auflösung  des  salzsaureh  Platinoxjdes  da- 
;  m  anwenden,  oder  wenigstens  aus  einer  nicht  neutralen 
'   AnflÖBung  den   durclr  Salmiak  gefällten  Niederschlag,  nach 

dcM  Trocknen,  mit  flüssigem  reinem  Ammoniak  befeuchtet, 
I  in  einen  Platintiegel  eindrücken,  und  so  lange  durch  und 
'  dnrA  glühen'  lassen,  bis  kein  Chlorgeruch  mehr  wahrnahm^ 
i  bar  ist«  Er  muss  dann  in  einem  Glase  mit  eingeschliftenen 
[    SCöpsd  auflbewahrt    werden«    Der    so    bereitete  Schwamm 

Httdete  selbst  emige  Grade  unter  0*^H. 

2)  F^erbesserung  an  Kerzen, 

Murray  taucht  den  baumTollnen  Docht  in  Kalk%vas- 
uXf  in  welchem  er  eine  ansehnliche  Menge  salpetersaures 
Kali  aufgelöst  hat^  (chlorsaures  Kali  ist  noch  besser  aber  zu 
kost^ielig  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch)  auf  diese  Weise 
erhält  er  eine  reinere  Flamme  und  ein  stärkeres  Licht,  die 
Yerkennung  geschieht  yoUständiger  und  deshalb  wird  das 
■^  Patzen  fast  so  unnöthig  als  bei  Wachskerzen,  überdiess 
..  rfamen  auch  die  so  behandelten  Lichter  nicht*  Die  Dochte 
müssen  völlig  trocken  sein  ehe  sie  in  deir  Talg  gebracht 
werden«    Brewsier'e  Edinb.  Journ.  oj  Sc.  Ocibr.  1828« 

8)  Verkauf  von  Platin  und  JPlatingeriU fischaßen. 

Herr  Uniyersitätsmechanikus  Inspector  Apel    zu  Güt- 
.  tilgen  9  h'dt  von  jetzt  an  ein  Lager  von  Platiu  y  zu  dem 

*)  Baumgartucr* %   und   Eiiin^hausc n' 5    Zcilschrifl  für 
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Wcrthe  von  10,  — •  12,000  Franken,  und  ist  dadoroh  in 
den  Stand  gesetzt  eine  jede  Bestellung  auf  dieses  Metall 
und  daraus  gefertigte  Geräthschafien  s^ogleich  zu  besorgen« 
Vorzüglich  hat  derselbe  yiel  dickes  Blech  inn  grosse  Tie-^ 
gel^  Abrauchschaalen  etc.,  daraus  treiben  zu  können.  Der 
Preis  istfiir  solche  Geräthe  vrenn  sie  blos  getrieben  sind ;  incL 
des  Arbeitslohns,  44^  Rthlr.  p*  Loth.  Solche  Sachen  die  ab« 
geschliffen  und  polirt  sind,  kosten  etwas  niehr*  Platinabfidl 
zu  Auflösungen  kostet  dps  Loth  3^  Rthlr«  Alte  Platinge« 
räthe  werden  im  Tausch  angenommen. 


I 


Itt  teil  igen  zbl(ilt 


Zasammenstellnng  der  in  den  letzten  30  Jahren 
in  der  Gerberei  und  Lederfabrlkation  gemachten  Beobach- 
tmgen  und  Verbesserungen.  Von  Johann  Carl  Leuchs. 
Blit  Holzschnitten.  Nürnberg,  polytechnische  Verlagshand- 
limg  von  C.  Leuzks  u.  Comp,  1828.  8.  VUI.  n.  184  S. 

,, Zweck  dieses  Werkes  ist  es  nichts  die  Gerberei  zu 
lehren,  sondern  nur  die  neuen  wenigen  bekannten  Beob- 
achtungen zusammenzustellen  9  weil  viele  derselben  dem 
praktischen  Gerber  noch  nicht  gehörig  bekannt  geworden 
sind  und  manche,  die  an  sich  von  wenig  Werth  sind, 
doch  zu  neuen  Ansichten  und  brauchbaren  Abänderungen 
des  bisherigen  Verfahrens  führen  können* '/ 

„So  viel  Schriften  wir  auch  schon  über  Gerberei  haben, 
80   fehlt  es  doch  an  einer  solchen  Zusammenstellung,  die 
gerade  für  den  praktischen  Gerber  vom  grössten  Werthe 
ist  u.  s*  Sv.  *'    So  spricht  sich  der  Verfasser  in  der  Vor- 
rede dieses  nützlichen  Werkes  aus,  und  wir  haben  dieser 
kurzen  Charakteristik  desselben  in  der  That  nichts  wei- 
ter beizuiiigen  als  die  Versicherung,  dass  der  Hr*  Verf» 
mit  gewohnter  Sorgfalt  und  Vollständigkeit  alles  in  seinen 
Plan  gehörige    gesammelt  und  mit    solcher  Deutlichkeit 
dargestellt  hat,    dass  seiner  Schrift  der  verdiente  Beifall 
1        gewiss  zu  TheU  werden  wird.    Alle  künftigen  wichtigen, 
*        neuen  Verbesserungen    in  der  Gerberei   wird  der  Verf. 
von  Zeit  zu  Zeit  in  besondern  Nachträgen  mittheilen« 

I  Anleitung  zur  Verfertigung  der  Glasflüsse^  künstlicher 
Edelsteine,  Emaille  und  der  Schmelzfarben,  des  Auftragens 
des  Silbers,  Goldes  und  Platines,  so  wie  auch  der  Kupfer- 
stiche auf  Porzellan  und  Steingut;  nebst  der  Beschreibung 
der  chemischen  Vorkenntnisse  aller  dahin  einschlägigen 
Waaren,  der  Zubereitung  der  chemisch  -  reinen  Erden ,  Me- 
tall-Kalken,  und  der  ahen,  so  wie  der  neuesten  Säuren 
auf  der  auf  Reinheit  gemiscliten  Prüfungen.     Ein  Handbuch 


f8r  m,  fl.  w.     Ton  f7.  ft.  M.  Mieter,   Chemiker. 

bürg,  182S  bei  Reitmaj/r.  XIV  h.  404. 

VoTHicIiende  Zeilen,  deren  Sinn  un.«  nicht  hinlängKclt 
klar  geworden  ist,  bilJen  den  Titel  eines  traurigen  Itlach- 
M'erkes,  vor  ijeasen  Ankaufe  zu  warnen  Pflicht  ist.  Ver-  ' 
gebens  wird  man  tine  brauchbare  ßelebran^  über  dift 
auf  dem  Titelblalte  genannten  Gegenstände  suchen,  denq 
sie  sind  nur  auf  den  letzten  lilältern  aul  das  Magerste, 
iiacb  einigen  bekannten  AtiCjalzeii,  ab'rethan.  Dagegea 
findet  man  eine  Art  tar  cliemiscliem  Würteibucli,  dessen, 
einzelne  Artikel  ohne  Sinn  und  Verstand  aus  Vre'g  ehe- 
mischem  fförih-bnch,  Berteliua  Lehrbuch  der  Chemie, 
/^/'»rzer's  populärer  Chemie  und  Errlmann'a  pttpu- 
Järer  DarsleUimg  der  neuem  Chemie,  ol.ue  andere  Abän- 
derungen als  einige  sinnonlstellende  Druckfehler,  abge- 
Bchriebe'n  sind.  Die  Nadiweisung  der  Seilensahleni  der 
Originale  ist  überflüssig,  da  sie  jedermami  leicht  selbst 
auftiiiden  wird,  der  sich  die  Blühe  dazu  nehmen  möchte. 

Lehrbach  der  ETiperimentalphvsik  oder  Erfahrungs-lVa- 
turlehre  von  Jenn  Bajjiisle  Biot.   Zweite  Auflage  det  deul« 
scheu   Bearbeitung.     Mit  Hinzulügung  der    neuern  und  ein- 
heimischen   Entdeckungen    von    Oiislav    Theodor    Fechner. 
£rslcr  Band.    Leipzig  1828.     Verlag  von  Leopold  J''oaa. 
Dass  im  Traufe  weniger  Jahre  schon  die  zweite  Aufluve 
der  deutsclien  liearbeituiig  dieses  ireJHichen  Werkes    nu- 
thig  wurde,  gereiclit  ihm  gewiss  zur  besten  Emplehlnng' 
und  CS  genügt  daher  sc1u)h,  nur  das  Erscheinen  derselben 
den  LcEern  anzuzeigen.    Hatte  der  geehrte  Bearbeiter  der 
deiilgihen   Ausgabe    sich  schon   bei  der  früherr^  Auflage 
nicht  begnügt  eine  blosse  Uebersetzung  zu  lieferp,  sondem 
dieselbe  reichlich  mit  Zusätzen  und  Erläutemngen  ausge* 
stattet  mid  dadurch  ihren  Werlh  erhübet,     so    gilt  diesa 
-     im  weit  hülirrn  Maase  noch  von    dieser  zweiten,    indtsm 
er  durch  die  Kurtsclirilte  der  Physik  in  der  Zeit,  seit  Br- 
Hcheinen  der  letzten  fcanz.  Aii.'igabe,   geuulhigt  war,   das 
Original  iheilweis  ganz  Umzuges  lallen ,     wodurch    er  sich 
ein  dankbar    anzuerkennendes   Verdienst   erworben    hat. 
Ivcichl  wird  man  bei  Vergleichung   der   neuen  Aitsgalw 
inci  der  ersten,  oder  noch   besser  mit  dem  Originale,  ihre 
grossen  Vorzüge  vor  letzteren  erkennen   und   das  baldige 
Ei'srheiiieu  der   folgenden  Bgiide,    die  namentlich  durch 
.  die  Beai'beiiuiig  der  ElebtiitiiUlslehre  aus  der  Feder  des 


Hrn.  Dr.  F.  eineo  ganz  cigeitliiimliclien  Werth  erhalten 
miusen ,  um  desto  aehnlicher  wünschen. 

Jahrbucher  des  Kaiserlichen  Königlichen  polyteclini- 
schen  Instituts  in  Wien*  In  Verbindung  mit  den  Profes- 
BOTtn  des  Jnstitntes  herausgegeben  von  dem  Direktor  Jo* 
hqmm  Joseph  Frechth  Dreizehnter  Band,  \yien  1828^ 
Bei  €!ari  Gerold. 

Statt  aller  Empfehlungen,  deren  diese  Jahrbücher ,  bei 
ihrem  anerkannten  Werthe,  nicht  bedürfen,  stelle  hier  eine 
kurze  Anzeige  des  reichen  Inhaltes  dieses  neuesten  Bandes: 
1)  lieber  die  Beschaflenheit,  den  Gebrauch  und  die 'Ver- 
fertigung der  bewegh'chcn  Büchereinbande  des  Herrn  De* 
caurdematfclie»    Von  AUwüäUer,    2)  Methode  die  Krüm- 
'  mongshalbmesser  eines  Objektivglases  zU'  messen,  an/|^e- 
wendet   auf   die  Untersuchung    einiger    Fraueiihoferscher 
Objektive.    Von   Stampfer,    5)   Lieber  die   Tiieorie   der 
achromatischen  Objektive,  besonders  der  Frauenhoterschen. 
Von  demsclbc9i,     4)   Ueber  Bartoiv*8   neue  Einrichtung 
eines    achromatischen    Femrohres.      Vom    Uerausge/pcr. 
5)  Ueber    die   Bedeutung  und  den  Werth  der  in   ver- 
Bchiednen    Arten    von    Fabriken     üblichen  '  Numei-irang. 
Von  Karmarsch,    6)  Von  dem  chinesiächen   Instrumente 
Scheng.     Vom  Herausgeber.    7)  Hr.  Roger^s  Verbtjsse- 
ning  in   ^er  Construktion  grosser    acliromatischer  Fern- 
röhre.     Vom     Herausgeher.      8)    Entwickking    einiger 
geometrischer    Sätze.     Von    Burg.     9)  JVeue    Ableitung 
des  Kräfte- Paraleilogram ms.    Von  demselben.    10)  Be« 
pertorium   der   Erfindungen  und  Verbesserungen   in   dwa 
technischen  Künsten  und    Gewerben.    Von    Karmarjch» 
'  11)  Verzeichniss  der  in  der  östreichischen  Monarchie  im 
Jahre  1827  erdieilten  Patente. 


Neue  Leiurbücher  der  technischen  Chemie. 

Der  zweite  und  letzte  Band  von  Kusiners  Theorie  der 
Polytechnochemie  (vergl.  d.  J.  Bd.  1.  606)  ist  nun  er- 
schienen, was  wir  Allen  denen^  die  sich  mit  dem  ersten 
Bande  befreundeten,  anzuzeigen  nicht  verfehlen.  Bei  die- 
ser Gelegenheit  machen  wir  die  Leser  darauf  aufmerk- 
9    dass  zur    Ostermesse   d.   Jalires    im  Verlage    der 


^Keyserschen  Buchhandlung 
■en  wird,  unter  dem  Titel: 


Dto  GmnjsStze  Jep'Chemfe,  mit  lietOnJrer  ßetficksicht^ 
ginig  ihi'ei'  lerttnisclien  Anwendung,  in  einer  Reihe  allge- 
mein fassliclier  Vorlesungen  eiiiM  ickelt ,  und  iIuitIi  viel« 
Versuclie  erläulert,  Tiir  Fabrikanten,  Künstler  und  Gew^A- 
treibende,  vom  Dr.  J.  B.  Trammadorff.  (Mit  Abbildunj 
cbemiacher  Geräthscimften.) 

Der  Name  des  Verf.  lässt  Ausgezciclinclea  erwarteDf 
daher  nur  noch  die  Bemerkung,  dass  d<!r  SiibscripliuBS« 
Pi-ei§  dieses  gegen  50  Bugen  starken  Works  auf  1  Tfalr. 
7l  Sgr.  fiir  das  Alphabet  festgesetzt  worden  ist,  so 
der  Preis  des  Ganzen  24-  Thir.   uiclit  überateigen  *Y 

Auch  der  Herausgeber  dieses  Jourp.  ist  seit  längerer 
Zeit  mit  einer  Bearbeitung  der  technischen  Chemie 
ßcliäfiigt ,  deren  erster  Band,  wenn  anders  mehrere 
Behuf  der  Ausarbeitung  noch  anzustellende  Experimeni 
tal-Vnlcrsucliuiigendas  Erscheinen  nichl  zu  lange  verzögen^ 
gegen  Ende  dieses  Jahres,  im  Verlage  von  J.  A.  BtbW 
in  Leipzig, erscheinen  wird,  welchem  der  zMeite  und  letzt« 
in  kurzer  Zeit  folgen  boM.  So  weit  nur  des  Verl.  Vei 
hältnissp  PS  .o-psial'en,  wird  er  seinem  Werke  nicht  ni 
durch  VoUsländigbeit ,  besonders  aiicli  liin^ichtlich  di 
Literatur,  sondern  auch  durch  Prüftuig  vieler,  bisher  ni 
auf  Auluritat  augf;noinmener  .\ugaben ,  und  durch  ei 
gcnthümh'che  Uniersuc'uingen,  einigen  Werlh  zu  rerlcibea 
suchen.  Mi>ge  diese  vorläufige  Anzeige  freundlich  aufge« 
nommen  werden. 


Literarisclier    Anzeigelr. 

1829.    Nu.  I. 

(iHeser  literarische  Anseiger  erscheint  monnilich  und  ^drd  demJour^ 
nale  für  technische  und  ökonomische  Chemie 
hemugegeben  tob  (h  /^«  Erdniann  an«!  den  udnnalen  der 
Physik  und  Chemie  herausgegeben  Ton  /.  C\  Pog^fnen- 
Öwff  heigeheftet,  l^ie  Insertionskosteu  betragen  für  die  ciiggO' 
drukte  Zeile  1  Gr.  no.  B.  Z.) 

Künftigen  Ostern  erscheint  im  Verlage  der  JUcyser* sehen  Ruclilinnd- 
Inng  in  Krfitri  folgendes  in  einer  gemein  fasslichen  Sprache 
eeschrieb«Be  Werk : 

Die 

Grundsätze    dec    Chemie 

mit  besonderer  BdrücksichUgung  ihrer  technischen  An\ven<« 

duog  für  Fabrikanten ,  Künstler  und  Ge\verbtreibende, 

■von 
Dr.   Jl  B,  Trommsdoi*ff^ 

Mit   Abbildungen   chemischer   Gerüth Schäften. 
Bs  -wird  gegen  50  Bogen  in  gr.  8.  ftffrk  werden,  und  der  Sub^- 
flcriptionspreii  dafür  2^   Thlr«    seyn*     Bestellungen  nehmen   alle 
Buchhandiungen  an^   woselbst  auch  ausführliche  Ankündigungen 
mn  erhalten  sind. 


O.       Xi«       Erdmann*  s 
Journal  für    technische     und    ökonomische 

Chemie, 

euch  unter  dem  Titel: 

Die  neuesten  Forschungen   im  Gebiete    der 
technischen  und  ökonomischen  Chemie. 

,  Leipzig  y    bei  J,  ^4,   Bctrlh 

erscheint  auch    in  diesem  Jahre  unter  derselben  Form^   wie  bis- 
her.    Dankbar  für    die    nachsichtsvolle  Aufnahme,  Avelche     dein 
ersten  nun  vollständig  ersciiienenen  Jahrgange  zuTheil  geworden 
ist,  werden  Herausgeber  und  Verleger  sich  bemühen,    demselben 
auch  für  die   Zukunft  den   Beifall  seiher  Leser   v.xi    siebern,    und 
deren  Theilnahme   zu  erbiihen.      Insbesondere    wird  der  TIfiraus-* 
geber  weder   Aufwand   noch    Mühe    sparen,     um   die    Aufgnbe, 
welche  er  sich  beim  Beginn  »einer  Arbeit  stellte:  vollständige 
Darlegung    aller  Fortschritte    der  gesammten  tech- 
nischen und    ökononiiscben  Chemie,     immer    befriedi- 
eender  zu  lösen,    daher  denn  auch  künftighin,   mehr  noch  als   es 
bisher  geschehen  konnte,    neben   den  Journalen  auch  die  grösse- 
ren selbstständigen  neuen  Werke  des  In-  und  Auslandes  bemilzt 
werden  sollen«     Die     Grundsätze,    nach  Avelcben  bisher  bei    der 
Aufnahme  des  Ausländischen  verfahren  wurde,    erhielten  mit  so 
weniger  Ausnahme    den  Beifall  der  Sachkundigen,  dass  sie  auch 
fernerhin  als  Richtschnur  dienen  w^erden« 

"Was  endlich  die  mitzuiheilenden  Originalarbeiten,  als  den  wich- 
tigsten Theil  des  Ganzen^  anbetrifft ,  so  haben  noch  mehrere  der 
ausgezeichnetsten  deutschen  Chemiker  sich  den  bisherigen  geehr> 
ten  Herren  Mitarbeitern  ang'eschlossen ,  und  den  Ilei-ausgebpi' 
theiis  mit    der  freundlichen    Zusage    ihrer    thäligen   I\Iitwirkung, 


Ihailf  «bm  »It  Abhtmlliuietn  <Qr  dn  JsBWd  Iittdurt,  dia  tba»*!] 

niioli»t  erscbeinKn  werden. 

IVt&gB  denu  auch  das  1e*enile  Pulillkuin  sich  immer 
d<e>Ri  mit  SorgWl  gepCeghi  IJnlernehmen  InierPSiiren !  ( D.» 
Nxlipre  iiber  die  t'orlfiilirung  desEüIlien  eiAh:i1t  die  hesaiide»  au» 
gpftebene  in  allen  Bucbhaiidlungeu  tu  findende  auifüb-rlicbu 
Aiweige.) 

Dag  le  Heft  von  laa^)  i»t  lo  elien  ve- .andl,  der  Prela  d 
gaugs  von  3  Hunden  oder  12  Heften  bleibi  uuveTandeit  € 


fiir  die  Herren  Siiliscribenteu  auf  die 
Pliarmacopoea  Ut>rusaica,   deutsch  und  lateniM 
niJL    Anmerkungen    und    ZasäUen  von   Dr,   C.    ff\ 
Viei'te,    Tutli};   umgearbei'tele  Auflage   Ton   ff.    RaiA    I 
und  Trautwein,     Mit  einei-  Vuriede  von  Dv.   J.  W»  J 
«CT-,    gr.  4    Zweiter  Subscrlpiionspreis  3  Tlilr.  eächs. 

Die  Tei'IagaliH&illung  hat  lich  eatsi^oagen  den  jetit  iiq 
ten.tiubicr.  J*!«!!  in  :t  Tlllr.  «hcIis.  emlretenüen  3ub«oiib 
folgRndes  Werk  als  Friimia  gralla  zu   übciUgsen :  > 

Jtich,   Dr.  C  W.,  »Jaudbiuh  der  Apoiliekprfcnnat, 
den  neuesten   EutdecUiiugen   und  Ansicliten   syslenialisch  i 
saui  Dien  gestellt ;     nebst    einem   Anbniifre :     die    elegao 
PIiai'm;<zie.   34  Bogen  in  gr.  8.  Ladenpreis  IThlr.lSf" 

FüiifhunderlExempUre  dlpiea  -Wetkea  amd  ,«  dre»  "  ^ 
bufe    h<>tlJiiimt;     y,r.r,-n    dieie  verliraucbt  iji.d,    hiibcn  Uli 
über  diese  Zahl  e  in  li  et  enden  äuliGcribuitf^n.  -nenn  ■» 
Handbuch  JieBilien  wollen,    aucer  dem  Subscriptiona 
3  Tltb.   nnch  die  kleine  KHcUiHhlung  von  16  Gr.  tu  n 
Auch  diejeniaen  ,    welibe  die  rtHtmacnpoe«    hsreita.iq 
Subici'fplionapreii  haben,  kiinnen  sieb  gi-gon  Nnchiahluii 
in  d^nB>')iiz  de>  Haudbucha  der  A  p  oibekerkuä 

Alle  liuchbandlungeii  de«  In-    und  Autbindei 
pluieii  dei    Fhurmacopoeii  > ersehen  und  nehmen 

In  Leipzig  enip&eblt  aicli  J.  A.  Barth. 


Bei  J.   A.  Bimh  in 
Bw*.T,  Dr.  W.  G. ,  neu 

gMniscber  Körper,    mit 
trieb.  1  Theil«.  gr.   8. 

Gn.e'llsbhaR  in  ParU.     3  liande^ 


Leipzig  iL.  _    . 

e  ün(er>u<:hnn»en  über  die  tebt^ 
t  vorz(.|1icber    Ilinsichl    auf   di 
Tblt.  al   Gr. 

!Bene,   der  vretl  eifern  den  a 
gr.  8.    4  TLlr; 

Rüglich 


auf  Beia< 
jemachle  »RDbachlunge 
.;rler  Opera  Üonsa neu  und  Abbildung  nei 
lit  Kupferl.      gr.  8.     2  Thir.   12  Gr. 
Vmi'I.  H.  C.,    crvpiogamische  Gewachae  de«  Fichlalg«^ 
nllirlichen    GealMllen    geiammell.     1    —  34i    Hefl.       ' 

18  Gr.     35  Thir.   12  Gr. 
-  —  neutichlatida  Lniiliinonse  ,    ein  TuchsnhtrtiariuiM  ■ 
rauche  auf  betauiicbeo  ]:u:urilonen,   8-  geb.  18  Ttli. 


5tnfönb4gung  unb  ^lan 


©it  6rteut(nbc!i  Sottf^fittc,  meldt«  bie  SlatucmifTcni 
f^ofttn  dbtrI)aiiDt,  unB  &ie  <^[)cmje  inebefonAert  Der  neu^rn 
Seit  vetbaiifm,  ^nbcn  betmtntlicf)  beti  iu;rcii»lc(ITtn  Sinßuß 
«uf  bU  ^^annocie  aai^titbt,  ja,  |ie  ^abcn  bitfe  Suiifl  ju  ei> 

f((6(i|i(lii eigen  ®i|Ti:iift&nfi  eiljo&fii.  Cben  Darum  »tr» 
lingt  a6cr  &er  ividjitgf  ^eruf  Ceä  ^t^atmactutcn  grgcnradci 
1I9  tine  soiij  anbete  3(uofiilbima  beffdfien,  aliJ  friltier^in,  »ine 
tudbilbutig,  bie,  in  bec  Siegel  iveiiigltend,  in  ben  Officinen 
n^^rcnb  bei;  fogenunnten  itfyx^iit  beä  ^^armaceuleti 
^ttUdj  iu  erlatigni  frpn  m6d)t(.  !Sa{j  bcm  fo  fri;,  i|l  Aucft 
■Ostmein  oiiettaitnc  wccben,  unb  cS  befiid)t  gegenmdtlig  eine 
liii^t  geringe  ?(ii)n()l  juiigrr,  mit  beni  <Ptattifd;en  tijveä  %(u 
^t^  (Utn  S^eil  »evirauEfc  'Pljacinaceiiten  j^ur  Srreid)iin9  einer 
ftirenfcijaftiiclfcn  ^(uBbilbiitig  bie  4o(bfd)uIen  £ieutfcf)lanb0. 

SDie^i-fat^e,  auö  bec  Sigent^iinilid)feit  ber  frö^etn  ©il' 
hins,  fo  nie  aui$  auä  bcr  SBid)Cig(eit  leS  fi^iifiigeii  ^eriifeö 
tiefet  jungen  IStdnner  fid)  ergcbtnbe  ®rünbe  machen  nber  eine 
iefoneere  Seitung  befl  ©tiibiumfl  berfelbtn  eben  fo  nöttjig,  alä 

ifpeeiellenUittertic^t  in  emjelnen,  6efoiiberä  aiigeiDanbttn 
l^eiien  ber  £l)emie  unb  ^l}aunac\t,  melc^er  iti  oFabemi) 
f4tn  äJorträgen  tiic^t  fäglid)  ertiieilc  werben  fatin.  ^^ier' 
crgiebt  fid)  leid)C  ber  Slu^eti  ))^armaceutifi$er  Unter: 
tJ4tMn|talten,  weldie  bei  jraecEmügtger  Sitirii^üing  unb  na> 
Kcntlit^,  n>enn  fie  mit  einer  Uniuerfitöt  in  SSerSinbung  (le* 
Je»,  jur  gn'inblidien  3{us6t(bung  (uiTgcr  ^^nrmaccuten  oor» 
li^iwriSt  geeignet  Uw  mädjten. 

(Eine  fpldje  Se^rnnftalt  ttnt  betanntlic^  feit  idngcrtr  3(ft 
■It  gläif  lidjem  Srfelge  (;ier  in  ^eiia  Uftanbin,  unb  ba«  Q>u< 
:«m  ip  buvi*"einc.in  mehreren  Sffeuttidjen  ^Slditecn  erfdjiei 


ntnt  Hn^ti^t  bti  ^errn  t^Dfi'ntC)  Hf.  &etUl  baten  in  Acnitt« 
niß  9<f<^' "o^b«"'  t^lJ  '(II  Cic  Seituiig  terfel&en  d6(ciu^men 
iBÜrbE.  Eine  lÄngeEeÖeffdi^ftiguiig  mit  bex  prartiftftcn  ^Ijari" 
niacfe,  ber  UnCircic^t,  rxMkii  icl)  al6  Gelter  ait  btt  Unieef 
fitdt  ©6ltingen  flubfronbeii  ^fjnnnaceuten  bii^tv  tnfftiUc, 
nnö  bl«  Sleuifioiifii  tei-  3[pot^eftn  im  Ä&iugr(i(5  ^oiino»«, 
benen  fcfi  »iec3n()ce  Iung  mit  bem  ®fiiecaifnfp«ior  bcrfclbeti, 
*^trcn^ofrot^  Dr.  ©[ri!mti;tV;  btma^Mt,  ^abtttmitf)  mit  btEi 
^^AtmaciE  uiib  beii  JQ^c^dltnifren  bcä  ^^armaccuteii  DecttAul 
gemadjt,  fo  baß  ic&  gUitöeii  b«rf,  jii  einem  llnKvne^ni«ii 
biefer  3(ct  nic^t  inivor&ci'citct  jii  rci;ii- 

3ut  Seituiig  bec  gctiatnittii  ^iifralt  ^adeti  fid)  ä6cigtni 
jwei  meiitfi;  Ferren  eoüegen,  tpcofefTec  Dr.  ©nffi  wnb  Dii 
med.  Zt^tilt,  mit  mir  »cr&unbeii ,  utib  grmcinfcljnfllit^  ml 
miv  SolgetibEä  jjinfidjtiii^  bcv  i£iiu'tcl)iiing  btS  di>r. Ojleri 
1S29  an  |it  S'iifl  6cjlc^enb'en  p^arRmceutif<^»i 
Snfiituteö  feftgcfc^t. 

I.  S'^ec  in  biefeä  Snfrilut  Sintrctenbe  muß  unter  bt( 
3a^l  ber@iubirenben  aufgeiiomnien  werben  unb  ju  bem^nbfc 
eine  ÜKotvifel  Iftfen.  —  ^fiitSldnbtr  müfTfU  jiir  Srlaiigiing  bt» 
flfabcmifdien  ©ftvgencdjteS  mit  Seugiiiffen  «on  i^ccn  frü^ent 
^rindpfllen  uiib  von  bet  Obi'igFeil  i^ced  le^tern  ^ot^notteJ' 
.  werfe^en  feyn.  > 

n.    3(IS  aiorm  i|t  ein  cinjÄ^rtgec  ffurfue  fe|tg«f«H 
wovben,  bec  jtbod)  fflr  biejeuigm,  rocidje  länger  in  ber  3tn* 
(talt  vtrnctlen,  ^wecfmiiljige  Abänderungen  erleibrt. 
-\    III.    Sie  Se|)rgegcn|Wiibe  fiSt  bicfen  €utfuö  finb:         ' 

A.    3m©ommerftal6ja5f-  » 

1)  3([lgcmeine  £^cmie,  • 

2)  ©ocnnif,  • 

3)  Steine  Sliat^cmatit,  ' 

4)  ^'flfl'^mflCie; 

worgetcagen  von  ben  -Ip^.  .§ofrat[)  ©oe6ereiner,  ^ofr.aioigt, 
qirofefTor  Sn^i,  '3>rof.  Senfer  unb  «on  mir. 

aufifdjiie(j(id)  ffir  bietÜlitglitbet  beö  3n|tituttä  bipmiß 
unb  al<  ^riuatifiimo  för  biefelben  atijufe^cn  ,  fitrb  : 

5)  Sinleirung  in  bie  ^[^armncie,  eiU^altenb  ein«  ^iftc 
lift^e  Sntraiiflung  ber  ?{pott)eferftinfi,  eine  SSergtciduma  bn 
R)id}tigern  ^ebicinaEvci-Dtbnnngen,  in  (o  iveit  {Je  bie^^armacit 


Utttfftw,  unb  ai[S  Ht  scrJt^Kiditii  !ßtrbjciit  btii  Die  ^^atitin: 
ctuteii  aitgt^rnbrit  }(&f([)nitt  über  ^oticologic;  borseimgtii 
«m  ^«rn  Dr.  l^cile.         ' 

6)  '3S(jarm(icciitifc()t  ISKiim'alpgiev  obtt  Sßinerolcgic  l« 
|^ter3(nQ»ttibung  auf  E^niite  unb  $()ai'm(i(tf,  mit  &ffi;nb([ti 
t^cdtffif^tiguni)  bec  3)(f!iiiinmng  bcr  3}iiiKri)lien  biirc^  ba0 
Ul^tb^i  unb  butrd)  cfKUiifcbe  IStitCcl;  von  inii;  uotgeirngtii. 

T)  3t)3e<inal  n)6(^(ntlttl)  roirb  (iii  Sjnminntorium  unb 
9b|)ttitoriiiin  übtx  ^^cniie  unb  ^fiavmncie  ocit  nui-  iie^alten. 
8)  CQfiiibefleii«  vi»  @tunben  n)ed)eni(jc5  luctbrn  ft)a}:> 
maciulif*!  uiiöannlptirclj  J(l)emifd)e2[t6tiien  unter  mtineiififii 
mnc|  im  SobDintDCii)  nu^gcftl()vt.  Sa  bei  bitf^n  7l\btittn,  wie 
bitfttbeii  fi^Dit  ^t^tniD^rtig  tvenigfcctii;  jum  %t)ti[  uoii  vi(rje[)n 
Stubircnbin  vorgcnDmmtn  RxrbMi,  tiit  ^tbtt  uiiab^Anijig 
von  bcn  Uebriiteu  btCdjdftigt  luitb:  fo  Hnwcü  ni4}C  alltin  ble 
Iiiicfteilungtn  p^atntnceuiifd}:c^tmifcf)cr  'Präiiornte  uiib  bit 
Piöfimg  btvftlbcu,  fotibcrii  and)  bie  quoliiaiiue  unb  qnanii» 
latiut  2lnali)fe  bei- ?lriii(iinitt(l,  bcr  tOIintralitn,  bet  öcgeta; 
Ülififien  unb  anfmalif(I}fn.^Gt|)Ci',  [o  mit  niirf)  geciittlidixf)«« 
inifd)«  Unttcfuf^uiigoi  ben  «tlangtcn  Äenntnlffen  unb  gcrtigs 
Mtth  bec  Sinjclnen  gcmäg  (iudg(ivill)It  werben. 

ütb»  bxc  (tngc|relltcn  ^Irbtitcn  ivetben  fc^rifilic^e  Suf' 
Ü^t  tinQ(teid)X.  Sollte  ber  l£ine  ober  bev  3[iib(i'e  aitalijtirci}' 
(cmifdielltitfvfudHuigen  ju^^aufe  vovne^mtn  ivuUen,  fo  tanit 
lat^  baju  iSeranlniTung  gcge&tn  iverbtti. 

B.     3  m   3iS  i  n  t  e  r  ^  a  1  &  i  a  ^  r. 

K)  ffiperim^iitafp^viif» 
U"5)  ETlatutgefcljicfjte, 
.        3)  ^^v"*""''  ""6  Soocöemit; 
I  »«getrogen  uoti  ben  ^^.  JpDfratlj  guieß,   ^ofcat^   iöoigt, 
I  5Stof(fr«i'  Senftr  unb  »on  mir. 

'5>tiofltifftiiit  lüetben  bcn  35lit3liebevn  bcöSnftitnic'ö  ubv: 
I  grtcdgen: 

4)  ^^armaco^nofie  ober  p^armaccutifdie  ä&oai'cr.funbe 
n  .^errn  Dr.  Steile. 
,  5J    Sin  mat^ematifct)eö,  votjüglirf)  avitijuutifdjeä  ^rat; 

'   tJam  mit  befouberet  ^ciie^uiiä  auf  e^cratc  unb  qp^armacie; 
oom  ^errn  ^cof.  2Sa^l. 

6)  Jfnalyiift^e  E^cmie;  uon  mir. 


7)  Si»  profiiftf)[Mi3fc6«iwii  im  ?a6ornlotio  n)er^ctt,l 

im  ®onimci',  vitv  ©tuiibcn  iDodjtntttc^  von  mir  geleitet,  kl 
S)  5iaö  SirnminfltDcium  utiö  ^cpttiterfum  ober  S^M 

uiib  Q^^otmacit  mirb  uoit  mir  fortfielest.  n 

9)    €6enfo  gegen  iJnte  ttiS  ^al&fB()r«  ein  MepetitrtJ 

ititb  i£x(imiii(itortitm  (i()>r  ^IjnrmnCDtjiiofie ;  vcm  J^ttvn  \ 

ItftiU. 

IV.  ©QWD^I  0|lctfl,  alä  aud)  5Kitf)oeliS  tüiitttn  tOIftSJ 
tec  in  bnä  3iißi,tiit  eintreten.  iBoii  bem  3Öunfc1)e  bti  1 
no^me  if[  DerSirtctot  Bct Änitfllt  wenigfcetiä  ftit)i'^o^tn  | 
SCblauf  tineä  ^nitja^rd  in  Stimtiiiß  ju  fe^cn.  2>er  mf; 
f^etlte  fietirplnii  gilt  iinr  ffir  bif,  lueirfje  Oflern  einirettn, 
crieibet  in  ^ejug  auf  die,  wilii)t  Snic^ociiä  aufgtnaii 
tortben,  ^infidjtlici)  ber  Orbnimg,  einige  SKobipcationen^ 

V.  güc  fämmtlidjen  Uiileccid)!  jo^lt  jebeS  SRirjj 
^a!&|ä^irig  breije[)ti  Coutäb'ori!  prAiiumeranbo  an  l)(n  ^tt« 
her  3tn|iciir, 

.VI.  3i<  ffllitglttöer  btö  2i"ffi'iilt«  (lE^ieit  ^inrwW 
i()rer  @tubieti  unter  Gcitung  ber  aSotfe^er.  Tlad}  |mb  left 
öuf  befoubereö  SBcilangen  f«()r  gern  Bereit,  tine  Ttiiflic^t  \ 
bai  |ltilicf]e!<!>ftr>)gen  ber Sinjcliuii  jii  übernehmen,  fj}  u»t 
biefclben  ^id)  libetfjoupt  jnr,'p|lifl)t  madieii  rotröen,  för  bJe 
nen  nnoertvauten  3*9litige  wiS^renb  bei  ^ieftgen  Sfuftnt^nl 
berfeibfii  nad)  .SrdfteH'  @ai'ge  jn  tragen,  unb  benftlben  t 
jut  Sßciierb(f6rberuiig  be^iÜljüd)  ju  feijn.  | 

Vn.  5>ic  tOittglieber  beiS  3iiftituteä  t6nnen,  Vota» 
cd  änne^m'lid)  finben,  jugUid;  mit  jwtijen  ber  9lDr|1( 
im  SDCa[e  bet)  3"l^<tuted  wollten,  in  welchem  fi<f)  a\xi^ 
Eaboratocium  unb  3fubitorium  bcfiuben.  3ut  ©eforgung' 
bcrioeitiger  2St)()nungen,  bie  gldci;  beit  äbcigen  Sel»enät)eb| 
niffcn  in  ^tita  uer^nltnißmilgig  nic^t  fottfpielig  (inb,  tt6H 
firf)  bie  2>i>rjte^er  Ber  Miljtalf. 

VJIl.  ^cim  Abgang  erhält  jebed  3)!itg(ieb  tin  ä(M 
über  feine  erworbenen  Senntnifft- 

3tnn,  im  ©«embei- 1828- 

Dr.  ^.  SS.  %.  SßacEenrot«, 

ai\  in  UntvicTiiäi  )u  3«na. 
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X. 

Beschreibung  des  ne*'€m  Gasbeleuchftmgsapparaies 

im    Königlichen  AmcägamirwerJce  hei    Freiberg, 

nebst  Abbildung  desselben. ' 

Tom 
B.  C.  R.  Professor  W*  A.  Lamfadius« 


•* 


Schon  seit  dem  Jalire  1816  wurde  ein  kleiner  Gasbc- 
leuchtungsapparat  y  der  erste  in  Deutschland  ,  yersu^]is\i'eise 
m  dem  .Königlichen  Anialgamirwerke  bei  Freiberg  durch 
Blich  angelegt.  Man  erleuchtete  mittelst  desselben  den  An- 
fdcksaal^  so  wie  die  Oiliciantenstube,  in  welcher  einige  Of« 
fidanten  ihren  nächtlichen  Dienst  veiTichtcn.  Gegen  das 
'\  Ende  des  Jahres  1827  Murde,  da  man  sich  von  dem  Nu- 
fzea  der  kleinern  Vorrichtung  völlig  überzeugt  hatte  ^  und 
am  mit  einem  grössern  Beispiele  für  das  Land  ^)  yoraus- 
«igehen,  aut  Anordnung  unsers  verehrten  Hrn.  Oberberg« 
haoptmanns  Freiherm  von  Herder,  nach  erfolgter  AUer- 
hödister  Genehmigung,  ein  grösserer  Gasbeleuchtungsappa- 
lat  hergestellt,  welcher  nicht  allein  dem  gesammten  Anial- 
gunirwerke  ein  helleres  Licht  als  die  ehemaUge  Beleuch- 
i  ^S  ^^ ,  sondern  auch  die  freien  Plätze  in  und  vor  dem 
Werke  beleuchtet.  Da  nun  bei  diesem  Apparat  einige  noch 
weniger  bekannte  Vorrichtungen,  z.  B,  der  von  mir  vor- 
geschlagene Kühlscheibenapparat  ^  angebracht  worden  sind, 
aoch  es,  der  ökonomischen  Verliiiltnisse  wegen,  mehrem 
Lesern  dieses  Journals  angenehm   sein  wird,  diese  nun  seit 


♦)  Es  Tertient  hier  bemerkt  su  werden,  dass  die  Ilcrreu  Acker- 
mann lind  Kühne  in  Gheiimitz  ihre  Spinnfabrik  seit  dem  Jahre 
1824  bereits  durch  130  Gasilamnien  beleuchteten,  und  daneben, 
durch  die  bei  der  Oaxberditung  aufsteigende  Wärme,  Wasserdampf 
air  Heitzun/der  Zimmer  in  der  Fabrik  anwendeten. 

Joanuf«  techiiu  o«  ftlu^n.  Chem«  lY«  2.  v 


piiiem  Jahre  beslthende  Einriclifnog  k«nncn  2 
Iiabe  ich,  mit  (>{.-nehiniguii;;  uiiserur  hodiveiorihieltinBevg- 
liauptmsiinschart ,  etue  ÄbUdlnn^  dieses  neurn  Apparates 
durch  Hin,  Schliniperl,  einen  iiusi^ur  gescliiuklen  Jdd', 
gen  Hütieiileute,  eutwerfen  lassen]  D'wso  Abbildiin;;  ist  roa 
dem  Hrn.  MaschinendirectDr  Brendel,  welcher  mit  ge- 
.  wdhnter  Pihiktliclikeil  den  Apparat  erbauen  Hess,  und  ' 
:  durchgesehen  und  richtig  befunden  'worden.  Indem  ich 
nun  die  Beschreibung  dieser  Abbildung  folgen  lassu ,  fiigs 
kh  zuvor  nüch  einige  Bemerkungen  die  ükonombchen  Ver* 
hültnisse  beirelft'ud,  hinzu,  wobei  neuh  Ruztlfiihren  isl,  dass^ 
tibgleich  der  ersle  Ansdiing  nur  auf  80  Gasfiaramen  ge- 
macht war,  wir  nacli  der  Ausführung  des  Baues  mit  ziemBch 
denselben  Kosten  99  Gaslichter  im  Brennen  erhidtea.  tfu 
durch  den  Hrn.  Anial^amirmeister  Wittig  vor  der  Erbau' 
ung  der  neuen  Gasbeleuchtungsanstall  vorgelegte  ükonofiü^ 
sehe  Berechnung  des  zu  hollenden  Vorlheils  gab  talgendi 
Anhalten: 

^  Die  bisherige  ßeleuchlung  des  Königlichen  Aiaalga' 

p^mirnerkes  durch  Taiglichler  und  Oehl  Jcoslete  jährlich:.  [\ 

,  ,         68  Th!r.  18  Gr.  fiir  300  Pfd.  Talg4idnet  A  Pfd.  5C 

lU    —      —    -    fiir  12  Centner  Leinvl  ä  C.  12  TUc 

3    —      —    -   für  Dochte 

•  S.  215  Thlr.  18  Gr. 

D)  Um  das  Anialga  mir  werk  mit  80  Gaslichtern  zu  bc' 
leuchten  würden  crfordeilich  sein; 

184  Thk.  9  Gr.  8  Pf.  für  365  Scheffel  SteinkoMei 
zu  Erzeugung  des  Gases  i  la 
Gr.  I^  Pf.  p.  .Schellel. 
83  —  15  —  9  —  fiir  182^  Scheffel  Steinkohle^ 
zur  Heitzung  derRetoiten  a  Sclwf' 
fei  11  Gr.  6  Pf. 

106    —   11 —  Wärlerlohn  bei  dem    Gasapp» 

rat  Tür  365  Schichten  ä  Jächich 
7  Gr. 
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Jr.Vun  ilieser  iSumnie  ist  abzuzielieu: 
142  Thir.  12  Gr.  Tür  380   Sulieirel  gewonaeoe  Coaks 
ä  SchetTel  9  Gr. 
§166    —     16  —  rüi'2000  Kannen  SleinkulilentliMr«) 
ä  K.  2  Gr. 
»9  Tlilr.    4  Grrron 
^374   —     12  —  5  abgezogen 
1^65  TlJr.    8  Gr.  5  PF.  eigenllHe  Kosten  der  Gasfee- 
leuchlutij^. 
'   Koaleu    der    bisherigen    Be- 
Icüchliing 


150  Thb.     9  Gr.  7  Pf.  Ueberscliuss. 
'Da  nun  aber  statt  80  Gasflamnicu  99,   welche  hellet 
ab  gewühnliclie  Licliter  brenaeo,   gewannen  -rrorden  sind) 
w  ist  der  Uebeiacliusa  aul'  etwa  185  ThIr.  zu  erliuhen. 

Will  man  dabei  daa  Anlagekapital  von  ohngefahr 
4000  ThIr.  zu  4  p.  C.  lulresseu  in  Anschlag  bringen,  so 
bleibt  allerdings  der  jährliche  Ueberscliuss  nicht  gross,  al- 
lein  man  miiss  nach  ein  Bedeutendes  aul  die  grüssere  durcb 
das  Gaslicht  verbreilete  Helligkeit  rechtiL-ti.  Uebrigens  ist 
n  ja  eine  bekannte  Thataaclie,  dass  der  Vorlheil  der  Gas- 
belenclitutig  in  demselben  Maase  ^rächst ,  als  man  mit  ver- 
grosserten  Apparalm  und  ziemlich  derselben  Wartung  eine 
grössere  Zaiil  vou  Gasllanimen  zu  erhalleu  hat. 

Der  Kostenanschlag  zur  äerslellung   der   Gasbeleuch- 
Ungsanslalt  war: 
a)  für  die  erfurderlichen  Gebäude  1139  Tblr.     5  Gr.  3P£, 
b) — HniirerDiaierialien  ü.  Lohne  314    —     -   —  -  — . 

c)  —  gusseiserne  Waaren  876    —    16  —  6  — 

d)  —  Bchmiedeeisenie  Wanren        406     —       ä  —    -  — 

e)  —  messingene  Hähne  u.  Köhren  794    —    11  —  -  — 
fj  —  verschiedene  Materialien  65     —    11  —  -  — 

L.  359Ö  TlOr.  —  Gr.  9  Pf. 


Ulf  inBncherlei  tTeiie, 
,1  e«biBucht. 

9« 
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T,  3596  Thlr.  —  Gr.  9  Pf. 


g)  —  Artteilslohne  zur Zusammeii- 

BetniDg  tlea  Appavals  227    —       8  —  i 

£)  —  Gegengewichte  der  Gasbe- 

hä'tw^  59     —      8  —  J 

i)  —  besondere    Aasgab^n    ins- 
gemein 318    —     -    —  - 
ä.  4200  Tlih-.  18  GrTl 


Pf. 


Die  Ansflihriing  der  Anlage  wurde  jedoch  mit  niclit 
ganz  4000  Tiilr.  besiritten. 

Da  nan ,  venn  die  Interessen  des  Anlagekapitals  .bei 
diesem  Gasbeleuclitu ngsap parat,  nehst  einigen  jährlichen  Un- 
terhallungskoslcit  in  Ansclilag  gebracht  ^Verden,  der  Uefaer- 
fichnss  nnbedeniend  ausfallen  wird,  wie  es  uns  eu erst  län- 
gere Erlahrungeo  lehren  miusen,  so  genJesst  dagegen  das 
Königliche  Amalgamirwerk  einer  voiziigliulieu  Beleucfi? 
timg,  und  es  ninss  hüchst  dankbar  anerkannt  werden ,  dasa 
Sr.  Königliche  ^lajeslät,  uns  huldreichst  gestatteten, 
einen  neuen  Beitrag  zu  der  Gesehiclite  der  ökonomischem, 
Verhutmisse  der  Gasbeleuchtung  für  die  Folge  liefere  zp 
können.  Es  wird  sich  \¥^ahrscheinlich  noch  eine  bedeu- 
tende Ei'sparung  dadurch  herbeiführen  lassen,  Menn  wir'in 
der  Folge  die  unter  dem  Namen  KalLkoIdcn  bekannlied 
wohir^len  Steinkohlen  aus  dem  Plauensclten  Giimde  an- 
wenden. Diese  sind  gemengt  aus  dc-m  Klein  der  bessern 
Schwarzkohlen  und  dem  Groben  dct'  schleciiiern  Schieter- 
kolde.  Man  kann  dieselben  absieben,  die  Kläre  in  die  Re« 
torten  und  die  Grobe  zum  Heitzen  nehmen.  Bei  130  Gas- 
flammen und  der  Dämpf  hei  li!:ung  er>iparen  die  Herren 
Ackermann  nnd  Kühne  nach  ihrer  Angabe  und  Be- 
rechnung aller  Kosten  wöchentlich  etwa  12  Gr. 

Nach  vorhergehender  Berücksichtigung  der  'äkonomi* 
sehen  Yerhältniase ,  gehe  ich  nun  zur  Beschreibung  des 
Gasbelenchtungsapparates  selbst  über.  Er  beiludet  sich  4n, 
der  nordöstlichen  Seite  des  Amalgainirwerkea  in  einem  eS^ 
genen,  zu  diesem  Zwecke  erriditelen  Gebäude. 


Dte  Hauptlheile  jirses  Appaniles  sind:  A)  äer  Gas- 
embiitdutigsofett ;  B)  der  Kühlapparat ;  Q  der  ff'aachap- 
parat  iwirf  D)  die  zwei  Gasometer. 

A)  Der  Gmentliinihiigao/en.  (a.  Tab,  II.  Fig.  I.)  Er 
üt  ein  aus  IcuerfeBlen  Ziegeln  iiiir^efulirter  iintl  zum  Ri'iile- 
f^  von  zwei  gusseiseroen  Kelurtea  eingericlilefer  Ofen. 
Jede  dieser-  Belortcii  hat  ilirea  eigeiieu  Host  C  und  Asclien- 
iall  i>,  nelclie  zum  Verscliliessen  mit  eiaeriiün  Tliii/en  ver- 
liehen und  durch  eine  Ziegelmauer  von  tinander  ge(ri?nnt 
sind..  Zum  Abzielten  des  Rauches  dienen  die'Ubec  den  Re- 
(ortai  befindlichen  gemauerten  Kanäle  a, a,  Melclie  die  ge> 
neinscIialUicIie  Esse  E  bilden.  Die  Retorten  B  ruhen  Über 
dem  Feuerheerde ,  jede  auf  4  starken  nach  der  bruilen 
§eite  de§  Ofens  zu  gelegten  eisernen  Släbcn,  Anfänglich 
war  anstatt  dieser  Stäbe  ein  ganz  flaches  diirclibruchenea 
^ewälbe  über  dem  Feuerheerd  geschlossen;  da  aber  die 
Retorten  nicht  gleichmiissig  erhitzt  ^turdeii,  ^o  utaxi  man 
dieses  ab  und  wählte  erslere  UnterstÜlzung. 

Die  Itetarten  selbst  bestehen  aus  zwei  Theilen,  nani- 
lid)  de!»  ilabsiück  D'  und  der  eigentlichen  Retorte  li". 
IKese  Kiui'ichlung  hat  bedeutende  Vorzüge  vor  der  ^  wo 
iÖK  Retorten  aus  einem  Stücke  gegossen  sind ;  denn  da 
das  Stück  B '  auf  der  Vorwand  des  Ofens  auinihel  und  al- 
M  nicht  dem  Feuer  ausgesetzt  ist,  so  halt  es  füglich  18  — ' 
^  Betonen  aus.  Auch  kann  die  Retorte  j  wenn  sie  auf 
4er  «inen  Seile  vom  Feuer  angegriflen  ist,  gewendet  wer- 
den ,  so  dass  die  beschädigte  Seite  nttu  oben  zu  liegen 
Vammi.  Sollte  sie  zu  sehr  angegriffen  -sein ,  so  beschlägt 
man  sie  mit  einem  Ritt ,  welcher  atis  einem  Geroenge  von 
2  Theilen  Salmiak,  1  Theil  Schwefelblumeo  und  16  Thei- 
len  Eisenfeile,  mit  Wasser  zu  einem  dicklichen  Brei  einge- 
liifart,  bestellt.  Die  Verbindung  dieser  beiden  Stu<£e  ge- 
scliieht  dadurch ,  dass,  da  sowolil  an  der  Mündung  der  Re- 
twle,  als  auch  des  Habstückes  hervorstehende  Scheiben 
gegossen  sind,  welche  genau  auf  einander  passen,  znischen 
die  Scheiben  beider  Stunke  eine  \  Zoll  dicke  Lage  von  ge,- 
Hcblemniten  Tlion  gebracht  \vird  und  sie  mittelst  l'i^  Schraii- 
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ben  zuaammengesogeFwerden.     Die~rDDWe~Füig«~vriii 
Docli  mil  oben  ti' HÜ  Im  lern  Kitt  verslriclien. 

Die  lu^diclile  Verseil liessung  der  Retorlen  geschieht 
auf  folgende  Art:  An  die  hervorstehende  äussere  Scheibe 
des  Halsatiickes  B"'  passt  genau  ein  Deckel  b,  der  an  sei- 
ner Innern  Seile  nach  der  Form  der  Mündung  der  Relorta 
(erhaben  ist  und  in  dieselbe  einpasst.  Auf  den  vertieften 
Rand  des  Deckels  wird  eine  ^  Zull  dicke  Lage  von  Lehnt 
gebracht  und  der  Deckel  dann  an  die  Returl enöfTnung  an- 
gedrükt.  Die  Bcfeslinjuiig  des  Deckels  an  die  Retorte  ge- 
schieht mittels!  eines  eisernen  übergreifenden  Kreuzes  c,  des- . 
Ben  längerer  Schenkel  die  Scheibe  der  Retorte  in  sich  Eaast.' 
Mittelst  vier  Druckschrauben,  welche  mil  einem  Schlüsse] 
angezogen  werden,  wird  nun  der  Deckel  fest  an  die  Re- 
torte angedruckt.  Auf  der  Vorderaosicbt  iiFig,  /,)  aieht  maa 
eine  olfene  und  eine  rerschlussene  Retorle. 

Die  Dauer  der  Retorten  kann ,  m  ie  man  leicht  ein- 
siebl,  nickt  gleich  sein,  indem  diese  sawobl  von  der  Gnta 
des  Eisens  und  von  dem  gleichloroiigen  Gusse  >  als  auch 
vorziiglidi  von  der  häutigen  Benutzung  derselben  abhängt. 
Bei  abwechselndem  Gebrauche ,  wie  es  hier  gescliieht,  hal- 
ten sie  bei  guter  BcschafTenheit,  gegen  40  Feuerungen  aus, 
vo  wie  dann  gewendet  ^teiden  und  niclil  selten  eine  der 
vorigen  gleiche  Anzahl  Feueruogen  aushallen.  Die  Retor- 
ten werden  iheils  aus  der  Morgenrot  her ,  iheils  aus  der 
Schmiedeberger  Eisengiesserei  erhalten.  Was  das  Füllen 
der  Retorten  mit  Steinkohlen  anbelangt ,  so  geschieht  dies« 
jedesmal  mit  -^  SchelTel  derselben,  welche  der  Arbeiter^  der 
die  AuEsicht  Über  den  Apparat  führt  und  zugleich  die  hier- 
bei nüthigen  Arbeilen  mit  verrichtet,  in  \^  — 2^  Knbikzoll 
grosse  Stücke  zerschlagt  und  sie  niillelsl  einer  hulzetnea 
Mulde,  vermöge  eines  geschickten  Wurfs  durch  das  Halfl- 
Gtück  in  die  eigentliche  Retorte  bringt.  Nach  dem  Füllen 
-fvird  nun  die  Retorle  auf  «chon  beschriebene  Weise  vep- 
sclilossen  und  dann  gelinde  angefeuert.  Doch  geschieht 
dieses  nur  frühmorgens,  daniil  der  Prozess  gegen  Abend 
fohogeßhr  in  11  —  12  Sliuiden)  beeiidi^'l  ist.    Die  Stdn- 
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kohlen^  welche  zum  Füllen  (1(T  Relorie'  ge])rauclu  werilvii^ 
erhält  man  ans  Potscli'tppel,  Dolilen  und  anders  Orten.  Die 
Menge  Qas^  ni'elche  aus  einer  Füllung  ,.  4  SchofTel )  erhalten 
wird,  ist  yerschieden  nach  der  Qualität  der  Steinkolilcn ,  so 
dass  ne  zwischen  300  —  340  Lpz.  Kubikfuss  vaviirt  ^) 
Die  erhaltenen  Koaks  betragen  gegen  4^  Scheffel.  Für  Un- 
tersundhrennmaterial  für  eine  Retorte  sind  ^  Scheflrl  Stein- 
kidilcn  nüthig. 

Um  das  Gas  aus  der  Retovte  in  den  Kondensator 
{Fig^  IL)  abzuleiten,  dien^  die  aus  2  TheiJen  bestehende 
«iserne  Röhre  F  ^nd  d.  Der  Theil  der  Röhre  d  welcher 
an  das  Halsstück  der  Retorte  angegossen  ist  und  eine  her- 
Toistehende  Scheibe  hat,  wird  mittelst  €  Schrauben  an  die 
eben  so  grosse  Scheibe  der  Röhre  F  angeschraubt  und  dio 
Fuge  mit  schon  erwäliuteni  Kitt  verstrichen* 

Der  Kondensator  ( FigJL  ) ,  welcher  auf  der  Vorwand 
des  Ofens  aufnihet^  hat  die  Gestalt  eines  liegenden  Cylin-i 
ders.  Um  ihn  luftdicht  zu  Terschliessen,  sind  au  den  Sei- 
ten eiseme  Scheiben  h  yermittelst  Schrauben  befestiget 
and  die  Fugen  mit  Eisenkitt  verstricken«  Die  eisernen 
Röhren  ecy  deren  obere  Mündungen  durch  eiserne  Scheiben 
rerschlossen  wisrden,  sind  durch  den  Kondensator  durchge- 
schraubt  imd  greifen  über  die  Ableitungsrohren  FFy  welclie 
über  die  Axe  des  Konde^sitors  hinausreichen,  weg.  Zur 
pftd:chten  Verbindung  der  Röhren  FF  mit  dem  Kondensci- 
tor,  sind  an  F/^.  //.  die  eisernen  übergreifenden  Röhren 
^angegossen  und  mittelst  der  sowohl  an  FF^  als  an^y 
befindlichen  Scheiben  durch  Schrauben  verbunden.  Um  nun 
'  den  Rücktritt  des  Gases  in  die  Retorten  zu  verhindern,  bleibt 
von  dem  in  den  Kondensator  abgesetzten  Theer  ohngePähr 
I  seiner  Höhe  stehen,  mit  welchem  dann  die  Mündungen 
der  übergreifenden  llöhren  bedeckt  und  auf  diese  Wefse  die 
Ableitungsrohren  gesperrt  sind.  Das  überflüssige  Tlieer 
geht  in    der  etwas  geneigten    Abzugsröhre  O  luii   ilbr  in 


[  *)   Der  Scheffel  Schieferkohlen  gieht  736  —  740  Lp.  C.  F. ,  und 

der  ScUuireliSc1iinie(lekoh]eu8l4 — 820  C«  F«  gewaüshcnes  leii<:htui.(>. 


Jen  Kühlapparal  ( Fig.  HI.) ,  wu'  ea  sich  In  einem  eigenen' 
Behallcr  aursammelt.  Der  KiUilapparnl ,  -TFelclier  auf  der 
^emauerleii  Bank  {Fig.  IK.)  atifiuhct,  bildet  eine  aus  giias' 
eisernen  Planen  zusammengesetzte  imJ  mittelst  Schrauben 
an  einander  befestigte  Cisternc,  deren  Fugen  mit  mchcmah 
erwähntem  Eisenkilt  aiis<;eriillt  sind.  Diese  Cisterae  be< 
steht  aas  zwei  Abtbcilnngen,sdem  eigentlichen  AbkiihluDg»- 
raume  {Fig.  III.)  und  dem  Theerbehällnisse  (Fig.  F'.)^ 
Dieses  letztere  Behähniss  ist  durch  eine  gusseiserne  Platts 
ffl  vnn  dem  ersleren  gelrenut.  Der  Zweck  dieses  nach  m«^ 
nem  Vorsclilage  eingerichteten  Kiihl;ippai'ates  ist  die  toIL 
komnmere  ußd  schnellere  Absclieidung  Aar  versclüedenoi 
Flüssigkeiten  von  dem  Gase.  Zur  vullkommnen  Abkäli> 
lung  uud  Zersetzung  der  Dämpfe  dienen  nun  die  in  der  CS- 
sterne  senkrecht  aufgestellten  gusseisernen  Kühlsch<MbeH 
H,  H,  >velche  immerwährend  mit  kaltem  Wasser  umge« 
ben  und  durch  eingezwängte  hölzerne  Reile  {g,  g,)  an  dei 
Seiten  der  Cisterne  festgehalten  Werden,  Da  die  äusserei 
Wände  derselben  mehr  flachen  Pfannen  mit  ausgebogenei 
Rändern  gleichen ,  die  vermittelet  zn' ischenliegend  er  ^bss« 
eiserner  Platten  von  einander  gelrennt  sind,  so  werden  hier« 
du^b  Kammern  gebildet ,  die,  um  sie  luftdicht  zu  verschliesi 
aen,  an  den  ausgebogenen  Käudern  mittelst  Schrauben  ! 
sa mm en geschraubt  und  an  den  Fugen  mit  Eiseukitt  veti 
tel  sind.  Diese  Kühlscheiben  sind  durch  km-ze  Qas 
die  weclis  eis  weise  an  den  Enden  der  langeu  Seile  angegos 
eeo  sind,  sowolü  unter  sich,  als  auch  mit  den  Austrillanblu 
ren  G  and  ^  in  Verbindung  geseUt,  so  dass  nun  das  Gai 
und  die  Dämple  aus  der  Kölire  G  zuerst  die  eine  Hälfa 
der  ersten  Kühlscheibe  der  Lange  nach  durchströmen;  ai 
dieser  aber  durch  einen  in  der  breiten  Seite  der  Zwisdien 
wand  befindlichen  schmalen  Schlitz  i  in  die  zweite  Uälftfl 
entweichen ,  iu  der  sie  dann  wieder  aufsteigen  and  dorcli 
die  Querröhre  in  die  zweite  Kühlsclieibe  geleitet  werden, 
bis  sie  endlich  durch  das  an  der  letzten  Scheibe  angebracht« 
Abzugsrolu*  (>  ihrer  weitem  Beslitnmiing  zutliessen. 
tea  an  dem   untern  Theilo  der   Kühlsclieiben  sind    Röhrei 
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o,  Of  angegossen^  welche  durcli  die  Zwischenwand  m  in  das 
Theerbehäliniss  gehen  ^   und  in  dem  Theer^isschen  l  mun- 
den.    Die  sich  nun  tbeik  in  den  Kiihlscheiben  candensirten, 
tbeils  in  die  Abzugsröhre  G  mit  übergeflosseuem  Nebenpro- 
dukte an  Theer  und   ammoiiiakalischem  Wasser ,    fliesi^en 
durch  die  Röhren  o^  o  in  die  Theertasschen /.  welche  immer 
ypU  Theer  gehalten  werden,  daniit  die  Münduugen  der  Röh- 
Köhren  gesperrt  und  so  der  Eintritt  des  Gases  aus  dem  ei- 
nen Rohre  in  das  andere  verhindert  wird.     Noch  ist  zu  be- 
merken^   dass  die  Kühlsclieiben  nach  der  Mitte  zu    einige 
Neigung  haben,  damit  das  Destillat  um  so  eher. durch  die 
Röhre   abfliessen  kann.      Durch  das  immer  hinzuxüessende 
Theer  laufen  nun  diese   Fässchen   übir    und  das  Destillat 
sammelt  sich  in  dem  übrigen    Räume   des    Theerbehälters^ 
wo  €8  von  Zeit  zu   Zeit  durch  ein  am  Boden  desselben  be- 
iladh'ches  Rohr  mit  einem  Hahne  k  abgelassen  werden  kann. 
Das  beim  Apparat  nöthige  WasscT  wird  durch  die  auf 
dem  Boden  des  Gashauses  auf  hölzernen  Bänken  ruhende 
Wasserleitungsröhre  P  erhalten.     Mittelst  der  mit  der  Was«? 
latungsröhre  in  -Verbindung  gesetzten   und  mit  einem  Hahn 
versehenen  Röhre  K  wird  stets  frisches  Kühlwasser  bis  auf 
den  Boden  der  Cisterne  herabgeleitet.      Dieses   Kühlwasser 
steigt  vom  Boden  weg  an  der  einen   Seite  der  Kühlscheibe 
in  die  Höhe  und  sinkt  durch  die  durch  hölzerne  Keile  be^ 
festigte  Pfostenwand    I  nieder.     Indem    es   nun  durch  die 
untere  Oeiinung  der  Wand  durchdringt ,  an  der  einen  Seite 
der  zweiten  Külilscheibe  in  die  Höhe  steigt  und  an  der  an- 
dern wieder  sinkt,    werden  die  Kühlsclieiben    vollkommen 
abgekühlt  und   das  erw^ärmte  Wasser    abgeleitet,    welches 
durch  die  mit  einem  Hahn  versehene  Röhre  Ij  abfiiesst.    Das 
überflüssige    Wasser  läuft   durch  die    Röhre  M  ab.     Die 
sammtlichen  Abfallwasser  bei  dem  Gasapparate  w  erden  durch 
das  Gerinne  o  in  den  Kanal  ausserhalb  des   Gashauses  ab- 
geleitet. 

Figm  F'L  zeigt  die  Einrichtung  der  Waschmascliihe»  Die 
ganze  Maschine  ruhet  auf  der  gemauerten  Bank  {Flg»  IX*) 
und  besteht  aus  drei  Haupttheilen ;    nämlich  dem  äusseren 


(icliäuse  (P!^. 

.luni  Räume  fiii-  (las  Radeiwerk  (  Fig.  f'IU.).  Das  Ganz, 
ist  aii3  giisseiscrneu  mit  aiirgebugeuert  Rändern  versplienei 
Planen  zusammengesetzt  und  mit  Schrauben  luid  Riaeiilu 
Iiirtdiclit  Terijimilen.  Fig.  VI!,  stellt  Acn  Guakaslen  da 
Er  ist  im  Innern  des  Geliämes  diiicli  kitpternc  ÜHken  t 
i!cn  Elülzem  p,p,  au(geliäi]gt.  Letztere  sind  durch  äcbtai»; 
ben  an  den  schmalen  SettenMandtn  des  Guhäuses  befest^ 
Der  Ga<^k,asten  selbst  ist  ein  ans  Kiiplerblech  gerertigtes  G 
läsi,  an  den  .Seiten  geschlossen,  unten  oilen,  und  mit  ge> 
Mülbier  Decke.  Jede  der  laugen  .Seilenwäode  lat  von  ans 
seu  mit  viner  diinn^n  Lage  EicheiiliDlz ,  das  mittelst  1H\6 
an  diiae  b.-fealigt  ist,  belegt  und  von,  unleu  nurgescblitzt  j 
Uebrigena  stellen  zwei  und  zwei  dieser  Scldilze  in  beideq 
Wanden  gerade  gegen  einiindur  über.  In  der  Decke  A 
Gefasses  ist  eine  OclfDUng,  über  welche  eine  kupfume  Röhia 
r  angelülhet  ist.  lieber  dieser  Kuhre ,  die  durrli  die  Decke. 
des  Gehäuses  geht  und  liiridiclit  durch  Kitt  mit  dieser  toii- 
faunden  hx,  greift  die  Abzngsmhre  Q,  so  das  nun  das  über* 
gegangene  Gas  nicht  in  das  Gehäuse,  sundern  in  dieses 
Geläss  oder  den  Gaskasleu  eintritt  Die  mitten  durch  di»' 
ganze  Länge  und  schmalen  8eitenwändc  des  Gaskastens  gi>>' 
heude  eiseine  Axe  «  lauft  mit  dem  einen  Ende  in  feiner  BA) 
dem  innern  Gehäuse  befestigten  Pfanne,  über  welche  npob 
eine  ZM'eite  weggreift,  so  dass  eine  Büclisc  gebildet  witd.: 
Am  andern  Ende  ist  eben  ein  sulches  Zapfenlager  an  i 
eiserne  Scheidewand,  welche  den  eigentlichen  Wasohapptin' 
rat  von  der  Hndstube  {Fig.  V£II.)  trennt,  angeschraubt, 
doch  gehl  dieAxe  durch  diese  Scheidewand^  in  der  sie  ( 
geschlitfen  ist,  durch  und  trägt  ein  eisernes  Kammrad  R 
vermittelst  dessen  sie  umgedreht  »erden  kann.  In  dieser 
Axe  sind  die  Rühreisen  7  senki'ccht  diu'ch gesteckt  und  be->- 
lesliget,  so  dit&s  bei  Umdrehung  der  A\e  die  Kübreisen  gs«' 
nau  durch  die  in  den  Seitenwänden  des  Kastens  äuge-' 
braelilen  Sclilitze  ihrer  ganzen  Länge  nach  slreiclien ,  wes- 
wegen auch  die  Schulze  genau  gegen  einander  überstehe» 
und  die  Hühreiscn  auch  so  auf  der  A.xe  befestiget  sein  müj 
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MTB,  das8  rie  bei  dem  Umdrehen  genau  in  die  Schlitze  tref- 
fen.   Um  diese  Axe  in  Be^vegnng  zu  setzen ,  ist  in  der  aus 
prosten  ^bauten  Radstube  {Fig.  XL)  ein  mit  gekrümmten 
Schanreln  versehenes  Wasserrad  Ftg.  XIL  angebracht.  Die 
Axe  dieses  Wasserrades  s  gehet  durch  das  Gehäuse  in  die 
Radstnbe  des  Wascbapparates^   wo  das  gezahnte  iiad  R\ 
■  welches  das  Rnd  R  greift,  auf  ihr  befestiget  ist.    In  der 
Radstube  (f%l  XL)   ruhet  diese  Axe  auf  einem  hölzernen 
Zapfenlager^  da  sie  hingegen  in  der  Radstube  (F/g*.  VUI,) 
auf  einem  eisernen  pfannenlorniigen  und  mittelst  Sclirauben 
kÜBSligton  Zapfenlager  ruhet.    Das  für  das  Rad  {Fig.  XIL) 
Mthige  Aufschla;;ewasser  Mird  durch  die  mit  einem  JHahne 
'Tcnehene  Röhre  T,  welche  mit  der  Wasserleitungsröhre  P 
Kl  Verbindung  steht ,   herbeigeleitet.     Auf  de:*   Decke   des 
Waschapparats  ist  ein  hölzernes  mit  eisernen  R  jifen  beschla- 
genes Fass  X  befindUch ,  in  welchem  Kalk  mit  Wasser  bis 
m  derjenigen  Consistenz^    wie  man  ihn  zum  Weissen  der 
Zimmer  gebraucht^    eingerührt  wird.      Das  hierzu  nöthige 
Wasser  wird  ebenfalls  mittelst  der  mit  einem  Hahne  verse- 
henen  Rohre  N  aus  der  Wasserleitungsröhre  erhalten»  Nahe 
am  Boden  dieses   Gefasses  ist  eine   gekrümmte  mit  einem 
Hahne  versehene  eiserne  Röhre  u  angebrac{it ,  die  die  (ialk- 
'  Buch  in  den  Waschapparat  leitet«     Voik  dieser  Kalkmilch 
liast  man  nun  so  Tiel  in  den  Waschapparat,    dass  dieselbe 
m  of  er  ßöhe  yon  23  Zoll  bis  1  Elle  den  ganzen  untern 
Baum  ausfüllet  y  so  dass  davon  die  Schlitze  des  Gaskastens 
'  Bocb    gegen    3    Zoll    hoch    überdeckt    sind.       Um    den 
Stand  der  Kalkmilch  in  dem  Waschapparat  beurtheilen  zu 
können,   ist  an  der  Seite  des  Apparates  in  einer  10  Zoll 
.  buhen  Entfernung  von  der  Bodenplatte  eine  kleine  gekrümmte 
kupferne  Röhre  angelöthet  und  an  dem  Ende  derselbenf'  ein 
gerades  gläser^ies  und  oben  verschlossenes  Rohr  befestiget 
Neben  dieser  Röhre  ist  ein  mit  seiner  Spitze  nach  dersel- 
ben gerichteter  Zeiger  befestiget,  welcher  anzeigt,  wie  hodi 
die  Flüssigkeit  in  dem  Waschapparate  stehen   muss«     Die 
^  Wirkung  dieser  Mascliine  ist  nun  diese:    Wenn  die  Kalk- 
i    mikh  bis  zur  angegebenen  Höhe  in  den  Wascliapparat  ein- 
i 
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gelassen  ist«   so  lässt  men  durch  Jrs  Rohr  (>  Gas  i 
thcn,    dieses  sammelt  sich  m  dem  obem  Tlieile  äes  f 
etens  {Fig.  Vit.)   und  drückt   die  Flüssigkeit  nieder, 
-tliircli  die   Schlilzen  entweichen   muss   und   ausserhalb 
Gaskasteus  iu  die  lliihe  steigt.     Nun  tritt  auch  d^a  Gas  i 
kleinen  Blaseu  durch  die  Sehlitzen  und  erhebt  sich  übec  ^ 
Oberfläche  der  I^ikmilcli  in  den  Raum  des  Gehäuses, 
if'elchem  es  durch  die  Abzugsrohre  S  ausströmt  und  i 
Ga;omeIer  sicli  aulsamtnelt.      Die  mittelst   des    Wasserai 
( Flg.  XII. )  iu  Belegung  gesetzten  Rühreisea  bringe^  4 
Flüssigkeit  iu  Bewegung,   vergrujisern  ihre  Oberüäche, 
dern  den  Kalb  sich  zu   setzen,    halten   ilie    Schlitzen    offi 
Tertheibn  das  ziidringende  Gas  besser  und  nehmea  SMch  f 
sen  Theil  jlesselben  mit  unter  die  Kalkniiich,  wo  es  wieil 
emporsteigt  und  so  vollständig  als   niüglicli    gereimgt  1 
Zum    Abiassen    der   Teruureiu igten   Kalkmilch ,     das 
8  'fage  und  naliirlicii  zu  der  Zeit  geschieht,     -wa   kein  i 
entbunden  wird,    ist  unten  an   der  Bodenplatte  eine  kgn 
mit  einem  Hahn  yersehene  eiserne  Röhre  t  angebracht, 
damit  sich  alle  Flüssigkeit  bei  dein  Ausleeren  nach  der  ii 
hinziehe,   ist  die   Bodenplatte   gebagen.     Sollte  sicIi 
Abzugsrohre   mit    Kalk   verselzt  haben,     so    \vird  die 
mit  Hülfe  eines  eisernen  Stäbchens  "wieder  geü^oet,     I 
nige  Kalkmilch ,    die  sich  nach   und  nach  in  der  Bad 
des  Waschapparala  aiifgesamuielt  hat  und  durch   die  ü 
der  an  dem  Kammrad  befestigten  Welle  durchgedrunge: 
wird  mittelst  eines  eiseinen  Halmes  daselbst   v  an  der  I 
denplatte  abgelassen. 

Ich  wende  mich  nun  zn  den  Gasometern ,    oder  desi 
nigen  Gefässen,    in  welchen  das-Gas  zum  Gebrauch  i 
wahrt  wird  und  an^  welchen  es  in  beliebiger  Tllcnge  glü 
.förmig,    das  ist  in  gleichen  Zeiten  gleichviel,   ausget 
werden  kann. 

Da  bei  hiesigem  Gaabeleuchtiingsapparate  zwei 
meter  von  gleicher   Einrichtung  befindlich   sind,     gilt  i 
was  ich  vou  dem  einen  sage^  auch  rür  den  audcni, 
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I  GaMHBeter  besteht  aus  zwei  Haopttheiien^  der  Cisterne 
[F^m  XIIL )  und  dem  Gasometerdeckel  ( Fig.  XI f^.  )• 
"  Die  Cisteme  oder  der  Wasserbehälter  ist  ein  gemauertes 
kreisförmiges  Gefäss ,  dessen  Sohle  etwas  tiefer  als  die  des 
^  Gashanses  liegt  Die  äussere  Umfassungsmauer  ist  aus  Bnich«- 
Urinea  mit  gewöhnlichem  Mörtel  aufgeführt;  innerhalb  die« 
Mr  Umfassungsmauer  ist  eine  18  Zoll  starke  Lehmwand 
leachlagen.  Auf  diese  festgestampfte  Lehm  wand  kommt 
mdlich  noch  als  innerste  und  letzte  Einfassung  eine  mittelst 
t^s  Kittes  aus  Steinkohlentheer  ^)y  feingeriebenem  unge« 
faclitem  Kalk  und  etwas  Koakspulver  aufgemauerte  einfa« 
die  Ziegelwand.  Der  •  Boden  der  Cisteme  ist  ebenfalls  aus 
ner  18  Zoll  dicken  Scliicht  Lehm  ausgestampft  und  nach 
1er  Mitte  zu  etwas  vertieft.  Auf  diese  Lehmsohle  ist  auch 
■och  eine  zweite  aus  Ziegelsteinen  und  schon  erwähntem 
Cement  aufgemauert,  und  das  Innere  dieses  Gefässes  mit 
dem  Cement  mehrmals  bestrichen.  Der  Gasometerdeckel 
\Plff*  Xiy.)  ist  völh'g  cylindrisch  aus  *  Zoll  starken 
idiwarzen  Eisenbleclitafelu  zusammengesetzt^  welche  durch 
ViPrnietüng  und  Yerlöthiiug  mit  Zinn  befestiget  sind«  Innen 
■ad  Aussen  ist  er  mit  l^einölGrniss ,  in  welclicm  Russ  ein- 
gerieben ist,  angestrichin.  Unten  an  der  Grundfläche  so<« 
wohl',  als  oben  dicht  unter  dem  Di^ckel  des  Behälters  sind 
Ringe  von  Stabeisen  befestiget^  und  zu  seiner  Unterstützuiig 
■ad  die  sich  kreuzenden  eisernen  Stäbe  w^  w  mittelst  Schrau- 
knnägeln  und  Müttern  fest  angezogen.  Mittdn  durch  den 
Gasometerdeckel  ist  ein  gnsseisemes,  oben  und  unten  ofle- 
■es  Uohr  befestiget^  welches  I  Zoll  kürzer  ist  als  die  Höhe 
desselben  beträgt  und  dedscn  Gebrauch  weiter  unten  be- 
idirieben  werden  soll«  An  den  Deckel  des  Behälters  ist 
cme  oben  yeisclilossene  etwas  weite  Huhrc  befestiget.  Ge- 
rade unter  ihr  befindet  sich  das  in  dem  Boden  der  Cisteme 
befestigte  Ableitungsrohr  U.  Um  nun  den  Uehälter,  dessen 
Totalgewicht  gegen  11  Gtr.  beträgt^  aujQsuhängen,  sind  zwei 

■ 

t  *)   Dieses  ans  3  Theilen  SteinkoMentfieer^   2  Theilen  gebranntem 

jf  '    KA&mehl  und  ^  Thcilo  Co<iIü(piilTer  bestehende  Cement^  eignet  sich 
{       'vortrclllich  zu  aUeu  Wasscrbaucu» 


eiserne  Ochre  mit  iliren  inil  Sclirnubcngeu  inden  Terselieo 
Stielea  durch  den  Deckel  gescliraubt  und  von  innen  i 
Mullem  (est  angezogen.  In  diese  Oehre  eind  die  beid 
eisernen  Mebestangen  {Fig,Xf^.}  durch geacli raubt  und  eht 
falls  mit  Schraubenmuttern  noch  befesiigel.  Diese  Hebestai 
geu  gehen  durch  die  in  der  Decke  des  Gasliauses  beiindli 
che  Oeiliiung  und  sind  mit  üiren  beiden  Enden  an  dia  < 
serne  Kette  {Fig.  XKI.)  belealiget.  Diese  Retfe  geht  vi 
die  ver;ielte  Per;plierie  eines  Hadea  weg  {Pig'  X/X.)  W 
stellt  mit  ihrem  Ende  mit  dedi  Gewichlskasten  {Fig.  XK/fi 
in  Verbindung.  Dainit  der  Gasbehälter,  welcher  sich 
der  Cisleme  auf  und  nieder  bewegt,  an  den  SeilenwinA 
der  Cisterne  nicht  anstosse  und  in  seiner  Bewegung  g 
dert  wei-de,  sind  an  der  Peripherie  des  ßehahers  ei 
Oehre  befestiget  und  durch  selbige  die  rund  gearbeitete 
Leilstangen  (  Fig.  Xf^II.  )  durchgea leckt.  Das  unlere  Enf 
derselben  ist  auf  dem  Boden  der  Cisterne  und  das  obe 
an  der  Decke  des  Gebäudes  befestiget.  Die  in  dem  Mittet 
punkle  der  Cisterne  befindliche  durch  die  Röhre  w  gehenj 
eiserne  Spindel  v  dient  ebenfalls  dem  Gasbehältet  bei  s 
ner  Aul-  und  Niederbewegung  als  Leitstände,  Um  die) 
Spindel  zu  befestigen  ist  hier  ein  starker  Sandslein  eng 
mauert ,  in  welchen  dieselbe  mit  Blei  eingegossen  ist.  ^ 

L|m  die  beiden  Cisternen  zur  Sperrung  des  Gases  B 
Wasser  anlüllen  zu  können,  theilt  sich  die  auf  dem  1 
des  Gasliauses  auf  hölzernen  Bänken  ruhende  Wasserle 
tuogsröbre  P  in  zwei  Seilenröhren ,  welche  an  den  SeiU 
der  Cisternen  bis  an  den  Boden  lierabgehen  und  mit  Uäli 
Den  versehen  sind. 

Die  das  Gas  ans  dem  Waachapparat  teilende  Röhi 
S  geht  nun  etwas  tiefer,  als  die  Sohle  des  Gasliauses  lie^ 
Jierab,  und  llieili  sich  vor  der  äusseren  Umfassung  d 
Cislernea  in  die  zwei  Arme  l/U.  Diese  Arme  n 
lien  durch  die  Umlassungsmauer  und  den  geiuaueiten  Bi 
den  der  Cisternen  und  sind,  wo  sie  sich  über  denselben  a 
heben,  so  gebogen,  das»  die  Krümmung  keinen  Winkt 
sondern   einen  Quadranten    eines  Kreises  bildet    An  i 
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gebogenen  Arme  sind  nun  Scheiben  gegossen,  an  Melche  die 
ebenfalls  an  ihrem  untern  Ende  mit.  Scheiben  versehenen 
Aüfsatzrohren  y  die  die  Fortsetzung  der  Arme  ausmacher*, 
'  mittelst  Schrauben  befestiget  und  die  Fugen  mit  mehrmals- 
em^ähntem  Eisenkitt  yerstrichen  sind«  Da  diese  Röhren  ei- 
nige Zoll  über  die  Wasserflache  der  Cistemen  hervorragen 
vnd  sieh  übrigens  in  der  auf  den  Deckeln  der  Gasbehälter 
befestigten  oben  verschlossenen  Röhren  x  ausmünden,  so 
können  die  Röluren  .r  über  f«  ohne  anzustreifen,  herunter- 
flinken 9  Avenn  die  Gasbeliähcr  (F/}sr-  XiV)  herabsinken* 
Mittelst  dieser  Röhren  wird  das  Gas  aus  dem  Wa^chappa- 
hite  in  die  Gasbehälter  geleitet.  Damit  nun  nicht  in  beide 
Gasbehälter  zugleich  das  Gas  einströme  und  nur  einer  nach 
dem  andern  gefülh  Merden  kann^  muss  .eine  der  Zulei- 
tungsröhren verschlossen  werden.  Hiei-zu  ist  in  der  Glitte 
4o8  durch  die  Ableitungsrohre  5  der  beiden  Zuleitungsröh- 

I  reo  UU  und  der  HaMptableitungsröhre  Z  gebildeten  Kreu« 
,'sefl  ein  Hahn  befindh'ch.    Dieser   Hahn   hat  drei  Oelfnun- 

;  gen,  so  dass  wenn  eine  der  Zuleituugsröhren  U  geschlos- 
sen ist^  die  Abzugsrölii'o  S  die  zweite  Zuleitungsröhre  IT 
nnd  die  Hauptableitungsröhrc  Z  geöffnet  bleiben.  Sobald 
Dan  Gas  aus  dem  Waschapparate  durch  S  überströmt ,  muss 
^  durch 'die  ofl*eae  Zuleitungsröhre  entweichen,  da  das 
Hauptableitungsrohr  mit  seinen  Nebenröhren  (wodurch  das 
'  Gas  in  die  Gebäude  geleitejt  und  vertheilt  wird)  durch  an- 
gebrachte Hähne  an  den  ßrennniündungen  verschlossen  sind. 
-  Das  .durch  die  Zuleitungsröhre  strömende  Gas  verbreitet 
sich  zuerst  in  der,  an  dem  Gasometerdeckel  befestigten 
Kapsel  Xy  und  hat  es  darinn  seine  grösste  Dichtheit  erlangt, 
80  bipngt  es  den  ^Gasbehälter  zum  Steigen*  Damit  nun  die- 
ser sich  nicht  so  weit  füllen  kann ,  dass  sein  unterer  Rand 
über  die  Wasserfläche  der  Cisterue  sich  erhebt,  so  dient 
,  die  Sicherheitsröhre  W  das  überflüssige  Gas  abzuleiten» 
Demi  da,  M^ie  schon  oben  erwähnt  wurde,  diese  Röhre 
oben  und  unten  ofien  und  etwas  kürzer  als  die  Höhe  des 
Behälters  ist,  so  tritt,  wenn  sich  der  Behälter  senkte  auch 
.  das  untere  Ende  der  Röhre  in  das  Wasser  und  das  Gas 
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bleibt  gesperrt.  Eben  ina  crrul:;!  bei  dem  Steigen 
JJcliällera,  bis  die  mtlcrc  Mündung  der  Uidii'e  aus  dem  Wttf 
ser  trilt,  der  Hand  des  Behälters  aber  iiocli  einige  ZuUe  u 
Wasser  steht,  worauf  nun  das  Gas  durch  die  Rühre  «■ 
M'eichl,  bis  sie  nieden  die  Wasserfläclie  berülirt  unil ^ 
Gas  von  neuem  sperrt.  Bis  zu  diesem  hedieten  Fb^ 
tässt  man  aber,  um  nicht  unnüllii^ei  Weise  Gas  zu  1^^* 
ren,  den  Gasbehaher  uiulit  steigen. 

So  bald  nun  der  eine   Behalter  gerüllt  ist,  v( 
man  das   Zuleituugsrehr  durch  erwalintcn  Halm    und 
das  Gas  ia  den  andern  Behälter  eiastiomen.  , 

Bei  der  Fiilhing    dieses  Gasbehälters  ist    etwas  i 
Vorsieht  niilhig,  als  bei  orsterem ;  ist  dieser  gefiillt  so  i 
das   Zitleilungsruhr  geschlossen  ,  und  das  Gas  gehl  in  de 
zweiten,  ist  nun  dieser  auch  bis  zu  seinem- tiüchslen  Punkt 
gehoben,  so  muss  das  überflüssige  Gas  durch  die  Sichernttifl 
röhre  7^  entweichen.     Dieser  Fall  ist  jeduch  bei  hiesigi 
Apparate  nur  einmal,  und  zwar  ar.ninglich,  als  er   erst  ei 
gerichltt  war,  vorgekommen,    wo  man  um   das  Yeihtiile 
des  Gases  in  dem    Gebäude  zu  verhüten  ani  die    Röhre 
noch  eine  zweite  auJsetzte,  deren  nuicre  Oefimmg  sich  ti 
lerrürmig    erweileric,    die    «bere    Oe^nnng  aber   sich   i 
dem  Dache  des  Gebäudes  befand,  so  dass  nun  dttn 
das  cutweii^iende  Gas  in  die  freie  Luft  ^eleilet  wBM 

Ist  nun   auch  dieser  Behälter  gefüllt,    so  ' 
man  überzeugt  ist,  dass  sich  kein  Gas  mehr  entböj 
Abzugsrohr  S  entweder  mit  dem   Hahn   versclilo«* 
man   lässt  es    auch    oilcu,    da    ohnehin    das 
Kalkmilch  des  Wasuliapparates  gespi^rrt  und  daherj 
weiterer  Bücktritl  verhindert   nird. 

Am  Boden  jeder  Cisteme,  noch  unter  den  Zuleil 
röhren  ,  ist  ein  bleiernes   Rohr  cingeinauerl ,    um  düs  Wm 
ser  aus  den  Cistemen  in  den  Wasstrkaslen  {Fig.  JCQ  I 
zidassen,  aus  welcliem  es  durdi  ein  drittes  Ruhr  in^^ 
tec  dem  Gashause  «cgflieeseuden  Kanal  abgeleitet  wiriL*] 

Um  nun  zu  erfahren,  wie  viel  Gas   in  einer  gegebSqf 
Zeit  mis  einer  gewissen  Quanlllat  Steinkolilcu  erlialten  win 
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[  bnd  ffb  die  Gnacrzeii^ung  einm»!  wie  das  uderemal  rot 
sieh  gebt,  Auch  wie  viel  Gas  in  einer  genisseo  Zeit  ver- 
liranchl  -»-iid,  so  ist  ersilicli  der  kubiache  Inlialt  des  Gasbe- 
1  lälters,  50  bodi  er  über  der  Wasserfläche  der  Cialerne  zn 
I  tteheB  kommt,  berechnet  und  447  Kubikfuss  gefunden  wo^ 
I  den,  -ffO  deDD  auf  jeden  Zoll  der  Höhe  des  Gasbehälters  7 
I  Knlnkfuss  kommen.  Nun  tst  an  der  Peripherie  der  Cistern? 
le  Scala  angebracht,  welche  in  Zolle  und  der  Zoll  wic- 
r  in  7  gleiche  Theile  abgetlieill  tsi,  so  daes  nun  der  an 
I  Gaaometerdeckel  belestigte,  und  bis  an  die  .Scala  rci- 
Zeiger  bei  seiner  Aul-  und  Hietlerhewe- 
ität  des  in  dem  ßelialler  befindlichen  Gase« 
giebt. 

ül  eines  auf  dem  Deckel  des  Gasbehälters  be- 
faiiDicheti  Hahnes  ^  Erwähnung  zu  ihun,  mittelst  desi^en 
D  beobadtlen  kann,  wie  viel  hoher  das  \Tasser  ausser- 
b  des  Bubällers,  als  innerhalb  steht. 
Bekanntlich  erleide!  nach  dem  niariotte'sehen  Versuche 
£e  eingeschlossene  Luft  einen  Druck,  der  dem  Drucke  des 
Gewichtes  einer  \^'assersäule  gleich  i«l,  die  zur  Basis  die 
firondiläcke  des  Behälters  und  zur  iHöhe  den  Unterschied 
innem  und  äussern  Wasserhohe  hat.  Da  nun  der  Druck 
Iner  lediglich  durch  das  Gewicht  des  Belialtera  (das,  wie 
tätva  erwälmt,  gegen  11  Cir.  beträgt)  verursacht  wird, 
H  nass  dieses  auch  jener  Wassersäule  gleich  sein. 

Um  nun  diese  Wasserhühe  genau  angeben  zu  können, 
M  wird  in  dem  kurzen  Rohre  i/  eine  in  drei  .Schenkeln  ge- 
legne 10  Zoll  hohe  gläserne  Rühre,  deren  eines  Ende 
uch  oben  das  andere  nach  unten  gerichtet  ist,  nn  dem  ei-  ^i 
Sdienkel  lulldiü«|ijefefltiget.  In  das  nach  oben  gerich-  ' 
Me  andere  Ende  dieser  Röhre  wird  nnn  so  viel  Wasser 
«gefüllt,  dass  es  etwa  4  Zoll  hoch  in  beiden  Schenkeln 
Ahl.  So  wie  nun  der  Halm  des  Rubres  i/  geöffnet  wird, 
»  driickt  das  comprimirte  Gas  mit  einem  Druckt,  der  dem 
ktfcb  das  Gewicht  des  Behälters  auf  das  eingesclllossene 
joan.  I.  lechD,  b.  Ckoo.  Cheni.  IV.  ?.  10 
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Gas  ansgeiiblen  gleich  üt ,  auch  die  Fläche  der  Fliissigkeit 
in  dem  eines  Schenkel,  sd  dass  hier  die  Flüssigkeit  stakt) 
Jagegen  aber  in  dem  anilem  Schenkel  steilst.  Der 
schied  der  Hühen  in  den  beiden  Schenkeln  ist  nun  jeo^ 
in-  und  aiiESeihalb  des  Behälters  gleich.  Diese  WassedKÜ 
lien  sind  nülliig  zu  wissen,  wie  man  weiter  unten  seh* 
wild,  damit  dev  Druck  durch  die  GegengeM'ichte  regtüsl 
werden  kann. 

Wie  schon  früher  erwähnt,  muss  das  Gas  in  einer  gi 
gehenen  Zeit  mit  gleicher  Geschwmdigkeit  und  in  gleicht 
Menge  aus  dem  Gasbehälter  ausgetrieben  werden,  ^veiin  ein 
bestimuile  Anzald  Lampen ,  in  besliindig  gleicher  i 
und  vollkommener  Ruhe,  also  ohne  zo  flackern,  brie 
snfl.  Es  muss  daher'  der  Dmck,  welcher  das  Gas  auslreilt 
sich  immer  gleich  bleiben.  Bei  den  Gas lieltäl lern ,  äie  's 
im  Wasser  einsenken  müssen,  um  das  Gas  auszulreibea,  .Ül 
jedüch  der  Druck  sehr  veränderlich,  weil  er  v«ii  den  €b 
wiclil  des  Behälters  abhängt,  das  aber  kleiner  -wird  wei 
er  sii^  in  das  Wasser  senkt. 

Es  miise  nun  dem  Gasbehälter  das  Gewidit,  wel 
er  nach  und  nach  verliert,  auch  nach  und  nach  wieder  i 
setzt  werden;  um  dieses  zu  bewerkstelligen,  ist  das  ( 
gewidit  (/%  xyill)  an  dem  Belialter  angebracht,  .fiä 
an!  der  Peripherie  des  Rades  {PIg  XIX)  aufliegende  StfSi 
(Fig.  XVi)  steht  mit  dem  einen  Ende  mit  den  Hebest« 
gen  [Fig  Xf)  mit  dem  andern  aber  mit  dem  GeM'ichtaka- 
sten  (Tis-  XrilT)  in  Verbindung.  Ist  der  Gasbehält^ 
bis  zu  seinem  höclisten  Punkt  gestiegen,  so  muss  ein  Stiicl 
Kette,  welches  der  Hühe  durch  ^velclie  der  Gasbdi^h«! 
geht,  gleich  ist,  aui  der  Seite  des  Gegengewichts,  b^i  i 
nem  niedrigsten  Stand  aber,  auf  der  des  Behälters  hei 
hängen.  Dieses  Kettensiück  muss  dem  Belialier  an  Schafes 
das  ersetzen,  was  er  im  Wasser  daran  verloren  hat. 

Das  angebrachte  .Gegengewicht  beträgt   gegen  6  < 
es  hat  daher  der  Gasbehälter  ein  bedeutende^  Uebergewici^ 


welcltes  DÜtliig  ist,  wpil  in  dem  Stande  des  Gleichgc\f'ichts 
Altea  in  Ruhe  sein  und  kein  Gas  ausgclrteben  werden  wiiide- 
Damit  nun  der  Beliäller  durch  sein  Veberge wicht  den 
Torgesch  riebe  neu  Druck  auf  das  Gas  stets  ausübe,  so  wird 
jede  Ve^derung  sogleicli  durch  die  nun  ebeufalls  verän- 
derten Wasserhülieo  in  dem  Elaslicitatsmesser  oder  der  be- 
Bcfariebenen  dreischenkliclien  Rühre,  welche  auf  dem  Öeckel 
deä  Behälters  befeBliget  ist,  wahrzunehmen  sein. 

Das  in  dem  Gasbehälter  -comprimirte  Gas  tritt,  subald 
kein  Gas  mehr  entwickelt  wird,  in  das  Zuleilungsrohr  U 
tniick  und  ströiiit  dem  Hauptabluilungsrohrc  Z  zu.  In  die- 
lem  drei  2ull  weilen  gusseisernen  Rühre  steigt  es  dann 
W  Ufaer  den  Boden  des  Gashaoses,  wo  das  Kohr  auf  liül- 
femei^  Bänken  ruhend  bis  durch  die  Mauer  der  1.  Etage 
4e8  ersten  Hauptgebäudes  des  Amalgainirweiks  söhlig  fort- 
.{Gleitet  ist.  Hier  steigt  es  an  der  ßlauer  gegen  5  Ellen 
IB  die  Hohe  und  theill  sich  in  z^vel  2^.  XoU  weile  Arme, 
tttfn  einer  rechts  duroli  den  Anquicksanl,  bis  an  das  eine 
Ende  des  ersten  Gebäudes,  fortgeführt  ist  Der  andere 
fett  geht  links  des  ersten  Gebäudes  durch  den  Miihlboden 
Ud  'dem  Schiclitsaal  lorl,  von  hier  aber  in  den  Schichlsaal 
3es 'Quergebäudes ,  oder  des  zweiten  Hauptgebäudes,  und 
UdUch  iii  das  dritte  und  letzte  Hauptgebäude,  und  zwar 
ibnächsi  in  den  Schichlsaal  und  von  da  auf  den  Dlühlbo- 
dea,  wo  dann  dieser  Arm  des  HauptleitungsroIirS  abge- 
i^Iobscn  ist.  Das  Hauptleilungsrohr  sowold  als  auch  die 
toden  davon  ausgehenden  Arme ,  sind  aus  zm  ei  Ellen  lan- 
Mn  gusseisernen  Itülirenstiicken ,  welcite  mitteLl  der  an  deu 
!Bllden  angegossenen  Scheiben  durch  .Sthrauben  und  EiV^n- 
kitl  auf  schon  beschriebene  Weise  verbunden  sind,  z'jsam- 
Vengesetzt  und  mit  in  Leinotfirniss  eingeriebenem  Russ  an- 
gwlrichen, 

^n  diese  Hauptleitung ariihren  sind  verscliiedene  aus 
Hesäingblech  gefertigte  und  mit  Finiissfarbe  angestrichene 
HebenrÖhren  befestiget,  durch  welche  das  Gas  in  die 
10  • 


der  Beleuchluii»;  beJürRiiic^n  Häiime  geleilet  wirJ.  Ui 
diese  Nebentoliren  Iiiridicht  mit  den  Ha uptlcilun^s röhren  s 
verbinden,  so  sind  in  veracli jeden en  Länf^en  an  dem  Haupt 
ableitnngsrolire  kurze  nobrcnsliickc ,  deren  Enden  ~  '  ' 
ben  bilden.  an°;(?goasen  und  die  ebenfalls  mit  Sclteiben  ver 
sebenen  IVebenrJihren  mit  Schrauben  und  Kitt  an  jene  laß 
dicht  befestiget. 

Die  Weite  dieser  Rohren  iat  Tei'ächieden>  je  nadidetl 
in  einem  Räume  mehr  oder  weniger  Lampen  mit  Gas  Tel 
sehen  werden  müssen ;  zunächst  der  Hauplleitoogsrulire 
sind  sie  ^  ZiiU  Veit ,  in  verschiedener  Lange  theilen  M 
sich  entweder  in  Arme  von  |  Zoll  Weile,  um  das  Gas  läl 
2  —  3  Lampen  oder  in  ■  Zoll  Weite  um  das  Gas  (lir  i 
Lampe  lortzuleiien.  Die  4  Zoll  weiten  Rührea  theilen  1 
«ieder  in  2  —  3^  Zull  weite  um  1  Lampe  mit  Gas 
versehen,  so  dfiss  von  einer  4  Zoll  weiten  Rohre  4  —  ' 
Lampen  Gas  erhalten  können. 

Die  Verzweigung  dieser  Ruliren  ist  zu  mannigfadli 
als  dass  sie  hlet  näher  auseinander  gesetzt  werden  kSnnlsi 
An  den  Mülldungen  der  i  Zoll  neiten  Gasleiiirngsrohrch« 
sind  nun  kupferne  Ansätze  angelolhet,  welche  an  ihn 
oberu  Enden  mit  feinen  breiten  Oeffunngen  zum  Ausstrüa»^ 
des  Gases  versehen  sind  und  mtt  Hähnchen  verschl« 
werden  können.  Bei  eingetretenen  Reparaturen  der  Gui 
leitungsrithren  in  dem  einen  oder  andern  Gebäude,  sind, 
das  Gas  abznschli essen  ,  an  verscitiedenen  Punkten 
HauptleituDga röhren  Halme  angebracht ,  mittelst  welcher 
schadhaften  Stellen  bis  zur  Wiederhc '.Stellung,  mit  den  SM- 
gen  Leitimgsruhren  ausser  Verbindung  gesetzt  wecdca 
können. 

Um  die  sSrnrntlichen  Gasleitungsröliren  abzuschli« 
ist  da,  wo  das  Gas  in. die  Hauptleitimgsiöhre  trit^ 
z  angelvacht. 

Die  verschiedenen  Bäume  dieses  Werkes  werden  dnro!! 
99  Lampen  erlcnchtetf  welche  folgendermaasen  vertheilt 
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Im  innergtea  Gebäude« 


Ort 

A«f  den  Haqpelbodei» 
—       —   Siebboden 
Beini  Wasserbottig 
Aaf  dem  Fullboden 
Auf  dem  Anqinckgaal 
- —   —  Saale  der  Expedition 
In  der  Expedition 

WHGhtefBtnbe 

'  —  —  Knche 

—  -—  ProHentube 

—  —  ProUerkncbe 
AvBserhalb  der  Probierkiielie 
hdem  Aasgliibgewölbe 
-^  der  Amalgamii^ammec 
In  Wafldihattse 
AnE  dem  Schichtboden  ' 

— «.  der  Vorläüferbriicke 
Bei  den  Miihlen 
bi  Gange  nach  den  Rfiihlen 
h  dem  Rösthause 
Anf  dem  Aussturzplatze 
In  dem  untem  Miihhraume 


AnzM  der  Lampea 
2. 
3. 
1. 
3L 

9. 
1. 
4. 
1. 
1. 
5. 
1. 
1. 
2. 
2. 
3. 

4. 

2. 
5. 
1. 
2. 
2. 
3. 


In  dem  zweiten  GeVSnde. 

■ 

Ort  Anzahl  der  Lampen 

Auf  dem  Sducfatboden  6. 

9p;  den  Röstöfen  4. 

Arf  dem  Anssturzplatze  *.  SL 


■i « 


In  dem  dritten  Gebände. 


Ort 

Alf  dem  Haspelboden 
'—    —   Siebboden 
'  Imen  an  der  Thiire  der  Wasserleitung 


Anzahl  der  Lampen 
2.     . 
3. 
1. 
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Ort- 

Iq  des  Herrn  Werkmeisters  Stube 
Auf  dem  Saal  des  Herrn  Amalgamirmeistera 
Beiden  obem  Mühlen 
Aut  dem  Schichtboden 
Im  Röstbause 
Auf  dem  Aussturzplatze 
Bei  den  untern  Mühlen 
In  der  Schmiede 
Im  Gashause  selbst 
In  den  vier  Laternen  im  Hofe   des   Amalga-« 
Biirwedu 


Anzahl  der  Lmnpt 
1. 
1. 

3. 

ly 

1. 

3. 

2.   . 

4. 


/ 


N 
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XI. 

ZTe&er  dSfe  Enixündbarieii  des  SthiessputverSy  vorxMgKck 
in   Binsichi   auf  die    durch    dieselbe    veranlassten 

UngTüchsftiJle. 

Tom  B.  C*  R«  Prof.  W.  A.  Lampadiv»» 


Wenn  Uns  die  Physik  und  Chemie  in  neuem  Zeiten 
liinlänglich  mit  der  Wirkungsart  des  Schicsspulvers,  dasa 
solche  nämlich  in  der  plötzlichen  Bildung  dreier  gasförmi- 
gen Flüssigkeiten^  des  Kohlensäuregases  nebst  Wassergas 
md  Torzüglich  des  Stickgases  bestehe,  bekannt  gemacht 
haben ,  so  ist  doch  über  die  Entzündungsart  dieser  Substanz. 
noch  so  manches  Dunkel  verbreitet,  dass  es,  TorzügUch 
aodi  in  Hinaicht  auf  die  bei  der  Verfertigung  und  Anvren-. 
düng  des  Schiesspulvers  sich  oft  ergebenden  und  nicht  immer 
«Uäi'baren  sogenannten  zufälligen  Entzündungen  desselben^ 
Bothwendig  wird>  auch  diese  einer  nahem  Untersuchung  zu 
nnterwerfen,  und  durch  die  Zusammenstellung  mehrerer  zum 
Theil  neuer  Erfahrangen,  auch  über  diesen  Gegenstand 
mehr  Licht  zu  verbreiten,  ^y 

I<^  glaube  diesem  Zwecke  am  besten  zu  entsprechen^ 
wenn  ich  zuerst  die  bestehenden  Erfahrungen  über  die  Uni- 
stände,  unter  welchen  die  Entzündung  des  Schiesspulvers 
überhaupt  erfolgen  kann,  im  Allgemeinen  betrachte,  und 
lodann  die  verschiedenen  einzelnen  Verhältnisse,  durch  wel- 
die  eine  sogenannte  zufällige  Entzündung  des  Pulvers  vor 
nch  gehen  kann^  in  Erwägung  ziehe. 


*)  Eine  höbe  Yeror^niiDg  des  königlichen  Oberbergamtes  an  den 
Hrn.  Maschinendirektor  Brendel  nnd  mich  erlassen,  gab  mir  die 
TeraulasMuig  xu  TorUegender  Arb^t,  Toa  welcher  ich.  hoffe,  dass 
lio-  andern  Phjsikorn  und  Chemikern  Yeranlasiung  ui  weitem  Prü- 
fiuige»  geben  wenlef. 


r 
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/.    ErfuAriuigen  iäier  die  EnfzUitthUtgsttrten  i£n  Sc 
pulvert  iibtrkaupt. 

1)  Trocknea  Scliicsspiilver  entzündet  sicik  in  gewohiitichi 
Luft  bei  einer  Temperatnr  von  172"  R.  Da  nun  die  Warn« 
uQcli  Newton  zuerst  bei  268"  lt.  leuclilend  wird,  i 
folgt  diese  Entzündung  veit  vor  dem  Glülien  bei 
Wärm»,  vdche  die  des  siedenden  Wassers  etwas  mehr 
als  doppell  iiliersleigt.  Man  nimmt  dieses  auch 
man  aul  eine  von  nuten  erwärmte  Kiseuplatte  SchiesspulreB 
streuet,  oder  dasselbe  in  einem  eisernen  Holire  durcli 
Weingiii^iflamme  erliilzi,  wo  sodann,  lauge  vor  dem  GlüJ 
hen,  die  Pulverentzündung  erfolgt.  Schon  vor  dem 
ziindungspunkte  des  Pulrers,  bei  ohngel'ahr  130°  K.  Wäc< 
me,  enisicigl  demselbeu  bläulich-  phosphorecirender 
KÜndeter  Seh welel dampf,  und  >vird  die  Wärme  nicht  höbet 
gesteigert,  so  kann  man  alt^n  SchMerel  aus  dem  Pulrtf 
verjagen. 

2)  Auch  feuchtes  Pulver,  von  der  Consisteuz  wie  es  &I 
den  Pulvermühlen  verarbeitet  wird,  kann,  obgleich, mit 
ner  weniger  lebhaften  Expluaiun,  entzündet  werden.  NmA 
«inigen  deshalb  von  mir  angesteliten  Versuchen  errulgt 
Entzüodimg  gleich  kurz  vor  dem  Globen,  mithin  ohnge* 
fahr  bei  260  —  266"  B.  Ein  schwach  rotli glühender  Bf< 
sendrath  bringt  aucli  die  Entzündung  einer  feuchten  atoibdi 
Pulvennasse  hervor. 

3)  W'enn  anch  das  Pulver  sich  durch  das  Glühefeaer  leii^l 
entzünden  lässt,  so  iätigt  es  docli  nicht  leicht  durch  diq 
Flamme  Feuer.  So  schnell  sich  ein  Pulverbaufcn  durch  deq 
kleinsten  glühenden  Funken  entzünden  lasst,  so  schwer  ef- 
erfolgt  dieses  durch  die  Flamme  einer  Fackel.  -  Wenn  abe( 
die  Flantuie  nicht  bloa  flüchtig  über  das  Pulver  hinstreicilti 
sondern,  z.  B.  durch  das  Lüihrohr  auf  dasselbe  eindringend 
geleilet  ii  ird ,  so  erfolgt  die  Entzündung  ebenfalls  ScIioB 
vor  dem  Glühen. 

4)  Durch  einen  massig  starken  elekti-iachen  Funken  kau 
freiliegendes  Schiesspiilver  niclit  entzündet   ^verdeu. 
(ul^t  die   Kntzüuiliiiig    erst   durch    den    ^LTsläikten   Funket 


groMeC  leinener  Flaschen  o3et  einei  Batterie  miit^t  beson- 
derer Voiriclitungen.  Eben  so  wenig  erfolgt  diese  RntzUn- 
iung  durch  aus  eint-r  Spllze  amstrümende  Elektrizität  der 
Ktektrisirtnaschine  otler  der  Voltaisclieo  Säule. 

d)  Man  lial  das  Pulrcr  in  verscliiedenen  Gasarten,-  s» 
irie  in  verdünnter  LuH  und  io  der  Toricellischen  Leere  zu 
ntzünden  versucht,  und  gelundeni  a)  dass  daaselbe  ia 
gesperrter  atmosphärischer  Luß  verbrennt;  b)  dass  es  in 
(Mipiinurter  almosphäriscbec  Luft  hofti^er  explodirt ;  c)  dass 
e*  «ich  vorzüglich  leicht  im  Sauerste Qgase  entzündet;  d)  dass 
n  in  verdünnter  atmosphärischer  Luft  schwerer  mid  in  dem 
UUeeren  Räume  gar  nicht  zum  Deloniren  kann  gebracht 
werden ;  e)  dass  es  im  Wassersioflgase  nicht  zur  Entziin- 
(liiot;  kommt;  fj  in  kohlensaurem  Gase  sich  entzündet  und 
siemHch  lebhaft  verpun*!;  dass  dagegen  ^)  im  Stickgase  des- 
am  Enisündung  Eclnvieiig;  h)  im  uxydirlen  Stickgase  wie- 
derum rasch ,  und  im  Chlorgase  scinver  erlolgl. 

Aus  allen  diesen  Erlahrun^n  folgt,  dass  wenn  sich 
das  Pulver  entzünden  soll ,  der  erste  Moment  des  Verbren- 
Mngsprocessea  durch  erhohi'le  Temperatur,  und  din-ch  das 
UiizDtreten  des  Sauei-sluiles  aus  der  das  Pulver  umgel>endeq 
Lult  an  die  Kohlb,  erst  cingeteilet  weiden  muss,  Dass  die 
Etilzündung  auch  im  kohlensaure»  Gase  vor  sidi  geht,  musa 
man  dadurch  erklären,  dass  auch  dieses  Gas  einen  Theil 
«eines  SaiiL-rsloITes  absetzt ,  und  sich  dabei  in  Kohlenuxyd- 
1^  umändert.  Wenn  mitliin  Pulver  auf  irgend  eine  Art  ia 
einer  bis  172"  R.  erliüheteu  Temperatur  mit  AlmospliärgaB 
oder  eiuer  andern  säuerst olThalligen  Gasart  in  Berührung 
kommt,  SU  (ritt  der  SaueratoQ'  des  Gases  zur  Kohle ,  entzün- 
det diese  wie  der  Funke  den  Zander,  und  durch  die  auE 
diese  Weise  erliöhele  Temperatur  des  Glühens,  wird  nun 
der  chemische  Process  des  Ueberspringens  des  SanerstolTes 
der  Salpetersauce  des  Salpeters  zu  dem  übrigen  Thciie  der 
Kuhle  und  des  Schwefels  weiter  (ortgepRanzl ,  und  das  um 
so  schneller,  je  trockner  das  Pulver  ist.  Bei  der  Zaberei- 
tiing  und  bei  dem  Gehrauche  des  Pulvers  kann  nun  aller- 
diagH    ditrch    veischiedcne   ArleD   der   Tempnraturerhijliimg, 


da  üie  (/mgebung  mit  Atmosplär^s  nie  felilt,  eine  Bab 
(lung  des  äcliicsspulveia  leiclit  vor  sich  gehen. 

//.    Erfahrungen  über  Ha  Feuerm-regiuigsniUtel  tue 
Puhierontwin  ditng. 

1)  Es  ist  kaum  nülliig,  der  gewülmliclien  KdIzuii 
miüel  des  Pulvers  durcli  den  brenneßdeti  Sudil-  oder  Eiaem4 
funkeo,  oder  durcli  andeie  gemeine  fintzÜDdinigsiniltel  nad^ 
EivvälinuDg  zu  lliun.  Uno  Wirkuug  erklärt  sich  aus 
Vo  rl  I  ergelietideii. 

2)  Wichtiger  ist  die  Untersuchung  der  Art  wie  durch 
Druck  oder  Sloss' die  ^ntziindung  des  Pulvers  herrorgebia^4[ 
wcrdea  kann.  Dei*  Stoss  kann  auf  eine  di-eifache  Art  i~ 
dieiiiisclieu  Prucess  dec  SutzÜDdiiiig  überhaupt  hervgrbi 
gen,  näuilicli  u^bei  leicht  e-'^plodiibareD  Ivürporu,  vtie 
dilorsaurem  Kali  mit  Schwefel,  oder  bei  Knalisilber  u.  a. 
schon  allein  durch  die  mechanische  Erschütteiung ;  &)  dumm 
die  Temperatuierhöliung  der  durch  Druck  und  Stoss  schnelli 
compriniirlen  Lult,  und  c)  durch  die  gesteigerte  WärmcfA 
welche  stark  geslossene,  oder  sclinell  gedrückte  leste 
weiche  Körper  ausgeben,  In  eiaigon  Fallen  kann  der  Stoad' 
auE  mehrere  der  hier  genannten  Arien  zugleich  wirken. 
Hierher  gehörige  Erfahrungen  siud  vorzüglich  folgendet  VöUi^ 
trockne  Kohle  oder  mit  Sehiesspulver  imprägnirtes  Papier  ~ 
ich  leicht  durch  das  bekannie  Dumouitez'sche  LufHieser-^ 
zeug  (Briquct  pneumaliijuc)  zur  Enizünduug  gebraclil.  Durcli'! 
Iiefliges  Schlagen  des  Pulvera  auf  einem  Arnims  mit  eineal' 
sdiweren  Hammer  kann  man  Schiesspulver  bald  schuellee 
bald  langsamer  entzünden.  Im,  Bullet,  des  sciences  techno^ 
logiques  1827.  N.  4.  ;).  305  werden  folgende  Erfahnmgfm 
des  Artillerie obrislen  Aubert,  bekannt  gemacht: 
Pulver  sich  entzünden:  a)  durch  den  Siosg  des  Eisens  ge-' 
gen  Eisen;  b)  des  Eisens  gegen  Alessiug;  (also  wahrscheifl* 
lieh  auch  gegen  Kupfer)  c}  des  Messiugs  gegen  Messing; 
tQ  des  Eisens  gegen  Alarmor;  c)  des  Bleies  gegen  Blei;' 
y')  des  Bleies  gegen  Holz ,    wenn  der  Stoss  durcli  eine  an^ 

einem  (iewehre  geschossene  Bleikugel  Iicr vorgebracht  wurde/ 


Gl'erfblgte  keine  Entziinclnng  durch  den  Stoss  eines  euer- 
HD  Hammers  gegeo  Blei  odei;  Hü!z. 

Hr. BergmccIiaDikus  Lingkc  tlieilte  mii'  fulgende  luec- 
ber  gehörigo  dorcli  ilin  gesammeke  ErfahruDgeu  mit: 
a)  Wenn  man  Pulver  mit  QuarzLcirnern  gemengt,  auf  einer 
eboieii  Unterlage  van  Holz  ausbicitel,  und  nun  ein  scliwetes 
Sliidk  Quarz  flaratif  fallen  lasst  oder  wirft,  so  erfolgt  eine 
Enlziindung  dcg  Pulvers;  b)  ein  Arbeiter  in  einer  Pulvec- 
nüUle  trug  einen  mit  Pufreralaub  durclidrungenen  Tisch  in 
das  Preie  um  einen  eisernen  Nagel  in  demselben  tiefer  ein- 
(UBchtagen.  Nach  einigen  Schlagen  mit  dem  Hammer  ent- 
lündete  aich  das  Tischblatt  ujit  schneller  Feaerverbreitung;- 
also  M'ie  bei  den  Versuchen  Aubert's,  dm-cli  denSloss  des 
.Eitens  gegen  Eisen.  Mit  Ausnahme  des  Eisens  ist  bei  &!• 
len  diesen  Pulveren tzündungeu  wohl  nicht  anzunehmen,  daaa 
dieselbe  durch  wirklich  brennende  oder  glühende  Melall- 
fiink«n  hervorgebracht  werde.  Wahrscheinlich  wirkt  bei 
nässig  erfaöheter  Temperatur- auch  schon  der  Stoss  mecha- 
nisch, imd  in  mehreren  Fällen'  können  die  oben  an^^eführlen 
Wiikimgen  des  Sto&ses  in  Verbindung,  die  EntzÜodung 
bewirken. 

3}  Es  giebt  mehrere  leuchtende  Erscheinungen ,  die  man 
gewohnh'ch  auch  wolil  als  £atziindungsmitlel  durch  Wärme 
oder  Electriziiät  wirkend,  zu  betrachten  pfiegt,  als  der  Rei* 
Imag  des  Quarzes  an  Quarz,  des  Zuckers  an  Zucker; 
der  Zbkblenden  und  der  gelben  Zinkofeubrüclie  au  harten 
Körpern  u.  s.  w.,  bei  welchen  zwar  eine  starke  Lichtent- 
V'icklang,  aber  keine  verliältnisB massige  Erwärmung  >vahr- 
genommen  nird ,  und  durch  welche  auch  woiil  keine  Bot- 
»ndung  des  Pulvers  bewerketeUigt  werden  kann.  Diese 
Lichtentwicklung  erfolgt  selbst  unter  Wasser,  ohne  dass 
dasselbe  merklich  erwärmt  wird.  Schon  Lichtenberg 
betmerkt  S.  485  in  Erxlcbens  Nalurlchre  Gle  ^ujlage, 
iaan  Quarze  nnter  Wasser  geriebe»  leuchten,  und  dass,  wenn 
man  dem  letztern  durch  etwas  Milch-  eine  Opairarbc  gebe, 
daa  ganze  Wasser  mit  einem  matten  Lichte  phosphorescire, 
Br  fährt;  bei  diesem  von  mir  oft  geeelieucu  Exi)L'i'imente,  mit 


Reclil  an ,  dass  dieses  Lencliten ,  da  es  im  'Wasser  vor  wcK 
gehe,  kein  elektrisches  svin  könne,  Ein!^  von  mir  des- 
halb angestellte  Versiiclie  besläligen  diese  AnBidil.  Wen» 
man  zwei  starke  Scheiben  des  härtesten  Ilutzuckei's  an  ein- 
ander reibt,  SD  phospliorescjren  sie  während  dos  Keibens 
mit  schouem  Weisslichte ;  aber  die  Temperaturethöhong  bej*; 
trägt  nach  langem  Heiben  nur  einige  drade.  Werden  die 
an  einander  zu  reibenden  Seiten  des, Zuckers  mit  iSchiess- 
pulyerstaub  imprägnirt,  su  ist  bei  dem  Reiben  das  Leucbtm 
etwas  schwächer ,  aber  es  erlolgt  keine  Entzündung.  Wenn 
raan  Quarz  oder  andere  harte  Körper  aa  einem  nasse 
bewegten  Mülilsteine  rcibi,  so  ut  die  Lichte nlwicklimg 
Berat  stark,  die  Temperaturerhulinng  aber  uubedeuteiuL 
Faest  man  die  zu  reibenden  Scheiben  des  Zuckers  uiil 
lirender  Seide,  und  nähert  sie  wälirend  dem  Ueiben  und 
kurz  darauf  dem  B  e  n  u  e  I 'seilen  Electruineler ,  so  seigea 
sich  nur  höchst  schwaclie  .Spuren  vun  positiver  Elektrioitäb 
Wären  die  Lichtümken  aber  elektrische,  so  könnte 
durch  sie  leicht  eine  Leidener  Flasche  laden. 

Da  uuu  bei  diesen  Keibeprucessen  Meder  eine  der  statu 
ken  Liditeuttvicklung  entsprechende  Wärme  nuch  fileklriö« 
tat  entsteht,  so  sind  diese  Ecscheinnugen  reine  Lichtent* 
wickluDgspibcesse,  durch  welche  keinesweges  die  Tcmpe* 
raturerhohung ,  welche  zur  Eniziiudnng  des  Schiesspulven 
nöthig  ist,  hervorgebracht  nerden  kann.  Wenu  man 
demohngeaclitet,  s.  oben,  eine  Entzündung  des  .Schiesspid* 
vers  durch  den  Stoss  des  Quarzes  gegen  Quarz  beobachtet 
hat,  so  lasst  sich  dieses  nur  durch  die  Wirkung  des  Stoeses* 
'welche  ich  oben  unter  II.  2)  erläutert  habe,  erklären. 

5)  Eine  gewöhnliche  ElecErizilälsciTegung  durch  RöbMt 
der  Metalle  oder  anderer  K.öi'|icr  im  Teuchten  Gestein,  ka»^ 
da  zu  einer  s»lchen  die  äussern  Umstände  zu  ungünstig' 
sind,  auct)  keinesweges  als  Ursache  der  Entzündung  des 
Pulvers  Bei  dem  Gebrauche  der  Käumnade!  in  den  Bohr* 
löchern  angenommen  werden,  da  schon  bei  feuchter  Ltifk 
die  beste  Elektri-tin  nasch  ine  schwach,  und  bei  dem  ange-, 
[ieucKleteu   Keibeweikzeuge  gui  nicht    viikl.     Andere 
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noch  onbekannte  ElektrizitütseotH-icVelungen  bis  zum  Fun- 
konsvlilagen  iiiücliten  in  den  Pulverfabriken  Bclmerlich  on- 
nebiabar  sein. 

Allum  Vorliergelienden  naoh ,  liaben  -wir  nun  in  Hiii- 
licht  auf  den  fraglicli)?u  Gegenstand  vorcÜgliüli  die  Feuei« 
cavgiiasBuiiilcl  1)  und  2)  zu  bcriickeiclitigan. 

ttl.  Ute  J'erhütupgsmiitel  der  Sc/iiesspufi'tffrptosion  hei 
den  einzelnen  Gesv/iiißen  des  Puluerfabn(:iinten, 
Dass  hier  nicht  die  Hede  von  der  VorBichl,  ^velche 
igich  die  Abhaltung  der  gans  bekannlen  ge^vühnlicIlen  Ent- 
lind miga  arten  ai^ivendet  vii-d,  sein  kann,  verstellt  sich 
TW  selbst.  >  Die  eiuei-  weitern  Prufun»;  in  dieser  Uinsichl 
WÜrdigEtn  Gegensländii  aber  sind  felgenile: 

1)  Ea  ist  bei  Unlerauchungen  von  Pulverfabriken  die 
Bejulieit  der  zu  der  Zusammensetzung  des  Pulvers  m  ge- 
hrauoliendeii  Maieriulien  zur  .Spraelie  gekommen.  Eine  Be« 
liildilnng  in  dieser  Hinsicht  konnte  sich  nur  auf  eine  et- 
waige Verunreinigung  der  ftlaterialien  mit  Quarz,  Sand 
oder  andern  harten  Fossilien  und  dgl,  erstrecken.  Ge- 
Jiail«  an  Kochsalz ,  satssaurera  Kali  und  wasseranzie' 
Jtenden  Fnlensalzen  im  Salpeter,  werden  der  Enlzünilbar- 
k^l  des  Scbiesspulvers  elier  schädlich  als  lurdersam  Sein. 
DftHelbe  ^ll  von  einem  Arsenikgehalt  des  Schwefels  und 
VOR  euer  Bchlecht  Terkolülen  Kohle.  Eingemengte  .Sand- 
ihnle  fiber  künnen  sich  in  sicih'anischen  Seh wefe  borten,  die 
Btiiu  Theil  gediegener  Schwefel  sind,  wohl  linden.  Ob 
«in  üchwefel  von  demselben  Irei  ist ,  kann  man  erfah- 
reii>  wenn  man  den  zu  pnifeodea  Schwefel  in  einem  hes* 
flisclien  Tiegel  verdampfen  lässt,  -nobei  der  Sand  oder  aa- 
d«ce  Theile  fester  Fossih'cn  zurückbleiben  müssen.  Eben 
ta  Jtönnle  durch  das  Schmelzen  geläuterter  Sch>vefel ,  wie 
dar  Guslarische,  zufällig  Erdllieile  enthalten.  Sobald  sich 
der  Salpeter  klar  im  Wasser  aufl^et,  und  dann  bei  dem 
Filtriren  keinen  Sand  zuriiklassl,  ist  er  in  der.  fraglichen 
Hilllicht  unschädlich.  In  der  Kohle  konnten  nur  durch 
fijUnbeQ-  oder  Sleilerverkolüung  äandtheilc  in  KlUflea  ein- 


g^einengl  sein ;  ^eno  wenn  wir  aurh  in  einigen  Vegetablien, 
vie  im  Bamfnisrolii:  Concretionen  von  Kieselerde  finden,  ao 
sind  solclie  docli  noclt  nie  in  gangbaren  Holzarfen  angetrofiea 
worden  ,  der  eigenlliche  Kieselgelialt  der  Kolile  ist  zu  fent 
in  ihr  zertlitilt,  als  dass  sie  beiui  Sloss  Entzüodung  veraa' 
lassen  könnte.  Znfallig  in  die  SchiesspnIrennateriaHen  eia« 
gemengle  Sandthuilclien  können  aber  allerdings  bei 
Frequenz  dieses  Küipei-s  wolil  bie  und  da  vorkommeit| 
und  hat  der  8chics.s;iulverf'abrikant  auf, diese  ein  wadufri 
mes  Auge  zn  -werFen. 

2)  In  Hinsicht  auf  die  Vermengiing  der  BestandtheiU 
des  Pulvera  sind  bis  jetzt  3  Methoden  der  PuIverbereitno){ 
bekannt  geworden  ,  und  zwar  1]  durch  das  gewöhnliche 
Stampl'ea  in  liulzernen  Gruben  mit  hölzernen  oder  mit  Mesi> 
sitig  beschlagenen  Stampfern.  Hie  und  da  bringt  man 
Materialien  gröblich  zerstussen  in  die  Stampfen.  An  me^ 
reren  Orten  pulTcriairt  man  dieselben  einzeln;  (wodärA 
die  Arbeit  abgekürzt  und  gefahrloser  wird )  und  marm 
Walzen  vollenden  die  Zermalmuiig.  In  den  schtt^cdisiAeii 
Pulverraiililcn  zerkleinert  man  die  einzelnen  Beslandlhefljß 
nnler  hölzernen  Waken,  welche  auf  einem  messingenen  Bo- 
den laufen,  wobei  stets  legelmassig  Anfeuchlungswai 
auf  die  Pulrermasse  tröpfelt.  Welche  Art  man  nan  aticli 
wähll,  HO  wächst  die  Gelahr  der  Explosion,  je  innig«  dik 
PidverlheÜe  gemengt  werden ;  auch  durchdringt  der  Pulver« 
staub ,  welclier  nie  ganz  zu  vermeiden  ist,  das  ganze  Gift 
f>aude,  und  ein  unvorsichtiger  Tritt  mit  beselilagenen  Schih 
hen  oder  ein  Hammerschlag ,  bringt  Verwüstung  her:* 
bei.  Am  örtersten  geht  die  Explosion  von  den  SlampÜöclierä 
aus,  und  zwar  im  Anfange  des  .Setzens,  wenn  sich  «twib^ 
ein  Steinchen  in  der  Ulasse  finden  sollte.  Bei  einigen  Müll- 
len  findet  man  die  Vorrichtung,  die  Mühle  aus  der  Fem« 
anzulassen.  Uebrigens  ist  das  gehurige  Feuchlhallen  der 
Masse  in  den  "  Stampfen  eine  sehr  grosse  Hauplsac?ie  ba 
dem  Mengen  dieser  Art,  auch  muss  man  Sorge  tragen ,  i 
die  Masse  sich  nicht  zu  festen  Klumpen  zusammen  ballt, 
"welche  sonst  leicht  durch  Pressung  Warme  geben  kunnen. 
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Pia  nreile  Helliode  des  Mengens  der  Materialien  nach 
Cltampy  bmtclit:  a)  in  dem  eiuzetaen  Zennalmen  und 
sieben  der  Materialien;  6)  in  dem  Vermengen  der  Pulver 
mit  kleinen  messinj^enon  Kugeln  in  Tonnen  die  sich  drehen ; 
r)  in  dem  -Pressen  der  gemengten  Ulasse  tmd  d)  in  dem 
Körnen  in  Tonnen,  (s.  Mciuecke  übet  das  Schiesspol- 
TO.    Halle  1814  S.   18.  u.  s.  f.) 

Man  hielt  diese  Methode  für  gerahrloset  und  fördern- 
der, und  wandte  sie  häufig  in  Frankreich  an.  Ea  scheint 
aber  als  ^vl.'an  das  Pulver  nichl  so  innig  gemengt  durch  sie 
Würde;  auch  sind  docii  Pulverfabn'ken  dieser  Art,  wie  neu- 
edtdi  zu  IVeUje  (ob  aber  darch  den  Mechanismus  oder 
Verwalirlosung,  ist  unbekannt)  aufgegangen,,  und  vtenn 
Uch  n.  2)  Messing  an  Messing  gc^tosscn ,  Hilze  erregen 
kana,  so  wird  auch  bei  dieser  Methode  bei  welcher  etn- 
BiA  zulällig  ein  metallener  Mahlblock  den  andern  oder  eine 
Kugel  in  der  Tonne  die  andere  treifen  kann,  nocli  immer 
die  Atöglichkeit  der  Gefahr  nicht  eniferot  sein.  In  Frank- 
icich  hat  man  endlich  3)  in  neuern  Zeilen  folgendermaasen 
^erirt:  «)  die  Substanzen  werden  einzeln  zermalmt,  der  Sal- 
peter durch  Brechen,  der  ScInreFel  durch  Mühlen,  die  Kohle 
npler  Slampfero;  2)  Salpeter  und  Schwefel  gehen  dorch  ei- 
jMt»  Sichtbeutel;  3)  der  Salz  wird  in  Stampfmühleu  ge- 
mengt; 4)  das  Körnen  geschiebt 'durch  pergamentene  Sie- 
be; ä)  das  Glätten  des  Jagdpulvers  erfolgt  in  Tunnen; 
0)  das  feinste  Pulver  wird  zweimal  zermalmt  nnd  gekörnt; 
t)  das  Trocknen  gescliieht  durch  Sonnenwärme  oder  künst- 
Hche  Vorrichtungen.  Bei  dieser  IMengiingamethode  wird 
mm  wenigstens  die  Gelabr  vermindert,  wobei  natürlich  noch 
die  aitsserste,  Sorgfall  auf  Verhütung  jeder  Entstehimg  der 
Bitze  durch  Friktion"  zwischen  den  Itlaachineni heilen  auf 
das  eorgfälligsle  zu  richten,  und  die  kiinsiliche  Trocknung 
durch  Wasserd^mpfe  oder  mittelst  erwaimier,  durch  Kanäle 
herbcigefülirler  Luft,  zu  betreiben  ist. 

Was  3)  die  Gefahr  bei  dem  Schiessen  des  Gesteins 
aiAelrifl^t  so  scheint  dieselbe  besonders  durch  2  fehleihafie 
Bandgrilfe  herbeigeführt  zu  werden,  nemtipb  «')  wenn  drr 


Bergmann  das  Pulret  nicht  in  der  Patrone  Getel,  und  etwas 
von  demselben  an  den  Wänden  des  Bohrlodieg  Iiangea 
bleibt,  so  kann  nacli  II)  2)  der  eiserne  Stampfer  bei  dem 
Eintreiben  der  Lehmpaste  mit  dem  Gestein  Feuer  reissea, 
oder  es  kann  durch  das  Eintreiben  des  Siampfera  an  der 
kupfernen  oder  messingernen  Räutnnade]  hinab  durch  dea 
Sloas  auf  die  Weise  wie  es  Aubert  nachgewiesen  bat, 
Feueranhüufun^  erfolgen.  Gegen  das  letzte  Uehel  würd« 
es  wohl  das  Beste  sein  die  Haumnadel  jedesmal  mit  irgend 
«inem  veiclicn  Uebersuge  als  Bast  oder  dergleichen  n 
bedecken.  Das  Ausziehen  der  Itäumnadel  muss  mit 
grösslen  Behiilsanikeil  beliicben  werden,  und  soll  der  Berg* 
mann  schon  bei  dem  Einslumpfen  des  Lehmes  die  Ränin» 
nadel  sanft  drehen,  nm  sie  so  locker  zu  erhalten,  dasa  et 
sie  nicht,  wie  oft  gescliiehi,  durch  heftiges  Schlagen  uai 
Bücken  auszuziehen  genolhigt  ist.  Zu  den  LehmpfröpFea 
(Walgem)  sollte  man  geschletnmten  und  nicht  einen  blos 
dnrch  die  Finger  gereinigten  Lehm,  verwenden.  Ist  end- 
lich der  Schuss  nicht  los  gegangen ,  so  ist  bei  der  Wiedet- 
bearbeitung  des  Bohrloches  alles  Siossen  und  Schlagen 
vermeiden.  Durch  Beobachtung  aller  dieser  Vorsichtsniittel 
kann  wenigstens  die  Gelahr  der  Piilverexplosion  rem 
derl,  wenn  auch,  wegen  mitunter  eintretender  Sorglasig> 
keit  der  Arbeiter,  tue  ganz  verhindert  werden. 
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XIL 

Vehtr  die  belgischen  Biere. 

einer  Pireisachrift  vcn  VrancJcen\  Jrei  übersetzt 

und  mit  einigen  Anmerhingen  versehen, 

▼om 
€eh.  Hofr.  und  Ritter  Dr.  Würze r  in  Marburg^. 

1 1     (ÜMcMniiii  d«r  im  TOiifen  Hefte  p*  91  abgebrochenen  Abhandfanig.) 
c 

F'oi»  Truyener  Biere. 

,  Zu  Trnyen  (Santrudcn,  Saintron)  Avird  zweierlei  Bier 
(dbraut:  Braunes  und  ticibes]  letzteres  aber  erst  seit  der 
Zeil^  iro  matf  kein  Tf^eisshier  dort  mehr  bereitet. 

Zum  ^elbeii  Biere  wird  Gersten-,  Weizen-  und  Spel- 
teoudz   genommen ;  selten  Weizen   und   Gerste  uogenialzf. 
Um  UDgerähr  30   Hectoliter  Bier  zu   erhalten,    nimmt  man 
1000  Pfd.  Gerste,   650  Pfd.  Weizen  und  750  Pfd.   Spelz. 
IKess  Alles  zusammen  gemahlen ,  wird  in  die  Maceratiuns- 
kde  mit  doppeltem  Boden  gebracht  und  so  viel  fast  kochen« 
des  Wasser  infundirt ,   dass  die   ganze  Mehlmenge  davon 
durchdrungen  wird.     Jetzt   wird  Wasser  ^  welclies  beinahe 
^edet,  zngemischt^  wohl  umgerührt  und  nach  halbstündiger 
Ruhe  die  Würze  durch  den  Zapfen  abgelassen^  welcher  sich 
ID  dem  Räume  zwischen    dem   doppelten  Boden    befindet; 
dann  gleich  auf   den   Braukessel  gebracht  ^    4  P(d.  Hopfen 
ssngesetzt  und  gleich  in's  KodKn  gebracht.    So  mächt  man 
4  — '5  Infusionen ,    bis    man  so  viel    Würze  hat,  um  30 
Hectoliter  Bier  davon  zu  erhalten.    Die  Wärme  des  Was- 
sers bei  der  ersten  Infusion  richtet  sich  nach  der  Farbe  des 
Malases.     Je  weniger   gefärbt  das  Malz  ist,   desto  wärmer 
mus  das  Wasser  sein.    Bei  den  folgenden  Aufgüssen  miiss 
das  Wasser  stets  kochend  sein.    Die  erste  Würze  muss  so- 
gleich^ nachdem  ihr  4  Pfd.  Hopfen  zugesetzt  sind ,  gekocht 
werden;  die  andern  Würzen  werden  allmählig  der  ersten 
Jons,  f.  tscha.  «•  6kon.  Chtm«  IV.  2»  11 


ziigeselKt  m»d  immer  so  »Ilm'^It])«;,  dass  Jas  fianzc  ri^l-s 
ficm  Kuchen  kömmt ;  m  t-nn  Alles  im  Braukessel  ist ,  &i| 
setzt  man  4  ITd.  Hopfen  zu ,  und  ^  lässt  im  oll'tnen  Kee^q 
5  —  7  Stunden  kochen,  bis  Alles  auf,  3- Uectulilec  nb{ 
dampft  ist.  i 

Aus  dem  Biaukcascl  «icd  das  Bier  iu  eine  bcsoHtti^ 
Kufe  (eliceucn  vat)  akgela8§en,  dann  in  dtm  KüliJscitil 
(doch  nuc  8  ZüII  hoch)  bis  znr  Blutwänne  abgekühlt i (^| 
Soinnrev  mehr,  im  Wiuiei-  Avenige^),  Jii<.>i'au[  iu  diu  Gäliriiiiga 
knie  abgelassen,  und  2  Pfd.  Helen  ziigemischl,  m  eicht)  V 
dem  Biete  iirnj^erüliil  werden,  welcites  nun  auf  Fässer  a 
bracht  Avird,  die  man  verstopfl,  in  den  Keller  bringt  a 
dort  aulruclit  stellt,-  nach  4  SluncIcD  aber  die  Sleple»  < 
selben  >vegwniiul,  damit  die  Hefen  aufivärls  weggi 
können. 

Dieses  Bier  Ist  6   Rftinale  liallbar,    M'ird   im   Wiitl^ 
nach  2  Monaten,  im  Sommer  nach  14  Tagen  getrunken. 

Das  Braunbier  Mird  eben  so,  Vi'e  das  Gelbe  bereif; 
ab(*  stets  vom  Anfange  an,  kochendes  Wasser  dazu  geni 
nommen,  Mau  branclit  dieselben  ZulhatcR ,  und  aus  dei^ 
selben  Menge  >rerdea  IS  (statt  30)  Hecloliter  bereitet.  5s| 
H1US8  24  Stundm  lang  sieden.  Mau  nimmt  Wiolergenis 
hiezu,  und  da  es  langer  aufbe^vahrt  wird,  mejir  Ht^len^ 
Statt  8  Pfd.  die  man  auf  30  Hecluliler  Velbliwr  i 
werden  liiezu  12  Pfd.  Hopfen  auf  IS  I^ctuliter  Bfouftbirtt 
geuontnien.  Dieses  Bier  geralh  am  besten  im  Winter,  he*^ 
sondei-s  im  Marx.  Es  l^lt  sich  länger  all  ein  Jalir,  uud 
hat  dann  einen  selir  süssen  Geschmack. 
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-  Hier  wird  auch  zweierlei  Biet  bereitet,  Geratemitevr, 
pvnä  Jf'eUabier.  Zu  dem  ersten  nimmt  man  GerBtenmalz,^ 
Weizen  und  Hafer,  die  untei-einander  gemengt  und  ffemaji*f 
len  werden.  Auf  14  Tli.  Daninalz  ^verden  2  'J'h.  Wdzew, 
und  li  Hafer  genommen.  Aus  100  Kilogram.  dieser  Men-t 
gung  bereitet   mün  3ü0  Litr.  Bier. 

Das  Getreide  ^rird  mit  lauwacmem  Wasser  infuDdir^t 
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irelchcs  man  dnrcli   eine  Rohre   giessf,  die  sich  zwischen 
dem  doppelten    Boden   befindet.     Nachdem  Alles  geliörlg 
darchnSsst  ist^  wird  die  Würze  durch  einen  nnten  befindli- 
chen   Zapfen   al^elassen  und   mit  dem  kochenden  Wasser 
im  «Braukessel    vermischt^    welches   bald   nachher  auf  das 
Mehl  gegossen  wi)rd.    Drei  Aufgüsse  bereitet  man  mit  ko« 
diendem   Wasser,  welche   eine    Stunde  lang  in  der  Kufe 
Ueiben.    Der   erste   wird  in  den  Braukessel  gebracht,  wo 
er  34-  St.  lang   mit   V   Th.    Hopfen  siedet;  dann  ^ird  ^r 
nieder  in  die  Kufe'  mit  dem  Hopfen  abj^elassen,  wo  er  eine 
Stande  bleibt,  bis  der  Hopfen  und  das  (letreidc  sich  gesetzt 
hibeii;    dann  wird  er   in   das   KiihlschifF  gepumpt,  mo  er 
Bor  (1  Zoll    hoch)  bleibt,   bis  Alles  kalt  ist.    Die  zweite 
hfnsion  'wird   mit  der  andern  Kälfta  des  Hopfens  versetzt, 
und. beide  zusammen  werden  kalt  in  die  Gährungskufe  ge- 
bracht.    Im  Winter  wird  1  Litre  Hefen  auf  500  Kilogi  am. 
genommen.  -  Im   Frühling    und    Herbst  geht    die   Gähiung 
Ton  selbst  von  Statten.     Am  andern   Tage^  nachdem   die 
Hefen  zügegeben  sind,  wird   der  Anfguss   in  oben  offene 
Fasser  nnd   in    den   Keller  gebracht.     Die    dritte   Infusion 
(oder  das  kleine  Bier )   wird  mit  dem  Reste   des  Hopfens 
^  St  (oder  langer)  gekocht;  je  länger  sie  siedet,  desto  bes- 
ser.    Man  setzt  ihr  keine  Hefen   zu.    Das  gemischte  Bier^ 
yrie  man  es  nennt,  besteht  aus  2  Th.  des  ersten  und  1  Th* 
des  letzten  Bieres;    das  MUtelbier  ans   gleichen  Theilen, 
iind  das  Drittbier  ans  2  Th.  Klehibier  und  1  Th.  des  er- 
sten Bieres«  ^ 

Wenn  das  Bier  nicht  brann  genüg  geworden  ist,  so 
setzt  nian  auf  1500  Kilogram  1  Kilogram  Kalk  (von 
^amur)  zn.  Soll  es  gleich  getrunken  werden,  so  nimmt  man 
etwas  Haiisenblase,  wodurch  es  sich  bald  kliirt;  aber  nur 
4  -*-  5  l'age  haltbar  bleibt.  Diese  Hansetiblase  wird  in 
Esflij;  gelöst;  der  bittre  Geschmack  des  Hopfens  wird  hier- 
dnrch  nicht  verloren.  Das  beste  Gerstenbicr  hält  sich  ein 
lahr  und  noch  länger;  das  gemischte  Bier,  wenn  es  im 
Friililing  oder  Herbst  bereitet  \aX,  6  Slonate  und  darüber« 
Wird  es  im  Sommer  gebraut,   so  hält  es   sich  nicht.   Im 
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Winter  bereitet  man  es  seifen  ;  -M-eil  man  glanbl,  dnss  Wa»^ 
sei,  «'elclies  geframn  war,  nicht  gut  zflm  Braueu  sei. 

Das  Gerslenbier  schäumt  wenig. 

Das  Weissbier  wird  eben  so  bcreilel;  docli  «ird  ihn 
meistens  eine  kleine  Menge  Heidekoru  zugesetzt.  Das  Ge- 
treide wird  mit  Wasser,  welches  ein  wenig  kälter  als  bei« 
Gerstenbier  ist,  nngefeüchtet ;  sonst  wird  die  Färb«  a 
dunkel.  Das  Wasser  wird  abgelassen ,  nachdem  es  aar 
Stunde  lang  infundirt-  war  ,  und  in  einer  bcsondern  Kuf«.' 
aulbe^va!lrt ,  »m  es  nach  1  —  2  Tagen  der  ersten  geknclw 
ten  Würze  zuzusetzen.  DIess  ist  tvesenfllcfi,  und  nniss  ge>^ 
scheben,  sobald  man  die  ersten  Spuren  der  ,  beginn 
Gähning  walirniinmt.  Nachher  werden  3  Atrfgiis.s 
kochendem  Wasser  gemacht ,  wovon  jeder  eine  Stmi 
lang  in  der  Kufe  bleibt. 

•Die  erste  Wiiree  wird  mit  |  Rilogr.  allem  HopfA, 
(anT  lOÖ  H-ilogr.)  3  Stundeu  lang  im  Sieden  erhaken.  ^Vai 
setzt  diesem  Biere  den  sanimllichen  Hojifeu  zu.  Die  2  leti«^ 
teil  Auszüge  werden  nicht  gekoclit ,  sunUern  ruh  dem  i 
Sien  zugesetzt.  In  die  Galirungskufe  werden  5  Kilugram. 
Heren  (auf  3000  Kilogr.  J  genommen ,  und  man  erhäh  40Q{ 
Litr.  Bier  aus  100  Kilugr.  Dann  wird  noch  eine  Infu 
mit  Iieissem  Wasser  gemacht,  welclie  man  JUein-ffeiaAü* 
nennt. 
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Drei  Sorten  Bier  werden  in  Brüssel  bereitet:  Gißbea, 
Bratines  und  J^eissea,  Zum  OelUbier  wird  Gerstenmal 
imd  Weizen,  gewöhnlich  zu  gleichen  Theilen,  genammeo^ 
Einige  nehmen  mehr  Gerste  als  Weizen.  23  Hectolitr.  Ger>^ 
atenmalz  und  eben  so  viel  Weisen,  oder  28  des  ersten  und 
22  des  letzten,  geben  50  Fässer  starkes  imd  25  Fässq 
schwächeres  Bier.  Aul  diese  Weise  werden  nur  svä. 
Biere  bereitet,  wovon  das  erste  „Faro",  das  andre  „Naer^^ 
goel"  heisst.  Durch  Vermischung  dieser  Beiden  entslebent. 
nun  mancherlei  Sorten  von  Bier.  So  erhält  mau  durch  Vef^j 
inisclmng  von  1   l'h,  des  ersten  mit  6  Th.  des  leiztern  de» 


Braap  v.  s.  w.  IVill  man  ehvr  Liimhtk  haben ,  so  -wird 
der  erslc  Au§xug  mit  weniger  rmd  der  zweil«  mil  melir 
Wbss«!  bereitet,  so  ilass  man  40  Fasset  Lambii  und  30 
tSssei  Pfacfgoet  erLäll. 

Eioige  nachcn  3  Auszüge,  tiad  bereiten  dtrect :  Lam~ 
Ut.  fbro  and  Qelbbia:  Diese  erhallen  aus  der  ersten  In- 
tiütta  20  Fässer  Lambik,  aus  der  zweiten  40  Fässer  Fitro 
od  aus  det  tUittea  20  Fässer  ffdbbier.  Um  so  zu  ver- 
bbceat,  wird  die  zweit«  iDfusion  durcli  die  Kiirbe  bereitet, 
aad  die  Flüssigkeit  darf  nicht  durch  ein  im  Boden  ange- 
kaclite»  Loch  abfliesseo.  Will  man  Liimbil  linben,  so 
wird  am  Tage  vorher  dcv  Braukessel  mit  Wiiäscr  angefüllt, 
md  um  5  —  6  Uhr  Abends  Feuer  mitcr  demselben  an- 
{«maclit,  damit  gleich  am  andern  Tage  das  Waiser  schon 
lodU.  Der  Baden  der  Maeerirkufe  wird  au  tleuuelben. 
Tage  mit  einer  hiDreicheuden  Hlcuge  .Spreu  bedeuUt,  imd 
daa  kalte  Wasser,  >vas  zur  Maccration  gebraucht  wurde, 
kann  an  demselben  Tage  in  die  Kufe  gegossen  tverden. 

Das  Getreide  wird  in  demselben  Augenbh'ck  in  die  Kufe 
gebracht,  wa  man  mit  der  Arbeit  beginnt.  Igt  alles  Mehl 
i»  dorselbeo,  st)  giessl  man,  so  vi^l  als  gemtg  ist,  itlaoerir- 
Wasser  fieiss  hinzu.  Zum  Mnceriren  werden  12  Fässer 
kakes  und  eben  so  viel  heisses  Wasser  genommen.  Friert' 
•s,  oder  ist  die  Witterung  li£tss ,  so  wird  ein  Fass  wärmet 
oder  kaltes  Wasser  mehr  genommen. 

Ist  Alles  wohl  umgerührt,  so  werden  6  Pässer  beisses 
'Vl^asser  zugegossen ,  ^^  ieder  umgerührt ,  und  nochmals  6 
F&ss'er  heisses  Wasser  zugemischt  und  umgerührt;  alsdann 
an  Heclolitr.  .Spreu  in  der  KuTe  itmhe'rg  est  reut.  Hierauf 
Werden  gleich  die  KÜrbe  eingebracht.  Wenn  die  Witle- 
niDg  nicht  sehr  heiss  ist,  so  werden. 3  Fässer  von  dieser 
WBrze  besonders  aufgehoben ,  um  sie  nachher  dein  Biers 
n  der  Vereinigungskiile  zi^etzen  zn  liiinnen.  Die  Körbe 
#^den  2—3  mal  durch  Eimer  ausgeleert  und  dann  hcr- 
•ÜBgezogen,  nachdem  man  si't  von  dem  anliüng^nden  Mehle 
gBTetnigl  hat.     Man  hat  beobachte),  dass  man,   bei  dersel- 
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ben  Meuge  Wasser,  mehr  Wiinse  erfiült,  wenn  das  ! 
gTo6,  uuj  weniger,  wenn  dasselbe y^*«  f^cmnlilen  tat. 

Das  Wasser,  \ietclies  zum  ersten  Auszüge  bestimnl 
ist,  Avird  kochend  in  die  Macerirkufe  ^''P^^ossen,  uiid  zwai 
in  der  Slen^c,  das?  es  mit  der  Wüi'ze  50  Fässer  ausmadit 
Während  des  UniriihieDS  werden  meüieDS  mehlige  JUnin- 
pen  daraul  sclivrlmmend  angetrotfeii)  Melcha  » 
auseinander  drücken  miias. 

Wenn  alU'S  Itlelil  zn  Boden  gefallen  Est  » 
Jen  die  KJirbo  eingebracht.  3  —  4  mal  -nerden  <Kenti 
ben  ausgeleert;  zuletzt  '^tird  das  Loch  geüHnet,'  welche 
im  Boden  atigebracht  ist ,  ^vodurch  die  zniückgeblieber 
Würze  in  eine  untergestellte  Kufe  abHicssl.  Die  sämmtlt! 
chen  Kürbe  werden  im  Wasserkessel  gereioigl.  IVaohhM 
M'ird  in  der  Macerirkufe  das  Mehl  vun  den  Seilen  naci 
der  Mitte  zu  angcliäufl,  tind  der  ciilblüsste  Boden  mit  Spre 
bedeckt,  dalin  ivieder  von  der  Mitte  zur  Seite  geschoba 
Und  der  Burlen  ^yieder  mit  iSpreu  bedeckt;  hierauf 'vrüi 
dann  Alles  gleich  gemacht. 

So  wie  der  erste  Most  im  Kessel  miedet ,  v-ird  das  ül 
die  untere  Kufe  Abgeflossene  ullmüliUg  (damit  das  Kochei 
nicht  aufdört)  wieder  zugegossen.  Alles  Bier  wird 
wieder  ans  dem  Braukessel  in  die  Macerirkufe  gegosses 
imd  von  Neuem  mit  dem  Mehle  vermischt.  Ist  die  HäHM 
in  der  Kufe^  so  wird  das  Feuer  unter  dem  Kessel  mit  j 
piilverlea  nassen  Steinkohlen  so  lange  überdeckt ,  bis  daf 
Bier,  Melclies  nachher  wieder  in  den  Braukessel  küraml« 
imgelahr  8  —  9  Fasser  beträgt.  Steigt  das  Bier  in  der 
Kufe  in  die  Hohe,  so  muas  es  umgerührt  werden^  damtl  m 
wieder  zum  Fallen  kömmt. 

Sind  nur  noch  2  Fässer  im  Kessel  Übrig,  so  wird  Ata 
I.ooh  im  untern  Boden  ein  wenig  geöilhet,  damit  die  Wnra^ 
welche  durch  das  Mehl  lihrirt,  in  die  untere  TropDiuta 
langsam  abSiessen  kann.  Wenn  das  B'er  klar  durcbgebt,- 
so  wird  d.is  Locli  vergrüssert,  und  das  Durchgeflossen« 
gleich  in  den  Kessel  gegossen ;  ist  es  noch  nicht  hell »  i 
Uist  man'  es  abiimaU  durch  das  Mehl    lillrii-eo,  bis  Alle* 
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klar  ht  Wird  es  iiinlit  lirll ,  so  sct/.t  moii  ifim  im  Kessel 
eiBe  ganz  «geriDge  Aleugo  (pro  uuo  circiler  aase)  JNaiuiirer 
Kalk  zß. 

Sind  iS  Ffisiser  im-  Braukcasel^  so  scliliesst  iiitHi  den 
Ofen,  lasst  das  Feuer  frei  brennen,  setzt  25  KiIugK.  liopfen 
sa,  uid  bedeckt  den  Kessel. 

Wenn  das  Bier  kocbl,  so  >^  icd  der  Kessel  wieder  ge« 
ciffnet^  und  das  Bier  ans  der  Troplkiije  tliellMvirio  M'iedec 
»gegossen  ^  mit  dei  \ovsiclit  jedoch^  dass  das  Siedco  uicIiC 
unlesbro<;hBn  vird. 

Das  Bier  muss  6  Stunden  lang  kochen,  ron  der  Zc-it 
nit  gerechnet,  wo  18  Fässer  da  waren*  Je  stärker  dns  Ko- 
chen Statt  findet:  desto  blosser  und  angra^ehnier  wird  das 
lÜer»  Ist  nicht  genug  Bier  im  Braukessel,  so  gierst  man 
wieder  kochendes  Wasser  auf  das  Mehl,  damit  40  l^'Äsßcr 
Bitr  .Iieraiiskonimen.  Ist  Bier  genng  da,  so  wird  der  liest 
d-*8  Hopfens  zugesetzt:  auf  das  Fass  TjonAik  2  Kilogr.  llop- 
fe»;-  iHif  1  Fass  Faro  \k  Kilogr.  und  auf  das  schwache 
Bier  \  Kilogr.  Hat  es  6  Stunden  gekocht,  so  öffnet  man 
imof  Kessel,  und  bringt  das  Bier  auf  die  „aromatische^^  Kufe 
-  uad  von  da  in 's  Külilschiff.  Ehe  diess  geschieht^  muss  das- 
Bolbe  mit  heissem  Wasser  gereinigt  werden. 

Bei  dem  andern  Aufgüsse  geht  es  folgendermaason  zu : 
Das  Wasser,  welches  im  Wasseri^essel  siedet,  wird  in  die 
Maeerirkule  gegossen  (35  l^^ässer,  wenn  25  Bier  verlangt 
M'erden}.  —  Die  Oeffnung  im  untern  Theile  der  Kufe  wird 
nicht  eher  geschlossen,  bis  in  dem  Augenblicke,  wo  das. 
Wasser  eintritt;  denn  je  trockner  das  Melvl  ist,  desto  bes- 
ter \iivd  das.  Bier.  Das  Mehl,  welches  sich  geballt  hat, 
an4  oben  aufschwimmt,  wird  zerdrückt,  umgerührt  und  eine 
viertel  Stunde  ruhig  stehen  gelassen;  dann  liisst  man  es 
durch  die  Oeffnung  im  Boden  des  Gefasses  abfliessen ,  und 
hierauf  w  ird  es  in  den  Braukessel  gebracht. 

Beträgt  die  Würze  nicht  18  Fässer  voll,  so  wird  vom 

ersten  so  viel  zuriickgehaltcn^  dass  es  .jetzt  18  F.  ausmaclit. 

*  Man  lüsst  es  bis  zum  andern  Tage  sieden ;  nämb'ch  bis  das 

vorhergehende  Bier  aus  dem  Külilsclufi'e  in  die  gemein- 
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seliafiliclie  Kufe  ubergebcaclit  ht.  Dem  vongen  Boptm, 
welcher  von  dem  «rsten  Biere  in  äem  Gewürzkessel  zoriick- 
blieb,  wir*)  neuer  Hopfen  am  andern  Klorgcn  um  5  Ulir  xU' 
{gesetzt.  Dns  erste  (abgekuliUe)  Biet  wird  jetzl  mit  3P3s- 
eem  toben  Mosles,  welcher  am  vorhergehenden  Tage  e^ 
halten  Murde,  vereinigt.  Zuweilen  (zumal  bei  heissev  Wi^ 
tentng)  wird  statt  Mostes,  kaltes  Wasiser  angewendet.  DwM 
gescbieliE  auch  beim  Naergoft. 

Das  Glät'kere  Bier  wird  aus  der  Verein igungsl 
(ohne  Hefen)  auf  Fässer  gchraclil,  das  Naergoet  erst  auf 
das  Küblscbiff  und  dann  auf  die  Fasser.  1  —  2  Fasset 
davon  werden  in  der  Yereinigtiogskule  ziirückgelassea  inj 
mit    dem  darin   noclr  befiudliclieu    friibcrn   Htere  vermisdiC 

Das  Braunbier  M'ird  wie  das  Gelbe  bereitcl;  nur  \al 
das  hiL'tigenverbaliniss  der  ßestandibeile  verschieden.  Sa 
werden  auf  30  Kilogram.  Gersteiimalz  '20  (oder  weniger) 
Weizen  zu  50  Fass  starkem  und  25  F.  Naei-goct  genoMf 
racn.  Wild  vicrdoppelies  Bier  verlangt,  so  besteht  der 
Aufgiiss  nur  aus  40  Fässern. 

Zur  Bereitung  des  Eraunbieres  wird  keine  roIie-  Wiin» 
aufgebuben,  um  sie  m  der  gerne inschalllicben  Knie  zu  rflf 
einigen.  Die  erste  Winzo  wird  vielmehr  zugleich  in  dm 
Kessel  und  nicht,  wenn  er  zu  18  Fässern  bestimmt  ist,  zun 
Sieden  gebracht.  Ist  die  Würze  sämmdich  im  Kessel,  ai 
setzt  man  Eür  8  —  9  Heller  (as'sibus)  Namurer  Kalk  zu; 
4  desselben  für  starkes  Bier,  \  lür  Naergoet ,  und  schlieasC 
alsdann  den  Kessel,  damit  es  sieden    kann. 

Der  fiaergoet  wird  im  Wasserkessel  zum  Sieden  ge* 
bracht,  weil  das  starke  Bier  bis  9  Uhr  des  »tndern  Mor- 
gens im  Kessel  bleiben  muss.  Beides  muss  14  Stunden 
lang  sieden. 

Wenn  der  Wasserkessel  fast  mit  Naergoet  angeftUU 
ist,.  Bo  bringt  man  ihn  zum  Sieden,  setzt  ihm  y  des  nocb 
übrigen  Kalkes  zu,  und  liillt  ihm  jeUt  gane  an. 

Man  setzt  dem  Braunbier  so  viel  Hopfen  Xa,  wie  da 
gelben;  aber  40  Pfd.  werden  zurückbehaken,  um  sie  ii 
starken  Biere  zuznsetzen,    wenn  es  8  Stunden  Im  Sieden 
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kL  Dadoreh  criiälf  es  Krallt  und  Stärke«  Da  während  des 
Siedeaa  Ker  Yerloren  geht,  so  werden  fiir  beide  Sorten 
2  FSas^  Wasser  mehr  (^Tnommen.  Stari  darf  indessen  das 
Bier^nicbt  sieden.  Manche  bringen  das  Brauobier  wie  das 
'  gdbe  anf  gkiche  Weise  in  die  Fasser ;  andere  Termischen 
SS  lanwwm  in  der  Vereinigungsknre ;  setzen  alsdann  Hefen 
n,  mid  bringen  es  anf  die  Fässer,  sobald  die  Gähnmg 
beginnt. 

Der  Faro  wird  direct  auf  verschiedene  Weise  und  aus 
allen  Getreidearten  bereitet;  doch  ist  er  stets  derselbe;  ich 
sage:  df^rec^  weil  er  auch  oft  indlrcct ,  durch  Yermischung 
des  starken  Biers  mit  dem  schwachen  bereitet  wird.  Es 
giebt  Brauer^  welche  auf  40  Fasser  Paro  4  Hcctoliter  Wei- 
zen, 6  Hectol.  Buchweizen  und  8  Alalz  nehmen.  Die  Ma- 
ceration  geschieht  mit  heissem  Wasser,  und  nachdem  die- 
ser erste  Most  abgeflossen  ist,  so  ist  ein  emziger  Aufguss 
hinlänglicli.  Beide  werden  vereinigt  und  4  Stunden  lang 
im  Sieden  erhalten,  wobei  der  Kessel  nur  halb  geschlos- 
sen ist  und  zwar  von  der  dem  Winde  entgegengesetzten 
Seite,  um  die  Dämpfe  von  den  Arbeitern  abzuhaken.  Das 
Bier  ist  weiss  ^  wenn  es  aus  dem  Kessel  kömmt  ^  und  er- 
hält seine  Farbe  von  dem  jungen  Hopfen ,  ( welcher  besou'* 
ders  im  Wasser  gekocht  wird)  und  von  dem  Eindampfen 
zweier  Fasser  auf  eins.  Man  setzt  ihn  in  dem  Augenblicke 
dem  Biere  zu,  wo  es  in  das  Kühlschiff  gebracht  Mird. 
Dann  kömmt  es  in  die  Fässer  und  in  den  Keller. 

Bei  dem  Lanibik  werden  die  Zuthaten  um  \  vermehrt. 
Um  denselben  dunkler  zu  färben^  Mird  ihm  Kalk  zugesetzt. 
Dem  Furo  wird  zu  diesem  ^Twecke  baid'dunkles  Bier,  bald 
der  Saft  schwarzer  Kirschen^  bald  gemeiner  Syrup  u.  s.  w. 
xugesetzt. 

Das  Bier ,  welches  fälschlich  "Märzbier  genannt  wird, 
enthält  keinen  Weizen,  und  mehr  Buchweizen  als  Gerste; 
denn  zu  40  Fässern  nimmt  man  4  Hcctoliter  Buchweizen  und 
8  braunes  Malz.    Es  siedet  4  Stunden  lang,  und  wird  fibri- 

wie  FoTQ  beliandelt. 
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E^  ist  en  b (-> wundern ,'  dass  dos  Bfüftselüc  Oml 
(Maii  fiir  Geifcide  iiiaD  aticli  dtiEU  neliinen  nin.^)  so  wenige 
Oborliuren  gj'eJil.  Die  Lraaclie  kann  niclil  dam  liegeD.  daas: 
man  kuine  He'cn  »ngeselst  liat,  denn  matt  liat  yielo  VVeis»4 
liier«,  ^teklien  keine  Heien  airj^esflzt  werdor,  und  die 
vieiu  Hef«:!  niiawerCn.  Dfo  Fasser  werden  ^on:^!  anffofiillt^ 
uhU  Ein  Fass  wird  lediglicli  d^üu  hesuuiml,  die  andern  dft4 
■litt  aiifäirüllen;  daltcr  kanu  man  nicht  nu^d.  diissi  UM 
Oberhelen  Unterli den  wet'di:n,  Meit  sie  nacli  vben  uichl 
enirui'iit  Mscileu  köiiiiflu.  Citibbicc,  waa  langL'  siifbew-vWi 
worden  soll,  erzeugt  die  letzleve  mciu',  als  die  erslere,  f}% 
es  derselben  bedaiF,  um  Nieii  zu  ei'I:i:lLen.  ,  .^ 

Ist  das  Bier  nauli  dii'r  Gäliruäg  nicbl  klar,  sa  hellt  in^i 
.  CS  diii'th  Hausenblase  ia  Blei'  golüsU  Ehedem  ward«  4^' 
iMiiifiik  s.>\vuhl  aU  dci'  rata  ufl  auf  die  eben  Ci'zälilt« 
Weise  bereitet.  Da  diese  Biere  deunncli  ateU  dieaelbea 
Maren,  so  beweist  diess  ebenTalls,  dass  nicht  die  ^t  des 
Brauens,  oder  die  genommenen  Stqile,  sondern  nur  dielitt- 
calität  den  Bien  n  eine  bestimmte  iVatm-  ertheilen.  [ 

Zu  Brüssel  ^vird  allgemein  ein  Jf^elsubie»-  gebraut,  wift 
zu  Löwen  das  Lüwener  Bier.  In  Brüssel  itimml  mandaai 
2  Theile  Gerste ,  1.^  Weizen  und  1,  Hafer;  diese  wevdiiil 
gemengt  und  zusammen  gemahlen.  Das  Metil  \vird  in  i^t, 
Macerirkufe  mit  Wasser  van  35°  B.  infundiit.  Die  Wiiiz^ 
wird  durch  die  Kürbe  gesondirt,  und  alsdann  werden  noch, 
2  —  3  Aul'giisge  geniachl.  Hieraul  wird  das  Slehl ,  oebst 
altem  Hopfen  zugeworfen  und  2  Stunden  lang  gekocht; 
nach  dem  Abküliten  werden  Hefen  zugegeben  und  da^Btee 
in  Gährung  gebracht. 

7''o«%  iMwener  Tuen. 
Die  Beslandthelle  dieses  Bierfs  sind  Gersten  -  Litßmalr, 
Weizt'U  und  Hafer,  Mau  zieht  diu  Wintergerste. vor.  Zu 
100  Fass  Bier  nimmt  mau  140  Itlaas  Malz,  deren  jeiba 
50  rid.  hall;  104  M.  Weizen  und  13'  SI.  Hafer.  Da-sBlale 
^viril  Ukit  dem  Haler  imd  \  —  J  Weissen  zugleich  gemah- 
len, und  iu  der  Muterirkufu  iulundirl;    der  Rest,  des  Wei^ 


WB&  aller  allcia  (oJer  mit  scLr    wenig  Hafer)    getnen<;t, 
^mahlen  und  in  Säcken  der  last  siedenden  Wüi-ze  im  Kes- 
wl  zugegossen.     Diese  geringe  Men^  Malz  tai  zur  Güte  des 
ßtera  nichl   weaentlidi,    sondern   um    des   Gesetzes  willen 
ngafiigt,     krafi   dessen  .^'r,   der     ganzen    I^lasse  zugesetzt 
weiden  inuss.     Die   Maceratiouskure  viird   zur    Haltte  mit 
4udlaai(im  Winter  laulicliem)    Wasser  angefüllt,   und  als- 
dann  das  Malz  mit  dem  Hafer  zugeworfen.      Nachdem  Al- 
les gehörig  durchgeai'beilet  ist,    ^ve^den  gleich    die   KüHm  ; 
eingebraohl,  und   die  durch   Eimer  ausgeschüpite  Würze  hl 
(I«n  Kessel  gebracht.     Es   werden  so   viele  Körbe  eing()*| 
bracht ,   als  die  Jvufe  aiirzunehmen  im  .Stande  ist,      Wens] 
nachher  dieselben  wc^euommen  worden  sind,  so  lülll  ii 
di*  Macerirkule  ^vieder  mit  kaltem  Wasser  an ,    und  verel^a 
9^  die  auf  dieselbe  Weise  erhaltene  Würze  mit  der  vaä*! 
gen  im  Braukessel. 

Alsdann  wird  das  Mehl  mit  der  Würze   infundirl  nnt^ 
am  selben  Zeit  die  Macerirkufe  mit  heisrem  Wasser  ange- 
füllt,' nachdem  beide  vermischt  sind,   wird  die  Würze  iT«t 
dtttch  Körbe,  dann  durch  ein  Loch  zwischen  dem  dappeltea 
Boden,  in  kleiucr  Alenge   auugezugen   und   mit  dem  Yov- J 
hergehenden  im  Kessel  vereinigt.      Hierauf  Mird  das  Feuetfl 
unter   dem  Braukessel  angezündet  und  Alles  gut  mit  SläbeM  ] 
ningerührt,  damit  sich  Nichts  auf  dem  Boden  ansetzt.     Nach 
8  .^  4  Stunden,     wo  es  zu  sieden  anfangt,    hört  man  mit 
dem  Rühren  anf,  uud  siedet  bei  olfcnem  Kessel  1  .Stunde  lang. 

Während  des  Kochens  wird  die  Ftlacerirkiife  zweimal 
mit  heissem  Wasser  angefüllt ,  und  die  erste  in  demselben 
erhaltene  Würze  in  einem  andern  sogenannten  „aromali- 
>  teilen "  Kessel  l-  Stunden  lang  im  Kochen  erhallen ,  und 
ahdann  gleich  in  das  KühlschliF  gebraclil.  Dieses  liier  lieissl 
Ocwürzbier  (^Kiti^d-Bier).  Die  andere  Würze  (S/i/l-Blo-) 
wird  in  eine  andere  Kufe  gelassen.  Hierauf  wird  Alles 
SB8  der  Macerirkule  in  den  KlUrungäboliich  gebracht ,  in 
welchen  das  erste  Bier  schon  gekocht  (und  durch  die  Küibe 
Igen)  umgegossen    wird.      Dieses   Bier  wird  durch 

nielil  nilrirl,  und  Aiesät  durch  den  Buden  in  das  untere 


Gcfäss,  tvorans  es  durch  die  Piimpe  iiuf  Sits  KüItlscTi^ 
kommt.  Wenn  der  Kessel  jelzt  ntir  noch  Itfeli!  enthält,  SO 
Mird  er  mii  der  andern  Würze  an^i^riilll  und  eben  so  bo- 
hrndell;  auch  muss  er  diu-rh  das  Mi'hl  filiriien;  hierauf 
Mird  der  Keseel  wieder  mit  kochendem  Wasser  angefüllt» 
velches  ebenfafU  5  St.  darin  verweih ;  dann  wird  es  ia(6h 
Eimer  aus^escliupft ,'  durch  das  Mehl  fillrirt  und  aoF  ttä' 
Kiililsdiilf  gebrachl.  Dieses  Bier  heisst  „Ä/ctnfii«-".  So- 
bald die  Hämmtlichen  Würzen  kall  geworden  sind,  werdM' 
sie  in  der  Gähriuigskufe  vereinigt,  wo  4  —  5  Eimer  HeRWt 
zugesetzt  werden;  nachher  wird  Alles  auf  Fässer  gebrachU' 
So  veriährl  man,  w^enn  nur  Eine  Sorte  Bier  bereitet  vfotätn 
«olL  Will  man  ßier  von  rerschiedecen  Preisen;  so  mÜssStf 
d.e  Würzen  in  verschiedenen  Verhältnissen  mit  einander' 
vermischt  werden,  —  Wenn  die  Fässer  geriillt  sind, 
mibsen  sie  gleich  in  den  Gähningsk eller  gebracht  mid  ao' 
geslellt  werden ,  dass  das  Spundloch  oben  hin  kömmt  md' 
ofTen  stehi.  Man  bringt  einen  hölzernen ,  einen  halben  Fusa 
breiten  Reif  darüber  an,  damit  die  steigenden  Hefen  nicht 
ausfliessen.  Die  ersten  dunkleren  und  sehr  billem  Hefea' 
müssen  «-eggenomtnen  werden ,  damit  sie  nicht  Mieder 
Fass  kommen,  und  das  Bier  trübe  und  unangenelim  macben. 
Die  spaier  erscli  ein  enden  Hefen  werden  zu  häuslichen  ZVr^kJ 
ken  aufgeliuben.  -Ist  die  Gührung  zu  rasch,  wie  diess  tffl 
im  Sommer  geschieht,  so  wild  noch  ein  Keif  über  den' ef-^ 
steo  gelegt.  Im  Winter  werden  diese  Keller  fast  hemietiscik 
geschlossen ;  so  dass  man  vor  dem  Eintreten  erst  die  T hüreni 
wegen  der  Menge  des  kohlensauren  Gases  aufslehea  la 
muss.  Hierdurch  erhält  man  mehr  Helen,  und  das  Bter 
M-ird  besser.  Nach  1,  2,  3  Tagen  ist  Alles  vollendet;  n 
stopft  dann  die  Fässer  zu  und  hillt  sie  nachher  immer  auf. 

So  wild  das  Löwener  Bier  gebraut,  was  man  nach 
ßrüfsel  schickt;  jenes,  welches  für  Antwerpen,  Flandern 
und  Holland  bestimmt  ist,  erhalt  mehr  Hafer,  und  wIrJ 
wieder  lang  gekocht,  5  —  6  Fässer  roher  Würze  weideii 
ohne  alles  Sieden  dem  übrigen  Biere  in  der  Gähnmgkide 
zugemischt ,  ehe  es  «irt  die  Fusscr  küiiimt.    Oft  werden  f 
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Fäfser^  soI>aM  sie  gefiilll  sinJ,  gesohlossen  und  gar  keiner 
CühroBg  tmierwoiTen  ;  mandinial  gar  keine  Hefen  zugesetzt. 
Su  etbält  man  ein  Bier,  welches  weisser,  kühlender  und 
tcbäanKRiler  ist»  und  sehr  viel  Beifall  hat. 

,    Dei-  „  Peclcrnutn  *'   wird  aus   denselben  Bestandtiieilen 
md  rbcn  m  gebraut     Dtr  Unterschied  liegt  blos  in  Folgen«  < 
den:      Die  erste  Würzet    die  nicht   mehr  umgerührt  wic^H 
siedet  S  Sliiiidci)   laug,   nod  die   x.icvlle,   weldie  bei  dcotl 
gewÖlutlichen  l.äwener  Biere   gleich  mit  dem  Hupfen    zitutj 
ICächon  gebracht  wird,    bringt  man   erstens  5  .Slnnden  Innfftl 
■t(  ^vfB  Melde  zum  Kochen;  dann  »ird  «ie  vermilleliit  du 
^iicbe  iu  den  aromalisclien  Kessel  gubrachl ,  wo  sie  nock> 
UaU  mit   dem  Hopfen  b  St.  lang   siedet,  und   dann  auf 
BJiliUcliiir  kümml.      Beim  Peelerman  wird  das  kleine  ßia 
nicht  mit  andern  gemiacht.    In  einigen  Brauereien  wirdjet 
eine  geringe  Menge  Kalk  mit  der  Würze  gekocht,  i 
getätti'lere  Farbe  hervorzubringen. 

Der  dermalige  ,,  Peelerman'*  iat  durchaus  nicht  mel 
Aßt  alte  buchst  beliebte  Poelernian.  £r  ist  für  uns  i 
■ere  ISacLkommen  ganz  verloren  1  .Seine  Natur  ist  mit  dei 
anbekaimten  l.>ocaleinfluss  verschw  unden.  Alle  Süsstgiie 
desselben  ist  lort.  Eiiedi.-m  war  er  stark  imd  doch  leicbtjl 
jetxt  beschwert  er  den  Kopf  gauz  aufl'allend;  da  im  Gegen-1 
fkeil  da«  geuöhnliche  Lüwener  Bier  eher  gewoui 
verloren  Itai. 

Früher  wurde  in  Lüwcn  ein  weisses,  fruch I reiche^  Biep 
gebraut,  was  man  „t'oUcgltuhier"  hiess.  Es  Mar  < 
Bier,  welches  für  diejenigen  Studenten,  vtelche  in 
Gdlegien-Gebäudcn  zusammen  wohnten,  gebraut  wui 
El  wurde  dreimal  mehr  tielreide  dazu  genommen)  als  zu 
dem  gewöhnlichen  I.ütvener  Biere.  (Zu  30  Fii.ssern  dleaen 
Bieres  Vrurde  so  viel  Getreide  genommen ,  als  zu  {)0  Fäs' 
■em  des  gewäknlic/ien  Lüwener  Bieres.)  Das  Getreide  MurdW'l 
btenu  besouders  ausgewählt,  und  man  sah  mit  Sorgfalt  dar>vJ 
anf,  dass  das  Itlalz  sehr  rein  nud  dass  das  Getreide  sÜmmt-' 
ficb  bis  zu  einem  und  demsrlben  Grade  gemalzt  war.  Ea 
vmdi:  erst  nach  drei  Wocliin  getrunken.      Bei  diesem  so 
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slnikcn  Biere  ixm  kein  ■  Teiilerbeii  eu  l)eFi1fcTri«n,  Vf 
kunule  nu^orordenllicli  laii^  atifbcwahit  neiden.  Diese»* 
küsiliclie  Bier  -ivurJe  ^valtrscliciulicli  um  <]jB3\villcn  (ub4' 
zNvar  selif  lL'(;igi.'big )  dargereicht,  um  die.Sliidetileii  abzahal« 
ten,  Wirtluliätisur  EU  besiiclien.  Es  war  süss,  weinigi  und 
Eland,  himicIuHcli  der  Süssi^keit,  KM)acli<-n  dem  LüweMr- 
Biere  und  dem  Pcelei-maii.  Auili  Fremilen,  welche 
Collegieiiliäuser  besuchten,  Murde  es  reichlich  vorgesetzb' 
die  Gaäl&eundschaTt ,  welche  einem  Volke,  das  sich  durch; 
Butae  InslitutioDe»  ^ücklicli  lÜhlt,  natüilich  uud  ge\t6h»*'< 
lieh  ist,  hatte  diese  Freigebigkeit  eingelührl;  §ie  -\ 
xügh'ch  und  aiisgeKeicIiiiel  in  den  Klüsleru  an^alteiren ,  yni» 
che  ihre  Hospilaliiät  keineswegs  blos  auf  ilire  Aralsbiiidei 
beschrankten. 

,  __  _      ,  fom  Diester  Biere, 

,    Hier  "wird  ein  sehr  bekaontes  Localbier  gebraut 
eeu Farbe  rötlilich  (zwischen  braun   iniil  weiss)  ist.      Di«' 
Ues lau ddieile  sind  ,'^<)UlUlL'l-gerate ,    Weizen  und  Maler;    blo» 
die  ersle  uiid  als  ülfalz  auge^eiidel.      Alles  wird  gemeogt' 
und  zusantnieu  gemahlen.       Alan   nimmt    1   H^Gtoliier  Aial^ 
4  Weizen  und  ^  Hafer  zu  1  Fass  Bier.     Naclidem  in  de>/| 
Slaceralionskufe  die  ganze  >laHse  mit  Wasser  beleuchtet .  ii 
BQ  wird  Alles  miteisunien  C>abi.'in  fliiisiig   nmgeiiihrt,    iu|4ll 
wenn  ctas  Wasser  nicht  schneli  das   Me\ü  dmchdringt^ 
Verden  Siübe  eingebracht,  um  «las  Witwer  leichler  cändiü-i 
gen  zu  machen.     Im  Winter  nimmt  miin  hierzu  lieif 
Sommer   lauliches  Wasser.      Uuter    iliesi^r   Zeit   wird  daa)) 
Wasser  im  Kessel  zum  Sieden  gebracht,     kuchend  auf 
Mehl    gegosseil    und     siels    mit     hülzerncn    Gabeln     etai^  • 
umgerührt,     bis    keine    Klümiichen    mehr     ^vahrzlmehmeI■ 
sind.       Nach  einer  viertelstündigen  liulie   ivird    die   Wune 
durch  das  zwischen  dem  doppelten  Buden    belindliclie  Loch 
abgelassen.     Der  Kessel  witA  mit  der  Hallte  dieser  Würve  : 
augelüUt    und   auf  jedes  Fass    1    Pfd.    Hopfen    zugegebene* 
jetzt    wird    das    Feuer   unter    demselben    angezündet ,     tiod 
wenn  das  Sieden  einige  Zeit  im  Gange  ist,  mit  dem  andern 
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Theile  de«  Mostes  toU  gerüilr.  Diess  geschieht  um  des- 
willefly  weil  dieses  Bier  vom  Anfang  an  stark  kochen 
Moss^  und  dalier  zum  Theil  aus  dem  Kessel  fliessen  würde, 
wenn  glcii^  vom  Anfang  an  der  Kessel  voll  wäre.  Das 
Sieden  wird  im  offenen  Kessel  7  —  8  Standen  lang  forfp^e- 
seist  und  bemach  durch  eine  Pumpe  gleich  auf  das  Kühl* 
sdjifT  gebracht ,  wo  es  im  Sommer  (bei  gane  geringer  Tiefe) 
«»stark  abgekühlt  wird,  als  es  möglich  ist;  im  Winter 
aber  9  bei  grösserer  Tiefe  ^  bis  zur  Blutwarme  gebracht  wird. 
Hierauf  bringt  man  es  in  die  Gälirungskufe^  wo  man  ihm 
Hefen  zusetzt,  welclie  man  erst  mit  frischem  Biere  in  einem 
kupfernen  Eimer  verdünnt.  Auf  40  Fässer  Bier  werden 
4  Liter  Hefen  genommen.  Hierauf  bringt  man  es  in  Fasset 
und  in  den  Keller ,  wo  es  24  St.  lang  gährt.  Ist  die  Gäh'^ 
rnng  nicht  kräftige  so  vermischt  man  etwas  Weizenmehl  ni^'t 
Bier  9  und  giesst  diess  in  die  Fässer.  Aus  diesem  Biere  er- 
zeof^  sidi  viele  Hefen,  so  dass  täglich  viele  Fässer  da- 
mit augefiillt  nach  Brüssel  und  Antwerpen  geschickt  werden» 

Im  Sommer  wird  diess  Bier  nach  3  —  4  Wochen, 
im  Winter  nach  2  Monaten ,  getrunken.  Es  kann  sich  2  — 
3  Jahre  halten^  wenn  man  es,  nachdem  in  den  Fässern 
Alles  ruhig  geAVorden  ist,  auf  Bouteillen  zieht.  Doch  müs- 
sen diese  nicht  gleich  verstopft  werden,  sondern  mau  niuss 
abwarten,  bis  sich  keine  Luftblaschen  mehr  im  Biere  eut- 
-wfckeln.  Frisch  hat  dieses  Bier  einen  süssen  Geschmack; 
afcer  nach  einigen  iWochen  verliert  es  denselben,  und  Miid 
überaus  angenehm«  Frisch  ist  es  auch  meistens  trübe;  alt 
aber  y  zumal  auf  Bouteillen  gezogen ,  wird  es  hell.  Man 
'  macht  dieses  Bier,  durch  Vermehren  oder  Vermindern  der 
Zalhaten ,  auch  stärker  oder  schwächer. 


T'om  TJerdr  Biere. 

Von  dem  hiesigen  Biere  ^  welches  unter  dem  Namen 
nGsvea^^  bekannt  ist^  giebt  es  2  Arten:  eine  wira  in  der 
Stadt  selbst  gebraut;  die  andere  aber  in  Flandern;  letzte 
wird  auch  Genier  Bier  genannt;    weil  sie  erst  aach  Gent 


! 
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tiiid  roD  da  in  ganz  Flandern  versendet  wird.    Diew  beUäf! 
ArlGU  weichen  selir  roa  eiuaDder  ab. 

Die  Bestandtheile  dieses  Bieres  sind  Gersten-  (Datr-] 
Mak,  Weizen  und  Hafer.  Diese  werden  ferner- r  rmd  1 
sammen  gemalileu.  6  Th.  Gersfenmalz ,  1  Tli.  Weizen  dm 
2  Th.  Hafer  werden  fiir  beide  Arten  genommen.  Ah 
50  Kilogr.  dieses  Gemenges  Averden  100  Lilie  Lierer  i 
Tes  und  130  LJlre  Genler  .Bier  gebraut.  Das  Gelreid«  wird 
i»  der  MacerirkuFe  mit  wai-mem-  Wasser  geknetet.  Vi 
das  Genter  Bier  zu  brauen ,  niiiss  das  Wasser  laulicher  ntSi 
weil  man  eine  blasse  Farbe  bei  demselben  verlangt. 

Sobald  es  zum  dünnen  BiiTe  geworden  ist,  werdet 
erst  die  Körbe  eingebracht;  und  nachher  laast  man  t 
yV'ürxe  durch  eine  OelTnung  im  Boden  abfliessen,  von  i 
es  durch  eiue  Pumpe  in  deii  Kessel  gebracht  wird,  Vba 
macht  2wei  Aiil'güsse.  Wird  es  Genter  „  Cai-es" ,  so  wet^ 
den  beide  vermischt.  Soll  es  ,,Liw«'"  werden,  so  i 
man  blos  den  ersten  Aulgnss;  der  zweite  bildet  alsdaU 
Kt^inhief,  Einen  Theil  des  erstem  mit  eben  so  viel  d 
letztern  vermischt,  giebl  das  Bier,  welches  „Ktiol''  heÜHQ 
Wird  ein  di'iller  Anfgiiss  bereitet,  so  heisst  dieser  „Lei". 
und  dient  zur  Nahrung  Tür  das  Vieh,  und  zum  Reinigea 
der  Gefaase,  Wenn  alle  ^Viirzo  im  Kessel  ist;  so  w«rda 
auf  15Ö  Lilr.  Bier  4  —  i  Kilogr.  Hopteii  angesetzt :  dies 
Menge  ist  aber  verschieden  nach  der  Jahreszeil.  Das  I 
Bier  wii-d  5  —  6  St. ,  das  Genler  nur  3  St.  { und  bei  o£ 
fenem  Kessel)  gekocht,  Avesshalb  es  ebenlalls  blasser  ist, 
Dann  wird  es  in  die  Kühlgefässe  gebracht,  und  z^var  I 
einem  olTeuen  Orte,  welcher  am  meisten  dem  Zugwinde 
ausgesetzt  ist.  Jn  diesen  Gelassen  muss  iie  Höhe  degael' 
ben  —  nach  der  Jahreszeit  —  verschieden  sei«;  im  DiirdK 
schotlt  nur  ^  FuSs  betragen,  Ist  das  Bier  gehörig  erkattet 
jso  bringt  man  es  in  die  Gährungkule,  setzt  Hefen  zu,  in 
bringt  es  auf  Fässer,  wo  es  gälirl.  Dieses  Bier  kann  dm 
2  —  3  Tagen  schon  getruuken  werden;  im  Winter  inde 
erst  nach  1  —  2  Wochen.  Das  Genter  Bier  wird ,  sob« 
es  in  Fässern  ist,   nach  der  Stadt  geschickt.      Im  Sonuna 


i  b, —  6  Wochen  lang;  angenehm.  Im  Winter 
wek  länger.  Es  lässl  sich  sogar  ein  ganzes  Jahr  lialleti, 
wenn  e«  mit  Sorgfalt  aiifbewahTt  wird.  Das  Genler  wird 
durch  Hausenblase  gekläi't.  Ea  ist  weisslicli,  süss,  schwach" 
htuerlicb  und  küIJend. 


F'otft  TiRemonter  Biere. 
Sorte  Ton  Bier  wird  hier  gehraitt.  Man  nimmt 
Th.  Gerslenmalz,  2  Weizen  und  I  Hafer.  Aus 
igr.  Mehl  wei-den  250  Litr.  Bier  gebraut. 
Zuerst  M'erden  ungefähr  200  Lifr.  Würze  durch  eine 
geringe  Menge  kalten  Wawers ,  vermitleial  der  Körbe ,  be- 
reitet, und  dieselbe  besonders  in  einem  Fasse  anfgehobenj 
daan  wird  lauwarmes  Wasser  iofundirl  und  dieser  Aufgiia«- 
vieder  in  eine  andere  Ktife  gebracht;  hierauf  wird  mit  lieia^' 
wn  Wasser  extrahirt,  und  nachher  dieser  Aufguss  mit  dem 
Torhergehenden  gemischt;  dann  wird  kochendes  Wasser 
Btgegossen,  welchem  (so  Mi'e  dem  Folgenden)  die  eriie 
laCbsinn  zngemischt  wird;  diesen  Aufguss  rermiseht  man 
■nit  allem  Vorhergegangenen,  Endlich  wird  siedendes  Wits- 
■er  anfgogossen ,  welches  in  der  Macerirkiife  mit  dem  Melile 
mrückbleibt.  Jetzt  wird  der  Braukessel  mit  Würze  ange- 
GiUt  und  so  lange  mit  Stäben  umgerührt ,  bis  das  Sieden 
asE^gt;  alsdann  wird  ^  Kilogr.  Hoplen  auf  ICD  Litre  zu- 
gesetzt, 2  St.  lang  gekocht  und  4  .St.  in  Buhe  gelassen; 
hKrauf  werden  500  l.itr.  Bier  abgelassen.  Jetzt  wird  der 
Kessel  wieder  mit  Würze  gefiilit,  1  —  14  St.  gekocht 
■ad  nach  halbslüadiger  Buhe  in's  Kühlschiff  gepumpt.  £nd-> 
Geh  wird  die  ganze  rückständige  Würze  mit  dem  letztes 
Anfgusse,  welcher  bisher  in  der  Maecrirkafe  war,  in  den 
Braukessel  gebracht  uud  1  .St.  lang  gekocht.  Unterdessen- 
j/uA  düs  IVIehl  aus  der  Macerirkufe  in  ein  anderes  Geläss 
{^bracht  und  das  kochende  Bier  darauf  gegossen.  Man  lässl 
«  eine  ganze  Stunde  darauf,  um  es  hell  zu  machen ;  dann 
wird  es  durch  ein  ,Loch  im  Boden  in  ein  unterstehendes  Ge- 
^  gelassen ,  von  wo  es  w  ieder  in  die  (jetzt  rein  gemachte) 
Hacerifkufe  gegossen  wird.  Hierauf  wird  der  ganse  Best 
JSBiB.  I.  I«clm.  u.  SkDD.  Chem.  IT.  2.  12 
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iea  Mehls  aus  fler  «ndent  RiiT«  ^mtinaien,'  wdMio  "l 
auch  gerbitiigt  wird ,  und  in  die  man  diu  tlätlrc  des  lelit« 
Bieres,  sohüttel,  damit  e«  24  Si.  dni-in  erkalte;  jerst  i 
das  säDHndich«  ßier  in  der  Gälitiingsknfe  vfrimsclit, 
<1urclieiniind«r  gefichiiltelt  in  Fasser  und  Keller  gebracht^'l 
dieses  Bier  im  Winter  mit  }  Litre  Hefea  atif  d>e  gu 
Masse,  in  Sommer  aber  ohne  Hefen,  gälirt. 

Im   Sommer  ist   ea    nach  10  Tagen,  und  im  VClnli 
■ach  20  trinkbar;     doch  wird   «ft,    bevoi 
eüie  kleine  Men^  des   z^veiFen    Bieres   irisch   zagegM 
wodurch  es  schäumender  \vird. 


f'on  littiit  Ifoegaerdci-  Bf'o-tf. 

Die  Bestandtbeile  dit'sea  Bieres  sind  Gerslenmalz,  Wim 
zen  nnd,  im  Winler,  ein  kleiner  Antheil  Haler.    Das  I 
ist  Luftmalz,    und  das  Keim»i  desselben  wird  unterbrochc 
sobald  das   dritfe  Wüi-zelchen  erscheint.     Alles  witd  i 
dann  durch  einander   gemengt  und  zugleich  gemahl« 
3  TIi.  Gersie  wird  1  'f  h.  Weiten  genommen.     Aia<] 
logi'ammen  dieser  Mischung  werden  130  Litr.  Bier  'J 
nen,       Das  Gemenge  m  ird  in  die  Macerirkufe , 
doppeltem  Boden  versehen  ist,  gebracht ^    man  t 
Atilgüsse. 

Zuerst  wird  es  mit  einer  grossen  Menge  kalten  V 
geknetet,  und  sobald  Alles  zu  einem  dünnen  Breie  gowoi 
den  ist,  werden  die  Korbe  eingebrauhl,  und  die  erliallei 
WÜEze  wird  zur  Seite  gestellt,  oder  auch,  wie  einige  i 
EU  tliUD  pflegen ,  nur  mit  wenig  kaltem  Wasser  gekneU 
■md  keine  Würze  davon  aufgehoben.  Im  Winter  . 
man  mit  laalichem  Wasser,  Die  zweite  wird  mit  1 
rem  Wasser  bereitet,  und  die  Würze  allein  gestellte  Oij 
dritte  wird  mit  kochendem  Wasser  gemacht  und  ebenfall 
für  sieh  aulgchoben, 

Dem  zweiten  Aufgüsse  wird  im  Braukessel  \  KilogH 
alter  Hopfen  auf  150  Liire  Bier  zugesetzt,  dann  wlrJ  t 
'2  St.  lang  im  offenen  Kessel  gekocht,  »nd  nachher  ilt*4 
Kühlschiff  gehrai;ht.       Hierauf    wird    der  Kessel  mit  < 


tealfit  tai  aveütn  durgirase  angetulll,  und  gleichfaUa  2 
&.  lanß  gekoclil.  Unierilcsscn  \iii(l  die  Maceiirkure  leer 
{enadit  und  von  der  bclileiiuigen  Materie  gereinigt,  welche 
sniach«»  den  beiden  Buden  sich  angesammelt  hsl.  Das 
Mehl  wild  wieder  in  die  Kufe  zurückgebracht  und  da« 
kodienda  Bier  darauf  gegossen  ;  welclies  aUdaan  durch  daa> 
■elbe  fillrirt  und  dutch  die  im  Buden  »ngehrachle  OeOhung 
tadw  unterstehende  (icräas  abfiieMSl»  von  wu  aiu  es  in 
iu  KühUchilT  gejiuDipi  wird.  Es  wird  «iüur«  BUr  ge- 
SMAt.  Diess  und  jeues  werden  beinahe  kalt  untereinander 
(tn  der  Gäliruugskule )  gemischt,  uud  nach  2  Tagen  auf 
Fässer,  ohne  Uefenzusalz ,  gebracht.  Diess  Bier  erzeugt 
auch  keine  Hefen.  Dos  süsse  Bier  ecliäiiml  nicht  im  Kühl- 
adiitTej  Jenes  aber,  welclies  mit  dem  Hupf«u  gekocht  halle, 
0^  ob  eine  Art  t<»>  Gährung  ein.  Thut  es  diess  (u'chl,  s« 
'^■n^n  jene  ,  welche  es  wünsclien ,  Kiirbe  ein ,  weicite 
«il  Essig  und  Kuhteubäure  irupragiiirt  sind;  alsdann  h«! 
diese  Wirktiiig  gleich  Statt,  Einige  giesscn  nichtgekocIiM  1 
VVlüSA  dieeem  Bi«re  zu,  ehe  sie  sulcliiis  auf  Fasser  bnugei.  I 
fiicrdiifch  wird  e»  scliUumeud,  aber  weniger  süss  und  da- n 
i  K^pfeiunchtücud. 

.    iDas  Huegaerder  Bier  ist  sehr  weiss,  von  angeDulunem, 
Geschmack  und  sehr  kühlend.      Sowohl   in  Fässern 
■1b  in  Flaschen  bildet   es  ganz  dünnen   Schaum,    \relclier 
diKch   die  langsame  Xiälirung   zu  entstehen   scheint;     denn 
.^Anfange  und  ehe    es  gährt,    schäumt  eg  uiclit.      Auch 
cescliielit  diess  nicht,    wenn  das  ßier  aller  gewoidea  is^  . 
'  :r  KU  lang    aus  demselben  Fasse  (so  dass  es  anlangt  (auer  I 
uei'den)  geuunken  Mird.      Es  ist  nngeuiein    augenel 
l  küldend,    uud    wird   dalier  in   grosser  Menge   umher 
4m»end«l. 

T'om  Geläemef  (.?')  Bhre.  ") 
Zn   dem   hiesigen  Weissbiere  ^vcrdcn  auf  50  Kilogr. 
6ersteuiiialz  25  Kilogr.  Weizen   ;  zu  200  Li  Ire  Bier)  ge- 
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a  Geld  Olli  emi.i  sielil  im  Or'igiaiile,  "Wahtu^haÜch  ilareli 
•1.  H. 
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iwnineii.  Der  Boden  der  Mnrerirkure  wirJ  mtl  Hof 
bestreuet  und  da»  Mehl  ilarqaf  gebreitet,  veicliem  luan  «tpfl 
was  Wasser  von  25'  R.  zumischi,  hierauf  wkä  melitWa^ 
f^er  von  35°  B.  durch  eine  Rühre,  die  zM-iachen  dem  dvp-i 
pellen  Boden  ist,  zugegossen ^  und  nnchdem  Alles  vulhet 
men  nmgerührt  ist  und  ^  St,  ruhig  gestanden  hat,  läMt  n 
die  Würze  durch  den  Boden  abBieseen.  (Itlan  nenirt  i 
„ean  blanche".  Wird  sie  ungekocht  dem  Biere  suges 
sa  macht  sie  dasselbe  schäumend  und  beraiucheud. ) 
wird  mit  dem  Wasser  vermischt,  ^vaa  in  dem  Bcauk^ 
Ü(  und  mit  diesem  zugleich  iu's  Sieden  gebracht, 
sie  siedet,  wird  sie  durch  dieselbe  Röhre  weder  in  dieK 
cerirkuie  gebracht,  wo  sie,  nachdem  iiouh  mehr  Was 
auf  das  Mehl  gebracht  worden  ist,  ^  St.  lang  Blatl(i>l|i 
umgerührt  wird  und  dann  st>  lange  in  Ruhe  bleibt,  ;j| 
Wasser,  welches  für  die  zweite  Infusion  besiiinnit'H 
siedet;  alsdann  lässfman  es  durcli  den  Boden  in  dal 
Getäs»  abtlies^en ,  ^-on  welchem  es  wieder  ekiI  a 
gebracht  wird ,  bis  das  siedende  Wasser  i 
die  Marerirkure  übergebracht  ist.  Wahrend  dieses;;] 
chens  wird  der  erste  Auszug  in  den  Kessel  gebracht  ^  « 
demselben  das  Feuer  angezüudei  und  mit  Bulben  so  I 
herum  gepeitscht,  bis  es  beinahe  kocht,  ivas  man  aus  i 
entstehenden  weissen  Schaum  wahminimt.  Hierauf  a 
■nan  den  Hepfen  zu,  indem  das  Wasser,  welches  i 
kochend  in  die  >laceiirkufe  goss,  nnd ,  nach  starkeip  | 
rühren,  \  St.  gerutit  hat,  wieder  am  Boden  abllie!«t,| 
gross lenlheils  wieder  in  den  Kessel  gebracht  uii-d,  i) 
sich  der  erste  Aufguss  beltndet,  und  mit  welchem  es  4,Sl 
lang  siedet.  Etwas  davon  wird  aber  zurückbehalte«  .■ 
flllmählig  nacligegossen ,  wenn  das  Sieden  stärker  jgli'  Bort 
das  Kochen  auf,  so  wird  es  zum  Abkühlen  (was  oft  IftSC 
dauert)  durch  einen  Korb  in  eine  Kufe  gegossen.  Nacl 
dem  Erkalten  werden  in  einem  kupfernen  E^mer  Uej^  a| 
seuenk  Biere  zugegossen,  recht  umgerührt  und  an  eiHD  i 
men  Ort  gestellt,  %vu  die  Gährung  eintritt;  alsdann  w«i 
sie  laugsam  iu's  Bier   gegosseu   und  auf  Fasser  gdbraei^ 
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WtU  mim  anel»  „Rlwnbier"  bi'tWfen  j  so  wird  Bodimöb  ae- 
Wasser  in  die  Macorirktife  gegu^en,  abgelasseu  und 
S^at.  lug  gekodit. 

Hi«r  und  in  der  llrage;;tiid  «inJ  /«.'/  immer  Tf'fi»»- 
tif,  $fhr  selten  Brannbier,  gefaraul.  Die  Üeslanilllieile 
tiBidcr  Mod  Gerste ,  Weizen ,  Harer  and  nuwcileu  Buclmei- 
XtD.  Itletstens  wird  blus  die  (ietRto  f;einalzt;  bei  den  übri- 
fjtK,  gpscliithi  diess  nur  seilen.  l>ie  Meri|^e  derselben  ^veGb• 
•Ml  bei  den  verscljiedenen  Brauern ;  docb  präValivt  stete  das 
fittelennalz.  Wenn  Allts  gematilen  ist,  so  wird  io  dsr 
)ilt«rirkiife  so  viel  lanlicties  Wasser  zu^misclit  ab  nutbig 
iu>  um  Alles  gana  feuchl  zn  machen;  dann,  wiid  iinier  ste- 
in) Uraiühreu  koohcudes  Wasaer  zugesetzl.  Sobald  sich 
'Alles  gesetzt  Iiat,  wird  die  Würze  durcb'die Oeffnung  zwi- 
idica  den  beiden  Buden  ab-  und  in  das  untenstehende  Ge- 
SUa  gelassen.  So  werden  3  —  4  Auszüge  beteilet,  juder 
ml  kochendem  Wasser.  Einzeln  oder  zusammen  werdea 
fieÜL  alTeneii  Kesseln,  mit  Zusala  von  Hopfen ,  gekocht, 
dnaeu  Mpnge  Kwischen  \  Pfd.  und  \  Pfd.  (und  noch  w«- 
■iget}  Tariirl.  Eben  so  «echsell  die  Zeit  des  Koehens  Ttrt- 
Mften  1—6  St.  Nachher  wird  die  gekochte  Würze  in 
llRi  Kühlscliitl  — 6  Zoll  hoch  im  Durthschtütl  —  gebracht^ 
Md  Us  zur  lauUchen  Temperatur  darin  gelassen.  Hierauf 
btiiigl  mau  es  auf  die  Gahningskufe  und  seist  HeGen  zu. 
lit  die  Gährunjf  rcdit  im  Gange,  so  bringt  man  das  Bier 
wl  Fässer  und  in  den  Keller,  wo  auch  die  zweite  Gah- 
(Uß  eintrilt.  Hitrt  diese  fast  )tuf,  bc  werden  die  Füsser 
'Ugenacht  und  das  Bier  gleich  getrunken. 

Dieses  Bier  ist  nicht  hallbar  und  mtisa  im  Sommer  TOr 
STfochra  getrunken  werden. 


Ufii  nm  «uch  noch  andere  Bierarten  hereilcB  zu  kün- 

müsste  man  z.  B.  Versuche  mit   Lultmalz  anstellen, 

welches ,  nachdem  es  gequolteu  wäre,  so  lange  abgewascJien 

irvtden  müsete,  bis  dm  Wasser  ungefärbt  abfliiase.    Kaltes 
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Walser  nimmt  von  der  Gerste  Mos  GxfrnctivstolT  niiT,  3a 
für  diis  Bier  von  keinem  Nutzen  ist.  Solches  Itlalz,  mw 
dies  erst  mit  knlfem.  dann  mit  lanllcltem  Wawer  f(fmadtt 
ond  umgeriilirt  gewesen  M'^re,  Dtid  dessen  Würie  man  e 
kurze  Zeit  im  offenen  Kessel  gekocht  hätte,  miissle  zbt 
lässig  ein  Tarftenloses  Bier  erzeuj^en,  welches  inimer  khu; 
bh'ebe,  Areil  kein  rohes  Mehl,  sondern  Male  dazu  ^ebrautli 
worden  wäre.  Man  komite  ihm  nocli  jimgen  Hupfen  (^ynH 
eher  weniger  förbend  ist,  als  alter)  Uvs  zu  finde  des  • 
deni  zasetzen.  Hefnt  müssten  gar  nicht  dazu  gebrancM 
werden,  wodurch  sich  dieas  Bier  länger  halten  würde,  1 
Boldies  Bier  könnte  auch  weisslich  und  dodi  ganz  GenteR* 
hier  werden ,  wenn  man  dem  Gerstenmalze  lolie  Gersiä  Ha- 
setzte  imd  beide  zugleich  mahlte.  Die  ridie  Grrste  miuM 
aber,  nach  sfattgePundenem  Anschwellen,  wohl  ahgeifa< 
sehen  werden,  wenn  man  rpchl  reines  Bier  haben  wollte. 
Ea  würde  indess  sehr  schwierig  sein,  das  Getreide  « 
!  mahlen ;  man  kann  zwar  die  Gerste  geschält  hierzu  anw*n«> 
(den-,  aber  das  Schalen  erhulit  ihren  Preis,  Diese  VersucM; 
könnten  vielleicht  jenen  Orten,  welche  durch  die  stattgefun- 
^  denen  Veränderungen  ihre  Lucalbiere  verloren  haben,  Atie» 
h  der  eine  andere  Art  eigen titümlicher  Btere  verschaffen. 

Audi  konnte  das  nicht  selten  zu  weit  getriebene  'Kth^ 
dien  der  Braunbiere  beschränkt,  und  durch  Hülfe  dea'V«S 
genannten  Bäcker  -  Synips  die  nicht  sattsam  staltgefiMdiMl 
Entwicklung  des  KohlenstolTs ,  oder  durch  gebrannte  Ciclk«^ 
ri^iwurzel  (welche  hiefÜr,  so  wie  durch  ihre  Biltfer&cä 
für  den  Hopfen,  ein  Ersatzmittel  wäre)  supplirt  WenlM 
Setzte  man  dem  macerirlen  Getreide  währeiid  des' 
direns  mit  heissem  Wasser  Zucker  zu,  so  würde  die^  oniei 
dem  Einfliiss  des  Glulcns  und  der  Wärme  zur  VerwftUiflIiiii 
d.'S  Zuckers  in  Släckzucker  und  zur  Umänderung  des  Gli» 
lens  in  äielöniicke  CaJta  heilragen.  Dtircli  den  zngeMn«* 
Zucker  würde  das  bewirkt,  nas  sonst  durch  IVlalsen  -^ 
Bohiehl,  Um  gnies  tJier  zu  erhalten,  reicht  es  ntch'l  Im% 
Zucker  odur  Schbimzttckcr  dct-  Gälirung  'lutiusetxen , 


^ä^te  Mail  euch  hi^nK  IftMMiile'i^'BMrAÄs-bileT  ScMein- 
fS^tke.  ■    ":' .;w'.   -l'  "vv .,     „-v^/ 

Uiedeni  wurde  iu  Ualliuid,  vielkicbt  aw\\  in  iind^fy 
Ljfaiilitrii ,  Bier  aua  geaiaUtüiu  V\'ci2eii  bereüel.  I)ie,ser  U&- 
lifaitelt  liiii  durdi  die  liutü^  l'iuise  dcüselben  aii%ebiji*l ;  ^ 
wivc  a\iüT  ^iit,  d«nt>ell>en  wieder  üiiizid'uhi'eB.  Sti/ie  iniui 
diaaeu  Itlalze  ein  Decuct  ton  Karlofll-lii  zu;  so  vtliielie  nmn 
an  [iag«nel)nies  liier,  uitd  der  liulie  ['reis  de&  W*,>izc98 
wörtJe  durch  den  g«riiigeu  Preis  der  Kaiiol&ilq  gleicliaain 
auigvglit^fien.    Cietmtkneiea  und  gekucbtes  Gros  >viu'dti,  ein 

ijWassef  aum  MacenVu  geben,  ^odiucli  dAs  J\IaI;feu  ien 
GttBtndes  unnätii%  würde.  Zu  dieaem  ^w^cUe  niiiiiälp,das 
Heu  nil  Weizen-  oder  Gersiensyreu  gemengt  werden,  da- 
WL  das  Maceriren  leicliier  von  -SiaCten  gijige.  Aber  die 
3!kä\»  setzen  diesen  Verauclien  Hindtiruiiiäe  entgegen,  wal- 
><lw  uuglücUUcher  Weise  kein  besliinmleä  Kesultal  geben 
kAnien ,    so   las^  ä»  uidit  im  Grossen  angwIeiU  woi* 

-liw  siad.  ' ' 

.  Will  man  Bier^  durcti  Koclien  ron  Gerstenmalz  und 
llopft'»  im  Wnsser,  brauen;  so  wird  der  Kessel  mit  Was- 
ser gerülll  und  das  Malz  (und  der  Hupfen)  uifundirl,  indem 
autn  die  tliize  unter  unausgeseizlem  Uniriihren  Ins  zum  Sie- 
4i{mnkl  steigen  lässi :  alsdann  wird  Alles  in  die  Maceric- 
Uh  gegossen,  und  nach  einiger  Kühe  der  J^apfen  geÖ(F- 
ttiU  Ist  das  AhSieasende  noch  trübe ,  so  wird  es  M-ieJer 
JB  die  Kufe  zurück  gegossen.  Während  dieser  Zeit  kochl 
Uoseft  Wasser  im  Kessel ,  und  so  wie  die  erste  Würze  ab- 
ffiesit,  wird  dasselbe  in  die  Knie  gebracht ,  wo  es  2  Stun« 
dea  lang  aut  dem  Mvlile  stehen  bleibt.  Dann  M'ird  es  uie- 
demm  in  die  Exiractionskuie  und  von  da  mit  der  ersten 
Würze  ennveder  gleich,  oder  nach  einem  mehr  oder  Weni- 
ger langen  Kochen,  auf  das  KühUcliiff  gebracht.  Die  dntte 
Maceratiott  mit  kucbendem  Wasser  giebt  nur  schwaches 
Ker.  Diese  Art  zu  verlahren  hat  indessen  3  Nachiheile: 
,1)  kann  dt:r  gan^e  UopEeu   dem   schon  so  sehr  imprägdit- 


ICD  Wasser  nicM  -m  so  knfcw  Z«i4  (uid  hf£  ^er  f 
Wärme)  seine  eigeDtlichen  Kräfte  mitiheüea;  2)  «ird.t 
Mal^  in  dieser  grossen  Menge  Was.ser  ^eM-issennai 
obruirt,  elie  es  nass  wird;  3)  inaclit  das  IVicblkocIien  (bij 
Würzen  die  ßiere  zum  Sauerwerden  äusserst  geneigt.  Sttb^ 
m  solches  Bier  gut  werden,  su  muss  das  ItluM  rar^rst  ■ 
angefeuchtet  werden;  aucli  miiss  der  Hopfen  verkleineit 
und  in  kaltem  Wasaer  zum  Aulscli Meilen  gebracht  werdt^jj 
ehe  er  erbilzt  wird.  Die  Hilze  müaste  bis  zum  Siedea  et-., 
höht  und  1  Stunde  lang  unterhalten  werden.  Der  Zweck  ytia^f 
ditveni  vtäre :  die  Umänderung  der  Slärke  in  Starheznüker-; 
welche  in  iailem  Wasser,  vor  statt  gefirfidenom  Sieden,  nio^ 
Plaiz  finden  kann.  —  Fälschlich  glaubt  ein  Schi-iHeteÖCT] 
unseTs  Vaterlandes ,  daas  alle  unsre  Biete  so  bereitet  v,m- 
den.  Dies»  ist  uur  der  Fall  bei  den  schwachen  und  nJcfiL 
fcsllharen  Bieten  („Flana-Bier'O- 

Man  kann  auch  Bier  bereiten  auf  die  Weise  ,   WÜ 
ÜQ  rergangenen  Kriege  der  Fall  war,  während  die    Pte*«' 
seo  m  unsetm  Lande  waren.    Im   folgenden  Jahre,   als 
hohen  Getreidep reise  noch  mehr  stiegen,  verfuhr  tnati  ai 
noch  so: 

IKe  Wurzeln  der  gemeinen  Möhre,  der  rothte't 
gelben  Bete,  die  Karto^eln  (gewaschen,  aber  nicht  gesdiäE]* 
wurden  zugleich  gekocht;  das  W'asset  vurde  abgelasBCB'^' 
und  die  jetzt  ganz  klein  geschnittenen  Wurzeln  mit 
Wasser  erhitzt.  Sobald  das  Feuer  angezündet  war,  wurde 
das  erste  Wasser  zugemischt,  und  so  viel  man  iiic 
fand,  Mehl  von  Buchweizen,  Hafer  und  Weizen  (mit 
nuthigen  Menge  Hopfens)  zugeworfen.  Nach  8  —  .9  1 1 
digem  Sieden  bei  olTenem  Kessel,  wurde  die  Flut 
Terniiltelst  einer  Pumpe  durch  einen  Korb  in  das  Kjtl^^ 
schiff  gebracht ;  war  es  gehurig  abgekühlt ,  so  setzte  «ii 
wenn  es  gleich  getrunken  werden  sollte,  Hefen  zu^  ,ii 
überliess  es  der  langsamen  Gähiitng  ,  venu  es  sich  Ubiget 
halten  sollte.    War  die  Gähruug  zu   Ende ,   so  war 


■ überliess  i 

^^HF  -halten  so 
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ihr-Bflsse  dMclminck  dor-Wurrolh  Tench«iiinlen.  Dur«Ti 
dju  Kochen  macM  die  Släfke  des  Melils  und  die  der  Rar- 
lsff»lii  mit  diesem  Bussen  Sioffe  eine  ddJ  dieselbe  Verbi'n- 
änng  ana.  Die  Wurzeln  werden  hiebei  zeistürl  und  laa- 
■te  ausser  Kleien  und  Holzfaser  kein  Sedimenl  zurück. 
es  Biet  wird  lür  ein  Torzugliches  Braunbier  gehalten. 
Vienes  ist  iIhs  einzige  Bier,  in  wclcliem  das  Meli)  der 
tdekarner  nicht  durch  Wasser  maceriil  v  ird.  Von  die^ 
kann  man  aucli  niuhl  behaupten,  dass  die  wäh* 
Zersiampfens  verschluckte  Lufi,  die  Starke  in 
umwandle;  aber  diess  gehl  daraus  kerrar,  dasa 
larke  durch  das  Kochen  und  den  Einfluss  des  Zuckers 
der'  beiden  Wurzehi  (so  wie  der  Colla  des  Mehls)  in  Star- 
kezncker  verwandelt  worden  sei,  wodurch  denn  ein  Surro^ 
gat  für  den  Zucker  des  IMalzcs  erzeiigl  ^vur(Ie,  welcher  bei 
diesem  Biere  feldie.  Hieraus  gehl  gleichfalls  hervor,  daas 
im  gemeine  Zuckur,  welcher  dem  IVIelite  uud  der  Spreu 
Hafers,  des  WeizeoB  oder  der  Gerste  (welche  die 
SttOe  des  Häutchens  bei'm  Gerstenmalze  vmrill)  zugemischt 
wird»  das  beste  ErsaUmiltel  Tue  dm  Zuckec  des  Gerslea- 
es  sei. 

Wir  wurden  aber  durch,  die  Straige  der  Zollge^etM 
rerliiaderl,  £esc,  so  wie  viele  andre  Entwürre,  welche  wir 
löecuber  gemacht  haben,  in  Anwendung  zu  bnugen. 

Wir  haben  nicht  wahrgenommen,  dass  in  diesem  Biera 
üth  du  Biirre  des  Hopfens  mit  der  Zeit  verliere.  Das 
Bittre  der  Aloe,  des  Enzians  und  des  Wermtilhs  \f  iirJe  sich 
mh  weniger  vermindern.  Kur  in  jenen  gemeinen  Bieren, 
in  welchen  die  zweite,  der  durch  Hefen  erzeugten  Gährung 
folgt,  und  in  solchen  ßleren,  welche  ohne  Hefen  in  Gäh-^ 
iBng  gingen,  M'ird  das  Bittere  zerslörl.  Bei  diesen  letzten 
ph  es  mit  dem  Zucker,  dessen  Verwandlung  es  einige 
Ztit'Bufhiell,  in  Alkohol  und  in  eine  Säure  über,  welche 
ÜB  blauen  PÜanzenfarben  niclit  rüthei.  Alles  diess  miisste 
u  Ortes  vtirsuclit  wvcdeu,  die   kein'gules  Bier  tesilzeD; 


^^^H    bereits  8< 
^^Ht  Schwele 


»her  die  kltnasten  VeisiidiR   dieser  Art  unlc^rncgeu  glAuDU! 

UeMstrafen ,  und  die  Zoll  Verwaltung  sieht  salclie  Vttrsuell 

akht  eiiiuial  gma,  abschon  aie  in  dei*  Fulge  selbst  groi 

I  iQriiiiiiin  daratis  ziehen  nüide. 


_  ,  Zamtti^  ile*  Vcberael^ers:  Alle  Gelieidearle»  siifd  z 
It^VcIlinig  des  Biers  laiiglicli :  in  ludiuu  bedient  man  ü 
filfBRäßea,  im  Inocm  voi)  ACriku'.  nach  Atiiiigo  Park,  dl 
Saaiiiens  des  Holcus  spicatus  hierzu.  In  Paris  Iial  mwi  n 
lungeue  Versuche  angestellt,  aus  den  S(^hoien  der  grunl 
Gartenerbsen  Bier  zu  braue».  .Sie  emhalicn  vielen  Zuckei 
stoH,  der,  durch  Abkoctmng  Bu%''lüst,  in  Gcschiaaoki 
^crnch  eine  Flüssigkeit,  gaoz  deip.  Malzabsiule  Ühfth'cb) 
xeligt,  und  mit  Salbei  oder  Hopleu  versetzt,  ein  Irel 
'VieT  giebt. 

Um  das  Bier  —  im  AUgesReincn  —  gut  und  zagltSi 
-Wtthlfeiler  zu  machen  (was  nicht  allein  an  und  für  Ml 
höchst'  wünschcnswerth  väre  ,  sondern  auch  das  beste  Afil 
lel  sfi»  tnäehle,  in  manchen  deutschen  Landern  den  fibiei 
massigen  Gebrauch  dea  Bianntwetas  zu  beschrankeai 
durfte  wolil  ein  Hauptaugenmerk   au(    die   Ersatzmittel   da 

.fbi^ena  nöthig  sein  5  der  nicht  alle  Jahre  gerälh,  uiii)  C. 

oll  zu  äusserst  hohen  Preisen  steigt;  ausserdem  auch  bal^ 
seine  GUle  und  Brauchbarbett  in  betlenlenilem  Giade  ve 
liert,  wenn  er  nicht  zweckmässig  —  was  sehr  oft  nicht  A 
Fall  ist  —  aufbewahrt  vird.  Manclie  der  empfohltüiea 
SlolTe  sind  ausländisch  iiud  entweder  schon  jetzt  eu  ibeuer, 
oder  werden  es  doch  gewiss  bi^i  verbreiteter  Anweiw 
derselben;  Manche  haben  einen  unangenehmen  Nebeago 
Bcttmack,  oder  sind  gar  schädlich;  andre  wieder  einen  :• 
derllchen  Geruch,  und  endlich  ist  die  Bitterkeit  bei 
reii  eiuptahlenea  Surrogaten ,  so  wie  die  ]\lciige  des'  I 
tracts,  was  man  von  ihnen  ci^iült,  viel  zn  gering,  Bfan 
bereits  schon  seit  längerer  Zeit,  namentlich  in  Dcutsclilmti^ 
ächwederi'und  England,  vnm  Bitle^lee  (Menj-anthes  ttifiiL' 


in 

issen,  iCe^ach  gemacht,  iind  Kwar  mit  dem  be«te« 
Brrol^e.  so  3Ast  zu  verwundern  »(,  Jass  seine  AnwAiwliinji; 
nicht  allgemeiner  geworden  ist.  In  EuglaoJ  »oll  nwn  iha 
bei  dem  BUgeitannten  EnsUwfteH  Ale  fast  immmi*  stall  im 
Bbpfens  an^venden.  Die  Itiebel  statt  findende  Ersparniss  ist 
iebr  belräehllJcli.  Audi  ztnn  Porlerbter  soU  er  jelzl  an^e- 
wendet  werileo ,  naclidem  man  einige  Zeit  Matt  Aek-  Hop- 
lü^  QnaasialiulK  dazu  gebraucht  hatte.  In  England  Warde 
mkIi  unter  Üeinricli  VITI,  der  Gebrauch  des  HD[ffens  den 
lern  unter  scliwerer  Stiale  verboten. 

Er  vereinigt  Tiele  Vorthetle:  Er  ist  liäufigi  leichf  Di^ 
lEeil  zu  liaben;  er  ist  der  ti«sundl)eit  nidit  allein  aichl 
fcf1lttirili(„  sondern  in  vielen  Füllen  sugar  heilsam ;  «c  b«- 
läz^'eine  hinlängliclie  und  dmcliaiis  ntdit  unangenehme 
Bitterketl,  und  seine  Bitterkeit  kuromt  nicht  etwa  von  einem 
JSscce  oder  älberisclien  Oelile  her ,  aondern  bangt  dem  Ex- 
jlncte  an.  Der  Erfolg  entspracb  \>oh]  oft  um  desswiltea 
jUbX,Aef  Erwartung  bei  der  Anwendung  desselben,  weil 
.tnff^  vergass,  dass  diese  Püauze  nicht  frisch,  sondern  ge- 
ff^cknet  angewendet  ^tenlcn  muss,  und  da.w  die  Blätter  voe 
der  Blülhenzelt  eingesainmell  werilen  müssen.  Die  BIS-  ^ 
tbenzeil  Cailt  im  April  bis  in  den  Junius.  Liebt  das  PubÜ-  I 
Jbnn  kein  biltersclini eckendes  Bier,  so  fcano  man  dcnselbeii 
jnil  einem  Zusätze  von  Hopfen  anwenden.  Man  kann  ihn 
mil  einer  bis  auf  ^  oder  ^  verringerten  Menge  Hopren  seht 
ffü  verbinden. 

Ancli  glanbe  ich ,  dass  es  niclit  ganz  iiber&ii^sig  sein 
'ttrite,  wieder  die  Bahamlanne  (Pinus  Bals.  L.)  zur  nahe- 
Hb  Prüfiung  in  Erinnerung  zu  bringen ,  aus  welcher  in 
Vordamerika  nicht  blos  ein  sehr  scliniackliaßes  Bier  ge- 
braut, BondeiD  wo  auch  aiM  dessen  Aeaien  ein  Extiact  be- 
leiiel  wird ,  weiches  zur  Veilertigung  einer  An  Bier  nach 
'fengland  gesandt  wird.  Aus  den  Zweigen  von  Pichten 
''ipinns  B/Iv.)  hat  schon  Hr.  Arendsou  Fa^^  vor  mehr 
'1*  25  Jahren  ein  gutes  Bier  und  ein  ExlMt  herieit«^,  wel- 
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ches,  t.  B.  auf  Seereisen  u.  JL  gl«  9  vorzüglich  geeigniet  ist, 
um  sich  9ehr  schnell  Bier  za  yerschaflen  {zugleich  mif  gro^* 
9er  Ersparniss  an  Brennmaterial). 

Wird  eine  wahf/eSe  Bereitung  guten  Biws  ^ngefiihit; 
dann  hören  yon  selbst  die  Verfälschungen  mil  betäubeniäen 
etc.  Stoffen  u.  s.  w.  auf  ^  weiche  vorzüglich  jn  Bngland  ge« 
bräuchlich  sind^  und  höchst  wahrscheinlich  auch  Iliren  Weg 
sclion  nach  Deutschland  gefunden  haben ,  oder  noch  finden 
werden:  namentlich  das  so  genannte  harte  f,MuIiuiß^^,  ^el« 
dies,  horribile  dictn!  aus  dem  B^xtract  von  KodiLebköniafl^. 
Mohn^aft  und  Nux  vomica  u.  s.  w.  besteht.  Accum  iMt 
das  Verdienst,  diese  Schändlichkeiten  an^s  heUe  Lidit  ge- 
zogen zu  haben,  und  Hr.  Rem  er  sagt  mit  Recht:  Man 
erschrickt,  wenn  man  diese  Giftmischereien  liest,  und  modite 
glauben^  die  ganze  Nation  müsse  durch  sie  untergehen» 


xin. 

tlh^misehe  Untersuchanff  den  reifen  Strohes 

vom  Btctlianischen  JFeizen  {Triticum  slatlum). 

Vom  Professor  ZEirirrcK  zu  Hohcjihclm. 


I-  \ 


Der  sicOiaiiiflohe,  oder  Beapolitanisehe  Weizen  (Triti* 
aieidiun.    Schmidt ),  der  schon   ößem  in  Hohenheim, 
ib  Sommerweizen,  mit  Nutzen  angebaut  worden  ist,  wird 
m    deli  'botanbchen  Schriften  z.    B.   in    dem  Werk   von 
'Jtfefif rr  w^  Schult.    T.  IL  p*  765.  Ton  andern  Wei« 
toniarten  auf  folgende  Art  miterschieden :  die  Aehren  sind 
dicht,  nakt,  aus  dacliziegelförmig  über  einander  liegenden 
Blüthentheilen  bestehend  und  in  eine  der  Spindelfiäche  ent- 
;*  jgegengesetzte   Art  zusammengedrückt,  die  Grannen  3  mal 
ISnger  als  die  Aehren  und  auseinanderstehend^  die  Kelch- 
spelzen  bei   der  Reife   3  —  4  Saamen  einschh'essend  und 
die  Blätter  unbehaart.     Was  aber  bei  dieser  Getreideart  in 
keiner  Beschreibung  angegeben  ist  und  mir  unter  15  ver- 
schiedenen Weizenarten ,  die  ich    kenne,  besonders  aufliel, 
als  eine  Eigenschaft,   die  ich  selbst  bei  keiner  andern  Ge« 
treidegattung  (Haber.,  Gerste  und  Roggen),   noch  bei  einer 
Grasgattung  gefunden  habe^  das  ist  der  volle  markige  Slen^ 
gel  dieses  Weizens.    Allerdings   triiR   man   auf  einem  mit 
diesem  Weizen' angebauten  Felde  hie   und  da  einige  Sten- 
gel, die  entweder  hohl  sind^  wie  die  Stengel  anderer  Ge- 
treidearten,  oder   wenigstens    nicht   sehr  diclitmarkig ;  aber 
die  Markigkeit  ist  doch  immer  Regel,  und  zeigt  sich  nicht 
blos  bei  noch  grünem  Zustand  des  Getreides,  sondern  bleibt 
aoch  noch  unverkennbar  bei   dem    ganz    reifen    trockenen 
Stroh  desselben.     Diese  Eigenthümlichkeit  sowohl,  als  die 
Berücksichtigung  des    Nutzens,  den  man  aus  dieser  Stroh- 
art ziehen  könnte ,  veranlasste  mich  nun  zu  folgender  che- 
ittchen   Untersuchung  des   im   reifen  Zustande  gesclinittc- 
■en  Strohs. 


Von  dem  in  klane  Tlrnle  gesdiniMenen  Stroh  -ww 
'den  6  Vnzen  in  kaltem  Wasser  eiiriga  Stunden  lang  eii 
geweicht  und  in  einem  Leintuclie  ausgepreasl.  Die  ao^ 
presste  Flüssigkeit  ( / }  wurde  hierauf  durch  Leinwai 
geseiht  und  thcHte  sich  in  eine  bräunliclie  noch  Iriibe  Flüfl 
fiigkeit  (^.)  und  in  einen  grauen  Pasertheilchen  enthatlei 
i»a  Rückstand  (B.)  ^=  45  gr.  der  uch  mil  Jodlilsnng  « 
was  grünlich  Tärble  und  folgücli  etwas  Slaike  enthielt.  Dil 
Flüssigkeit  {A)  trennte  sich  bei  dem  Filtriren  in  eine  t 
bräunliche  («)  nnd  in  eine  graue  durch  Jod  nicht  | 
färbte  Materie  (&)  ^=  32  gr.  Jene  (ci)  lieferte  bei  A 
Abdampfen  und  Abschäumen  Eiweiss  =  &  gr.  und  m 
dem  Eintrocknen  und  ßeliaudela  mit  Alkohol  einen  nna 
gelüsten  Rückstand  (1),  der  braun  aussall  und  keine  .Stöiloq 
enthielt»  sondern  aus  Schleim  und  oxydiiten  Extiaclivstofl 
bestand  =^  115  gr.  (mit  dem  aus  //.  nachher  gleichen  eCf 
haltenen  Rückstand)  und  einen  aiifgelüslen  Theil  (2),  <% 
braun  und  zum  Theil  körnig  erschien  und  sich  (mit  deif 
nachher  bei  //.  erhaltenen  Theil)  durch  SchweleJälher  if 
«ine  aufgelöste  Porlion  ^=  14  gr.  Extraclirstofl'  und  in  t 
Den  unaurgelüslen  Rest  =  21  gr.  Zucker  trennte.  Der  bd 
dem  Auspressen  des  Sliulis  erhaltene  Rückstand  (//)  wtudj) 
mit  Wasser  gekotht  und  zerhel  in  eine  trübe  Flüssigkeit 
(^)  und  in  einen  fasrigen  Hiicksland  (Bj.  Jene  (^)  j 
bei  dem  Durchseihen  eine  gicichialls  noch  trübe  Flüssigkeit 
(a)  und  eine  rückständige  Materie  (Ä)  ^=  36  gr.  Du 
Filtriren  erhielt  ich  nun  aus  der  Irübea  Flüssigkeit  (a)  t 
helle  braune  (na)  und  eine  grflue  Materie  (AA)  =^  40  gr. 
die  wie  die  Materie  {b)  durch  Jud  deutlich  ülaii 
und  also  vorzüglich  aus  Stärke  bestand;  die  helle  braon^ 
Flüssigkeit  aa)  aber  wurde  nach  däm  Einkochen  mit  AU 
kohol  behandelt  und  zerfiel  in  einen  iinaiifgelüsien  Rückt 
stand  (1)  und  einen  aufgelösten  TheÜ  (2),  deren  Inhalt  obc 
bei  den  erhaltenen  Produkten  von  /.  angegeben  wocdi 
bl.  Der  fasnge  Rückstand  ( //.  B)  stellte  endlich  beioL 
Kodien  mit  Kalilauge  eine  remere  Faser  dai-,  die  gelrock-, 
net  ^=  5  I'uzen  120  gr.   wog,  und  eine  im  Kali  aufgelüate 


US 

bnune  Materie,  welcbe  aich  mh  Sabssaure  zwar  nicht  nie« 
dencMug,  aber  wahrscheinlich  oxyd.  ExtracdTstofT  war« 
Demxnfolge  bestunden  6  Unzen  von  dem  trockenen  Stroh  ans : 
Grauer   keine  Stärke   eaüialtender 

.«•MoCecie  =:±  32  gr.    ' 

Gnaen  mehr  oder  weniger  Stärke       ( 45  — 


eKlhidte&den  Rückstand  .  =^  36  — >  '=  121 

40->) 


2wker  21  — 

Siweiss .  s         5  — 

fieUeui  mit  oxyd.  Extractivstoff  115  — 

Dvrch  Aether  aasgezogener  ExtraotirstoiF  14  — 
Darob  Kali  ausgezogener  Stoff  52  «^ 

ZieaiKcfa  reine  Faser  5  Unz.  120  — > 


5  Unz.  480  gr.  =6  ünz. 
und,  da  die  mit  der  Paser  im  Mark  des  Strolis  verbände* 
nen  Materien,  als :  Stärke,  Zucker,  E! weiss  und  andern  Ex* 
Iracte  seinen  nahrhaften  Theil  ausmachen ;  so  beträgt  dieser 
in  dem  untersuchten  Stroh  =  360  gr.  bei  6  Unzen,  folg» 
Ech  beinahe.  4-  des  Ganzen  >  oder  gegen  10  p.  C*  WenA 
daher  irgend  eine  Stiohait  ^)  zum  Füttern  taugt,  statt  2li 
tdosser  Streu  genommen  zu  werden;  so  erhellt  aus  dieser, 
wenn  schon  nicht  ganz  vollkommen  durc^ligeiührten  Analyse, 
dass  das  Stroh  von  dem  sicilianischen  Weizen  vor  aUen 
bis  jetzt  bekannten  den  Vorzug  verdient. 


*)  Oentenstroh  z.  B.  enthält  nach  Einhof  hAaptsachlich  Eztrae« 
ÜTStoir^  und  weder  StSrke;  noch  Zucker» 


r-'4$*timtAe-UnUrsHchung  da-  EqüUetamarten 
'■'■'dw*  tf«   Katinenkraiaes  ( Equüelum  ßuviat3e 
"    ■  des   SchachleViahns    (E.  hj/fmale). 

1  Ton  HsxftT  Bkacskn-ot.   " 

'    (ita!  JÜazago  an*  den  .jfiMal«  Je  tlimie.     Sept.  1628.) 


.„..,iPie  beäondern  Bügenthiimlichkeiien ,  durch  welclwe 
die  FamiUe   der  Equiaetaceen  so    anQallepd  von  «Uea  ällti^ 

geD  Vegelabilien  Unleracheidet ,    Hess  mich  Termuthen,  "    

ihre  chemische  ZusanimenaGlziin^  vielleicht  eben  so  abvKl* 
ohend  8cin  möchte,  als  ihre  :Struktiir,  und  ich  unleisog-  n 

der  Uiilersuchitug    dieser  merkwürdigen   Gewächse    MB    i 

lieber,  als  sie  in  des  KÜnalen,  zum  Poliren  der  {Iober>  AM| 
tdile  Eiod  Steine,  so  wie  in  der  Hauswiithscliad,  zum  Rm 
ntgen  fler  Mefallgefüsse ,  eine  so  häufige  Anwendung  find) 

t^^^nnJyse  des  Equiseltim  fluvtaiUe  h.  (^Kalz^em,tM%  ^^ 
■  jSai^nenlcraia  )  und  des  Hodens ,  Huf  welchem  die  Pfianxit^  : 
"''  ■'  gewaclisen  war. 

Die  Pflanze  wurde  in  ebem  feudilen  tind  dichten,, 6^ 
holze  in   der  Gegeod  Ton  JVancy,  g^g^»  den  Juniy   . 
sammelt. 

50O  Graoimen  der  irischen  Pflanze,     die   zerGehniri4] 
und  in  einem  Mörser  geatainpll  wurden,   gaben  beim  ^ 
pressen    einen    diinnflüssigcn    Saft,      Der  Rückstand   ^ 
mit  Jeatillirlem  Wasser   befeuclilet,    aufs    Neue   s 
und  in  einem  Leinentuche    ausgepresst.      Die   zusainmeng«!^ 
goasenen  Flüssigkeiten  üesaen  beim  Fillriren  die  unter  dm 
Namen  griines  Salzmehl  be|(aiiate  Substanz  zurück. 

Diese  Substanz  wog  getrocknet  3,5  Gr,  Im  (eucliteo  Zu- 
stande enlzog  ihr  kalter  Alkohol  0,3  Gr.  harziges  Blailgriin 


(dJoraphylle)  und  nahm  daJurcli  eine  JunkelsmarB^griine  I 
Faibe  an,  die  bei  durchfallendem  Kerztnliclile  rolli  erschiei. 
Als  der  in  kallem  Alkohol  iinndDüslicIie  Theil  mit  dersel- 
Flüsaigkeil  siedend  behandelt  wurde,  löste  sich  DDch  «t* 
vrat  Wscha  darin  auf,  imil  es  blieb  ein  biäunüclies  Pulver  < 
nitiiJc  ibs  grösatenlheil»  aus  Hulzraaer  in  feinzerlheiltem 
ZoBUnde  bestand.  Der  trocknen  Desiillaiion  unleruorlen, 
gab  es  ein  deutlich  ainmoniakalisciies  Produkt,  wodurch  ' 
kUo  die  Gegen\Tarl  einer  animalischen  Substanz  aDf;eiei<;;t 
le.  Als  ich  diese  unter  Anwendung  ron  Wärme  mit- 
telst Salzsäure  zu  trennen  suchte,  färbte  sich  letzlere  durch 
Anlnahme  jener  -Substanz  rosenrolli,  doch  brachte  Ammoniak 
einen  schwachen  Niederschlag  darin  hervor,  und  auch 
At  holzige  Rückstand  selbst  hatte  eine  ruthe  Farbe  ange- 
ln einem  Platiuliegel  verbrannt,  hinlerlieas  er 
ansehnliche  Menge  Kieselerde ,  die  last  ^  seines 
Cewichleg  betrug. 

Die  von  dem  erwahnlen  Satzmehl  abfiltrirte  Pliissigkeil 
la  nur  eine  schwach-  gelblidie  Farbe  und  rüiliete  das 
Liekiauspapier  schwach.  Der  Wärme  ausgesetzt,  giebt  sie 
Anzeichen  einer  eiweissstoDlialligen  Substanz,  dennoch 
tbti  trübi  sie  sich  und  setzt  eine  grosse  Menge  schMcfel- 
Kalk  ab,  ^er  »ich,  faeiläulig  gesagt,  nur  seile»,  we- 
n'gttens  in  so  größter  Menge »  in  den  Saiten  andrer  Pflaa- 
ten  findet.  Bei  (iirtgesetztem  Abdampfen  bilden  srch  an 
d«  Oberfiäche  der  Flüssigkeit  kristallinische  Häutcheu  aus 
inselben  Substanz ,  die  sich  immer  erneuern  sa  wie  man 
i»  (rebildelen  entlenil.  Gesammelt  und  in  verdünnter  Salz- 
änre  aufgelost,  hinterliessen  sie  leichte  Spuren  von  Kiesel- 
Cpte.  Als  der  auf  diese  Art  -von  einem  Theile  seines 
lehwerelsanren  Kalkes  gelrennte  Saft,  durch  ferneres  Ab- 
ilen,  zur  dünnen Syrupsconsistenz  gebracht  wurdi^n  war, 
HKte  sich  ein  zweiter  Absatz,  in  noch  grösserer  Menge 
lhi«r  erstere,  der  aus  schwefelsaurem  Kali  mit  schwefel- 
Kalk  bestand,  einem  Doppelsalz,  das  leichtflüssigeE 
m  als  jedes  seiner  Bestundtheile  i  wie  ich  schon  aader- 
wirfB  bemerkt  habe. 

I.  r.  M*B.  n.  tkan.  Chem,  IT.  2.  lÄ 


Ton  dem   grossten  'i'lieile  üires    BclnveIek»nTen    KtltTs   gftJ 
trenn(«n  Flüssigkeit  sum  .Sii?<leii  gebraclit  wurde,  ffillledai 
aus  eine  in  demaclhAti  unauAüsliche  Siib^itinz,    vod'^i^n 
gleich  die  K«de  «ein  s«ll.     Die  %mn^pi^li»e  AuBi>9lni|!f  tM 
Mtas  eine  braunliche  Farbe,   und  si-lzte  beim  ErkalMta  4 
stalle  von  ChlorkaÜum    ab.    Vorsicliti;;  ab^eranc^l,' 
liess  sie  5,4  Groninicn  einer  trocknen  Substünz  vun  xflt^ll 
gern,  sabngem  (ind  sclivrxch  bitiercm  6esehniaokfl,  &ie  i 
tidl'  EtB^  die  Fenclitigkeit  anzu^.    - 

Die  Hälfte  dieses  RÜclLstfuideB^  d.  i-  3>7.  C<f-i...VnH 
in  einem  Platintiegel  vetbrannt,,  qr  gab  dabei  einen  Qcri^ 
nach  verbrannleiu  Zucker  und  hinlerliess  eiae  ^vei&se,,^ 
schwach  alkalisch  leagirende  Asche  die  nicht  mit  S^Wfl 
braiissle  und  überhaupt  blua  aus  Cli(urk.ah'uin  nad  ] 
sia  bestand,  letztere  wog  uacli  dem  Abwaschen  mit  ajedej 
dem  Wasser  [das  nach  Fjfe's  Vei'siichtu  wenigeir  ^v« 
aullüst  als  kaltes)  und  Glühen  0,1  Gr.  In  yerdüiintecScIivte 
febäure  löste  sie  sicli  vollständig  auf  uud  ^ab  schone^  Rjn 
stalle  von  schwefelsaurer  Magnesia,  in  welchen  durcli^  klu 
saures  AmmoDiak  keine  Spui  von  Kalk  !iiilj;efunden  wei 
den  konnte.  Die  Abwesenheit  von  Kaik  und  Ktil!  in  dla 
'  sem  Falte  ist  ein  bemerkenswert  her  limstand,  da  diese  Kjif 
per  in  andern  Pflansen  beständig  angetiulteri  vterdeu. 
/erfliesfiliclikeil  des  weingeistigen  Auszuges  des  li^c|uis.  .fli 
^ialilcj  brachte  mich  auf  die  Vermulliung,  d^ss  die  oar 
gefundene  ßlagncsia  an  Essigsaure  gebunden  sein  Hiucht«|j 
und  in  der  Thai  gab  er  in  einer  Retorte  mit  Phusphorsäut 
erhitzt,  Essigsäure  mit  etwas  Salzsäuregclialt, 
scheinlicli  von  ih  eil  weis  zersetzlem  Salzsäuren  , 
salzsaurer  Maguesia  herrührt,  die  vielleicht  i) 
enthalten  sind.  Hiniml  man  aber  an  ,  dass  jene  i 
fimdenen  0j2  Gr.  Magnesia  vwllslimdig  mit  Ess 
säliigt  sind,  so  mnsa  er  0,71  Gr.  essi^sattrer  Mag) 
hitllfiOf  ein  Salz,  das  meines  Wissens  noch  nicht  u 
I  Kenreiche  gefiuidcii  worden  ist- 


1 


ipec ,  T^kstan J  \on  der  Bnltttiulluii^  des  Ausi£»(rc8 
l-Meüeßiem  Weingeist,  «plliiell  nudi  viel  schwfifeUauit^ 
llii:  e|W9»  phosphnrsaurea  Kali  Uriil  eine  grosse  Meag« 
J^ftq^nesiasal^es  äas  ich  aiifaoKs  fiir  Bchwefekaure  Mag- 
•IblüfiM*  Vm  diese  3alze  von  der  exlcakirontugen  Masse 
lecn,  gais  ich  in  die  wässrigo  AiiQuMnifc  deraeifaen  . 
Bar)(,  bis  kdne  Triibuii";  mtihr  urfjl^le.«  Der. 
Niedersclilag ,  mit  Huh^ute  iVi^enrt,  |j;'>b  aa 
|.0^p7.,Gr.  pliMplioraai^en  Bar)1  ab,  df.t  dumh  Amnio- 
geräiit  M'urde.  Diese  Mea^e  ^niMpcichl  oling<f>lir 
6  Gr.  pliospliorsaurem  Kali.  Die  Flüssigkeit  in  welche 
ftaui^aure  Baryt  ^bracht  moi'den  war^  wui-de  dann  zur 
ticke  abj^edampft  und  mit  Alkulml  behandelt ,  der 
TfiBUres  Kali,  welches  von  der  J^LTsdrjing  des  sdiwe' 
puffen  Knlis  herrührte,  enizog,  abi^r  l.eine  essigsaura 
l^glia,  Ala  endlich  derselbe  extraktive  Rückstand  von 
f^tung  mit  essigsaurem  Itaryt,  uaeh  gehürigem  Aua- 
i^üiet  mit  Alkuhol ,  wiedei-  in  Walser  au%elüsl  Mui-Je, 
1,1*  viel  Magnesia  und  Kali ,  und  Iiinlerlieas  nach  dem 
i|le<^i^en,  in  reichlicher  Menge,  eine  Ascliej  die,  fast  gan« 
fSIagnesla  mit  einigen  Spm'en  Ton  kuhlenaaucem  Kali  imd 
Öl  bestand ,  woraus  nch  ergiebl ,  dasa  die  Magnesia  im 
US.  ^UTtatile  nicht  an  Schwefelsäure  gebunden  ist,  wia 
glaubte ,  sondern  an  eine  organiache  Säure  mit  welcher 
d|i  in  Alkohol  uniinBüslichea  Sab  bildet,  das  durch 
rgauren  Barvt  nicht  gefällt  ^vird. 

i^m  diese  Saure  abzuscheiden,  Inste  ich  den  erwähnten 
ilAlahd  in  \^'as&e^  aiif  und  versetzte  die  riussigkeit  mit 
teurem  Blei,  welches  einen  reicliüclien  INiederschlag 
^Kte,  der  von  der  gelblichen  Flüssigkeit  (von  w^elcher 
Ibm' abrillrirt ,  gehörig  ausgewaschen,  ^nd  danti  mitteUl 
lifettle^ure  zersetzt  wuide.  Es  bildete  sich  hierbei  eine 
^'iPlüssigkeit  in  welcher  essigsaurer  Baryt  keine  Ver- 
'^aag  hervorbrachte,  und  welche,  zur  Syrupsdicke  abge- 
^,  ^a  einer  kryslalliniscbcn  Masse  erstarrte. 
in  eoncentrirlem  Alkohol  liisle  sich  diese  Säure  voU- 
tria  auf  einen  geringen  Rückstand  auf,  der  «ua 
13» 


scfi%t'efe)s»ureni  imil  phosplinrsnurf m  Kalk  za '  bnt«f 
schien.  Bern  (Jmki-y stall isiren  derselben  xeigle  sich,  < 
sie  durch  eine  bräunliche  SiibsliinE  veninreingt  nar  und  * 
Phosphorsänre  enthielt.  Um  sie  möjsib'rhst  toh  diesen  1 
menjuns^"  "^^  befreien,  wurde  sie  in  Wasser  aul^löEA  t 
die  AtiflüBlin»  mit  «alpe»«rsanrem  Blei  vereetet,'  ^^■(»bi(^ 
ein  leichter  bräunlicher  Absatz  bildete,  der  dtirch  \ 
Iriren  getremii  warde,  daran!  niirde  zu  Aet  nRmliefltitflf 
si^keit  essigsatires  Blei  gebrachl,  der  reichliche  enta 
nicdei-sdllag  gewaschen,  und  dann  durch  einen  Sivani  1 
Schwefel  wassersloli^aa  zersetzt,  worauf  die  Säirre  vonkoai 
men  farbloH  «rscliien,  ein  Beweis  dass  das  Seliw 
nach  Art' der  thierisclien  Kohle,  den  gr(>Raten  Tliett  '* 
braunfärhenden  ^:ubstanz  zurück  hielt.  Diese  Saufe  BUn' 
unTerifnderlioh  «n 'der  Luft,  ich  erhielt  sie  bis  jetkl  nur 
verworrenen  Krysialien  oder  in  kleinen  atrahli*  gruppim 
Kadeln,  deren  Form  ich  nicht  heslinunen  konnte.  Ihr  4 
Bchmack  ist  «aner,  jedoch  im  geringem  Grade,  ah  ätt  de 
Wein  stein  säure,  auch  ist  sie  weniger  &uflo'slic4i  als  let 
und  an  der  Oberfläche  ihrer  Auflösung  bilden  sich  hei  0 
niger  Cnncentraiion  krystalliniscIieHäntchen,  die  sich  in«) 
emeuera,  wenn  man  iie  etilfernt.  In  einer  kleinen  Olan^ 
torle  erhitzt,  schmilzt  sie  und  bläht  sich  auf,  ohne  ein  Subliu 
zu  geben.  Das  flüssige  Produkt ,  welches  man  erhält,  ist  saM 
.  nicht  kry stall isirbar  und  enthält  etwas  gelbliches  brettsKiBhl 
Oeh  Essigsaures  Blei  und  salxsaurAs  Quecksilber  bilden  i 
der  Trässi-igeu  Auflösung  dieser  Säure,  weisse  käsige  9ii 
derschlä^,  die  sich  vollständig  in  Salpetersäure,  DMhr:abif 
in  destillirtem  Essig,  wieder  auflösen.  Salpelersauretf  Bll 
uitd  salzsauros  .Silber,  bringm  keine  Veränderung  i 
herror,  sobald  siit  frei  von  Phosphorsäure  ist.  Di»  auH 
liehen  Eisenoxjdsalze  werden  durcli  dieselbe  gefdllt^  ji 
Oxydulsalze  dagegen,  durchaus  nicht.  Mit  Kali  uwI'NMi^ 
giebl  sie  serfiiessliche,  nicht  krystallisirbare,  in  Alkohol« 
airflösliclie  Salze,  welche  mit  salzsanrem  Blei  und  SilW,4 
wie  nut  salKsaurem  Zinnoi^diil,  reichliche  NiedMwIdfa 
hervorbringen,  '.  i      t/,; 


, ,  llit  Aiiunouiak  ;;iubi  itie  uin  kr^'^rulliairbiires  Salz.  Mil 
jMrssBiirem  Kalk,  kuliteiiuurei  Alagoesia  uad  kulUens,  Zink- 
\g4  giebl  sie  Verbinilunge« ,  die  laicht  in  Wasser,  nicht 
l^r^  in  Alkohol  lüslich,  nicht  krjstaUiurhac ,  jtoclisichlig, 
Lider  Luft  uaveraiiderticli ,  und  la&t  farblos  aind»  so  (iitsA 
l:,A«biJichk«ii  mit  arabischem  Giuoini  haben.  Mit  Baryt 
nl  sie  gUichfitlls  ein  auflualiches  Salz  welches  keine 
■dptigkeil  auaielil  und  au  der  Oberfläclie  der  Geiäsae  ei- 
P,  .wuaseot  glänzendea,  eniailälinlidien  Uvberzug  hinter- 
\fX.  ,  AlkKupfeioxyd  bildet  sie  ein  last  uDaufiüsliches  Salz, 
^.JHKk  krjalatlisirl  erhalten  kann ,  >v<.'nn  man  aalpelet- 
IV»  KuplerauBüsung  in  eine  lunreichenil  vurdüinl«  Aullit- 
pg  4teser  Saure  in  Vurhiadaag  mit  eiaeir  Baida  ^iessl ,  es 
jtotelien  dann  allmälih'^  kleine,  knrnige,  glänzende  Kr>-9laUe 
fi  ider  acfaÖDSteii  bltui^ÜDen  Farbe ,  sind  die  Fkia-si^keilea 
Iffg^U:  cooctinirirt,  bu  ediült  mau  staU  der  KryMalle  eüwa 
kkigr*  IViedersehlag. 

»■  Ak  einer  genauem  Untersuchuag  der  Eigenschaften  die- 
h-::4(Üure,  hmderte  midi  die  zu  geringe  Meng«  derselben 
I  KÜl  fM  Gebote  stand ,  doch  glaube  iclt  ans  der  Yergtei- 
IpB^der  im  Vnrstfhenden  angegebenen,  mit  den  spezifischen 
pntkieten  der  bekannten  Säuren,  achliesseu  zu  könne», 
t^!4W  leine  eigenlliiuuliche  neue  Saure  ist,  welche  mit 
MiJHaitten  ß(|uisetsaure   (acide  eqnisetiqu* )  zu  bezeich- 

I  iiWiewir  gesehen  haben,  ist  diese  Saute  in  der  PSanze 
Llllagiicaia  und  sehr  wenig  Kali  und  Kalk  gebimden, 
pt>^l>be  daher  der  ^Valirheil  nalie  zu  kumuien,  wenn 
kl  di«  ftleuge  von  equisetsaurer  Magnesia  zu  &^  Gr. 
iMlxe.  Oieses  Sulz  Mar  in  dein  in  Alkohol  unauilösli» 
Mi..  Auszüge  mit  einer  extracliven  Masse  gemengt  die 
■e^onderl  wurde,  indem  ich  einen  Slrora  voa  Schwefel- 
laHetstufigaa  dui'ch  die  Flüssigkeit  leitete,  «h  welcher  die 
lipHBetaaBre  durch  essigsaures  Blei  war  aEigeschieden  wurden. 
Ü»  fiUUte  eine  braune  glänzende  ,  an  der  Luft  unverander- 
\^  SubtitatiK,  von  angeneluncn  Niusgest^mack  dar,  ent- 
abet    noch  ctwa^  equi^uisuure  Magnesia,  md  limtcr> 


liess  bi  im  Verbrennen  eine  weisse,  am  Ma^esiä  mit 
Spiu'  vurt  koiiUnsaiirem  Kalk  hcsleliende  Äsche, 
wässrige  Auflosung  gab  mit  scli\(efeUaureDi  EiseiiOKj^  < 
uige  leichte  braune  Flocken,  ttiircli  essigsaures'  Blei , 
tei'sau  res  Silber  üoä  BarjUrasaec  MurJe  sie  gefälll, 
äprellinkliir  triible  sie  nur  sch\raclt.  IVÜt  Salpeters'äU^  1 
handelt,  gab  sie  eine  gelbe  bitliu  Substanz  ( jaui 
und  Kleesaui'e,  aber  keine  Scbleinisüiire  Bei  der  DestiTlilS 
lieferte  sie  ein  Produkt  welches  kaum  LaKmiu  rSttibi 
Im  Gp.nzen  ^var  diese  Substanz  nur  in  geringer  MeogeN 
Iiaoden,  und  ich  aohälze  iltre  Menge  nhngel'ähr  aufS'.l 
Der  Rückstand  vom  Auspresaeu  des  SaClea  aus'A 
EquUet  ilnvialile  entliicli  noch  Blattgrün  {cMoFop!ijUe)'l 
asinialiüclie  Substanz  die  sicli  mit  Salz^iäuie  riilhet.  Ab 
mittelst  eines  silbernen  Spateln  ui  Walser  zerrührt  wurt 
knirschte  er  et\v«s,  als  ob  er  mit  einer  hurten  erdrgett'S 
stanz  verbunden  wäre,  nach  dem  Trocknen  fi^ilie  er  I 
rauh  an  und  wog  59,6  Gr.  5  Gr.  desselben  wurd«ii' 
Piatinliegel  verbrannl,  wobei  sie  0,65  Gr.  einer  v 
laichten  und  rolumiosen  Asche  hiDterhessen,  die  zum  gl 
len  Tlieile  aus  Kieselerde  bestand ,  und  mit  verdünnt«  i 
äuro  auß;rau8Ste.  Ammoniak  fällte  aus  der  abiiltriilen  nl 
sigkeit  etuas  pliospliorsauren  Kalk,  kleesaurea  AminMJ 
bildete  dann  noch  einen  Niederschlag,  der  nach  dem  j 
glühen  0,16  Gr.  kohlensauren  Kalk  hinlerlless,  ab  den  1 
liult  in  0,65  Gf.  der  Asche.  Um  auszumitteln ,  an  weif 
Sriure  diesec  Kalk  in  dem  ausgepr^ssCen  Rüekslande'  f 
den  sein  möchte,  » urden  20,8  Gr.  desselben  mit  sälzi 
erlern  Wasser  zum  Sieden  gebracht  und  die  Flüssigkeit  äi 
mit  Ammoniak  gesättigt;  es  bildete  sich  ein  galler 
Niederschlag,  der  selbst  auf  Leinwand  sich  nur  sdiwer  n 
uaKiteii  liess ,  da  er  ihre  Toren  Terstopfle.  Durch  n 
dünnt»  Salzsäui-e  wurde  ihm  eiscnlinitiger  phosphonatl 
twalk  und  nur  eine  geringe  Rlenge  kleesaurer  Kalk  eoti 
ge».  Der  aur  diese  Art  von  seinen  Salzen  befreiete  i 
Iriil  deMillirlem  Wasser  gehörig  ausgegrast 'leno  unaollfii 
KüekMand.  lüsie  sich  leicht  Vikier  h  Ainmom'uk  auf.' 


«M«  in  die  AnS3Shnjr  gebrachte'  Säure  maclile  sie  zu  einer 
dwäuciinneoilea  fa«!  liirbliiaeD  Masse  tob  Gallerts'ätire  ge- 
rimieir.  Die  §aure  PIÜMi^keit  aus  welcher  durch  Amao- 
^ybk  di«  Gallerisäure  gelälil  worden  war,  gab  mit  kleesau- 
,n^  Ammoniak  nudi  einen  zwfilra  Niederschlag,  der  nach 
.^iem  Gliihcu  0,7  Gr.  koIileu»aiiren  Kalk  liintcrlieM.  Dies« 
^,aJik  wai' jeducb  imltückiitaiide  selbnt  nicht  anKuUtensäure 
jlgAimt\<ai)  denn  alt  dieser  unter  den  günstigsten  Unutändea 
.JfUl  einer  Siyire  lusamntengebraclit  >vin'de>  gab  er  k«ine 
^SfHir  von  Kohlensäure,  "')  aber  aelhst  nachdem  er  mit  ver- 
fi^nnK'r  SaizftäUK  war  zum  Sieden  gebracht  \t<iiili'n,  hinter- 
Jjny  ev  eine  Asche  die  niii  Säuren  braiuste.  Um  auiiKumit- 
„fiOf.  9b  oiobt  ein  Theil  dieses  Kalkes  im  Kückstande  an 
Cailertsäure  gebundeu  ui,  brachte  ich  5  Gr.  desselben  mit 
kHlIhalligem  Wasser  zum  SicJea ,  und  erhielt  so  eine  sthlei- 
nige  Hliissigkcit,  aus  welcher  durch  Salzsäure  eine  grusaa 
Menge  Gjlierlsäure  abgeschieden  wurde.  Auf  Leinwand 
{ewa&clii-ii  Hud  abgeiroprt,  wog  sie  34  Gr.,  die  weh  bei» 
^uslruckuen  bis  zu  1,05  Gr.  venninderten.  Dies«  ■Säure 
'  ■  It  oIins*-l'ahr  ^'^  üirea  Gewichts  Kieselerde,  und  ob- 
itjoiil  sie  tu  dieser  Verbindung,  durch  Anuiioniak  lliissig 
«« Iftnge  sie  nuch  im  galleriarligen  Zustand«  sich  be- 
lli sa  Hime  sie  «ich  uaeh  dem  Austrocknen  duch  nur  zum 
I,  selbst  bei  Siedehitze,  in  destillirtem  Wasser  wieder  au(. 
Die  Flüssigkeit,  aus  welcher  die  Gallertsäure  gerällt 
len  war,  gab  mit  dem  Waschwassei  di'r  letztem  verei- 
nigt, beim  Abdampren  eine  bedeutende  Menge  Kieselerde. 
Das ,  Hwlzgewebe  hielt  gleichfalls  nodi  viel  von  letzlerer 
XDfiick.    Um  zu  «rfahreu,    ob  es  noch  galtettaauiea  Kalk 


>  I  *^  tdi  bin  BbriBeiu  weit  Mthmt,  •Bdam'TiirkoinnBndft  koUsn- 
t^rea  Katkas  in  den  Pdaiiieu  zu  Eneileln  ,  <1ikiii  icb  üidJ  diBMB 
Snix  >D  groKsep  Dfenge  mii  Kietelmte   gotnragl ,   in  den  iietiurligeii 

iktMitaleB  Ahc  KSrner  dm  LjtliMpornuin,  die  ücli  dteilwew  aiMBr  Idb- 

,  iMiltm  ^iifbruiiae«  in  KiHseh^nlo  aiifliJieu.  Die  SaamHi  tob  Rar- 
MSO  ofridn.iljt,  Am  zu  itertelhen  l'IIanMJiiraDiitiA  gehSrt,  (abeu  inir 
temsa  koMentasi^iiKalfc,  lis  ütid  iusierlidi  Biil  eiiMHt  taulieu  Ue- 

)  fcp  I  mi    von  Kieseteid«  IredecLl,  B, 


^ifbcoclit  unil  (lanD  wiejerliult  mit  sie4eo4ea  aUiAiita« 
Wa&««r  btiliantielt  I  alluiu  ei  koonl«  aar  eine  imhei^tSenif 
AJdoge  buÜL-rbi^ure  noc^  auigezogen  Merdan.  Dia  Hnl^ 
itaer,  wulil  gewascliea  und  |;t.'ifocknet,  wog  2  Ckranwimr 
die  0,3  iir.  einer  mit  Saure  brausendeu  Ascbe  hinrrrlirwiiiHii 
Es  ergab  h'icli  h'wtaxh  ein  bedeuleudra  Subfitannverhti^ 
dessen  L'roacbe  mir  nichl  klar  ist.  Uebrigens  crbeilt  «Ut 
AngefulirtuD,  daM  dieser  KiickBiand  keinen  merkliclieit  Gehfdt 
an  gallerUaurcm  lütk  au  besitzen  scheint ,  und  e»  diitfi» 
•clivi er  sein ,  den  Zustand  zu  bestiminen,  in  weicht 
im  Kalk  darin  befindet,  wenn  er  uicbt  etwa  c 
Verbindung  mit  der  Hulzfaser  und  der  HieseUäurw  lüIdM« 


SO  Orammen  der  frischen  Pflanze,  in  einem  SilbeUic^l 
verbrannt,  hinlerliessen  A,2S  Gr.  einer  grauticben  Asche 
Die  Zusammensetzung  dieser  Asclie  ist  wesentlich  Toq  äat 
aller  andern  Pflanzen  Tersoliieden.  Die  damit  bereitflift 
Lauge  entlialt  kein  kolileiisaures  Kali  und  verändeit  gellwt 
im  concenltirien  Zustande  das  geröibete  Lakniuspapier  ntdu. 
Bei  starker  Abdampfung  kryslalliairen  daraus  feine  IVadebl 
Ton  schwefelsaurem  Kalk,  die  geglüht  0,1  Cr.  wegen.  Bei 
forlgesetztem  Abdampfen  lieforie  sie  einen  salzigen  Ruck' 
stand,  der,  stark  erhitzt,  1  Gr.  Mog  und  blos  aus  schw^eW 
saurem  und  salzsaurem  Kali  ohne  eine  Spur  von  schwefel- 
saurer Magnesia  bestand.  In  seiner  wäasrigen  AnSosunr 
bildete  salpe'ersanrer  Baryt  einen  Niederschlag,  der  0,07  Ot, 
betrug,  was  0,51  Gr.  schwefelsaurem  Kali  entspricht,  l^feht 
man  diese  Menge  von  1  Gr.  ab,  so  bleiben  0,49  Gi'.  tSe 
das  ChlorkaUum.  Der  unauflusitclie  Tiieit  der  Asche  wnrde 
iBtt  verdünnter  Salzsäure  übergössen,  mit  welcher  tir 
BchMach  aufbrauste,  und  dann  mit  einem  halben  Liter  d|b- 
eiilliitem  Wasser  zum  Sieden  gebracht  und  durch  Josephpa- 
pier, das  mit  Salzsäure  ausgewaschen  war,  Glirirt,  er  hin- 
I  iMÜMii  2,11  Ob  Kieselerde  auf  dem  FOtro.   Bje  Täift^^Mii; 

"iV  """"'■'  '  ,._u„,i  .,^ 


ISS 

ttfßßlil  wdtt  füi/Tir^vktt«  A^i^rftutlit  öncT  im  RSek^tand 
W^iwr  auf^pftainten ,  wobei  seli\reri^lniA< 
icr  -Ksik  mrüokblief) ,  der  aadi  dem  AnsH^sChm  mh  at- 
hMMlIiBh^tm  Wiuaer  mi  Bolliglritien  0.31  Gr.  ivb^.  üW 
M'mIiMi',  «b  dieses  Safe' keine  Kieseler<te  entlifelle,  Miinl« 
MriHJI  mlef^esänertem  Wasser  zum  .Sfeded  ^ebrni^fit.  es  lüsh» 
Mth  dabei  vuHsiändi^  aal,  docli  blieb  die  FMsst^keit  (lübcj 
md  Mni^riiess  beim  Fiftrirea  etwas  gallemni^e  KieKtlcnV, 
die,  «Dit  til-naa  kohlensaurem  Natron  vor  dem  Löibruhre  j^ 
idiiiialxeD,  ein  diircli§iclttig«8  schön  lopns^elbes  Gla'«  ^ab, 
4u  mtie  Farbe  ohne  ZweiCel  der  Oe^enwan  «ini^er  Spii> 
ite  VmI' Sclmerelcnlcium  (ans  schwerebauren  Kalk  redcK 
eiH)'Tepdaiikle.  *) 

Die  TOTi  den  0.56  Gr.  ichwefelsaurem  Kalk  gelrennte 
Fliiasig^eit,  wurde  mil  etwasSalzsäure  angesünerl,  ui)d  dann  . 
^rcli  Ammoniak  gelallt,  wobei  sie  0,1  Gr.  eiwas  ei»en- 
IMtigen  plioaphorsauren  Katk  gab ,  darauf  wurde  sie  mtl 
lÖhlensaurein  Kali  versetzl  unJ  zur  Trockne  gebraelit.  Die 
^tÜzma.ise  g.ib,  mit  Was§er  geM-aschen,  kohlensaure  Magner 
äi  und  koltlensaurea  Kalk,  die,  mit  SctiM'erelsfiure  gesät- 
tlet^  0,71  Gr.  Avogen.  Kiiie  gesätligte  Auflosung  von 
icnwefelsaurem  Kalk  löste  aus  dieser  Verbindung  0,35  Gr, 
imwefelsaure  Itlagnesia,  0,12  Gr.  Magnesia  enlsprecbead, 
All  und  biiiterlieää  0,36  Gr.  schwerelsanren  Kalk  =  0,26  ^ 
luUIen  sau  rein  Kalk. 

1,  Uao  siehl  aus  vorstehender  AnaJjse,  wie  ftbweMrfieixl  die 
MtMhiV*!;  dieses  Equiset.  von  der  aller  übrigen  PBausen  iat,  die 
,l^i^  jetzt  untei'suclil  worden  sind.  Denn  diese  alle  hioletlas&e» 
^im  V*|i^<'«i>nen  eine  utelic  oder  minder  bedeutende  3Ieage 
^eies  Alkali  und  keinen  schuettd^uren  Kalk  ,  «in  Sab,  das 
bis  jetst  nur  in  geringer  Menge  iu  einigen  PflaaEeniJieilca, 
^,ia  de«  Gallapleln,  den  Trauben,  Aepfelu,  grünen  Atar  . 
{Jie^eien  u,  s.  w-  gefunden  worden   ist.     Audi  die  6*»J 


*}  Sollte  niBD  nicht  tnii  Voriheil  kleine  ni«ng«a  Ton  Sal 
nlLulien  ia  den  Kfintten  lum  Oelblürben  grosser  Glasmaisen  i 
(len  kÜDu«D  3 


9II9IM^I 

■ 

rz^ 

kunswerlh,    und  diese  Ut    f§,    vtlclm  den  .Schaililelhabifl 

to  geeignet  eiiiii  Coliieii  der  Melalle   machl,     da 

<lie  Oll«!^ 

luat    der   VÜnnze  tlanjit    iiliürzageu  i>it.      Der 

kolilwwna 

Ralli  ijÜirt  fast  ansaclUiesslicli  aus   der  littizigei» 

kieaclenlifl 

.gep  Faser  her  und  madil  nur  eiiieu  kleinen  Tlieii  derAschai| 

jÄlJS^Mrährflnd  die  der:  nieialeii  (iewäcM,  in  dcje 

n  IMiaclNiDg 

,    ^e,  WÄsend^ch  eingehl,  nur  seht  «enig  Sieselerd 

>  eutUl. 

Itesti7tat  der  Analyse  von  SOO  Gramm.  Equhetiiii 

fluülatäe. 

1)  Wasser 

>00,M  ßx. 

,    ,    2)  Huiafaser 

26,48.,- 

,      3J  Kiestiienle 

2l,«>,i-- 

l            ,.    ,  4)  Gallefb'^uie 

11.32    - 

. ,  ,    5)  schwefelsaurer  Kalk 

6,10    - 

,  /,     6)  Equiseioiiie  Magoesia 

5,50    - 

7)sclweFeL9Tes  Kali 

5,10    - 

,,  .;     Stanz,  oliiigelahr 

5,00  .- 

9)  Chlurkaliurn 

4.90    - 

10)  acliwachzuckrige  in  Alkohol  aufliisl.  Subsianz 

4,30  ■  - 

11)  etwas  eisenhiihiger  phosphoisaurer  Kalk 

1,00    _ 

12)  Kalk,  der  mit  Holzfaser  und  Kieselerde  ver- 

bunden zu  sein  schien 

0,80    — 

13)  essigsaure  iVIa^nesia 

0,71     - 

14)  feiiij^e  Subsiaiiz,  mit  eineut  schön  grÜnfäc- 

,    bendeo  Stoße  (Blal(griin)  verbiuiden 

0,40     - 

,        Substanz 

ftIO    - 

16)  phosphorsaures  Kali 

0,05    — 

17)  tleesaiirer  Kalk       -^ 

19)  equisetsaurcr  Kalk  ^           Mijngen 

20)  Wachs 

21  j  salzsaure  Magnesia? 

,1 

Summa 

5go,oa  Gt 

^■^^fe&H^ 

^1 

't  Tobe  Te  BtfJeitarftri,  "siir'Melehen  E<ini3e1iimaften 
iämen,  öfters  rratersuclif,  nnd  dabei  ^eriinüen,  dsss  sie 
I  kohlensaiireD  Kalk  enlliielten,  so  daRs  Rinn  niis  dem 
itttaen  dersctben  mit  Bestini nxheit  auf  völlige  AWe- 
t  dieses  Snlzes  im  Buden  schfitasen  kann ,  trnd  dsss  es 
-__..')*fiTfi  sei  der  kohlensaure  Kalk  der  Organisntion  der- 

'^Klfcni  durchaus  leindHch.  Die  Erde  aus  dtr  Umf^bnng  der 
Wnüfteln  des  Equia.  fluviatile  gab  durcliaus'keine  Spur  von 
kohlensaurem  Kalk  zu  erkennen,  dmcli  Sclilärnmen  Hess 
ue  fiicli  Iciclit  in  zwei  deutlicli  unlerscbiedeue  Pavlliiea 
'\reiiiieii,  die  eine  schwerere  ,  welche  l  des  Oanzen  tiGtrug 
WV  reiner,  aus  fast  gleich  grossen  durclisichligen  Kornera 
bestehender  Quarzsand ,  die  andere ,  welche  im  Wasser 
etupemfirl  blieb ,  besass  dagegen  eine  ausnehmemt  feine 
Zeriheilun^.  Sie  liesa  sicli  schwer  abJillriren  und  hinier- 
blieb  auf  dem  Filtro  in  Gestall  einer  gnlh  rlardgeit  oder 
■chteimigeo  Substanz,  die  etwas  HumiLs  enihieh.  Gelruck- 
nel  erschien  ste  grauh'ch  und  fühlie  sich  seifenartig  au.  Hia 
wMetistaud  der  grössti-n  Hitze  ohne  dabei  zrisamroenzusiulcm, 
aber  mit  etwas  kulilensauruin  J\mrun  schmolz  sie  zu  einem 
Glase.  Die  Analyse  ergab,  dass  sie  grösstentheits  ans  Kie- 
selerde im  gelatinösen  Zustande ,  so  ivie  etwas  'Fhouerdej 
Magnesia  und  Eisenoxyd  bestand. 

So  Gr.  des  Bodens,  auf  welchem  das  Eq.  fluviatile 
wiictis,  itiil  einem  Liter  deslillirlen  Wassera  in  einem  e3ber- 
neu  Gtifas^e  gekocht,  gaben,  nach  dem  Fittriren,  eine  durch« 
sitAt^  braune  Flüssigkeit.  Salpetersaurer  Baryt  brachte 
dariii  keine  Verändeiung  hervor,  nach  starkem  Abdarapfea 
jeatK^  bewirkte  er  eine  luichte  Trübung,  dasselbe  ibat 
kleesanres  Ammoniak.  Salpetersäure  schied  eini^'e  Flocken. 
Uhnin  daraus  ab.  Bei  noch  weiterer  j^bdampfung  trübte 
sich  endlich  die  Flüssigkeit  und  hinlerlieas  0,5  Gr.  eines 
trocknen  Rückstandes,  der  weder  aitf  blaues,  noch  ani  ge- 
rötbetes  Lakmuspapicc  Mirkle  und  nach  dem  Verbrennen 
0,11  Gr.  Asche  hinterÜess.     Diese  gab,  in  Wasser  zetriilirt, 

'■>eäOT 'Idiwach  alkalische  Lauge,    welche  Sparen  vou  Kali 


eolliielf,   clas  vahnchelnlich  mIi  dem  lllmiti -( HuniiMNii3iire) 

verbunden  gewesen  war.  Kaclideni  dieser  Lauge  ein  Tro- 
pfen Essigsäure  zugerdgl  worden  war ,  gab  sie  mit  salpe- 
lersau  rem -Silber  einen  reiclilichea  IViederM^ilag,  imj  im'l  sal- 
pelersaurem  Barjl  eine  scliwaclie  Trübung,  wuraiis  sich  er- 
giebl ,  dass  sie  ealzsauces  aad  elnaa  scIiwereJsautvs  ^ati 
«ntliiett.  Der  im  Wasser  unauil übliche  Theil  der  Asclie  b^ 
Bland  aus  etwas  kohlensaurem  Kali,  Magnesia  und  f;röu~ 
(enllieiU  ans  Kieselerde,  deren  Menge  nacb  dem  Glükm 
zu  0j07  Gr.  gefunden  wurde ;  eine  so  grosse  Atenge  dersel- 
ben kann  Bicb  demnach,  in  dem  Zusla  !e  in  Melcheu  sie 
sich  im  Boden  befand,  in  einem  Lilre  V/^sser  aiiBttaen.  UjffT, 
aus  wird  es  erklärlich,  wie  die  Equiseleu  aus  dem  ktese^^J 
erdigen  Bodi'O ,  auf  welchem  sie  ausschliesslich 
die  reicUich  in  ihnen  vorkommende  Kieselerde  aurnelitnca.'l 
&i)nn«nj  ohne  Dazwischen kuufl  von  Kali,  denn  das  Equtse^l 
flufiatile  giebt  uns  das   erste  Beispiel  einer  Pflanze ,     d^rea^  I 

^iivt  n-i!!;  !i1-.vr   'im  ,lu..  .|■.lvw^■..•  "  •  -«- !       .  t-iijtJ 

n    lärtertMchitn^  aer  .tische  des  EgtUsetum  hyemahL~ 
'tiAA  (^cAncAfc/An^m )  vnd  anderer  EquisetumtirU^, 

"-'  -  Bekannllicli  ist  es  diese  Art  (E.  tijemale),  wetcfie 
ziignveise  in  den  Kiiosien  zum  Poliren  der  Metalle  u.  s.  w. 
ihre  Anwendung  findet,  zu  welchem  Behufe  man  >n  iSa 
Höhhmg  ihres  rauhen  und  gerieften  Schaftes  einen  Drath, 
einbringt,  um  ihn  so  gegen  die  zu  polirenden  Stücke  anaii- 
drücken.  In  Ermangelnug  frischer  PSanzen  wurde  die  Uo-. 
lersuchung  mit  der  im  Handel  vorkommenden,  bei  Strasbrn' 
gesammelten,  Sorte  angestellt. 

100  Gr.  derselben  wurden  in  einem  .Silber! iei;el  vei!»' 
brannt,  wozu,  wie  bei  allen  Etjniselumarten ,  ziemlich  viel; 
Zeit  erforderliclt  war,  und  f^aben  dabei  12  Gr.  einer  Asdu^t 
WoUlie  aehc  bsmerkenswerlhe  Eigenschaften  besass.  MiCi 
Wasser  gewaschen  gab  sie  eine  alkalisülie  Lauge*   iKCldilli 


IM 

kjm  Ablfanpfeii  eine  »dileimTgeCoosislenz annelimen,  vah- 
rtnd  rfch  an  Ihrer  OberfTacTie  ein  ^rclisichtigea  zerbrechC- 
chei  und  glasartiges  Häutclisn  bildete.  ' 

Dieser  dicke  ßlickatand  wietler  In  Wasser  autgenom- 
men  mid  mit  .Salpetersäure  versetzt,  gab,  unter  nur  scliMa- 
chrth  Anf brausen,  in  lieblicher  Menge  ein  gaDertartigell ~ 
Gninsef.  Dieses  Gemenge,  fast  zur  Trockne  abgerauc^l  uwftl 
mit  Walser  gewaschen,  hinlerliess  uacfi  dem  Glühen^ 
^88  Gr.  Rieselercte.  Das  Wascliwasscr  wurde  zur  TtocRne 
gehrat^l  irad  der  Riickstanil  in  rektificirtem  Alkohol  aufge» 
annnieA ,  Mobei  0,33  Gr.  salzsaures  un4  0,28  Gr.  scliwe- 
hbAtrreä  Keli  zuriickbliclien.  Die  weingeislige  AuBäaung 
abgedampF),  mit  einem  UeberscUuese  von  SchnefeUäure  ge- 
■lischt  und  dann  mit  etwas  kohlensaurem  Aminunfak  roVli- 
gegliihel  gab  schwefelsaures  Kali,  dessen  Menge  0,72  Gr. 
KaK  oofapracb,  welches  mit  Kieselerde  zu  einem  Silicate 
ntbunden  war.  Der  im  Wasser  unaufloB^che  Theil  dec 
iMbe  des  Equisetum  bestand  fast  gänzlich  aus  Kieselerde. 
Mit  'Salzsaure  brauste  er  schwach  auf.  was  wohl  zum  gross- 
lenTheil  von  dem  Staube  herrühren  mochte,  der  sich  wäh- 
rend der  längern  Aufbewahrung  der  Pflanze  in  der  Nieder- 
lage des  Droguisten  darauf  angelegt  halte.  Die  satire  FIüs- 
ligkeit  zur  Trockne  gebracht  und  \\tc(]er  in  Waüser  aufge- 
Bommen  binlerliess  nur  einige  Spuren  von  Kieselerde.  Am- 
moniak schied  daraus  0,6  Grammen  eisenhaltigen  phosphor- 
uuren  Kalk  ab.  Kolilensaures  Ammoniak  fällte  auS  der 
luareicliend  concentrirten  Fl-ssigkeil  0,93  Gr.  kohlensauren 
Katk)  der  jedoch,  zum  Tbeil  wenigstens,  eine  fremdartige 
Beimengung  war,  denn  als  einige  Schafte  der  Pflanze  in 
Terdünnle  Säure  getaucht  wurden,  entbanden  sicli,  der  gan- 
ten Länge  ihrer  Riefen  nach ,  unzählige  Bläschen ,  Melche 
BB  andern  Theilen  derselben,  die  gegen  .Staub  gesdiützt 
gewesen  waren,  nicht  erschienen.  Die  vom  kohlensauren 
Kalk  abhltrirte  Flüssigkeit  wurde  Eur  Trockne  gebracht; 
der    Ruckstasd  >  bestand   tloa    au    etwas   Kieselerde'  nn^. 


Nachfitehende  Uebersichl  enthält  die  Resultate  der  Ana- 
lysen mehrerer  Aschen  yon  Equisetiimarten,  die  ich  nnter- 
fidcht  habe:  ,  , 
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UebtT   (Äis   Parbftt  der  ^olle  mit  BeiHnerhlau, 
Von  P.  Haymosb   dem  Sobue. 


;^ft<te.'ttÄyi»oii^j  ^Valer,  ist  bekanntlicli  der  Bat-, 
er  (^fues  WcHlen  Vei'fahrens ,  nm  Seide  mittelst  Ber- 
finetUaii  bo  sclion  hlau  zu  Olrben,  dass  die  Anwendung  des 
bfigri  dadurch  enlbelirlicli  wird,  und  man  bat  aucli  die  dadurch 
a^tügte  Farbe,  ih:»  zu  Ehreo ,  Kaymonilsbiau  genannt  Ea 
gelang  ibm  jedocli  ao  wenig  als  andern,  dieselbe  Farbe 
|t«chgm  aufWolle  zu  befestigen,  und  ein  Ton  Napoleon 
l^L  ausgesetzter  Preis  von  2&,000  Fr.  anf  die  Erfindung 
sr  Kunst  konnte  nicht  ertheilt  werden.  Erst  im  Jabre 
r  legte  Hr.  Raymond,  der  Sohn,  ein  von  ibm'  ent- 
dedues  Verrahren  zu  diesem  Zwecke  der  Prulung  der  fran- 
chett  Academie  vor.  Mehrere  Stücke  Tlidh,  die  unIeK 
Anwendung  desselben  gefärbt  waren  und  im  Louvre  ausge- 
Hdlt  wurden;  so  wie  Bclion  früher  der  Socie'le  d'Encoura- 
genent  vorgelegte  Proben ,  erwarben  ihm  die  Ehre  der  Er-* 
theilang  einer  silbernen  Medaille,  Im  Jahre  1827  jedoch  ge- 
lang es  Üim  erst,  seine  Entdeckung  zur  Volikommenbeil  EU 
hingen. 

Am  ersten  August  1828  erstattete  Hr.  Chevreul  i'n 
»eiiem  Namen,  so  Avie  in  dem  der  Herren  Tbeuard  Und 
D'Arcel,  einen  Bericht  über  die  von  Hrn.  Raymond  dec 
Academie  überreichte  Abhandhing ,  Avelche  die  Beschi-iibung 
tÖMts  Verfahrens  enthidt.  Die  Bcrichlersiattef  bemerken 
darin,  da»i8  es  schwierig  sei  zu  entscheiden,  ob  das  mit 
Berlinevliiau  erzeugte  Blau  eine  gleielie  Dauerhafligkeil  be« 
MUe,  als  das  mit  Indigo  gerärbte,  da  jeder  dieser  Färb- 
•loflie  durcli  gewisse  Einwirkungen  zerstört  wird ,  die  den 
andern  nicht  eeründern,  da  jedoch  das  mittelst  Betlinerblau 
uf  WuJle  erzeugte  Blau  dem  kalten  Wasser ,  der  Einwir- 
kung der  Lufl  und  des  Soniitiiliclits ,   und  dem  Kcibeu  wi- 


Versteht,  so  scheine  et  die  Kgenseliftftfn  efner  Sc^rt««  FbiW 
zu  haben,    überdiess  besilze  es  melir  Glaoz  als   das  Indi);-^ 
blau.   Die  Benchterstalter  haben  zwar   den  grüssleo   Theä, 
der    von  Hnt.  Raj'niond    angegebenen  Verfabrungswaisei 
wiederholt,   doch   beklagen  sie,    dass  ihnen  die  Getegenhei 
gefehlt  habe,    nm  sie  Im   Grossen  in  einer  Werkställe  Ciu 
zuführen,   ao  ilasH  sie  nicht  behaitpten  wollen,    dass  Hr.  Br 
alle  Schwierigkeiten,  die  sich  bei  der  Ausfuhrung  im  Gros-, 
Ben  etwa  darbieten  könDten,  bereits   Tollkomtnen  uberwiiB«i 
den  habe. 


Sie 


dabei,    dass  Hr.  Sonchon  schon  ISSVj 


mehrere  gleichfalls  mit  Berlinerblau  gefärbte  Stücken  l'nefct 
ausgestellt  liabe  ,  da  er  jedoch  über  sein  Verfahren  nicht» 
bekannt  gemacht  hat,  so  konnten  sie  es  mit  dem  des  Hnu 
Raymond   nicht  vergleichen, 

Sie  Bchliesseu  ihren  Bericht  über  Rajtnond's  Arbetl 
mit  den  Worten : 

„Wir  glauben,  dass  die  Abhandlung  des  Hm.  Rdy>' 
mond  Sohn  den  Färbern  nicht  anders  als  höchst  niiub'ch 
sein  kann.  Sie  ist  mit  Klarheit  und  Illethode  abgefwtt, 
die  Yerfahrungs weisen  sind  sorgfältig  beschrieben  und  je- 
denfalls hat  der  Verf.  seine  Arbeit  Meit  genug  geführt,  das» 
durch  Sachkundige  nunmehr  mit  Sicherheit  Versuche  in 
Grossen  angestellt  werden  können,  die  es  entscheiden  müt- 
sea ,  ob  das  BerÜnerblau  den  Indigo  mit  Voriheit  beim  Fite> 
ben  der  Wollentücher  ersetzen  kann.  Durch  MitilieihiDg 
seiner  Unters ucliungen  hat  Hr.  Raymond  sich  um  Wt^ 
seoachoit  und  Kunst  wohl  verdient  gemacht.  Wir  scldagen 
deshalb  der  Academie  vor,  dass  sie  dem  Verf.  ihre  Zufrie- 
denheit durch  Aufnahme  seiner  Arbeit  in  die  Sammlung  dn 
Abhandlungen  fremder  Gelelirler  bezeugen  möge."  i 

Nach  diesen  Bemerkungen,  die  gross tenlheils  dem  SmI- 
Ulm  des  sciences  technologi<jue3  Seplbr.  1828.  231  ent- 
nommen sind,  lassen  tvir  Hrn.  Raymond'»  Arbeil  selbst 
die  sich  in  den  Annahs  de  chimie  et  de  pht/sique  Septin 
ISiÜ'  p,  44  befindet  ^  mit  einigen  Ablutczungen  fvlgen« 


■>Vi»9««'Bi*Ui>«ribI«a  anf  Snde  z>  WkbV»,   Vwtiiiid«!' 

■Mt'i'ftiDrtin  iüiGfsl  mit  E&enoxjd'  arid  sältigt   ^es^  dann 

Mt-lBUmäan  *}.     Um  in  der' Wollenfärber^i  nq  analogw 

Vtftdnca- ^schlb^ek  mkoniKii,  kam  es  zuvörderst  daradf 

lii^'kdn2lwih£enniittel  aAs&aiig  zn  machen,  durch  welches 

AM'KiMM  BDlder  Wolle  sich  TereiDi^n  liease,  denn,  bringt 

mUt  A  Wttlle  ohne  Anweudmig  eines  solchen  bei  niederer 

HmiNtittlir  in    eine  Anflöstnig  von    schwefebaurem  Giaen- 

jMfli'  '(afe  dasjenige'  Salz,  M-as  man  zum  Färben  der  Seide 

^W  Raymondsblau  anwendet^  so  nimmt  sie  nur  eine  sehr  gv- 

HI|lilFMffitge   des  Oxydes  Auf;    in  der  Wärme  gehl   die 

^weinigim^  zwar  schneller  vor  sich,  um  aber  eu  vcchiilüu, 

dtts  die  Auflösung  sidi  nicht  durch  Absat;  von  Eisenoxyd 

triÜit,  ist  es  erfoi-tlerlieh,  ihr  einen  gewissen  SäureCberschiiss 

IQ  geben,   dor  um  so    beträchtlicher  sein   miiss  je  stärket 

nftn  die  FÜMsi^keit  ettiiizen  will,  und  dieser  gicbt  der  Wolle 

uiiie  Raubheil   durch    welche  ilire  guten  EigenscIioTlen  vtsv 

docben^  werfen. 

Um  diesem  Vebel  zu  bege^eo  und  die  Anziehung  .det 
WaMk  für  das  Eisenoxjd  so  zu  erhölien,  daas  sie  siph  ficbua 
ü  (fmet  kalleu  Aaflöauog  desselben  damit  sättigte,  v^suchte 
lieh  zuerst,  sie  nu't  ihierischem  Leim  zu  verbinden;  da  die- 
lier  Versuch  nur  ein  sehr  unToUkommnes  Uesultat  güb,  so 
[  Tersachie  icli,  Jie  mit'  dem  thierischen  Slolfe  durchdrungene 
Wolle    durch   eine   Chlorauflüsung  zu  ziehen ,   die  so  M'cit 
Terdiinnt    Mac,    däss  sie    nur  einen   sch>vadien   Gcrucli    be» 
«ass.    Sugleich  (rat  eine  beracrkenswertlie  Veränderung  in 
den  physichen  Eigenscli allen  der  Wolle  ein,  sie  »ui-de  wei- 
ther  iiuil    flblic  sich   fast  seidenartig  au.     AU  sie  darauf 
in  eine  lauwarciie  Auflösung  von  Eisenifxyd  gcbrachl.w.uide, 
läiiigie  sie  sich  leicht  so  weit  mit  diesem,  dass  aiejnil  iilau- 
laure  bebaudult,  ein    hinlängh'ch   dunkles  und  danerliufte* 
Blau  auniihm.  '       ,     ...  . 

*)  iJia    Berlinerblui  ivlti ,  Uäi ,  doifAgÜBgif  ^^f,  ^mlßimt  SiMa* 
ftc^d   belraehtei.      .'■■'■' 

tan,  1.  tMLn,  n.  Slum.  (Arn,  IT.  z.  14 


Das  Chlor  braclite  luerbeietae  sp>;btie{le  nad  ktST' 
tige  Wirkung*  hervor,  <Jass  ich  au i  Jen  Gedanken  kam» 
ea  rersuchaweiae  alleia ,  oline  Gallerte  anzuwenden.  Das 
Resultat  fiel  über  Erwarten  aus,-  die  Wolle  wurde  dftdtifflh 
nocli  gelinder  und  verband  sich  leicht  nk  dem  Eisenoxy^ 
welches  dann,  mit  Blausäure  gesättigt,  eine  schöne,  dem  B«H 
ben  und  der  Wirkung  des  Wassers  Avid  erstehen  de 
Farbe  1)  er  vorbrachte.  Icli  stellte  au(  diese  Weise  aOe 
Schattiruugen  von  Blau  niit  glekliem  Erfolge  dar,  ■ 
färbte,  in  der  Ueberzeugiiog  mein  Zie!  erreicl«  zu  liabi 
mehrere  Kilogrammen  Wolle  nach  meinem  neuen  Vt 
laliren,  ans  denen  dann  die  oben  erwähnten  Ti 
gewel«  wurden. 

Indessen   war  noch  eine    leiste   Probe  übiig,  dT«, 
Tuch  zu  besichun   hatte.    Es  kam  noch  daran!  an ,  m 
tersuchen,  wie  das  Tucli  sich  in  der  Walte  verhalten  wui 
Nach   mehrsliindi^cm  Walken  des    Tuches  mit    Urin 
sich,    dass    die  Farbe   ihre   Tiefe  und    ihren   Glanz 
hielt,  als  CS  aber  herausgenommen  wurde,  um  den  Gräif 
Filznng,  welchen  es   erreicht  hatte,  zu  beurthctien,  fand  i 
leider,  dass  diese    nicht   einmal  begonnen  halle.     Das  TiIkA 
wurde' vergebens  24  Stunden  lang  bearbeitet,  es  zeigte  äöb 
kein    Einlacifen:     Die    Rauhigkeiten    denen    das  Tuch  S^ 
Vermögen,  eine  gefdzte  OberHüche  anzunehmen,   verdank^ 
■waren  also  vermnlhlich  durch  die  Wirkung  des  Chlort 
filÖrt    worden,    und    demselben  Umstände   Mar    wohl  . 
die   \^'eiclie    imd    das    Seidenartige  zuzuschreiben,  was 
Wolle  angenommen  hatte.  *) 


•)  Ttient  inerliwürilige  Wirikiuig  lies  Chlom  anf  die  Wolle  LSt 
in  den  Küutlon  eins  niilEliche  An^eDdong  finden.  Beim  Schwi 
ßrhcD  det  "WnUeuificIipr  nnd  Ilucillxe  inm  Bei.ipiet,  iriirde 
Ctilorbnd,  nadi  rl^m  AVnlkcn,  nicht  nnr  dun  dienen,  den  Sloffsn  m 
MVeiche  und  Geschmeidigkeit  in  geties  ,  londem  Ihnen  mtlfiik 
Fähigkeil  erUieilcn,  mcIi  ToUslündig  mit  KifeDosjd,  ali'deKBi 
der  sfhwanen  Fnrlte  lu  irSiligeii.  Die  Fabrikanten  ■' 
ÜUe,  iönnlea  gleichfalls  Hnlien  dararu  ziehen.  Man  bekla)!  ocft 
in  duD  FapierFabtiken  beiländig  üher  deien  in  geriuge  Donet,  Die 
FiligeTreba  nelche  be«lStidig  Enüohea  den  fapteiliäeen  gtprefM  U»- 


Knoti  «lanutgfahigen  rergcMichca  Virandicn,  Alo  mit 
OM»r  bbhatidelle  Wolle  znm  Filzen  zu  ttrüi^en,  war  iili 
||>4nülhigt  davon  abziuiohen,  Entwcdei'  luussie  ich  nun 
dsrch  irgend  ein  neues  Zn  i sehen miticl  die  Ver«  Bndscliart  der 
IVofle  tum  Ebe««xyile  so  zu  crliulien  §[icheo,  das»  aie  sich 
itt  enei  last  kollen  Eisenauflosung  dainil  sätftgle,  odrr  ich 
■nute  eine  EiseuauflnsuRg  darziiHiellen  suchen,  die  «iuer 
lioheii  Temperatur  ausf;esetzl  werden  koonle,  ohne  sich  211 
tliibeD  und  ohne  die  Eigen schariun  der  damit  behandelten 
Wolle  2U  verschlechlenu  I.elzluren  Weg  verfolgte  ich  var- 
»iglich  bei   meinen  ferncrn  Versiichun. 

Die  meisleR  Sauren  üben  auf  die  Wolle  eine  mehr 
oder  minder  uachlheiüge  Wirkung  aus,  nur  die  Wtrinaleiii- 
,Hlute  scheint,  in  hinreichender  Verdiinnuug,  selbst  bei  der 
Siedehitze,  einen  günstigen  Einfluss  auf  dieselbe  zu  haben. 
Sip  erweicht  und  schwellt  sie  gcM isserniaaaen  und  machcl 
,fäa  zugleich  zum  Filten  geschickt.  Yermügc , dieser  Eigen 
Whaß  erschien  sie  mir  als  das  geeigncUle  Millel,  uin  dia 
.pälltliig  der  an  zu  wendenden  Eiäenaullüsiing  zu  verhüten. 
lUcbrigens  rousste  es  gleichg:iiltig  sein,  ob  der  Aniheil  Säure, 
'Iralcliea  das  Oxyd  zu  seiner  Satligniig  bedurfte,  eine  Mi- 
■eralsäurc  war  oder  nicht»  da  dieser  in  seiner  Yerbindung 
Bit  dem  Oxyde  ohne  VV'irkung  auf  die  SiulTe  blieb. 

,  Ich  suchte  demnach  mittelst  Schwefelsäure  und  Wein« 
BteiDsanre  eine  Etsenoxydauflüsung  zu  bereiten ,  in  welcher 
•i^  IHineralsäure  durch  die  Basis  so  nahe  ab  möglich  gesät« 
igt  und  nur  die  Pfianzensäure  im  UeberschnssQ  Torhan- 
den  wäre. 

Diess  gelang  auf  folgende  Weise. 

Bereittuig  des  u/einsie'm-  schumfehauren   Eisenoxydgt, 
{lartrosuifttle  de  pei-o.ryile  de  /er.) 
An  einem  luftigen  Orte  wird  ein  sehr  geräunn'ger  höl- 
nmer  Bottich,  in  der  Nähe  eines  Damplliessela  und  in  hin- 

gen,  filien  lirh  xa  «tark ,  iid(I  Tercllchlen  »ch  endUdi  ao  lelir,  dail 
■ie  kein  "Waiser  mehi  dnrrhIa>f!?D,  Itutch  eiu  Chloibsd  würile  roiD 
ihnen  n-HluscIieialicb  ilie  Eigentchaft,  sich  n?ii»  tu  Cliüu,  ui;hiu«ii, 
Ud  Utien  dadmcb  an«  Uogera  %auer  gebeo  LGnneu,  n.  i.   w. 


läogUcher  Höhe  über  dem  Boden,   so  aufgestellt,  5aa8 
seiDen  InTinll,   miltelsi  eines   Dalie  am  Boden  angebraclitea 
bölzernen  Halmes,  ablassen  kann. 

In  diesen  bnngt  man: 
260  Kilogiammen  Quellwasser 
65  —  Scliwefelsäare  von  66"  |wie  sieimHaAS 

65  —  Salpetersäure       -     36"  I  tiel  vortoi 

Ddd  Ii^gt  dann  einen  Weidenkorb  so  daviu  auf,  das»  ( 
nur  3  —  4  Zoll  in  die  Flüssigkeit  taucht,  worauf  man,  nac 
und  nacb» 

360  Kilogr.   guten  Eiseni-itriol 
in  denselben  ,brinat. 

Hierdurch  wird  bekanntlich  die  Salpetersäure  üersets 
es  entsteht  ein  .lebhaftes  Aufbrausen  und  Euibtndung[  yt 
roiben  Dämpfen,  während  das  Eisenoxydul,  die  Basis  di 
Eisenvitriols,  sich  in  Eisenoxjd  yerwandeli,  welches  dani^ 
ausser  der  .Sehwefelsaui'e  die  schon  im  Vitriol  enlliallen  'wa 
noeh  einen  neuen ,  der  aus  der  Salpetersäure  auf';eDDnnni 
nen  Menge  SBuersIolT  eiitspieciieoden ,  Anlhetl  jener  iSi 
.anlnimml,  so  dass  schwelelsaures  Eisenoxyd  sich  bildi 
Indessen  geschieht  diese  Zersetzung  in  der  Klille  nicht  V<A 
Blaudig,  sondern  es  bleibt  in  der  Flüssigkeil  immer,  M^^^ 
Eisenvifriot,  so  wie  etwas  unzeuselsle  Satpeleraäure  zuctlfj 
verdünnt  ist,  um  auf  das  rückslündige  OxjJ 
diitsalz  zu  wjrken,  deshalb  ivird  ziili'tzl  die  Einwirke 
der  Warme  erlordert,  '')  und  man  setzt,  wenn  die  Zers<l 

;  fuvtschreilet,  den  Dampfkessel  mit  de^. 
sigkeil  in  Verbindimg.    Diess   bewirkt  man   am  besten 
telsl  einer  Plaiinröhre,    di^  man  mit  ihrem  einen  Endi 
Dvckcl    des  Kessels  befesligt,    während  man  das  andre  ii 
den  Bottich  bis  zu  zwei  ETiitiheileu  seiper  Tiefe  eintaucht. 


•)  "Wollie  man  da»  Pemeng?  frHIier  e: 


alt  die  260  Kilo gF.; 
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.  .  In  liein  Maase^  me  die  Fliisäi<|;keit  »ich  erwärmt,  b«« 
gMmt  auqli  -wieder  das  Au(brausi>n  uud  die  Kniwicklung 
der  rothen  Dämpfe.      Man   fahrt   mit  Feuern   fort  bh    die 

.  AuBösupg  in's  Sieden  kommt  und  lässt  sie  einige  Minuten 
^laiig  wallen,  um  sicher  zu  sein,  das$  das  ganze  Eisenox)  dul 
W  Qixjd  umgewandelt  ist ,  was  eine  wesentliche  Bedingung 
^mr.  Gewinnung  einer  schönen  und  gesättigten  blauen  Farbe 
ausmacht;  denn  wenn  bisweilen  das  lia)  niondhbjau  auf  Seide 
sieht  seine  volle  Scliönh oit  besitzt,  so  ist  diess  grosstontheifs 

'■  dem  Un)stande  zussuschicihen ,  dass  die  dazu  angewandte 
Eisen^ilflösung  noch  eine  grqssere  oder  geringere  Alenge 
JSisjenoxydul  enthielt« 

Nachdem  die  Flüssigkeit  einige  ]Male  aufgewallt  ist, 
hebt  man  die  Verbindung  des  Gelasses  mit  dem  Dampfkessel 
auf  und  bringt  in^den  Weidenkorb  ein  Gemenge  aus 

100  Kilogr.  Quellwasser 
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das  naa  schon  einige  Stunden  vorlier  bereitet  hat« 

Wenn*. alles  aulgelöst  ist,  verdünnt  man  die  Flüssig- 
keit 80  weit  mit  Wasser,  dass  sie  noch  etwa  eine  Dichtig- 
\mt  von  35^  B;  zeigt.  Dann  lässt  man  sie  etwa  3  Tage 
iUig  sich  äetzen  und  klären^  worauf  man  sie  abzieht  uud 
*ia  verschlossenen  Fässern  zum  Gebrauche  aufhebt«  ^^) 


taigsrohres^  das  ichj  von  aussea,  m  den  antem  Theil  des  GefSsset 

jinffihrte» 

"•i 

*)   Es  entsteht  hiedurch   freie   Weiiisteinsäure  und  ichwefelsaurei 

Kali^   welches  letztere  »ich   zum  Theil  zu  Boden  setzt,  so  dans  uian 

M  leicht  absondern    koanto,  indessen  habe  ich  keinen  nachtheiligen 

Eiiifluss  daTon  bemerkt, 

**)  Ich  rathe  den  Hutfabrikanten  und  Färbern^  beim  Schwarzfärben 
der  Wolle 9  Leinwand^  Seide  oder  Banmwolle  immer  diese  wciu- 
fteui-sph^efelsaurc,Ki.senaaflösiug^  statt  der  üblichen  Eisen vitriolnnf- 
Vkimg^  anxuwenden.  Sie  werden  dadurch  ein  lebhafteres  und  mehr 
getSttigtes  Schwarz  erhalten. 

>    Auch    eignet  'sich    diese    Auflösung    besser    als   die    gewöhnliche 

fehwefeLsanre   Eisenoxydanflösung    zum   Fürben  der  Baumwolle    mit 

'  ^^ipinerblan.     Penn  da  man  sie  ohne   Nachtheil  beliebig  erw&rmen 

. ,  Imu  so  ifl  man  im  Stande  die  SaimwQUe  sehneU^  so  ^eit  man  tnll» 
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th'es«  Flilssigkeil  dient  wni  als  Bam  xun  Fdriben  det 
Wolle  mit  Berlinerblau. 

Ich  gelle  jeizl  zu  den  Arbeilen  beim  Färben  selbst  iifaei 
und  bringe  sie  unter  zwei  AbilieÜungon ,  die  erste  hamkll 
von  dem  Farben  selbst;  die  zweite  vom  Aviviren,  wodardl 
■tian  der  Farbe  einen  Siich  in's  RÖthliche  und  zn^leioh  mehr 
Glanz  und  Tiefe  giebt. 

Eraio  Abtheilung. 
fom  eigentlichen  Farben  telbst. 
Die  hier  vorkommenden  Operationen  sind,  die  i 
handlung  des  Zeuges  im  Eisenbade  und  im  ßlaubade, 
ich  dieselben  benennen  will.  Des  bestimmtem  Ausdrnckj 
"Wegen  wollen  «ir  annehmen ,  es  sollte  ein  Slück  ThcIi  Vta 
10  Kilogr.  in  einer  bestimmten  Nuan 90,  z,  B>  grünlich - 
(bleu -pers)  gefärbt  werden.  Nachdem  da^elbe  auf  gleicht 
Weise  wie  zur  Waidküpe  vorhereitel  worden  ist,  d.h.  nad 
gehöriger  Reinigung  von  alkah'schen  oder  fetten  Sabstancei 
durch  Walken,  verfahrt  man  fulgendermaasen. 

{.  1.    Siseübad. 

Ein  hölzernes  Gefäss  von  schickhcher  Weite,  das  i 
einem  Haspel  versehen  istj  füllt  man  bis  zu  -^  seine»  In- 
haltes mit  der  oben  beschriiibenen  Eisenbeize  an,  und  gies. 
es  dann,  unter  beständigem  UmrÜliren,  voll  Wasser.  Weni 
die  Mischung  gehörig  erfolgt  ist ,  muss  die  Flüssigkeit  \'^ 
Beame"s  Aräoineler  zeigen.  Man  erhitzt  dann  dieses  Bat 
durch  Wasserdampf,  wobei  man  sich  einer  bleiernen  Bühn 
bedienen  kann  ,  bis  zu  30  —  40°  C,  upd  zieht  dun  diu 
Tuch,  gehörig  attsgebreitet ,  um  eine  gleichmässige  Fätbnnj 
zu  erhallen,  mittelst  des  Haspels  durch  dasselbe.  Das  ] 
senoxyd  begiebt  sich  hierbei  an  die  Wolle ,  und  da  <tei 
Dampf  fortwährend  in  das  Bad  einstreicht ,  so  kommt  C 
luletzt  in's  Rieden,     Nachdem  dieses  einige  Zeit  aogebake 


4tm  Tudi  eine  biiiIäDp;livli  duiiklc  Büenfarbe  an« 
Kenommen  haben  y  um  miit  Blausäure  die  verlnnf!;te  Uave 
iPnbe  fli  geben«  Ea  kommt  Menig  darauf  an,  ob  das  Tuch 
Minnten  länger  in  diesem  Bade  Terweilt^  sobald  man 
imgenblicklich  herausnimmt^  wenn  es  die  gehörige 
GrandAnW.  angeBommen  hat^  denn  von  der  jgrussem  oder 
geiingera  Tiefe  dieser  Basis  hängt  allein  die^Kuanye  des 
an  erhaltenden  Blau  ah» 

Der  mit  Leitung  dieser  Operation  beauftragte  Arbeiter^ 
MHSS  dalier  «ne  Probe,  von   der  Farbe  .vor  Augen  haben, 
-df^  d9S  Tuch  erhalten  muss,  um  später  die  ge>\  iinschte  Farbe 
•azanehmen«     Man    muss   deshalb    eine  MustiTkarle  vorrä- 
tJ^g  haben  9  in  welcher  die  verschiedenen  Abstufungen  von 
\J91aa^  TOB^  der  schwädisten  bis  zur  tiefsten,  neben  Proben 
.^  Eisenfarbe  liegen ,  durch  die   sie  hervorgebraclit  wur- 
•fkn«    Sobal4  nun  das  zu  iarbende  Tuchsttick  die  dem  er- 
,|^en  Grünlichblau  entsprechende  Grundfarbe  angenommen 
Jl^so-wird  es  aus  dem  Bade  herausgefunden,  und  ohne 
es  SU  lange'  abtropfen  zu  lassen,   in  fliessendes  Wasser  ge- 
kacht,  und  hier  mit  mögliclister  Sorgfalt  .ausgespült.  '  Es  ist 
leicht   einzusehen ,    M^arum    bei    diesem    Auswaschen    die 
jRMSt0   Sorgfalt  nöthig    ist.    Das  in  den  Zwischehräumen 
^  OBt  Tuches  unverbunden  Hegende  Eisensalz^  müsste  nämlich 
ni  der  nachfolgenden  Operation  einen  grossen  Theil  des  blau-^ 
aniten  KaH's  zersetzen,  welcher  dann  verloren   sein,   und 
■it  dem  Eisen  eipen  blauen   Niederschlag   bilden  MÜcde, 
.ApT'das  Bad  verunreinigte. 
','    Das  Eiaenbad  in    welchem;  das  Ansieden  des  Tuches 
qplolgt  ist,  hat  keinesAveges  seine  Kraft  verloren^  sondern 
■an  kann  es  noch,  sehr  oft  zu  dem  nämlichen  Zwecke  an» 
^virnden^  wobei  man  nur  nöthig  hat,  demselben  jedesmal  so 
vA  36grädige  Eisehauflösung  zuzusetzen  als  man  vermiithet, 
iu  das   Tuch  daraus   aufgenommen  hat,  so  dass  die  FIüs- 
fl^keit  ihre  ursprüngliche  Dichtigkeit  von  4^  B.   beibehält. 
.Ancfa  schadet  es  nichts,  wenn  die  Dichtigkeit  bis  aut  4^  oder 
'  gar  1*  B.  steigt^  nur  ein  ^uken  derselben  unterhalb  ^^ 
t ''wlB*  idf^IMlig^  vermieden  werden,,  weil  eine  so  sehr  ver» 


dÜDDtt  Aufldsimg  tirA  beim  Sie^  letcTit  triH>en  kSmte 
Avas  den  Nachlhell  mit  sich  fuhren  würde,  dass  man  kein« 
^ilauerhafle  Farbe  erlitc:lte. 

Wenn  die  Tiiclier,  ■welche  irian  nach  einander  durch 
dasselbe  Eisenbad  zielien  will,  verschiedene  Abslufungen 
Tan  Blau  erlialion  sollen ,  so  mnss  man  mit  den  minder 
diiuklen  den  Anfang  machen  und  dabei  nur  ein  ganz  gb-' 
lindes.  Feuer  geben.  Manche  zartere  Farben,  iiie  ü.  B, 
das  Hioinielblau,  brauchen  sogar  nur  eine  so  geringe  Menge 
Eiscnuxjd,  dass  mau  die  Eiacnbasis  durchaus  nur  kalt  an- 
wenden durl,  weil  sonst,  durch  dos  zu  schnelle  Eindringen 
derselben  in  das  Tuch,  stets  dunklere  Farben  als  die 
langten,  entstehen  würden.  Ja,  als  ich  versuchte,  weis8ge*_ 
fürbtes  Tuch  blau  zu  färben,  das  mit  einer  starken  Seifeta» 
niiÜÜstfng  behandelt  worden  war,  um  mögJichst  das  weiaao 
Pulvet,  mit  welchem  die  weissgelärbieu  Tücher  in[irägnlrl 
Bind ,  abKtisondern ,  gelang  es  mir  nicht,  ein  helles  Bl^n 
darnul  zu  erzeugen,  obwohl  ich  bei  einer  Temperatur  untet 
+  10°  G. '  arbeitete.  Mag  es  nun  sein ,  dass  das  Tuch 
durch  die  kalkige  Substanz  ,  welche  die  M-eisse  Färbdng 
hervorbrachte,  zu  vollständig  entfettet  war,  oder  dasa  noch 
ein  Aniheil  derselben  sich  im  Tuche  bi'Faud,  welcher 
schnellej'es  EiRSchlagcu  der  EisenauHnsung  bewirkte,  ki 
es  zog  das  Eisenoxyd  so  schnell  an,  diiss  die  Farbe  stets 
dunkel  ausfiel.  Idi  war  geuülhigt  dem  Bade  ein  Gemeflj 
«US  gleichen  Theileo 

Quell  Wasser  . 
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zuzusetzen,  und  diesem  Alittel  wird  man  auch  stets  mit  glitt 
Erfolge   anwenden,  wenn   man   ein  sehr  helles  Blau 
zeugen  .S  will. 

Sehr  tiefe  Nuan9en  von  Blau  dagegen  erfordern  ei 
so  dunkle  Eisenlarbe ,  wie  man  sie  nur  mit  Hülfe  der  Si 
dehitze  hervorbringen  kann.  Docli  iüt  es  auch  in  dif 
Falls  gut,  das  Tuch  in  die  Beize  zu   bringen  noch 


S!ei«h  gekominea  üt,  Veü  daiin  die  Farbe  gleidimMa- 
Bger  «nlringt. 

Es  wurde  im  VoThergeheiiden  anp;e(iihrt ,  daas  man 
und  nach  viele  Stücke  Tucli  durcli  dasselbe  BrnJ  neh- 
Bim>  tiauD,  so  bald  man  es  nur  ilieihveis  immer  Mieder  er- 
nepcit.  Es  mochte  lüernacli  scheinen  ab  kannte  ein  solches 
Bad  immer  iu  einem  Fort  gebraucht  »erden,  ohne  dass  eine 
:rDllsläDdige  Erneuerung  desselben  nuthig  wäre,  allein  abge- 
ulien  davon ,  dass  die  Tücher ,  und  besonders  die  nicht 
ToUatändig  von  ihrem  nalürlichen  Felle  berreile  Wolle,  be- 
ständig «ine  Tellige  Substanz  darin  zurücklassen,  so  dass  eg 
endlich  eich  verdicken,  und  nicht  mehr  gehürig  eindringen 
VÜide,  so  macht  auch  noch  ein  andrer  Grund  die  Emeue- 
mBg  desselben  von  Zeit  zu  Zeit  nülhig. 

Das  Tuch  nimmt  nämlich  aus   der  ireinslein-  Schwefel- 
fßSfKa  Eisenauflosung  nicht  alle  Be^landilieile  dieses  Salzes 
gicichmäasig    auf,   sondern    nur  das  Eiseiioxyd  begiebt  sich 
vorzugsweise  an  dasselbe,  wälirend  d'e  beiden  Süiiren   fast 
.gänzlich   in  der    Flüssigkeit  zurückbleiben.     Daraus   folgt 
^oUiwendig,  dass   das  Eisrabad ,   welches  auch  nur  einmal 
.  dam  gedient  hat  dem  Tuche  die  Grundfarbe  zu  geben,  saurer 
geworden  sein  muss,  als   es  vorher  war,  und  dieser  Säu- 
leuberscliusa  wächst  mit  der  Zahl  der  angesoilenen  Stücke, 
un  so  mehr,  als  man  bei  jedem  neuen  Durchnehmen  dea 
Tuches    eine    neue    iMengo  ,cles   sauren    Salzes  zufügt.      Es 
musa  alsi>  endlich  eine  Zeilpunkt  eiolreten,  -wo  das  Bad  ei- 
nen so  grossen  Säureüberschuss   enthält,    dass  er  der  Ver- 
wandtschaft des  Oxydes  zur  Wolle  so  entgegen  wirkt,  dass 
es  nicht  mehr  möglich  ist,   letzterer  eine  dunkle    Eisenfarbe 
mit  der  öfters  augewandlen  Flüssigkeit  zu   ertlieilen.     Noch 
ehe  dieser  Zeitpunkt  eintritt,  muss  man  deshalb  das  Eisen- 
bad erneuern  ,    was  man  bei  seinem  geringen  Werihe  auch 
durchaus  nicht  zu  scheuen  braucht. 

Ich  sagte,  dass  das  Eisenoxyd  sich  vorzugsweiso  an 
Tnoh  begiebl,  und  mit  demselben  iu  Verbindung  tri»;  es  ist 
jedoch  in  dieser  Verbindung  nicht  rein,  sondern  halt  noch 
I  geringe  Menge  Schwefelsäure  zurück,  mit  welclier  ea 


scheint  M'eiiigsteiia  der  Umstand  faereclui^en  za  können,  tl^t 
wetlcr  durch  Waschen  mit  kaltem  nuch  mit  siedendeia  Was« 
•et  diese  Sänre  eDtPemt  werden  kann.  *) 

Deshalb  bchandek  mfta  auch  die  Seide ,  ivcictie 
Berlinei'blau  gefärbt  wcrdeu  si>II ,  nach  dem  Durchnehnea 
durch  das  EisenbAd  mit  einer  fast  siedenden  Seifen: 
was,  ausserdem  dass  dadurch  die  Seide  weichet  gemacht 
«"ird,  Totzügb'ch  den  Zweck  hat,  sie  Toa  der  Saore  zu 
befreien,  welche  dem  Eisenoxyde  anhängt,  und  die  es  vcc« 
hindern  würde,  sich  mit  der  Blausäure  zu  verbinden. 
Um  das  Verfahren  im  vorliegenden  ^  alle  müglii 
Tere  in  fachen ,  habe  ich  das  Scil'eabad  nnnütliig  zn  macbeK 
gesucht,  und  diess  gelang  mir  durch  Anwendung  des 
sauren  Kali's,  zur  Zerselznng  des  im  Eiaenbade  an.  das  Todl 
geu-etenen  baaisclieu  Salzes,  wie  die  folgendea  Facagra* 
pheu  lehien. 

i.  2.  Blaubad. 
''  4idM  Blaubad,  d.  h.  diejenige  Behandlnng,  welche 
dazu  dienen  soll,  das  auf  der  Wolle  befestigte  Eisenoxyd 
mit  Blausäure  zu  Bälligen,  zerlallL  in  zweiOperaliunen,  di« 


*)  leb  glanbtB  lange  Zflll,  dasE  nnt  dis  Alkalien  diesei  baoiche 
Salz  zu  xetlegen  TermSchlGn .  als  ich  aber  zatOlig  ein  is  dem  El- 
teabatle  gfbeizles  Musier  eine  Nanfal  hiniJarcli  in  kaltem  Whhv  ' 
hatte  lieeen  Iflueo,  faiul  ich  am  auderu  Alorg«»,  dias  e»  iluseltw 
.Ajueheu  besau  ,  als  wäre  ei  in  einem  aikilisdieD  Jiüdn  bebaud«il 
worden,  es  nar  nämlich  deullirji  rSther  genorden  d  ~  ~ 
Blich,  data  es  keine  Sau«  mehr  eulliieli,  Ueiiuiacli 
fVaiier^  telbst  in  der  KSlie,  dsrch  längere  Einnirkang  die  ZenM- 
■ODg  jnes  Termatiilichen  hämischen  Salxeizubewitketi.  SoUle  niaalil«(U 
■lu  Tielleicht  achUe»en  kSnneu,  dass  die  Säure  uithl  n-irklicti.i^ 
iem  Oxyde  >erbiuidea  wSre,  uud  dasi  tie  nar  durch  CajiiUatTriiB 
kang  im  Tnche  lurückgelialEen  wDrde  1  Ohne  den  EiuAnm  dieser 
Krafl,  was  die  Tiicher  anbeicifi),  lÜDgnen  zd  woReu,  wibde  Maa 
indetnen  doch  mil  dieser  ErkUiruiig  räcksicbdicb  der  Seide,  4nr 
liaumwolle,  >o  nie  der  nuTerarbeilelen  'fVoUe,  nichl  aiureielieii,  die 
sfimuUich,  obfrobl  in  geringerem  Orade,  sich  auf  gleiclie  Weine  Tor- 
halten.  ITebrigeiu  ist  ancb  die  Zerlegung  eine*  Salzei  durch  bliei 
'W'aiier  kein  &eliuer  Fall,  nnd  v.u  Hudeu  unter  andern   aiu.  Beinj«! 

Ziuali 


7.irar  in  demaelbea*  GefSase,  und  ggAvissermaasen  aucli  id 
derselben  Flüssigkeit,  vorgenGmmeii  Merdc-a,  aber  dennoch 
ahgesondeirt  von  einander  behandelt  werden  müssen,  um  dia 
ErBcIieiDungen ,  velcke  sie  darbieten  ^  besser  übersehen  n 


i)    Bas   bitiwnvre  Kali- Bad. 

für  das  Blaubad  musa  eine  besondere  hölzerne»  mit 
ÜiMu  Uaapel  verseliene  Kufe  bestimmt  werden,  Man  [uUl 
sie  mit  Wasser,  das  man  miiieUl  Dampf  bis  zu  -f  30°  C, 
«rwärmt.  Ist  iliess  gescheiten,  so  masigt  man  das  Feuer 
Md  l»tn»t  in  das  Bad  eine  wassrij^e  AuDüsung  van  85  Gram. 
IdilÜchemj  blausaiirem  Kali  auf  jedes  KJIogramin  des  zu 
tSriienden  Tuohesj  also  850  Gr.  in  uuserm  Falle. 

"Wenn  die  Blischuag  gehörig  erfolgt  ist,  bn'ngt  maii 
das  Tuch  aul  den  Haspel  und  zieht  es  12  ~  13  Minuten 
lang  ira  Bade  umher,  woraul  man  es  ^eder  herauswindet. 
Das  To*^')  liftt  nunmehr  sein  Ansehen  verändert,  die  Schwe- 
^ej^ure,  welche  mit  dem  Etsenuxyde  an  die  Wolle  getr&- 
1^  war,  hat  sich  mit  dtm  Kali  des  bluusauren  Salzes  ver- 
limden,  wahrend  die  dadui-ch  Ireigewordene  Blausäure  sieb 
des  Ton  der  Schwefelsäure  befreiten  Eiaenoxydes  bemäch' 
^Sffe,  Das  Kesultat  dieser  doppelten  Zersetzung  ist  nun  ei- 
nerseits schwefelsaures  Kali,  welclies  sich  im  Bade  auf- 
lÜltf  andererseits  blausaures  Eisen,  welches  gi'ch  mit  der 
WoUe  verbunden  4iatj  da  indessen  die  Menge  des  letzteren 
vat  aehr  gering  ist,  so  kann  es  die  rothgelbe  Farbe  des 
noch  nicht  mit  Blausäure  gesättigten  Eisens  nicht  Folb'g  ver- 
decken und  es  besitzt  daher  das  Tuch  nur  erst  eine  griin- 
fiche  Farbe,  deren  Intensität  von  der  Oberfläche  nach  dem 
Innern  des  Tuches  hin  zunimmt. 

Bei  dieser  Arbeit  wird  also  nur  dos  Eisenoxyd  auf 
dem  Tuche  rein  hergestellt  und  ausserdem  eine  geringt 
,Mea^  Berlinerblan  gebildet. 
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3)    Vaa    Blausäure -Bad. 

Nachdem  äas  Tudi  auf  deu  Hnspel  ziaiickgelmwlit  ii^ 
^iegl  man  so  viel  ßC^rädi^e  ScfiweColsäure  ab,  als  ma 
U.in^aures  Kali  gebraucht  hat,  also  850  Gr.  Man  vertlüiu 
diese  mit  3  —  i  Tlieilen  Wasser,  dem  Maase  iiacli,  giesst 
dann  ulingefälii'  -j  dicker  !tliscliung  in  das  Bad  und  rührt  6ß 
mit  deniaelbon  gut  i):ircliUDauJer.  Die  Sd^wefelsälire  S 
»etzi  liiei'bei  einen  'i'lieit  des  aufgelüslea  blausaurea  Kiali^ 
und'  macht  die  Blausaure  desselben  frei.  Wenn  diesa  g^ 
Bchehen  ist,  bringt  man  das  Tuch  ^ioder  in  BewegiiH^ 
wobei  das  auf  demselben  befestigte  Eiaenoxyd  die  Ireigewoür 
dene  Blausäure  anzieht,  Das  Tucli  wird  nua  eine  VieEl«l|if 
stunde  Ian°;  im  Bade  undievbeMegt,  danu  bindet 
heraus,  um  das  zweite  Drillheil  der  Tcrdüiiuleu  Scliwet«lf 
säitre  in  das  Bad  zu  SGliiitleii.  Ist  diess  geschehen  und  / 
Flüssigkeit  gehörig  durcheinander  gerührt,  so  iiimmt 
das  Tuch  noclimab  15  Aliiiuten  laug  durch.  Kndlicli  pinuiit 
man  es  zum  dritten  Alale  lierans ,  um  den  letzten  Aullint 
Schweldsäure  in  das  Bad  zu  bringen  luid  mit  demselben 
durch  Umrühren  zu  mischen,  dann  bringt  man  das  Tach 
wieder  in  die  Fhisstgkeit  zurück  und  ]ä.;st  es,  nachdem 
einige  Male  durchgezogen  wurden  ist,,  ganz  in  die  FlUsvigf 
keit  fallen  und  kauti  es  dann  eine  halbe  Stunde  lung  'darnl 
lassen  ohne  umzurühren.  JVach  Verlauf  diescv  Zeil  bring) 
man  es  aiit  den  Haspel  zurück  und  erwärmt  nun  das.Ba^ 
wieder  allm'ahhg.  Wenn  es  einige  Blasen  ge\v'urrea  La^ 
windet  man  das  Tuch  heraus  und  bringt  es  sogleicli  i 
Flusse. 

Die  angegebenen  VorsJcIitsuiaasregehi  sind  hierbei  gatUE, 
unerlässlicl).  Denn  wenn  mau  z.  B.  zwar  die  Scliwelelaäiiro 
pui  allmählig  zusetzt,  aber  von  vorn  herein  zu  stark  ecbil^t^ 
BO  dringt  die  Farbe  nicht  in  die  Substanz  des  Tuches  i 
und  tveiin  man  im  Gegeniheil  das  Bad  nur  hiiiwarm  s 
wendet,  wie  vorgeschrieben  wurde,  aber  dagegen  versäiunl 
die  Schwefelsaure  nur  allmahh'g  zuzufügen,  so  nitd  der 
Scboitt  noch   Meniger  gefärbt  erscheinen.     Die  Blauailur« 
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imtä  idtaiKdi  in  diesem  Falle  an  der  Oberfläche  des.  To- 
ches  torilckgelialten  und  diese  färbt  sich  daher  Sohlte  Uau, 
l^hread  aidi   ant   dem  Schnitte  nur  die  blaugrüne  Farbe 
des  imvollkommen  mit  Blausäure  gesättigten  Eisenoxydes  zeigt« 
Dieses  Verfahren,    das  Blaubad  (aat  kalt  anzuwenden 
md  die  Schwefelsäure  nur  antheilsweise  zuzusetzen,   bietet 
äierdiess  noch  efnen  zweiten  nicht  minder  erheblichen  Vor- 
AeQ  dar,  als  das  yöllige  Durchfärben  ist,  nämlich,  dass  man 
dadurdi  in  den  Stand  gesetzt  ist,  die  entbundene  Blausäure 
VoDaländig  zn  benutzen.    Wenn  man  unter  Anwendung  von 
Wttnne  arbeitet,    so  giebt   der   starke  Geruch  nach  bittent 
Mandeln,    welcher  sich  verbreitet,     hinlängh'ch   einen   be- 
Ifächflichen  Verlust  an  Blausäure  zu  erkennen,  deri^n  Finch'- 
l^eitso  gross  ist,  das^  sie  schon  bei  2i}"  C.  siedet.    Man 
l:8nn  sich  auch  durch  einen  leicht   anzustellenden  Versuch 
dlivon  überzeugen ,  dass  man  weit  mehr  Blau.«äure  braucht, 
ris  oben  vorgeschrieben  wurde ,  '  wenn   man  das  Bad  mit 
WasscLVon  80  —  90°  C.  bereitet,    M'ie   die  Seidenfarber 
dran.   '  Diese   wenden  nämlich  das  bhiusaure  Kali  in  dem 
Verhältnisse  von  20  —  25  p.  G.  des  Gewichts   der  Seid^ 
an,   die  sie  in  Raymondsblau  färben  Mollen,   während  die 
Hälfte  hinreichend  siein  würde,  wenn  sie^  bei  einer  angemes- 
senen Temperatur  arbeiteten. 

Es  ist  auch  um  so  wichtiger,   dieses  Bad  kalt  zu  be« 
reiten  und  anzuwenden,  alsf  es  allein  'fast  zwei  Drittheile 

■ 

der  Rosten  des  ganzen  Färbeprocesses  ausmacht. 

Sollte  man,  statt  eines  Stücks  Tuch,  mehrere  durch 
das  Blaubad  zu  nehmen  haben,  so  verfahrt  man  auf  ganz 
gleiche  Weise  und  nimmt  sie,  nachdem  sie  an  einander 
geheftet  sind,  zuerst  durch  das  blausaure  Kalibad  und  dann 
dnrch  die  Blausäure.  Dabei  kommt  auch  wenig  darauf  an, 
•b  diese  Stücke  in  verschiedenen  Nuancen  gefärbt  Averden 
Sblldn,  man  braucht  in  diesem  Falle  nur  etwa  darauf  zu  se* 
hen ,  dass  die  Menge  des  blausauren  Kali's  den  verschiede- 
nen Nuancen,  die  man  erhalten  will,  angemessen  ist. 
'^  Es  ist  sehr  schwer ,  die  für  diese  oder  jene  Schattirung 
ton  Blau  nöthige  Menge  von  blausaurem  Kali  zu  bestim- 


men ,  da  es  minJiglich  tat,  He  rnaSiÜligeji  AI>atn(iingeii  zwi- 
schen Weissblau  und  Sch^raczblau  mit  einiger  Bcgtimmtheit 
SU  bezeicimen,  sie  ist  so  verscliieden  ,  insu  wenn  man  fit 
daa  tiefsie  Blau  anf  1  Kitogr.  Wolle  100  Gr.  des  Salzet 
anivcndet,  für  Hinimelblan  nur  40  und  für  das  lichteste  ISGr* 
desselben  nüthi«  sind. 

Die  Scliwefctsäure ,  welche  man  in  gebrochenen  An- 
iTieilen  zusetzt,  um  die  Blausäure  zu  entbinde»,  muss  inaer 
in  gleicJier  Menge ,  -mc  das  blausaure  Salz ,  genommöi 
werden.  Der  Theorie  nach ,  AVÜrde  man  bei  weitem  af^ 
viel  nicht  brauchen,  um  die  Basis  einer  gewissen  Menge  tob 
blausstirem  Kali  zu  südigen,  «Hein  viellache  Yersuclie  liabei 
mir  gelehrt,  dass  50  p.  C  als  die  Hen^e  welche  die  Theoi 
angiebt,  durchaus  nicht  hinlänglich  sind,  weil  in  dieee 
Falle  immer  blaiisnures  Kali  unzerselzt  bleibt.  Es  ist  möj 
lieh,  dass  die  Schwefelsäure  mit  dem  Kali  statt  eines  nei 
traten,  ein  saures  .Salz  bildet,  das  bekannilich  noch  einm 
so  viel  Säure  enihlilt,  in  diesem  Falle  würden  Theorie  tu 
Erfahrung  überetustimmen.  Uebrigens  ist  es  auch  gut, 
das  Blaubad,  gegen  das  Ende  der  Operalioa ,  wo  es 
Sieden  gebracht  wird,  einen  geringen  Säure Itberschiiss 
sitzt.  Die  Gegenwart,  eines  solciien  schülzt  die  blaue  Färb« 
gegen  die  zerstörende  M'irkung,  \i  eiche  das  siedende  Was« 
See  auf  dieselbe  ausübt,  denn  schon  siedendes  Wasser  aileiB 
zersetzt  das  auf  dem  Zeuge  befestigte  BerlinerbLiu, 
dase  nur  das  Eist-no\yd  zurückbleibt. 

ZATischen  die  j^nMeudung  des  Blaubades,  «on  iJetit 
80  eben  die  Rede  war ,  nud  die  des  Belebung» bad«8, 
Ton  welchem  nachher  fällt  eine  dritte  Operation ,  äia 
nicht  minder  wesentlich  ist,  nämlich  das  Walken  mit 
einer  kalten  Seilenauflüsung.  Diese  Auflösung  muss  hinlang.« 
lieh  concentfirt  sein  (4  Rilogr.  Seife  auf  10  Li(r.  Wasser) 
und  man  kann  sich  dazu  der  Seile  bedienen,  die  lAaii  aus 
den  Wollabgängen  bereitet  und  die  um"  einen  gerin^u 
Werth  besitzt.  Die  Walke  erleichtert  die  Entfernung  der- 
jenigen Partikeln  von  Berliaerblau  aus  dem  Zeuge,  die  nur 
mechanisch  mit  dem  Tuche   Terbuuileu  sind.      Die    Itlenge 
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£ewr  iinv«rbiBideneii  Farbe  üt  um  so  grossei,  je  M-eniger 
Mw;gGiltig  dos  Au&spiilea  des  Tuclies  Dach  dem  Ansiedea  in 
Eüenbade  gAcbahe. 

Nachdem  das  Tuch  mit  der  SeitenaußäanD^  4-  Stuode 
•der  20  Alinuten  Ung  gewalkt  wardon  igt,  deim  längere 
Zeil  bedarf  es  zur  vuIlstÜDdlgeD  lieini^ng  niclil 
aian  Iriecltea  Wasser   ib  die  Slampflöcher  laufea,    bis  es 

SdaraHS  abläuri,    Ist  dieses  endlicli  geschehen,  so  schrei- 
M  «IIB  Aviriren  oder  Beleben  der  Farbe. 
versc 


Zwei 


jlhlkeilxtng. 


Verfahren  bei  dieser  Operation  miisa  srch  je  nach 
rerschiedenen  Absliiluiig  der  Farbe  abändern  ,  wii  tliei- 
lea  daher  ilire  Beschreibung  io  zwei  Paragraphen ,  der  er- 
•te  handelt  tooi  Aviviren  der  dunkelblauen  Farben,  d.  i. 
•Uer  derer,  die  dunkler  sind  als  Himmelblau,  der  zweite 
Tom  Beleben  des  Hellblauen. 

J  I.  Aviviren  des  DunkeJblait. 
Hierzu  bedient  man  sicli  ganz  desselben  Bades  vie  zum 
Avinreo  des  Ra>inondsblau  aul  Seide.  Man  bereitet  es  (in 
der  zum  Blaubade  bestimmttn  Kufe)  indem  man  kaltes  W'as- 
Kr  mit  ohngefahc  7^  AelzainmoDiakfliissigkeit  genau  mischt. 
Dieses  Vediältnlss  passt  zwar  für  die  meisten  blauen  Far« 
JMn,  da  man  jedoch  eine  mehr  oder  minder  starke  Schö- 
■BBg,  d.  \\.  einen  mehr  oder  minder  dentlichen  Stich  in*s 
Bothe  wünschen  kann  ,  so  braucht  man  sich  nicht  genau  an 
dasselbe  zu  binden,  und  man  kann  es.  je  nachdem  man 
die  Farbe  mehr  oder  weniger  ins  Violette  ziehen  müI,  ver- 
KärkeD.oder  verringern.  Jedeofalls  tbul  man  am  besten 
einige  Muster  des  blaugefäibieo  Zeuges  in  das  Bad  zu  brin- 
gen ^  ood  sie  dann  mehrmals  auszudrücken,  damit  die  Ro- 
ibnng  schneller  eindiingt.  IMan  wird  dann  aus  der  Farbe, 
die  das  Musler  annimmt,  leicht  ersehen  können ,  ob  das  Bad 
die  geeignetste  Mischung  besitzt,      Ist  diess  der  FaU|    so 
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brin^  man  clas  Twiih  IiEnein  Otü  «leM  tsUS'^^  Sff  ItflAnft» 
lan;;  in  demselben  umlien  Die  Farbe  nimmt  sogleicTi  eiq 
anderes  Ansehen  an,  iiiJeasen  darf  diese  Veränderung  auch 
nicht  zu  schnell  Tor  sich  gehen,  denn  in  diesem  Falle  eiit> 
liiellB  das  Bad  zn  viel  Ammoniab,  das  Tuch  muss  nelmeht 
erst  nach  10  —  15  Minuten  den  erforderlichen  Grad  der 
HöthuDg  erhallen.  *)  Nachdem  diess  f^eschehen  ibt,  kamt 
man  das  Tuch  aufhängen  und  trocknen.  Es  braucht  i 
nicht  erst  gespült  zu  werden,  denn  das  unverbundene  flüclH^ 
lige  Alkali,  welclies  ihm  etwa  anhangen  könnte,  ve^ich« 
tigl  sich  sehr  bald  an  der  Luft.  t 

Wenn  das    ßelcbnngsbad    zu  viel  Ammoniak    epAalU 
Bo  ereignet  es  sich  his^vcilcn,  dass  die  blaue  Farbe  zu  »ehi 
ins  Violette  gezogen  TTird ,    diesem   TJebelsiaude  kann  mai 
sehr    leicht   abhelfen ,    indem    man    das    Tucli    durch  lialteB, 
Wasser  ziehl,  das  man  mit   einigen  Tropfen  Salzsäun)  t<W 
setzt,  SD  jedoch,  dass  es  |iaum  auf  Lackmuspapier  t 
Säuert  man  es  zn  Stark  an,  so  MÜröe  das  Tuch  -nieder  k 
viel'  von  seiner  Röthung  verlieren ,  tiod  man  miisste  es  i 
Neuem  aviviien. 

Die  Seidenfärber  bedienen  sich  desselben  Hiilfsffiittelflii' 
und  behaupten ,  dass  ein  auf  diese  Weise  >viederlierge> 
Htellles  Rajmündsblau  (rasBtire',  wie  sie  es  nennen)  sich  Doch 
haltbarer  gegen  Luft-  und  Lichtwirkting  verhalte, 
vireti  deslialb  das  ßlau  absichllicli  zu  stark ,  um  es  danq 
in  einem  sanem  Bade  wicderherziistelleD.  Bei  Wolle  hab) 
ich  einen  solchen  Eiutliiss  nicht  wahrnehmen  können, 
ich  habe  hinsichUich  der  Dauerhaftigkeit  der  Farbe  keiDeri 

*)  Isi   rfiese  Wirkang  dei  Ammoniaks  »ut  ifas  Berliuwblani  «Mj 

leittil  be'liujjt  ilarcti  eine  Verbindung  hciiler  SiibXanieti ,.  M^  daxi 
■lu  il«m  blmURuren  Riseii  ein  blansaarex  Ei>cii()XTr).AinnianlälL-Da|>h 
ppitali  eoiiiehi;  Alau  mlLute  daiiu  auiipLnicB,  daM  aunb  6ätiäa^ 
moniak    mii    ijem   Eisenosyde    cina     iihnlitlve  Ycrblurtung    eiagiog 


Lun  be9[äudig;e  Orange  Ffirbnog  an ,  die  uiu  lO  ileiulii 
ter  dif  Rosifarbe  war,    na«  doch  in   dor  Thm  auf  e 
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tlBtRwhled  mÖHheii  dem  imth  em«  ■SSvre  wiedefiwrge* 
«teilten,  und  dem  soglelcli  Dach  AnwenduD^  des  Belebnog»* 
bades  getrockneten  Llaueo  Tuche  \tahmehincn  küuneo, 
dagegen  glaubte  ich  zu  beRietken,  dass,  wenn  tia»  saure 
Bad  aucli  die  Farbe  niclit  dauerlialler  zu  machen  im  Stande 
ist,  in  welche!  lÜnsicht  sie  ohnehin  niclils  zu  wünechiin  übrig 
tatst)  e«  ihr  doch  wenigstens  mehr  Ifeinheit  und  Glanz  er- 
ibeÜI.  Die  Fabiikanteo ,  deren  Blick  in  dieser  Kiicksichl 
geübter  ist,  mügen  entscheiden ,  ob  meine  Beobachtung  ge- 
griindet  ist,  in  welchem  Falle  es  vociheilhaft  sein  MÜrde> 
du  Beiapiel  der  Seidenfärber  oaclizuahmeu  nnd  das  absicht- 
lith  zu  stark  gecothete  Tuch  durcli  ein  saures  Bad  wieder 
Wnitellen. 

f  2-  Aviviren  des  Hellblauen, 
Wir  wollen  anneliuien  ein  Stück  himmelblaues  Tuch» 
du  auB  dem  Blausäurebade  kommt)  aoUle  avivirt  werden. 
Kachdem  es  mit  kaltem  Seifenwasaer,  wie  für  das  Dnnkel- 
Uan  angegeben  wurde,  gewalkt  worden  ist,  füllt  man  eine 
hölzerne  Kufe,  die  mit  einem  Dampfkessel  in  Verbindung 
gesetzt  werden  kann ,  mit  Wasser,  und  bringt  auf  jedes 
litre  deaaelben  ein  Gemenge  aus 

S  Gr.  66gräd.  Schwerelsänre 
b  —  rolhem  Weinstein 
10  —  Wasser. 
Nacli  gehörigem  Umrühren  erhitzt  man  dieses  Bad  bts 
mn  Walleu,   bringt  dann    das  Tudi   auf  den  Haspel  nnd 
seht  es  12  —  lä  Minuten   lang  durch  die    fortwährend   tm 
Sieden    erhaltene    Flüssigkeit.        Nach   Verlauf  dieser  Zeit 
■immt  man  es  heraus  und  bring!  es  in  ih'esseodes  Wasser, 
ITorauf  mau  es  aulhaugt  nud  trocknen  lässt. 

Man  ersieht  aus  dieser  Alisehung,  dass  auch  jetzt  noch 
Weinsteinsüure  in  Anwendung  kommt.  Schon  früher  Avurde 
lUD  Theil  der  Grund  angegeben ,  weshalb  ich  dieser  Sauce 
den  Vorzug  gebe,  aber  ausserdem  dass  sie  der  Wolle  so 
mräglich  ist ,  spricht  auch  noch  ein  zweiter  Umstand  füi: 
diMelbe,  er  besteht  darin,  dass  die  Weinsteinsäure  dem  Hell- 
bhnen  mehr  Glanz  und  Reinheit  ertheili,  als  die  I^lineralsauren, 
Joani.f.Mchn,  n.  Gkoa.Cbem.  IT.  2.  15 
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Nur  duid)  Ecfahrung  bann  maa  dabin  ({elai:^^  xH 
entscheiden,  bis  zu  welclier  Abslufung  ron  Blau  lußa  bic^ 
noch  des  sauren  Belebungsbades  bedienen  und  dasj^elba  8l<tfl 
des  alkalischen  anwenden  dai£  Man  würde  sicli  ab^  & 
irren,  wenn  man  glauben  wollte,  dnss  man  in  jedem  FnU 
das  eine  statt  des  andcL-n  an^venden  könne.  Die  sanre  Siä^i 
sigkeit  giebt  der  Farbe  alleidJags  eine  geMitse  Neigung  ii^^ 
Violette ,  allein  diese  ist  doch  bei  weitem  nicht  hinreichend 
ztun  vollen  Beleben  dunkelblauer  Tücher ,  wenn  sie 
für  Hellblau  genügt.  Um  übrigens  ein  sehr  liefw 
ohne  Anwendung  von  AntmiiD^iak.  darzustellen,  mius  I 
das  Tuch  mit  weit  mehr  Eiaenoxyd  verbinden  i^nd  £dl 
kann  niclit  aodeis  als  durch  anhaltendes  Sieden  im  EiseobaA 
geschehen,  wodurch  die  .Starke  der  WoDeufaser  leidet  Un 
nun  ueiter  diesen  dunkeln  Eisengrund  zu  bläuen,  bedai; 
man  eine  bedeutende  Menge  blausaures  Kali  und  als»  > 
den  auch  die  Kosten  vermehrt.  Das  saure  Bclebungsbi 
eignet  sich  daher  nicht  wulil  lur  dunkle  Si^batlirungon.  Elwl 
so  wenig  taugt  Aber  auch  das  alkalische  ßelelebungsbad  i" 
hellblaue  Nuancen,  da  es  ihnen  einen  graulichen  Stich  eHh€il| 
der  dem  Glänze  und  di;r  Keiiiheit  der  Farbe  nachih^lig  i 

Man  könnte  einen  Widerspruch  darin  zu  finden  glau- 
ben, dass  ich  die  Sauren  als  Belebung« mittel  der  Farb^ 
des  Berlinerblau  vorschlage,  nachdem  roiher  bemerkt  wurdf 
dass  man  sich  derselben  bedienen  solle,  um  dieselbe. ]ßarb| 
wieder  herzustellen,  «'enn  sie  durch  das  Ammoniak  eu  sd 
in's  {tothe  gezogen  Morden  war.  In  dieser  Beziehung -bor 
merke  ich  blos,  dass  die  Säuren  die  auf  einem  Zeuge,  hff 
festigle  Berlin  erb  lau  färbe  immer  dann  aviviren,  wenn  ait 
nicht  vorher  schon  durch  ein  kräftigeres  Beleb iingsmillel  m^ 
hohl  war,  dass  sie  dagegen,  wenn  schon  durch  ein  solche« 
dem  Tuche  eine  stärkere  Röthung  gegeben  war,  dieFarb^ 
nur  zu  derjenigen  Nuance  zurückbringen,  die  sie  ihr  Dir  Bldk., 
allein  ertheill  haben  würden. 

Ehe  ich  diesen  Gegenstand  verlasse,  muss  ich  noch  bq* 
merken,    dass   es  sehr  nachtheib'g  i 
ten  des  UellbJau  eine   zu   concenlritte  Satire    anzUHenden 


(Mier  A»  Turh  Oberhaupt  zu  lang«  tm  Beletiungsfiade  sieden  ~ 

I  lassen.  In  beiden  Fällen ,  besonilers  aber  im  enteren, 
wMe  im  Berlinerblnii ,  ohne  daa  Knd  (riibe  zu  machen, 
innige  Verbindiinj;  mit  dem  Tuche  aul^eben ,  so  däss 
im  Reiben  mit  Leinen  weisse  Slreircn  bckiline.  Man 
wW  daher  wohl  ihun ,  sich  beim  Aviviren  des  Hellblau 
geSRU  an  die  angegebenen  Verhältnisse  zu  hallen. 

Es  bedarf  jetzt  nur  noch  einiger  Worte,  über  das  Ter» 
Mrvn ,  ^f elches  man  beim  Färben  der  nnverarbeileten  WoDe 
to  beobachten  hat.  Vor  allem  muss  die  Wolle  gehörig  von 
fan  and  Scliweiss  befreit  werden,  weil  sie  gonst  keine 
l^rielifiii-mige  Farbe  im  Eisenbade  annehmen  wiir<Ie.  Dieses 
Bad  selbst  wird  ganz  auf  dieselbe  Weise  bereitet  und  au- 
^ewamk  wie  bei  Tudi,  nur  muss  man  we^en  des  Gehaltes 
SMselben  an  Weinstcinsäure ,  welche  die  Wolle  zum  Filzen 
geMigt  macht,  das  Umherbewe^en  derselben  im  Bade  mög- 
Mm  verm^den  und  sie  deshalb  auch  etwas  Test  zusammen- 
gtArBckt  zu  erhalten  suchen.  Hiusichllich  des  Spiilcns  der 
WoUe  bemerke  ich  mir,  dass  es  sowohl  nach  dem  Eisen- 
Me,  als  nach  AnAvendung  des  Blanbades  nicht  sorgläl^  . 
piaug  vorgenommen  werden  kann. 

Das  Blaubad  wird  ganz  aut   dieselbe  Weise,   wie  Tür 

"nieh  bereitet,    nur  dass  man  nicht  noihig  hat,    die  Schwe- 

fcjtänre   in    mehrere   Portionen    getheilt   zuzugiessen,     denn 

I  ik  dieser  Handgrilf  nur  deshalb  nölhig  ist,  um  das  Tuch  auf 

]  itm  Schnitte  zu  färben,    so  ist  er  natürlich  hier  zwecklos 

L  braucht  also  die  Wolle,    nachdem  sie  durch  das 

I  HilusBure    Rali-Bad  gegangen    ist,     nur   einmal   herauazu- 

I  «hmen ,  nm  die  ganze  zur  Zersetzung  des  blausauren  Kalis 

bithige  Menge  Schwefelsäure  auf  einmal  zuzugiesaen. 

Nachdem  die  Wolle  das  Blaubad  erhallen  hat,  wird  si« 
I  «gleich,  da  sie  nicht  gewalkt  «erden  kann,  gekämmt,  ver- 
I  ipennen  und  gewebt.     Das  Oel,   dessen  man  steh  beimVer- 


I  ^nnen 


bedient,     schadet  der  blauen  Farbe  durchaus  nicht. 


KftcJi  der  Verarbeitung   erst  wird  sie  gewalkt,    um  sie  zu 
Terdichten  und  sie  von  dem  unverbundenen   Berlinerblau  zu 
,  tKüDen,  das  ihr  noch  anhängt.     Dieses  Walken   wird  mit 
15  • 
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Urin,  oJet  noch  heeset  mit  kaltem  SeirenWauer  Torgtasn—  ^ 
men.    GefauUer  Uiia  ist  iletilialb  nicht  so  gut,  weil  er, 
mii^e   seines   freien    Aminoiitalis,    die    Farbe    avivirt^     wa*  J 
dann  oh  sehr  uogleicli  geschiehl. 

Wenn  das  Zeug  geliurig  gefilzt  ist,  wivJ  es  gegchoteWI 
und  dann  erst  briugt  man  es  in  das  BelebringHbad.     Weu  ' 
man  daher  das  falaugefärbte  Garn  zu  melirfen  Tüclkem  rer- 
arbeilcn  wiU,   so  nuiss  man  bei  der  Wahl  der  farbes, 
man  damil  mengt,  darauf  lUicksicht  uehmeti,  dass  sie  durch 
die  saure  oder  alkalische  Flüssigkeit  nicht  leiden. 

Das  hier  beschriebene  Verfahren,  die  uarerarbeitetB 
Wolle,  so  wie  Wollenzeuge,  mit  ßerliuerblau  zu  fäibeiiy, 
liefen  nicht  uur  schönere  hellblaue  Farben  als  der  Indigoy 
und  erlaubt  das  Tuch  im  Stücke  zu  färben,  was  bei  lelzr- 
teieni  iiichl  der  Fall  isl,  sondern  es  besitzt  auch  dea  V»r», 
zug  der  Wohlfeilheil ,  denn  es  kostet  nicht  halb  so  tm|.J 
als  das  Färben  mit  Indigo  und  man  daif  deshalb,  lioifeqit 
dass  CS  denselben  in  Zukunl'l  gäiizlicli  aus  der  Wolleillui:^« 
rei  verdräugcn  werde,  *j 

ludessen  wird  diese  Umgestaltung  nicht  schnell  TOfl 
sich  gehen ,  denn  die  Käufer  werden  das  mit  ßerlinerblaiH 
geffirble  Tuch  noch  lange  auf  dieselbe  Weise  prüfen  wollen, 
wie  das  mit  Indig  gefärbte ,  indem  sie  glauben ,  dass  eift 
Tuch  nicht  acht  gefärbt  sei,  wenn  es  niclit  der  Einwirkin 
Concentrirter  Säuren  widersieht,  und  es  wird  Altihe  kosten 
ihuep  bef^reiflich  zu  machen,  dass  ein  Tuch,  dessen  Fatb 
dem  Wasser,  der  Luft,  dem  Sonnenlichte  und  dem  Reibei 
Wideratehl,  eben  so  brauciibar  ist,  als  ein  anderes, 
von  einer  concenirirten  Säure,  oder  einem  caustischen  Alkftl 
uicht  leidet,  da  ja  die  Tücher  dergleichen  Proben  beim  6e 
brfluclie  nie  oder  doch  nur  zufällig  auszuhalten  haben. 

*)  Mao  kann  lieh  de>  Berti uerblnn  anch  Hehr  gut  bBlm  ScbmiH 
(Eiben  den  Tache*  bertienen;  inaa  bringt  ei  zu  rliesem  B^nfa  H 
eril  in  4u  beicIiriWieae  £u?nli«cl,  danu  in  dim  O.tlliu-  oml  |W«Uta 
niid  enillicli  iu  ila»  Ulaiu»iin?bad.  ^Vouu  mau  dahiu  gelangen  lo&ll 
Agm,  an;^  .Wolle  ju<|  chnwuinrem  Blei  erEeagiao  Reib  Olanain  m 
tbelleii,  so  wjinle  man  dann  auch  ein  fchOaerei  nnd  eben  <a.,du 
hafte«   (Sren   danlellen   LSnnou,    nie  ila«  mit  Wen  nhd   üdlgo 
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XVI. 

Vergleichende  ycmuchc  über  dus  Ver^ 

schmelzen  silberhaltiger  Bleierze  mit  Co-' 

ekls  in  Oejen  v0n  verschiedener  Höhe\ 

emgesMU  auf  den  Königlichen  Scfimelzhütten  hei  Freiberg 

und  fnitgeiJieUi 

Tom  B.  C.  R.  Prof.  W»  A.  Lampadivs. 


Das  Königliche  Oberhiittenami  zu  Freiber^  ordnete  im 
QnartAle  Lndae  1828  yergleichende  Versuche  bei  der  Blei- 
atfceit  auf  der  Halsbriickner  Schmelziiütte  an,  welche  den 
Zweck  hatten  möglichst  genau  zu  bestimmen:  1)  wie  sich 
iet  Ofdiigang  bei  dem  Codksschmelzen  in  Oefen  von  ver» 
Miedener  Höhe  zeige  und  2)  vrie  sich' der  Aufwand  von 
O&aks  zur  f^erschmelzung  einer  gewissen  Menge  von  ßC" 
^dkidknng  verhalte. 

c 

Indem  ich  die  Resultate  dieser  Versuche  mitzutheilen 
m  Begriffe  stehe^  verM^eise  ich  den  Leser  wagen  der  Ein- 
^tnng  der  zu  diesen  Versuchen  angewendeten  Oefen,  und 
^egen  der  Natur  der  bei  diesen  Versuchen  gebrauchten 
*  Cod&B  aus  dem  Plauenschen  Grunde  bei  Dresden,  auf  meine 
Stfplemenie  zum  Handbuche  der  Hüttenkunde  B*  %  und 
Mf  die  in  diesem  Journale  B.  1.  H.  3.  S.  233  u.  s.  f.  ge* 
ipshene  technisch-  chemische  Prüfung  melurerer  ^teinkoh- 
In^ten. 

Es  wurden  zu  den  in  Rede  stehenden  Versuchen 
3  Oefen  gebraucht;  alle  Theile  der  Beschickung  iind  des 
'^Bsgebrachten,  selbst  die  Schlacken,  genau  verwegen,  die 
Coakft  sorgfältig  gemessen  und  von  Zeit  zu  Zeit  gewogen. 

Der  Ofen  No.  1.  Mar  von  der  Solile  bis  zur  Giclit 
12'  Fussy  und  von  der  Form  bi»  zur  Gicht.  6  Fui»8 ;  die  bei- 
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den  Oefen  Na.  2.  u.  3.  hingegen  von  der  Sohl«  big 
Gicht  16  Fuss  und  von  der  Form  (tis  zur  Gtclit  10 
hoch.  Ein  jeder  der  Oefen  wurde  durch  ein  hülzernes  Bai» 
gengebltue ,  welches  p.  Minute  etwa  300  C.  F.  Luft 
presile,  bedient.  Sämmth'oho  Oefeu  arbeiteten  zn  gleicheK 
Zeit,  und  mit  mö°;)iohst  gleioliartigen  Beschick uogsthsUea 
pnd  so  viel  wie  mügh'ch  gleichartigen  Cooks. 

8ohmeltiverf»ofi  in  dem  Of^nlfo.  1. 
A)  Vorgelnufona  Beschiokung. 
a)  Gernstetes  Blei-  und  Silbererz  in  Quarz, 

Kalkspath  und  Schwerspaih  443  Cent 

h)  Flugstatib  *^on  dem  Rüsten  dieser  Erze  3|   — 

c)  Gervsteler  Ruhstein  211     — 

'    '  dl)  Roher  Bleistein  bei  dieser  Arbeit  gefnllon 

<[!"'  '■'  '  v>id  wieder  mit  sugesetzt  157    ^- 

c)  Friscliglätle  177     — 

f.,  Seheideglätte  49    — 

'    '0>)^Ahzflg  von  Treiben  18}.  - 

*)  Heerd  45i  - 

i)  Gskrätz  von  der  Bletarbeil  4^  - 

ib)  BI«8cUacken  1776^  -^ 

/)  Halsbriickner  saigere  Schlacken  welche  in 

der  Vorzeit  bei  der  Verschmelzung  flusus' 

spathreicher  Erze  entstanden  67    - 

Summa  2993j-  Cent.  Schmtltmasse  mit  390  ili.  %  L.  \. 

Silber'  und  536  Cent,  99^  P/rf.  BieigehaÜ. 

B)  .Atag^rnoMl  intrtlti 

a)  Wetkblet  a44| 

b)  Bletslein  199^  - 

c)  Gekrätzblei  '    ^i  • 

d)  Gekratze  28 

e)  Bleischlacken  2506^  - 
tn  Summa  2978  Cent,  geschmolzaie  Maaae  mit  396  . 
6  L.  Silber-  und  510  Cent.  52  Pfd.  Bleigehah.    ""    " 

'  I  noch  2t  Cent  Ffai§^ea(nbe  gesanunelt. 
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C)  Ztfii-  und  BrcnumaterialavfwniMt- 
Sabmelzmaase  von  2!>93^  C.  Murde  in  612  Stui- 
:cligeselzt  und  djibei  ^  Wfi^en  4  Kürbe  *)  =:  40,72 
Ceut.,  weiche  HolzküIil«ii  zum  Abwärmen  uod  Anlassen 
d«s  Ofens  uud  524  SchelTul  CuaU  =  381  Cent,  zum  Ver- 
Mluoelzen  -^ec  Masse  vcibrauchu  lOQ  Cent,  der  Be- 
scliicknng  erforderten  mitlün  20,44  St.  Schmelzseit  und  | 
17,55  ScbelTel  =^  12,76  Cent.  Cuaks  zum  Sclimelzen,  nehit 
2,13  K.  =  1,36   Ceut.  ueiclie  Kohlen  zum    Abwärmen. 

D)  Bemwhuigen  ütn*  de»  Kahlenverbrauch  und  die 

I>a  der  Erdengehalt  der  Cooks  im  DtircliMfamlt  15  p.  C 
htUn^,  80   sind  in  der  angefülirlen    .Scbluckenmengv  57.14  i 
Cent,    durcli     dieselben    «rzeiigt    wordeu ,    uud    verbleiben   t 
^,85  Ceut.  Kolilenslofi'  der  Coaks   täa    feuerenegend  und  i 
dnoxydirend  wirkend  zu    berechnen.     Die    Holzkohlen   n>it 
i  p.  C.   Aschengehalt,  gaben  nur  03  Cent,  Schlacke  i 
39,92    Cent.  Kohlenstoff   als    Heitzmitlel    zum   Anwärmen. 
Si  sind  mithin    überhaupt  363,77  Cent.  Kohlenstoff  in  dem 
Oren  verzehrt  Morden.     Weut  nnn  diireh  denselben  244)5 
Cent  Blei  regulinisch  dargestellt  wurden,  welche  sich  ib  I 
d«E  Beschickung  in  dem  'Zustande  von  263,5  C«il.  ßlei-J 
oiydul  befanden,  so  wurden  zur  Absonderung  von  19  Centi  I 
-SanetstofT,    7,39   Cent.  Kohlensloff  verbraucht  und  es  sind  -1 
3K,38  Cent.  Kolilenstoff  duceh  das  G«bläse  in  612  Stmw  | 
dm  verzehrt  worden,  *"*) 

Schmelsversuch  in  dam  Ofen  No.  X. 
A)  Vorgetaufene  BeschiciuMg. 
a)   Gerostetes  Meierz 
h)  Fhigstaub  davon 

-  *)  Ein  WageD  =  II  KSrbe  uod  1  Katb  =  3  Diradnei  SchcfTe'l. 
.'  Bin  DtiejHlu.  Scheffel  =:  8lg4  CabikzsU  l^ipi.  Alaat.  Kis  ScbpSel 
,  ^  CuLi  niegl  im  Durduchniu  60  l'ld.  uuit  eiu  Korb  rrcblene  Kohlai 
'  ■  JO  PH.    Lripi.  Oenicht. 

**)  IKeae   Berecbnunir  knm  am  leitia  efnmwheivtaB  XhmAm  mr 
•!•  dei  WakFheii  aahe  komBeuii  beiracht«!  nerdeo. 
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«)'  eeriislirter  Rolisteiil 

1»7  Oral. 

leuj  — 

f)  PrisdigEHte 

173    — 

J)  8dieiaegISlIe 

4»    — 

g)  He«ri 

«i- 

h)  Oekiün 

3»    — 

>)  Bkwhlacben 

1685    — ' 

i)  Habbrüokner  ScMacken 

67J  — 

Surama   2840^   Cenl,   SchmekmBaBe    mit 

371  M.   10   L. 

3  Q.  Saber  imd  510  C.  585  f"  !"«■"■ 

B)  AusgebriKhl  WHvde: 

o)  W«tkblei 

235^  CkiKt. 

i)  BkMei» 

201J    - 

c)  erträlzbUi 

i     — 

rf)  Blei'gekräil 

20      — 

e)  BMsdiIacke 

2385      — 

in  Summa  284d|'  Cent,  geschmolzene  Masse,  vdehe  mit 
iDbegrilT  von  2^  Cent,  nieder  gesain mellem  Flugtrtaub 
379  ».  10  L.  Silber  und  48S  Ceot.  10  Pfd.  Blei  enthielt. 

y  ■  '''  C)  Zeit-  und  Breunmnieriaietufiuand. 

Es  wurden  2840^^  G.  Schmelzmasse  *)  in  610  Sttu- 
den  durchge&chmolzen  und  dabei  6  Wagen  4  Körbe  Holz' 
buhlen  ^48,36  G,  und  466  SchelTel  Coaks  =  337,09  0. 
gebravohl-  100  C.  der  Beschickung  erforderten  21,47  Stun- 
den Sclimelzzeit  und  16,40  Scheffel  =  11,92  C  Coalu 
nebst  2,67  Korb  =  1,69  C.  weiche  Holzkohlen. 

D)  Bemerkungen  vber  den  KehJenverbrtiuch  uitd  die 

Schta  cketweftnehrtmg. 

Bei  dem  oben  angeführten  Erdengebalt  der  Goaks  si 

50,31  Cent.  Sclilacken  durch  dieselbe  erzeugt  worden  nndl 

*)  Die   geHogen  Abweictiang^u   In  Avr  TerbGllniiinneiige  dei  Ge- 
ichmalzsnen  gegen  die   der  Baachickiuigeii  bei   <[i-in    Atubriag«q   dccfl 

3  VeMnetuüfen  »ind ,   wegen  den  manniciifHthen  di 

ITnacben ,  itimer  aBiEuninaln.      Bühnen  ÜB  lO» 
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TeiMeibeii  286,58  C.  RolitenstofT  der  Coaks  sur  Peuerofre- 
gnng  und  Desoxjdalion  zu  berechnen  übrig.  Dia  Hakkoh- 
Un  gabeu  0,9  Cent.  Sctilacko  und  47,46  KohlenstoO,  mit- 
hin  beltägt  die  Kolilenstolfmenge,  in  dem  Ofen  verbiaDcIi^ 
334,04  Cent.  Diese  haben  nun  auch  2ä2,69  Cent.  Blei- 
fsyddl  desoxydirt ,  wozu  noch  6,87  C.  Kohlenstoß  erfor- 
^lioh  waren.  Es  sind  daher  durch  das  Gebläss  327,17  C, 
KohlMfitofF  in  610  Stunden  verbiannl  worden. 

Schtneiiversvch  in  det»  Ofen  So,  3. 

A)  Vorgelaufene  Besckichmg. 

-  a)  gerüstetes  Blei-  und  Silbererz  393  Cent. 

V)  gerösteter  Robstein  184    — 

c)  roher  Bleistein  113    — 

d)  Prischglätte  172  — 
«i  Scheideglätlo  49  — 
j)  Heecd  45^  — 
1*)  Bleiorengekrätz  15  — 
h)  Bleischlacken  1476  — 
t)  Halabriickner  Schlacken  55g.  — 

»mma  2502|^  Cent.  Schmehmasae  mit  316.  M.  14  L.  3  Q, 
3Pf.  Silber  und  465  C.  6  Pfd.  Blei. 

"*'"''        '  ^)  umgebracht  wurde; 
-■*  'il^'li^erltblei  212^  Cent. 

*'iB)Ölefetein  .       .  -    157|    — 

e)  Gekrätzhlei  (Bleileder)  '*    kw  iwöt>."f  j      _ 

d)  BIeio(engekrätz  "*  *  =  ***"'  ^"»      _ 

e)  BleiBclilacken  2108  — 
Summa  2S03  Cent,  geschmolzene  Massen,  welche  mit  Ein- 
■cliloss  von  2|.  Cent.  Flugstaub  323  M.  5  L.  2  Q,  Silber 
imd  441  C.  88^  Pfd.  Blei  entlnelten. 

C)  Zeit'  und  BretmmiOentäaufUiand.  ' 
Zur  Verschmelzung  der  Masse  J)  waren  613  Stunden 
Zeil  nöthig,  und  es  gingen   dabei  auf:  6  Wagen  2  Körbe 
"^4T.09  C.  Holzkohlen  und  428  Scheffel  =  311,27  Cent. 


Coalu.  100  Cent.  SchnicUtuMBe  beduiltea  34,08  Slnnden'l 
Zeit  und  2,95  KXirbe  =  1,93  C.  Kohleii  und  17,10  Schef- J 
fei  =12,43  C.  Cuakc. 

D)  B»merkung<-n  über,  den  Kohi«Hverbra»ch  Md  «Ka 

Sc/iInckenvormehfiMg. 
■  Die  Scblac^eiinien°;e  erhielt  durch  15  p.  C.  Steankoh' 
lenasche  eise  Vermehniug  vun  46,65  Cent. ;  veibleibl  mitliia 
Ko|ileaato%ehai(  dei  Caeks  264,62  Cent.  Die  Uolzkuhlen 
gaben  0,9  Cunl.  Schlacke  und  4649  tJ^t.  Kuhitiusloff,  alio 
wurden  überhaupt  Terbi-aocht  310,81  Cent.  KoliIenslofF.  Von 
diesen  ging  noch  auf  zur  Desoxydation  von  228  Cent.  Blei- 
oxfdul  6,22Cent.  Es  wurden  milliiu  iu  die^uui  Ofen  duich 
das  Gebläse  in  613  Stunden  verzehrt  294,59  Cent.  Koh- 
lenstoff. 


Uebe. 


licht   der  Re 


ultate  der  drei  ScA» 
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L  Der  Ofen  No.  1  bedurfte  zur  Unterhaltung  dea  Feuers 
Auf  100  Cent.  SckttKlzmasse  11,90  p.  C,  Kohlenstoff  und 
0,213  p.  C.  s.ur  Reduilion  des  Bleioxyduls.  lOÖ  Coit. 
Sclimelzmaase  erforderten  überhaupt  12,76  p.  C.  Coaks  und 
1,36  p.  C.  weiche  Holzkoblen  zum  Anwärmen,  Anlassen, 
Schmelzen  und  zum  Desoxydireu,  so  nie  20,44  Studen 
Schmelzeeit.  Der  Ofen  lieferte  0,504  p.  C.  geschnwlzene 
Masse  weniger  gegen  das  Gewicht  der  Beschickung, 

II.  Der  OTen  Mo.  2  erfurderte  zur  Untetlialtung  des 
Feuere  auf  100  Cent.  Schmchmasne  11,52  p.  C.  KßhUtwtoff 
und  0,241  p.  C  zur  Reiluktian  des  Blet'o.vyduh,  100  Cent. 
Schmelzmasse  bedurlten  11,92  p.  G.  Coaks  und  1,69  p.  C. 
weiche  Holzkohlen  zu  sämmtlichen  Feuerarbeiten  ,  so  wia 
21,47  Stunden  Schmelzzeil.  Der  Ofen  lieferte  0,105  p.  G. 
gei«chmoIzene  Masse  mehr  gegen  das  Gewicht  der  Beschickimg. 

lUr  Der  Ofen  1Vo>  3  gebrauchte  zur  Unterlialtung  de« 
Feuers  avf  100  Cent.  Schmelzmasse  11,76  p.  C.  Kohlenstoß 
und  0,248  p.  C.  zur  Reduktitm  dei  Blelo.rtfihJa.  100  Cent! 
Schtnelzuiasäc  iKdut^en  12|43  p.  C.   Coaks  und  I^  p.  C 


Holzkohlen  m  sümmtlk-lien  Feuerarl>ei(en »  bo  wie 
«1,08  Stunden  Schmelzzeit.  Da*  Gewicht  des  ausgebraob- 
tea  Geschmolzenen  war  dem  Gewichte  der  Besuliickung 
lut   gleich,    . 

Schlussbemerl^uncen. 

Die  ßegullate  dieser  Versuche  siud  einaiid«r  so  lam'A- 

bemi  in  Hinsicht  auf  Zeit-  und  Brennmalenalaufwand,  dasB, 

xumal  auch  das  Meiallaiisbringen  nach  uusern  gewöhalichen 

firwarlungen  in  Hinsiciil  auf  das  durch  die  Proben  gewon- 

twne  Plus  an  Silber  und  geringe  Minna  an  Blei  nicht  abwei- 

cJiend  ausfiel,    man  wohl  berechtigt  ist  eu  schliessen:   dass 

cüe  Erhöhung  der  Oefea  über  6  Fues  ron  der  Form  bis  zur 

eicht  lür  den  jetzigen  Zustand  uosers  Schmelzens  mit  Ceaks 

wnnäthig  sei.     Ueberdies  fürdertt:n  die  beiden  höhern  Oefen, 

aumenlÜcb  No.  3,  etwas  weniger.     Bei  der  künftigen  Fort- 

cetznng  dieser  Versuche  ist  es  wiinschenswerth  noch  zu  be- 

lücksichtigen .-  1)  wie  weit  m^n,  ohne  einen  starkem  Blei- 

TCrbrand  herbei  zu  führen ,  mit  der  Verstärkung  des  Geblä- 

•ea  bei  den  hohem  Oefen  gehen  kann;  denn  wahrscbemlich 

'  werden  die  hohem  Oelen  nur  dann  mehr  füräem ,    wenn 

~  lun  nach  dem  Verhaltniss  ihres  korperliclien  Inhaltes  auch 

fie  Menge  und  den  Grad  der  Presanng  der  Luft  verstärkt. 

Za  diesen  Versuchen  wird  uns  das  so  eben  neu  erbaute  ei- 

ecrae  Cylindergebläse  dienen  köDoen ;  2)  da  man  in  neuem 

Zeiten  hie  und  da  den  niedrigen  schottischen  Oefen  bei  dem 

Zngutefoadien  der  Bleierze  den  Vorzug  einräumen  will,  so 

wSre  nach  die  Erniedrigung  des  Ofens  JVo.  1  bis  auf  2big 

'  S  FnM  TOD  der  Form  big  zur  Gicht  zu  versutdiea. 
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ferauch  eine_r  Beaniwartung  rfci-  Pruger  ah^ 
'  ta  voriheilha/ler  ist,  trocJ^nea  oder  naa. 
~.  '  BoU  SU  verJ^ohlcn? 

■\j       i    ,,  *    ^"^  '?"■  AueusT  Hklhbet, 
Betiiebiofficianten    bei  der  Königl.  Säch4<  K^ 


Kcht  aemof  Verschiedenheit  täa  nasses  tmd  trockneti 
Selten  wird  man  zur  Verkolilung  ein  Holst  habCD  ,  dos 
fiic  den  Kühler  keinen  Wansch  übrig  liesse,  und  grüssl«!'^ 
ibefls  ist  es  solches,  das  für  einen  andern  Zweck,  anssw 
liir  den  def  gewöhnlichen  Verbrennens ,  untauglicli  behin* 
den  iTxirde.  Doch  wird  von  mir  keineswegs  die  AufiWelJ 
long  de«  nachlheiligen  EinSusses  bei  VerkolJitng  kranker 
Hölzer;  sondern  nur  das  Wesenlliche  des  Untersi^iedes  ia 
BehanJInng  nasser  oder  trockner ,  insofern  beide  Eigen' 
genschaften  auf  den  Ausfall  an  Kohlenprocenten  Bezug  ha- 
ben, beabsichtigt.  — ■  Dass  ich  hierbei  Extreme  zum  Anhal- 
ten nahm,  war  nur  zu  nothwendig,  um  Beobachtungen  der 
Art  richtig  anstellen  zu  können,  und  zumal,  da  sich  in  de- 
ren Verfolg,  hinlänglich  Stotf  mir  darbot.  Etie  mir  seit 
dem  Jahre  182S  gnädigst  anvertraute  Besorgung  der  Ver- 
tslilungsgeschäfte  auf  dein  Konigl,  Kohlplatz  zu  Görsdorl' 
gab  mir  nicht  nur  Ceiegenheil,  die,  auf  dem  vormah'gen  zu 
Blumenan,  früher  angesleiften  BeobachtUBgen  fortznsettetf 
mid  meine  dort  gemachten  Erfahningen  zu  begründen ;  Bon^ 
dem  auch  die  im  Frühjahr  1824  auf  dem  Herrschaftl,  Ei- 
aenhütlenwerk  Morgenrüthe  gesammeilen ,  vergleichsweiae 
zu  prüfen.  Auf  beiden  Werken  waren  Extreme  der  Ei^' 
genschaften  der  zu  verkohlenden  Hölzer  zu  linden,  d.  Ii. 
Hölzer,  die  auf  dem  einen  zu  nass,  auf  dem  andern  zu 
trocken  zur  Verkohlung  genommen  wurden;  auf  dem  einen' 
bafandeu  sie  eich  im  beiaalie  Irischgerällteu  Zusfaude,  da  m 


im  SpStherbst  geralll  ani  übemotnmeQ  und  iaa  nächslTol* 
gende  Frülijßlir  nach  einer  ganz  kurzen  Flüsse  sogleich  ein- 
f^erichtet  wurden.  währeiiiJ  Jagegen  auf  dem  andern ,  d.  i* 
dem  Verkthinngswerke  zu  Gucsdori,  solche  Hülzec  ror- 
handen  waren,  die  nach  vorherigem  Flüssen,  in  grossen 
Slössen  sclion  2  bis  3  Jahre  zum  Austrocknen  aufgeschich- 
tet »fanden.  — 

Dass  aber  die  Hölzer  in  beiden  FaDen ,  bei  der  Vet- 
kolJnng  kein  rortheülmOes  Resultat  geben,  —  es  sei  nun 
in  ()ualitaliTeT  uder  in  quantitativer  Hinsicht  —  ist  wohl  UD- 
bezwfltTelt,  denn,  wo  durch  Verkohlnng  zn  nasser  Hölzer 
die  Füllungen  vermehrt  werden,  da  erschwert  man  sich  bfli  J 
aUlHitrockjien  das  Dirigiren  der  Feuor  und  den  Gang  det  1 
VerkohluQg.  —  Ausfuhrliclier  geiKbiehl  dessen  w^eit»  o 
tes  Er^vähnung.  Jetzt  nur  noch  von  den  möglichen  Fat* 
g«n  des  jahrelangen  Aufbewalirens  der  geflössten  KoU« 
bfilser. 

.  Wie  sehr  weidies  Holz  —  M'elcbes  seiner  ursptüngU* 
dien  Texlui'  nach,  schon  einen  weit  geringem  Grad  des 
Zusammea banges  seiner  Tlieile  besitzt,  ab  hartes  —  für  die 
nacfaherige  Aubiabme  des  Wassers  durch  die  Auslaugmig 
heim  Flössen  empfanglidi  gemaclit  wird,  erklärt  sich  aus 
Folgendem : 

Bleibt  das  nach  der  Flüsse  zum  gänzlichai  ÄustrodiA  ^ 
vea,  ia  grossen  Slösaen  aufgestellte   Holz,    dem  EinwirkN 
der  Btmoepharischeu  Nässe  und  äoonenhiUB  jahreloog  au 
(netzt;  8»  muss  dieses  ein  noclimaligea,  durch  den  Wedi»   ' 
sei  der  Widernog,  geschärftes  Auslaugen  der  noch  im  U^se 
bsfindliclien,  im   Wasser  liisbaren  Theile  herfaeiniliren ;  was 
bei  Wiederholung,  das  Holz  durch  Fntsiehuiig  derselben  im- 
ner  geeigneter   macht,  Wasser  aufzunehmen.  ^) 

Durch  langes  AufbeMahreu  erreicht  mau  wdü  nun 
dcH  Zweck:  Irucknes  Holz  zu  erhalten,  in  einem  sehr  ho- 
hfiD  Grade,  hat  aber  auch  den  N^chiheU,  zu  sehen,  wie  sehr 
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d«m  Holze  ianh  Terlmt  Se»  gtSsstm  Theilr  sräm  n^' 
Waager  löaberen  Tlieik,  alle  neliuliche  Kraft  benoiD» 
men  isl.  — - 

Hölzer  dieier  Qaalilät,  Ton  eehr  gebleicliteia  AnaM 
Iien,  meist  klingend  dürr  und  mit  zusammengeaclirumpdeii 
Binde,  finden  sicli  auf  dem  Kunigliclien  Goredoifer  Plaur,  U 
Bocli  ziemlich  grossen  Quanten  nnter  den  zur  Verkohluw 
bestimmten;  -n-älirend  in  der  Zeit,  wo  ich  zu  Morgearolb» 
die  Verkohlung'  sah ,  die  Witterung;  girossentlieils  so  vagßlS 
stüm  und  regnensch  war,  dass  das  von  der  FJösae  gea.or~^ 
mene,  ohnedieas  ganz  nasse  Holz ,  vor  seinem  Einrichte« 
geringsten  nicht  austrocknen  konnte. 

Zuletzt  geschehe  nnr  noch  des  frischgefällten  oder  6i>^ 
genannten  grünen  Holzes  Erwähnung,  velches  intlesMl 
anaSer  deo  in  ihm  Torhandnen  farbigen  Süfleo  bei 
weniger  Wasser  mechanisch  gebunden  entliäll,  ab  da^o* 
nige  M'elches  durch  anhaltendes  Flössen ,  VeranlassUBg  l^- 
Vermehrter  Wasseraufnahme  erhalten  hat. 

{,  ^    Der  teesentlicht  Einßuss,  den  natsef  oder  trccbnat 

Höh  auf  de»  (iang  der  T^erkofduMg  äussert  y  und  eine^ 

denntifalge  gemtuse  Behandlung  verlangt. 

Diesen  muss   der  Kohler  —  will  er  sein  Fach 

liei,  —  Molil  kennen ;  ausserdem  er  beide  Sorten  H0I2  äaee 

gleichen  Beltandluog  unterwirft. 

Zeigt    sich    daher    das    Wesentliche     des     EinBussM 
auf  den  6aug  der  Verkohlung    bei    nassem   Holze 
dass  man 

a)  eine  ungleich  grössere  Masse  von  Feuchtigkeit  «at  Vei*' 
Jlüchiigung  als  Dampt  vor  sicIi  hat,  nnd  zn  deren  Be*^ 
virkung  sich  der  ztveckmässigsten  Mittel  bedienn 
mnss;  nächstdem 
4)  das  in  Kolge  dieser  Verflüchtigung 
Sclnvioden  des  ^olzes  an  Volumen  und  die  ZunlütnU 
der  Füllungen  unvermeidlich  ist; 
"  SO  Äussert  er  sich  andrerseits  bei  Irocknem 

dasa  zwar  das  ungleichwenigere  Schwinden  des  H«tl- 
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I,   dh»  geringere   Zahl   Ton  Ffi!Iitn{;en  vorapseetzl 
xur  Fol^e  Iiat;  daResen  aus  Mangel  an  Feuclilig» 
,  die  Leitung  der   Feuer  und  eelbäl  der  Gang  dw 
rkohluD^  ersciuterl  ^viid. 

Meiler  von  nassem  Hulze,  nach  dem  Anzün^ 
Vorsiclit  zu  behandeln ,  da  die  Menge  des  in  ih« 
fslinndnen  Wassers  eine  stärkere  wod  längere  Ausscheidung 
erfordert,  so  versehe  man  es  nichl,  sie  nur  mit  einer  leicht 
len  Gestübedecke ,  und  zwar  bis  etwas  über  die  Hälfte,  ni 
bekleiden.  •—  Det  gute  Erfolg  >vird  bei  diesem  Yerfalitea 
ucb  Wunsch  eiilsprethen.  —  Eiue  fernere  Vorsichtsmaas- 
regel beim  Verfolg  des  Vorherigen,  ist:  so  lange  die  Boh- 
ung  des  Meilers  nicht  bis  auf  dessen  Fusa  erfolgt,  ilm  en 
diesen  gestübeleeren  Stellen  unbesetzt  —  ohne  Bewurf  out 
Gesliibe  —  zu  lassen ,  und  nur  dann  gilt  das  Kntgegenge- 
alsiUe  des  letztem  als  Ausnahme;  insofern  es  die  Notliwen- 
digkait  bei  stürmischer  Witterung  verlangt. 

•Sind  dieses  die  ztveckmäsigetea  Alillel,  f,a  deren  Aa- 
vendung  man  sich ,  b.!  einor  so  grossen  Menge  gebunde- 
nen Wasser«  im  Holze,  veranlasst  (iodel;  so  ist  nicht  min- 
der der  fiiuifuss  der  ^jässe ,  in  einem  mit  ihr  im  Verhält- 
nigs  stehenden  Schwinden  des  Holzes,  zu  erkennen.  Eben 
»einleuchtend  ist  es:  dass  die  Mehrheit  der  rorzunehmen- 
deo  Füllungen,  mit  der  Abnahme  des  Holzes  an  Volumen 
in  engen  Verband  steht. 

Ganz  anders  und  schwieriger  ist  dagegen  das  Verfuli- 
W,  welches  mau  dem  Einflusa  der  allzugrossen  Trocken- 
faul  des  Holzes,  bei  seinem   Verkohlen  entgegensetzt. 

Ziehen  sich  die  Feuer  bei  Verkohlung  des  Holzes  gern 
HJBh  veriiefien  Stellen ;  so  ist  dieser  Erl'ahrung  nach ,  nä- 
Aig,  Meiler  von  sehr  trocknem:  so  flach  als  nur  immer 
aSglicIi,  zu  richten ;  und  ist  es  überhaupt  ein  Pn'ncip  der 
Verkohlung  den  wenigsten  Zutritt  der  Luft  2U  geslall«n; 
w  uuss  man  die  Ausführtmg  dessen  vorzüglich  da  beach_ 
len,  wo  sehr  ausgetrocknetes  Holz  zur  Verkohlung  genom- 
Ven  wird.  Deshalb  man  auch  solche  Meiler  mit  einer  Btäe- 
httra  und  weitet  tunfasecnden  Gesiübedecke  versieht. 
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Allein,  nichl  mm  lue^smaero  lünptut^ 

Leitung  der  Feuer  und  den  Gang  der  Yerkolilung,  äussert  j 
sich  der  Einfluss  der  zu  groBsen  Trockenheit  des  HoIzeB.J 
Denn,  je  langsamer  bei  naasem^  die  Feuer  um  sich  greife 
desto  Mhneller  gescliiehl  solches  bei  selir  trocknem,  und  dii 
so  plötzlich  erhöhte  Temperatur,  lässt  Ton  den  schnell  ai 
getriebenen  -wässrigcn  Dämpfen  und  Gasarten  so  wenig  i 
rück,  dass  späleihin  nötliig  ist^  das  Gesliibe  in  der  Mitaud 
anzufeuchten >  um  die  Feuer  zu  z^ringen,  die  veikohlft'^^ 
Stellen  zu  verlassen.  Ja  man  muas  sogar  im  höchsten  Fi  _^ 
der  Trockenheil  ■—  vorzüglicli  aber  bei  geschälten  Holzen 
—  den  Meiler  oft  blindkohlen,  d.  i.  ohne  alles  Stechen  toi 
Bäumen  und  Aufschucen  der  Fuas-  und  Hociceschette ,  tra 
das  Abspringen  der  Feuer  von  Uirem  Standpunkt  zn  ver 
hindern. 

Allen  diesen  Unannehmlichkeiten  ist  man  bei  Verkoh* 
long  von  weniger  trocknem  Holze  nicht  ausgesetzt  und,hil 
durch  zweckmässiges  Anraumen  Ton  mehrern  Reihen  über 
einander,  die  Leitung  der  Feuer  melir  in  der  Gewall. 

Kaum  ist  noch  des  Einflnsses  der  Trockenheit  des  HslL 
zes  auf  die  geringe  Zahl  der  Füllungen,  Erwähnung  n 
ihan;  da  solche  von  dessen  bedeutend  wenigem  Schwintel 
an  Volumen  herrührt.  — 

j  3.    TtAeVariictte  jtufsleTltu^  der  erlangten  Kcklen- 
prwxme,  bei  Verhohttu^  der  ertKK  oder  andern^ 

Sorte  Hain,  .<•' ' 

Hierbei  muss  ich  bemerken,  dass  die  bei  hiesigem  Kö- 
niglichen Verkohlungswerke  erhaltnen  Resultate,  nach  df— 
jährlichen  Gesammt  -  Ausbringen  an  erzeugten  Kohlen,  auf« 
gestellt;  dagegen  die  beim  Herrschaftlichen  Morgenrothec 
Eismhiittenwerke  gewöhnlichen,  durch  eigne  Yersuche  " 
probt  sind.  Ingleichen,  da  man  bei  beiden  Werken  ret^ 
schicdoes  Holz-  und  Kohlenmaas  hat;  so  findet  sich  Üfe^ 
zu  deutlicher  Uebersicbt,  Alles  aul  Cubikfusse  und  Pr*- 
ceute  bereclmet.  — 


{  4.  f'ergteichung  rfer  BesnUale  !m  Altgemeinea, 
Vergleiclit  man  die  bei  diesen  beiden  Weiken  t-rlang- 
Wn  Resullftle,  Bo  wird  man  —  iinler  übn^jciis  gleiclier 
Wnhl'der  VerkDliliin^smethuden  und  des  Oeriliclien  — so- 
^ejch  daiauf  liingefülul,  das  Entstellen  einer  su  auirallen- 
den  DifTercnz  in  einem  besundern  Grunde  zu  suchen.  Die 
liäcTiate  Anleitung  dazu  ^eben  äie  im  }  2.  angezosnen 
Sätee:  «o  dei-  Einfluss  der  Nässe  oder  Trocten bei t  des  Hul- 
jees  auf  den  Gang  der  Verkolilung,  aiiseinandürgeselzl  eich 
TorGadet, 

In  es  dnlier  imbezwcifell,  dass  die  Abnahme  des  Hol- 
ses  an  Volumen  durch  das,  während  seiner  Verkohluiig  er- 
fi>Igle  Schwitide»,  bei  nassem  ungleich  grösser  als  bei  Irock- 
nem  Ut;  so  ist  es  eine  eben  so  richtige  FoTgeiiing:  durch 
den  Mehr-Verlusl  an  Hulzvulumen,  ein,  mil  diesem  in 
^Hleiehein  Verhäliniss,  scIiMÜcheres  Kohlen ausbWu gen  xu  er- 
ifrarten.  Die  Mehrzahl  der  rullnugen  bei  Verkühlung  nas- 
MD  Holzes,  im  Verhällniss  der  bei  trocken  vei'bohtten  er- 
weist dtesea  sattsam.  Denn  wo  aill'  dem  HerrschaAUolieD 
Avmerwerk  ftlorgenrüihe  bei  der  di>ri  üblioben  Meüer- 
fpÜue  To»  0  Schrägen  %  eil.  weichen  Sclieiiholz,  3  und  4 
wA  geßilk  werden  musste;  war  dieses  bei  den  jvüuigl. 
SIchs.  Köhlereien  bei  einem  dLirchschnitllichen  Einriclitimgs- 
quanto  von  30  Schrägen  ^.  eil.  weichen  -Scheilhulz  nur  4 
bis  6  mal,  ja  selbst  bei  einer  Grösse  von  71  Schrägen, 
7  mal  —  allerdings  unter  Einwirkung  selu  günstiger  Wit- 
leiting  —  nöthig. 

Erhall  demnach,  rÜcksichiLVh  des  qiianlilativeu  Aus- 
bnngens,  die  Methode:  Iruckne  Hölzer  zu  verkohlen,  aus  dem 
miherigem  den  Vorzug  —  abgei-echiiet,  dass  selbst  die  auf 
MM  KönigL  GörsdorFer  Platze  an  sich  bedeutende  Grösse 
dar  Meiler»  die  uian  in  den  7  letzt  rerdossnen  Jahren  von 
30  Sdiragen  bis  auf  70,  und  darüber  zu  steigern  versuchte, 
oidll  wenig  durch  den  I^Iehrgewiu»  an  groben  Kohlen,  fulg- 
ÜAx  auch  an  Maas  ,  zum  Entstellen  dieser  mehrer \tühnlen 
UiRereuz  beträgt;  —  so  würdige  man  die  Eigenschaften 
eltler,   aus   weniger  trocknem   Holze    erzeugten  Kohle  der 
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Bcaclilmig,  um  dann  zm  lFeI>erzeiif^<>.  tn  gtliagMiV  i 
sehr  sich  ilabei  obgeilacluec    Vorzug  verJunkelt.  **)    ■ 

Nur  zu    seilt   verrätli   schon  das  äussere  Ansehen  ^ 
Kohlen   aus  nassem  Halzu  erzeugt  den  Vurraii^,  den  § 
vor   den  aus  Itockniini ,  behaupten.    Eme  Festigkeit  die  i 
.Schüi'le  der    Kanleu  ze:^;    ein   glänzen  dach  wareer, 
flach muschlichei-  Querbruch,  klingend    und  ni<:ht  abfärhim^ 
sind  die    Eigenschaften   solcher    Kohlen.    Kommt  nooli  M 
nllcn  diesen  fit<;eitsd)arien  das  eolehen  Kohlen  «g^eniliüa 
liclie  ginssre  Ocwioht  b    Betracht  ;  gd   ist   Tiir  sehr  w^h6< 
acheinlith  anzunehmen,  äavi   sie  in  dem  (iiade,  als  ein  des 
BCn  mehr  benitKen  aucli  gi*(iHsrrn  Eflect  Idsten.     Der  ] 
hierron,  ergiebt  sich  schon  ans  dem  länj^crn  Widerslttad  il 
rer    ZevstÜniug,    d.  i.  ans   der  bei  ihi'em  Verbrennen    TS 
mehrlen  Wäi-jneenl\t'ickeIuDg,  vermifge  ihres  grossem  I 
lens(iijl|;eh  alles. 

Leider  lehlen  mir  die  Dnia  grosser  Schnielzproceasi 
um  das  Gesagte  als  Tbalsaihe  bekrtilligen  zu  können;  a 
lein  bei  einiger  Sachkenutniss  ist  man  im  Stande  sdui 
dem  äussern  Aitsehmi  nach,  den  mehr  oder  minden  KQmi 
soldier  Koh)en,  rot  ilirer  Cousumtion  zu  sch.itzen. 

Zeigte  ich  das  Naclitheilige  bei  Verkohfung  ael 
gfirockneten  Holzes  schon  im  ^  2.  durch  die  schwierigen 
Leitung  der  Feuer  an ;  so  kann  man  selbst  bei  der  grössla 
Behutsamkeit  nicht  verliiiidcrn  dass  die  Feuer  an  den  Tel 
kolillen  Stellen  sich  langer  als  es  gut  ist  auHialien  und  da 
dm'ch>  mlUcIsI  Zulrill  der  Luft,  zur  Verbrennung  desK 
Ipnslo.Ts  Veraniasbung  geben.  Daher  auch  elrls  soIelieJ 
lea  von  nicht  so  Irischem  Ansehen,  sondern  angegrtifin 
erscheinen. 


*)  Nach  rae^tem  Chvmilcr»  nn<!  nAiuenilich  nncli  Jljelm'i 
fuTirnu^lpn  iicfette  <  dns  ttüclw  Holt   inuner  icUechlo«  ,  k'iciM  » 
leaiJE!  niiil    CÜI    geringerer  TlJiieiitnickeInng    vethreuuende  Kok 
wenu   gleldi   nichl  immer  weiiigec ,    nla  ilfls  frockne   Holz. 
Kartien»   Baadbaeh    drr    EiieiiAüHmtmide,    II.     Th.     S. 
Sündp  rlieM  zu  emanea;  m  wÄce  s*  viohl  nur  uuter  geniiienB 
diHcarioitpn  müglich,    rloch  etrpgl  lonolil    ilas    eiue  aii  lUid 
tiringen  in  mebrert«  liexieliii^g  in  mir  ^inigeu  Zncifet, 
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Hai  mn  alsu  Unache,  bei  Votkotiluiif;  <lci  -  einen 
Sorte  HuIk  anr  das  niu;;lichsl  Hfos^c  Kulileoftus bringen  itn 
Utias  unil  l't'ricentcn,  jedocli  vuii  minder  ^tifer  Qualiläl,  7.11 
scblieaseD;  §0  siebt  nut  Keolu  bei  Verkoliliing  der  siideni 
Sefle^  lüiiiitich  nasBen  Ilelzea,  zwar  eia  ^rin^ere»  Ati»* 
irw^a,  aber  von  ungleich  fas.ssrer  QuaÜtäl  der  Kulilen, 
bsflWn;  —  demnach  bestätigt  sich  die  sdion  anerkannte  Er*  4 
labniDg;  bei  Yerkuliluag  eines  oder  den  andern  Hulzex^'l 
tna.  i«  Bezug  auf  mehrerwähnle  Eij^enschaften ,  die  Ver- 
beider  £nd  -  ttesultate -ia  gleich  Iiuliem   Grade 


Die  BeanlH'orluiTg  der  Fra^e:   ob  es  vorllieilhafter  ist» 
Ewi  niiniler   guter   Qualität  der  Kulileii,  (las  grüst>liuö|{liclrt  j 
Aasbringen,  oder  im  Gegensatz,    einen  geringen  Auänill  t 
KjiMeii  von  miigliohst  guter  Qualität  zu  haben?  MäreMuIilJ 
nodi  übrig.  — 

ist  ^  erwiesen,  dass  der  mehr  oder  mindere  ElfeetfH 
den  Kehlen  leisten ,  von 'deren    Güte  abhängt;   8U  leidet  t 
walll  keinen  Zweiiei  ,    dass  das  Letztere  dem   Erstem  voi 
UBÜ^en  ist ;   indes,  wo  ea  auf  den  gr4MBlniÜgli«bslen  EUect 
ankumml,  die  Giile  der  Kulilen  durch  di«  ßlenge  derMilbea  J 
nicht  «rselil  werdeu  kann. 

'  Bevor  ich  zum  Schlüsse  dieser  Arbeit  sdireile ,  tlitit'j 
ab  noch  einer  Sache  Erwaimung,  deren  gründlicban  A 
sdiluss  ich  bis  jelzt  in  'Werken  über  Hulzverkobluug,  ^ 
■nksle.  Nämlich:  echveibt  man  die  grossre  Festigkeit 
K^lea  lind  milhin  auth  ilur  grüssres  Gewicht,  dem  Voi 
ihcü:  nasses  Hulz  vcrkolill  au  Iiabeb,  zei;  so  hat  dies 
«Instreitig  ik'e  Krlalming  bestätigt.  Aliein,  den  Grid 
linvon  und  in  wie  weit  dieses  mÜgHch  ist,  Kit  erweise 
Ueibt  woM  jedem  Sachkundigen  nicht  uuwiclitlj 
Idee,  welche  sich  durch  mehrjährige  Beubfuhtuiig  bei 
biHÜber  bildete,  ist  folgende :  „In  dem  Grade,  als  HoIk 
■Gchantsch  gebundnes  Wasser  mehr  aU  anderes  enthält, 
i^windet  es  auch  schon  vor  seiner  Verkohlung.  Dieses 
. Schwinden  ist  aber  nach  meinem  Ditbirballen  nichts  aiidfres, 
als  ein,  durch  die  im  Heiler  heßndlicii  liuUere   Temperatur, 


bewirklcs  Zusantmcnmelien  seinef  Fasei*,  Je  m^rt  qiri  j« 
,  schneller  nun  <Iie  uüssri^on  Theile  aus  deni  Holze  ^tri«* 
bei)  ^vevdeii ;  deslo  grosser  miisa  dieses  Zusaiimienzielien  dei- 
Faser  in  allen  seinen  Tlieilen ,  durch  die  im  Meiler  zuneb- 
inende  'V\'ärine,  erfulgeii;  wo  dauo ,  beiin  Eintreten  da 
eigentlichen  Verkühlung  und  Malirend  dieser  Periode,  dec 
Luchste  Zustand  der  Cohasion  schon  statt  findet  und  solchei 
nicht  erst  nach  der  reinen  Durchkoltittng  des  Holmes  einlr» 
len  bann.  Von  dem  mehr  oder  weniger  Scbwindan  dcü 
Holzrs  liäclisl  seinem  zum  Verkühlen  erl'urdurlichen 
hinge  demnach  der  Grad  der  Festigkeit  ab. " 

5  5.     O/uimitn^igebtickes  GiUachien   Übef    die  i.weckdit 

,    Heltule  Beachnßmi fielt  eines  zu  verhohlenden  Hot^^ea, 

Aus  Allem,   und  nach  Erwägnng  der  Gründe  Hit  eiue 

jede  dieser  beiden  Methodeu,   geht  hervor:    dass   es   m'clit 

für  voriliF-illian  za   halten   ist,  Meder  die  Güte  der  Kotilei 

einen   gi'osgen  Ausbringen ;  noch   das  letzlere   der  beseeri 

I  Qualität,  in  so  hohen  Grade  als  es  die  Vei-kolilung  des  Höh 

»  rnv'ks  ich  dich  der  mehrge  dach  len  Extreme  mit  sich  bringL 
,ZB  opleru.  Man  suche  daher  den  Alittelwcg,  und  findet  iliB 
in  der  ^Vahl  eines  zum  Verkohlen  am  besten  gecigneleB' 
Holzes ,  d.  i.  Iialbaiisgetrocknetes,  Rieht  nur  dass  cliese^ 
bei  seiner  Verkohlung  den   Gang  derselben   sehr    erW'^' 

t;  wii-d  man  aucli  bei  grüsstmöglichem  Ausbringen 
Slaas  und  I'rocenten,  eine  gtite  Qualität  der  Kohlen  erzielen,  —^ 
Schliesslich  erwähne  ich  noch,  dass .  erlauben  es  ort- 
liclio  Umstände,  die  Vermeidung  Aes  Flössetis,  zumal,  vent 
solcltes  lange  anhält,  von  Nutzen  ist  nnd  man  zum  Verkohl 
len,  jederzeit  sugenanntes  Waldholt,  geflosstera,  aus  denk' 
frlilier  angelülirten  Beweggrund  vorzieht;  anch  wird  ea  bei 
selbst  langen  Aufbewahren  vermöge  seiner  Kraft,  die  eS 
im  vollen  Besitz  seiner  liest  an  dlheile  stets  beibehält, 
einem  mittlem  Grad  von  Truckenheit  gelangen. 


1)  deMiitoA«   Vnternvhints  eUiger  SteinhoKUmtrietit     r\ 
Hr.  Hüft.  Ör.  Brandes  **)  Iiat  mehrere  Steinkohle», 
arten  untersucht  uuJ  nie   wie   folgt  zmammengeselzi  gelun» 
den.     Da  das  Verrahren  bc!  sSmui (liehen  Analysen   gleich 
war,   so   wird  es  nur  bei   der  er^jten  beschrieben. 

I)  Bestaodlheile  einer  Koldciurt  von  Borgloh  im  Osua- 
brücksdieu. 

oj  100  Gr.  der   gepulverten  Kohle  wurden   nach  ;.„„ 

1,  iii  eioeni  Platiutiegel,  in  im  GliUifhisH  eriialtenen  Sal-i  i 

peter  getragen  und  so   sämmtlirbc  brennbare  Theile  diesW  1 
Kable  s£ei's(i)i-t.     Unter  den  Methoden,  den  brennbaren  Ge«'l 
lialt  der  Steinkohlen  zu  bestimmen,   sclieintilem  Hr.  V«£  1 
ditaer,  sowolJ  der  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit  M-e^en   aU] 
mcti  dei'  Genauigkeit,  die  sie  zulüsst,    besondere  Voiziie«  j 
m  verdienen,    wie  auch   Du  Menil   und   Pfaff  ähnüdij 
Erfatirungea  gemacht  haben.      Die   verpuflle  Klasse  wurde 
in  "Wasser  aufgeweicht  und  der  auf  einem  Filter  gesammelte 
ün    Wasser  uuUtsUche  Rückstand  betrug,  nach  Aiislau>>«n 
8^3  Gran.  "     ' 

h)  Die  alkaliscbe  Flüssigkeil  ans  a)  wurde  mit  Salz- 
eSitre  geaalligt  und  abgeraucbt.  Kach  Wiederauf  weichen 
iip  Wasser  blieben  0,15  Gr.  Kieselerde  zurück. 

■  c)  Die  salzsaure  Flüssigkeit  aus  6)  gab  durch  Ammo- 
unk  einen  Niederschlag,  welcher  in  1,9  Gran  Alaunerdo 
ud  eine  Spur  Eisenoxyd  serlegt  nttrde. 

d)  Die  Flüssigkeit  aus  c  nuide  mit  Salzsäure  gesättigt 
Bod  mit   sahuaurem    Baryt  gefällt.     Es   wurden   21 7  Gr. 

*)  *4rtlbV  ät»  jtpolKeimereiiu  27,  BJ.   I. 


schwdeliauren  Baryts  «rlialleti  =  7,4&  Gr.  Scbw^lal 

=  2,98 'SchweEel,   welclier   als  Schwefelkies  angeuomi 
■^55  Eisen  (=  3,68  EUcnu\yd)  uurnelimeii  würde. 

e)  Der  Rückstand  in  a,  welcher  sich  in  den  alb 
sehen  Laugen  Dicht  aufgelöst  hatte ,  bestand  aus  4,42  f 
selerde  und  einer  Men^e  Eisenoxyd,  welclie  bis  auf  i 
geringe  Dißerenz  des  in  d  zum  Schwefelkies  berecfani 
Quantität  entspcach. 

f)  Ein  Theil  der  gepulverten  Steinkohlen  wurde 
Aether  einige  Tage  lang  in  Berührung  gelassen,  der'Ae 
färbte  sicli  gelblich  und  hinlerliess  0,4  einer  bilumiDJ 
Substanz. 

ffiernach  enthält  diese  Kuhle : 

Bitumen  0,40 

Kalileastoff  S8,40 

Kieaelerde  4^7 

Thonerde  mit  elwaa  Eiaenoxyd  1,40 
Scliwefellues  5,53 


100,00 


2)  Beste  Kohle  von  Borgluh : 

Bitumen  0,50 

KohlenstofT  97,86 

Kieselerde  0,64 
Alaunerde  und  Eisenoxyd     Spuren 

Schwelelkiea  -1,00 
100,00 

3}  Coaks  von  den  Kohlen  van  Borgloh : 

Kohlenatofr    .  83,35 

Kieselerde  -  11,50 

Thonerde  0,55 

Schwefelsäure  2,8  j  .  *. 

Kiseooxyd         1,5 1  ' 


t)r%kuk»  der  Kohko  vm  Emm  bat  Oywiliriifilrwliog 

Kohlenatoi  95,18 

KiaBelercfe             V  2>82 

Thonerde  1^ 

Schwefebäure  1^77  |  ^  q. 

Kisenoxyd        0,781  '^ 

rt  100,00 
5)  Beste  Kohle  von  Sylbeck  im  Bäckeburgsdien: 

Bitamen  0,30 

Kohlenstoff  95,22 

Kieselerde  1^10 

Aläunerde  Sparen 

Schwefelkies    ^'  0,38 


100,00 


6)  Coaks  rpn  gylbeck: 

KoMenstofT  92,35 

Kieselerde  3,05 

Thonerde  and  Eisenoxjd  Sparen 

Schwefelsäure    2,8  \  -  -»^ 

Eisenoxyd          1,8  f  '^ 

100,00 

7)  Beste  Sorte  Qoaks  von  Sylbeck : 

Kohlenstoff  95,10 

Kieselerde  2,20 

Alannerde  und  Eisenoxyd  Sparen 

Schwefelsäure     1,65  I  ^ 


Eisenoxyd  1,05 


100,00 
Der  Gewichtsrerhist,    welcher  sich  nach  der  Behand** 
Dg  mit  Salpeter  ergab,  wurde  als  Kohlenstoff  betrachtet« 

,  2}  Veber  künstliche  Dlatnanihüdu^ 

lieber  dieaien  Gegenstand  theilt  das  Joum.  de  chimie 
edicale  Dec,  1828  unter  der  Ueber8cl>rift :  Ueber  die  Wir- 
mg  des  Phosphors  auf  den  Schwefelkohlenstoff,  yon  Gan- 
il  (im  Auszüge  Ton  Julia  Fontenelle)  folgende  sou- 


derbara  Notüen  mit,     die   xm  Ei^änzui 

Juiirn.  B<I.  4.  43  gegebenen  Naclirichlen  dienen  mügea. 

Um  zu  Tenuclien,  ob  es  nicht  gelänge,  den  reinen  Kuh* 
lenstofT  aus  seiner  Verbindung  mit  dem  Scliwefül  abzuschei- 
den, brachle  der  Verf.  kleiie  Cylinder  von  reinem  Phos- 
phor in  rekiificirten  .SdnrefelkohleosiolT;  er  nahm  soglMch- 
wahr,  dass  der  Phosphor  sich  mit  Jem  Schwefel  verbanrf,. 
vährend  der  Kohlenslofl  sich  .daraus  absclüed,  bBid  in  Ge^ 
Btalt  eines  weissen  Pulvers,  welches  das  Lidil  siark  brach]' 
bald  in  Gestalt  kleiner  Krystalle,  welche  die  nämüclie  Ei-* 
gcnschalt  besessen  und  zugleicit  die  hSrIesten  Kürper  ritzleit^ 
kurz  alle  Eigenscharien  des  Diamants  besassen.  Folgendei' 
J  üt  das  Detail  toh  Gannals  Versuchen, 

Bringt  man  mehrere  Piiosphorsläng eichen   in   ein  G»^ 
fifss  mit  (Schwefelkohlenstoff,   der  unter  Wasser  sieht ,     tA 
bemerkt  man,  dass  der  Phosphor  im  Augenbhcke,    \n 
mildem  SchwelelkohlenstolF  in  Berührung  kommt,  schmittt^ 
i  und  flüssig  auf  den  Boden  des  Gerässes  sinkt ,     das  Gansä 
[  besieht  dann  ans  drei  deutlich  unterschieden  ea  Schichten) 
die  oberste  bestellt  aus  reinem  Wasser 
die  zweite  aii^  .ScInvefelkohlenslofT, 
die  dritte  ans  Hiiasigem  Phosphor. 
Schüttelt  man  die  Flüssigkeit  durch  einander,    SO  wicil 
das  Gemenge  milchig  uud  scheidet  sicli  in  der  Huhe  in  zwtn 
Schichten,    die  obere    besteht  aus  Wasser,     die  untere  am 
Pliosphorschwefel.    Zwifcheu  beiden  Schiclilen  bemerkt  mai 
eine  sehr  ^düuue  Lage  eines  weissen  Pulvers,    die,    \^eiui 
man  das  Gefäss  ins    Sonnenlicht  bringt,    die    prismaiis<jte|i 
Farben  spielt  und  aus  einet  Qlenge  kleiner  Kristalle  zu  be- 
stellen  scheint. 

Um  grossere  Krystalle  zu  ^winnen,  brachte  Hr.  Gas^ 
nal  in  ein  Gefaasj  das  an  einen  ruhigen  Ort  gestellt  wurtfe^ 
8  Unzen  Wasser,  eben  so  viel  Scliwerelkoblenstvff  lini^ 
Phosphor.  Haclidem  er  das  beschriebene  Verfahren  eing( 
schlagen  hatte,  bildete  sich,  nachdem  das  Gemenge  einige' 
Tage  gestanden  liatle,  ein  dünnes  Hauichen  aus  einem  weis-' 
flen  Pulver  bestelj^nd,    welches  hier  und  da  mehrere  Luft- 
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blasclten  und  krjBlalllsi'rte  Punkte  zeigte,  die  (heila  aoa  Na- 
d«tB  *äet  diianen  Blattdien ,  tlieils  aua  Sterndien  beuatf 
den.  Dieses  Häutdien  nalim  nach  einigen  Tagen  an  Dicke 
zu  und  zugleich  zeigten  sich  die  beiden  Schichten  weniger 
deiididi  unterschieden  nnd  nach  3  Monaten  schienen  sie  nur 
Dodi  eise  einzige  Flüssigkeit  zu  bilden.  Da  sich  nach  Ver-< 
lauf  teines  Monats  keine  (n^rklidie  Veränderung  in  der  Flüs- 
sigkeit mehr  zeigte,  iiltrirte  sie  derVerf,  durcli  ZiegenWert 
das  er  dann  unter  eine  Glucke  brachte ,  in  welcher  er  die- 
Lnß  von  Zeit  zu  Zeit  erneuerte.  Als  das  Filtrum  nach  «■- 
Aen  Monate  sich  ohne  Beschwerlichkeit  handhaben  Ji 
wurde  es  wieder  in  seine  Falten  gelegt,  dann  gewasdien 
Und  getrocknet.  So  -vreit  Hr.  Gannal.  Die  an  der  Obes^T- 
fiäche  desselben  beßndliche  Substanz  soll  nun  die  Diamanli 
enthalten  haben ,  von  denen  früher  p.  43  die  liede  war.  Zni 
den  dort  beGchriebenen  KigenschBTten ,  velche  Hr.  Petiti 
an  denselben  fand,  gehört  noch,  dass  sie  Stahl  ritzen, 
nii^es  Wasser  und  oktaediische  Kryslallform  besitzen  sollen.'; 
Dil;  Verbrennung  im    SauecstoiTgas   wurde    bis  jetzt  noch 


len 


Diesen  Angaben  L'egt  sicher  ein  Irrlhum  zum  (^rnnde. 
Hemer  Fhospiior  löst  sich  in  SchwefelkülilcnsiolT  aul 
nur  etwas  dem  Häulchen  des  Hnii  Gannal  ähnli- 
geben,  wie  ich  mich  schon  oft  überzeugt  habe 
Hr.  B.  C.  R.  Lampadius  liingst  gezeigt 
einem  Fliiasf^^venJen  des  Phosphor«  habe 
dahei  nie  et\tas  benieikl,  ubwobi  ich  die  Auflusnng  alle 
jähre  zum  Behur  ineiiiel'  Vorlesungen  bereite,  um  ihre 
Selbgtentzündlichkeit  in  Beiülinin«;  mit  brennbaren  Siibstan- 
BHXU  zeigen.  An  diese  gef^hrhche  Eigenschaft  der  AuHö- 
jMVg  ist  hier  um  so  mdir  zu  erinnern,  als  die  G  annal'schen 
Angaben  vielleicht  manche  Versuche  auch  von  Ungeübten 
veranlassen  werden,  die  leicht  einen  unglückh'clien  Aus- 
gSiiK  nehmen  können,  wenn  ntchl  äiisseiste  Vorsicht  dabei 
Mfird. 


I  asgewandi  \ 

Janni,  f.  tecbn,  a,  ökaa.  Chcn 
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Auch  Hr.  B.  C.  R.  Lampadins  achreibt  mir  noA 
iinterm  23.  Derhr.  t.  i. :  Die  Auflöaungen  des  Phosjihan 
in  KohlenachweVI  liefern  räir  woh!  wasserhell  fcrystalli- 
sirteii  Fhosplior,  aber  nach  keine  Diamanten. 

8)  Mineralisches  Chnmiileon  zum  Zeichnen  der  ff^che. 

In  grossen  Anstalten  besonders,  wo  es  darauf  an^— 
kömmt,  die  Wäsche  schnell  und  daucrhall  zu  zeichnen,  be<^ 
diente  man  sich  liierzu  zuerst  des  salpetecsauren  Silbers ,  di 
dieses  aber  zu  theuer  ist ,  so  vt^  man  später  die  Eisensalz» 
vor.  Das  Mittel,  von  welchem  hier  die  Rede  ist,  besitzt  eij 
neu  eben  so  geringen  Werlh  als  diese,  lässt  sich  leicht  aii~ 
wenden,  und  giebt  uberdiess  schart begränzle  ZeichnungeiH 

Das  Chamäleon  bereitet  man  sich  durch  Rothglühte 
eines  Gemenges  aus  1  Th.  käuflichen  Manganoxyd  mit  2  Tka. 
.Salpeter  in  einem  Schmelz tiegel.  Die  grüne  Substanz  welcl«« 
man  erhält,  «ird  in  Terschlossenen  Flaschen  aufbewahrt. 
Um  sie  anzuwenden,  wird  sie  gepulvert  und  mit  gleichviel 
Pfeifenihon ,  dem  Maase  nach,  gemischt  und  das  Ganzs 
Wasser  zum  Brei  angerührt,  den  man  entweder  mittelst 
nes  verliert-  gravtrten  Stempels,  oder  noch  besser,  nttttdl 
«ner  durchbroclioen  Kupferplalle  und  eines  Pinsels 
Auch  kann  man  sich  dazu  der  Feder  bedienen,  wenn 
den  Brei  et^vas  dünnflüssiger  macht,  dabei  ist  aber 
Bchnelles  Verfahren  erforderlich. 

Die  grüne  Masse ,  \7clche  man  so  auf  die  Leinwani 
aufgetragen  hat,  verändert  bald  illre  Farbe  imd  wird 
M  äscht  man  dann  nach  einer  Viertelstunde ,  so  sondert  mi 
einen  Tlieü  derselben,  der  nur  mechaniscli  anklebt,  ab,  m 
entfernt  das  Kali,  während  die  gezeichneten  Stellen  ain 
kelhraun  gelarbt  zurückbleiben. 

Die  entstandene  Färbung   widersteht   vollkommen  d 
Wirkung  der  alkalischea  Laugen,  selbst  im 
Znslande,   so  wie  der  Seife  und  schwachen  Säuren. 
Eigenschaften   und  die  Leichügkejt  ilirer  Anwendung 
dieuten  vielleicht  beim  Callicdidruck  Beachtung. 
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Das  ganze  Terrahrcn  beriilit  übrigeiiB  darauf,  üass  diu 
ixa  Chamäleon  (tnangansauren  Kali)  enthallene  Mangansänre 
dmch  sämmtliclie  oi^aoische  Substanzen  zu  Manganoxyd  re- 
dncirt  Mi'rd.  Deshalb  musa  man  dasselbe  sorgfällig  gegen 
die  Einwirkung  organischer  Substanzen  schlitzen,  und  auch 
den  Brei  immer  nur  zum  jedesmaligen  Gebrauche  beraten. 
wn.  d.  cQiinom.  usiieJlea  t. '%.    Na.  43.  p.  20. 


4)  Schütamg  wm  Eisen'  »nd  Sta/iUnstiwiUHieit 
gegen  Rosf. 
Feine  Stahl  in  Strumen  le  kann  man  nach  Hurray's  An- 
gfi»  {Eliinh.  Journ.  of.  Sc.  IS.  335)  gegen  Host  und 
■Anlaufen  dadurch  Bchiitzen,  dass  man  sie  in  eiit  Stuck  Leinen- 
eider Baumwollcnzeug  ^f1ckelt,  das  nmn  vorher  in  Kalk- 
*»iser  oder  eine  AuOösung  von  schweielsaurem  Natron  ge- 
täilcht,  und  dann  getrocknet  hat.  Auch  in  gepulverten  Aetz- 
kalk  erhalten  sich  -  feine  Stahlinstrumente  ( Magnetnadeln  ) 
gut.  Der  Kalk  wirkt ,  nach  M u  r :' a j ,  wahrscheinlich 
'([fclj  Anzit;liung  von  Wasser  und  Kohlensäure  aus  der  Luß 
Welche  sonst  die  Oxydation  bewirken  ^viirden.  Wie  das 
Glaubersalz  wirkt,  ist  dagegen  nicht  leicht  einzusehen.  Viel- 
leiclit  ist  der  Kalk  auch  im  Stande  Urkunden  und  an 
TnchÜge  Papiere  gegen  Zerstörung  zu  sichern,  indem  n 
mit  Wolle  oder  Baumwolle  umgiebt,  die  auf  die  I 
gtjiriebeue  Weise  zubereitet  ist. 

jl  LeicAles  und  slcht-es  Mittel  die  Verftihckung  der  Hlhe' 
Tischen  Oele  mit  Alhohol  ausnnniueln. 
erat  empfiehlt  hierzu  das  Kalium.  Dieseä  Melal 
übt  nämlich  keine  bemerk enswerthe  Wirkung  auf  die  r 
ilberischen  Oele  aus,  sind  sie  dagegen  mit  |  Alkohol  von 
35  —  40°  vermischt,  so  nimmt  es  darin  äogieich  die  nmde 
Gestalt  und  den  Glanz  einer  Quecksilberkugel  an,  und  be- 
wegt sich  darin  umher  und  man  bemerkt  ein  schwaches 
Geräusch,  während  das  Oxyd  davon  völlig  verschwindet. 

Diese  Wirkung  ist  um  so  achivächer,  je  geringer  der 
AJkolioJgehalt  ist,  doch  kann  man  mittelst 'derselben  noch  mit 


Besb'mmlheit  die  Gegenwart  voa  -,-';  Alkoliol  in  allea  Stfuj 
'  sehen  Oelen  nach^veiseo ,  bei  der  MehrzaM  derselbeD  i 
lingt  diess  sogar  noch  mit  -,'7;.  Einige  äth.  Oele  dag^ 
wirken  auch  im  reinen  Zustande  ähnlich  auf  das  Kalimal 
die  mit  -^  Alkohol  Tersetzteu,  besonders  ist  diess  bei  afl 
Nelkenöle  der  Fall,  und  das  Terpentinöl  M'irkt  sogar  n 
eben  so  wie  die  mit  Alkohol  versetzten  Oele,  so  dass  ■ 
die  Verfälschnng  der  Oele  mit  demselben  dadurch  aasfiMJ 
machen  kann,  wenn  sie  4  oder  4  davon  enthalten. 

Bern^ieinöl  so  wie  das  Oel  des  Copaivabatsams  von 
tcn  sich  wie  die  reinen  Etherischen  Oele,  eben  so  düffiu 
wetChe*^  Hampher  aufgelöst  enthalten.  ^ 

Wenn  überhaupt  ein  Stück  Kahum  von  der  Grösoel 
nes  Flolisaamens  (semen  psyllii)  in  12  Tropfen  eines  ätba 
sehen  Oeles  geworfen  10  —  15  Alinuten  darin  rerww 
kann ,  ohne  sich  zu  oxydiren  und  zn  rerscbninden  >  so  j 
das  Oel  frei  Tom  Alkohol,  oder  enthält  wenigstens  ■ 
-.'y  desselben. 

Ein  Qel,  in  welchem  da^  Kalium  nach  weniger  als  SB 
nnlen  vollständig  verschwindet,  enthält  mehr  als  -j'^  J 
verschwindet   ea  schon  nach  einer    Minute,   so  enlhältj 
Oel  I  Akohol.    Bullet,  des  sc.  technol.  Octbr.  1 
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XIX. 

t^ersuc7te  über  den  Einfluaa  verschiedener 

Körper  auf  die  Easiggährung. 

Ton    Job.   Casi.    Leuchs    in    ISümber^.    *) 


* 


Die  Essigsiedet  wenden  eine  grosse  Menge  von  Kär« 
em  f  theils  zur  Erregung  der  Essiggährung  ( als  Essigmul- 
s),  Uieils  zur  angebliclien  Verbess^iung  des  Essigs  und 
''eiuehruDg  seines  Gelialles  an. 

Die  vorziigliclistea  aar  als  Essigmutter  gebraucht  wer- 
enden  sind  l^uerleigf  gerastetes  Erbaen-,  Roggen-  und 
^erHenmehl,  Roggenbrod,  Gerslenbrodf  Laab,  unreife 
[VoK^M,  Brombeeren,  Birnen ,  zerhackte  Jf'einranhenf 
fotinenslüngcl ,  Jf^dnatein ,  deren  Wirliung  sich  leicht  808 
|ier  saureu  und  säureoden  IValur  erklären  lä§st,  terner 
ewShnlicker  langer  und  spanincher  Pfeffer,  ^ran,  Ber^ 
tamwurzel  ( R.  Pyrt ihri ) ,  Dorani ivitrsel  AchiJlat^a  ptar- 
lica),  JSfu^bauintvwzel ,  j4nts,  Fcncliel,  Coriander,  Efihe»- 
Wk,  deren  Mirklichei  Piulzen  Menfger  klar  in  die  Ail- 
ea  fällt. 

Um  entscheiden  zu  können,  welche  von  diesen  StolTen 
titklicli  nützlich,  welche  gleichgültig,  oder  selbst  nacliihei- 
g  wirken,  iiiid  daiiBr  verworfen  werden  müssen,  stellte 
^  eine  Reihe  Versuche  an,  und  erstreckte  diese  auch  über 
ndere  Körper. 

;  Sie  wunlen  mit  starkem  Weingeist  gemacht,  den  man 
til  dem  zehnfacliun  seiues  Urnfaugs  Wasser  verdünnt  hatte, 
pj  dann  theils  bei   gewöhnlicher  Luftwarme  von  12  bis  ' 


I      •)  An»  der   mir  Oitermesio   1819  ««ch  ein  enden  Scbrifl :     Die 
'  tign'eitrri  y    vallslamliff ,    uiisiemchnftlich    und  pruilürh   darges 
im  /.    C,  Leuchi,      ».      Särnbcrg  bei  L euch s   u.    Comp,     hn 
14  Cr.    D>  "lieie  Versimhe  aoch  iür  Pemonen  IniGreSie  liaben,  m 
I  dM  ia  der  Regel  tAo  Buch  über  einen  so  »pcdellen  Gcgcaitaui 
,k*a(ea,  M  liane  der  Hr.  Teif.  «elbl  die  Üüle  lie  uür  inr  BeJutuBt- 
HMhaBg  in  A.  J.  mitzatbeilen.  d.  H, 

lnni.r.  lecliD.  n.  ükon.  Chen.  IV.  3,  18 


■m 


idil 


14°,  theilq  in  einem  gehelzteB  Zünnee,  W  12  trä  IS' 

stellen  liees; 

f'ersitch  I.  -  Dieser  WUrJe   zur  Vcrgleichung  i 
weingßüllii)ltigen  Wasser   augesteUl,      dein   man    »«ns(  kei> 
neu  Ziisalz  gab.    Die  ääucebililuiig  ecfol^le  wenigst  adi 
ala  in  der  mit  ffere«,  ^erüsieter  üerste,  Itoggeubrod,  C 
mi,  Pfeilec  und  Fleüclivi'i'ijaliilen  Flüssigkeit,  6oI)rilt  i 
langsam  toct ,    und  mau  fand  apäiei-  wenig  Säure  gebildfl 
-waJuscIieiolidi  vi  eil  der  grossic  Tliuil  dt-s  Weingeistes  TW 
fh^cn  <  war.     Piacli  30  Tagen  setzte  mau  eiM'os  Hefen  s 
»hgt  aucli .  dann  eolsiaud  ntir  unbedeutend  melic  >' 

f^ermch  2.     Bin    Ziwnlz  von    ^Jf^X:CT■   zu    de«  ' 
gt!ÜlJiaÜigea,Wassi.'r  beförderte  die  EssigKildnng »  ohiiA  d 
ntan  eine  erlolgendc  Wetnf;»krnng   bemerkte: 
usfI'  — ^  J'agen  niclit  su  viel  .Sänre,    als  in  i 
veraeUttn  gebildet. 

Versuch  3.     Ein  ZuSats  von  arabiscltein 
invdcrte  die  Eaeigbildtmg'  nicht,   und  nach  2S  1 
fiicli  nur   wenig  Säure   gebildet.     Bei  einem  i 
suche,  vo  die  Flu:j$igkcit  in  einrm  geheizle>  Z 
erfolgte  die  Saiierun^f  zwar  ebenfaUs  nicht  schnelli 
die  Flüssigkeit  cjidiieil  melii:  SSnre,  ^vas  wahrschri 
lier   riihi'te,    dass   das  Oummi,     indem    es    &A  . 
machte,    das  VerSiegen  Uta  Weingeistes  erscbwca 

KersHtfi   ^,      ßrattn  gerÖHete    Gcrule   b 
Säurebildimg,     ^d  färbte  zugleich  den   eiilate 
bräuolichgelb.     NacJi  37  Tagen  eeigicu  sicli  H%  i 
man  aber  die  Gerste  uuch    lauger   in    der  Fiu£i 
wurde  wieder  ein  Tliuil  Säure  zersetzt. 

I    yetsttch  S.     Jiithcx  Siürlmehl  befördert  i 
dang.ini  weingeisthaUiguu  Wasser  nicttL 

yeritKk  6.     Roggeitbitid  wirkte  säurend, 
die  Flüssigkeit  auch  zum -Scliiinnielu  geneigt,    i 
Tagen  war  die  gebildete  Same,  duidi   das   so^n« 
sclilageo  zersetzt, 

Versuch  7.     Bierhefen  befutderten  die  JGUaig 
wetngeistlialtigem  Wasser  mehr  äU  irgend  < 


rsno^n  KS^eri  utir  wn'  der  gtfnüvUtE^p;  mcbl  tt-iilt«^ 
id  erJiielt  einen  eignen,  iii«ei!en  seJIisl  tii-iualie  faufl^-cn 
behmacfc,  äa  die  Btickaloffhuhi^Lii  TlicIJe  dor  Hefen  eine 
irstlzMüp  erlilfeii.  Deslislb  ist  ea  gij( ,  den  Hefen  siels  ei- 
k  ßidui»M'i(tn^eD  K-uiper  iittzii§eiacn.  Mnn  'rersuclite 
tker ,  Kochsaiz  nnd  reihen  ff^eiiuleiti.  Bei  ersferem  e^- 
^e  n»(iiflicli  anfangs  Vt'eingQtiruiis,  und  der  eisend  {ie~ 
h  woc  spület-  kutini,  aber  du:;li  etwiis  zu  bemerken;  da- 
;eB  Z«!gl«  «iclt,  >U  die  FliissigK  pit  m  K»sii;  f^worita 
r,  Ol«  lOS^Säuregehöhj  wütrcjld  die  b  o*  tnrt  lleroo 
ietxte  160'i  hatiev  Ks  lic&a  Htoli  ^ien  nicht  nudeiM  er> 
eea»  als  durcli  die  AunaUinc,  dn&a  in  P-ilg»  der  glait  ge- 
fetoea'1iVeii){raJinirg,  der  grui^Hle  TJitjil  des  Wciogeialtu 
I  äew  MMwjchehcn  kolilenaänren  Gas  r<irt^ef[ll)vi  MurdcS 
ft  ißti-det  ttiit  iieiai\  aad  üothscih  W  14*9 izlen  Flüssigkeit 
ilgle  die  .Säuerung  anfangs  etwas  langnamer,  aU  in  der 
■Tnüt-Hidini  TH-Keiztev,  abd-  nniJt  50'1'a^en  waren  eben- 
t-34K>Tt)eile'äniire  gobitdi'l,  und  der  eigene  faulige€e- 
Mafck'War  nid»  zn  bbmstk'en,-  tiuoh  cifulgie  kein  Llia> 
hige«  i  «1»  in  der  falue  mi\  Hdeu  versetzlen  Flüssigkeit 
hlMäm-egeltah  14  T«g^"«pSter  Btliun  um  14  TlieÜe  vcr- 
(Iw^  ItiWo.  Bei  dur  mit  WciVirfe*«  verstellten  Flüssig-' 
fh'Wftr  ntidi  kein  lauiig«r  Ck'Meli  «11  bemerken;  abct  e»' 
BeD  nur  80  Thoile  SäUfB  gebildet.  '       ■■■'■>  <''j 

f^trimch  8.      Rolfiey  ^««,*frn  telwdeAe '^ 'Kli»' 
Imig  niobt,  und  Hcliiew  tie  elioi-  zu  hinderif.     '"'"  ''"'  ' 

'<  fnefxw/t  9.  Ein  Zmaix  vun  /!*«>  bdfoiderife  die  Es-  ' 
UMuA«;  eben  sft  Stark  nls  ein  Zusatz  Vün  Hefen,  Zügletcti 
Wäln-t«  er  den  Voilbeil,  dass  die  Flüssigkeit,  «cnn  sie 
Ain^lge  de*  Essiggdlintiig  etwrfs  trilbe  wurde,  sid) 
^  bald  und  leicht  kUirie,  nnd  keinen  un.ingenelimcii  Ge- 
lll'ttinahm. 

I'-  yerauch  10.      Kutniiher  heuimle  di«  Essigbildung  ini  "  j 
Mhlossenen   Cef.Lsse,     'M'«    indessen   Ji>cb  '  viermal  iiiehi> 
Üni  fiir  Liifl  war,    als  die  Flüssigjcetl  eiiinaliiD,    und   das  " 
W  fibripins  vuti  Zeit  zu  Zeit  uHntle;    M-enigur  im  uUiien 
Uwe.  lin  kuteren  waren,  als  matt^pülei- Helen  zttaeuic, 
18  • 


«•kltflMr^i 


»9 

UcW  Buij;  mef^t  triibf, 
scllisl  lieiutidu  faitligpn 
Tlicili-  äcr  Hefen  efi.e 
tit ,  Jen  Hefen  siela  ei- 


MorJlMlf" 


— *    intlcsseu    ilucli    viermal   nebt  , 
"iii,ssi^eit  eiuirahfii,    Dad    Jas' 
«tliitic;    iveiiiRcr  im  uSnvn 
'lau  sj).ii(.i- Htitea  a 
18* 


r  3  'l'lieile  Säure  gebilJel, 


I  eraterem  fcenwAle  mm  4 


ersten  30  Tftge  keine  SäurebilJnng ;     sp^itcr  und  nach  i 
Zusatz  diir  Tiefe,    wo  schon  der  meiste  Kampher  Terfloga 
>VQT,  erzeugten  sich  10  Ttieüe. 

'iii'  ^^"""^  ^^-  Schwefel  eTBchwttt«  die  Säanong« 
t^Üa,  ,  u>d  selbst  als  man  nacli  30  Tagen  Hefa  nigeB 
t^tfe  t  fand  sicli  20  Tage  später  nur  1  Theil  Säure. 

f^ersHch  12.    Da  in   einigen  Scliriften  Über  Eesigbe 
Miiig  behauptet  wird ,  .Säuening:^eräsBC  von  KieiiTioU  krä 
ten  eine   ganze  Fabrikation  Terderben ,     so    wurden  z 
wvin^isthiiliigen  Wasser  Spähe  von  Kienhole  f;i'SetacL'  Z 
zeigten  sich  eben  subald  Spuren  ynn  .Säure  als 
versetal^,  aber  die  SiiurebildiHig^iiig  lang^^in« 
mit  gerüstuer  1>ei'sle,  Fleisdi  Und  Bertram  vcoHäl 
al»  «WD  naali   3ü    Tagen    Helo   Kusetete , 
nachstfülgenden  2U  Tagen  kaum  6  Theile  S&iltei 

yerxtich  13.     fiewür^tu-Hen  schienen  die  S 
Sit' erschweren;  nacIi  16  Tage», war  noch  keine  e 
utifl  nach  25  Tagen  nur  Ij?.    Ich  vermuthete,  daa 
g^n    iTirer  Htichtigen   Tlieiie  dau  Verfliegen  des  ^ 
belürdert  IiäUen ,  und  siellle  daher  vergleichuugsw 
Versuch   in  z^^ei  Gelassen  an,     von    denev, ,d%8    i 
offen,  das  andere  gut  bfdeclit  gehalten  wmde. 
sich  nini  aber  gerade  im  nlfcneii  friiheie  und  stärkt 
bildung,  und  es  schienen  also  die   Gevvürznellien  .1 
nur  durdi  die  sattLTs'oirMiulende  Krall  ihres  fliici 
die  Silmebildiiiig   erscIiMcrt  zu  haben,     und   \ia 
bei  oircuem  Gef.lss,   mo  leichler  SauerslofT aus  de 
treten  konnte,  Meniger  nachllieilig.      Zu  Most  g 
men  die  Gewiiiznelken    die  Weingährung 
Wienn  der  Most  viel  Wasser  enthält,  nach  einigt 
rebildung.      Eben  so  bildet  sich  .Säiiie  in    einem ^ 
AtiTgusse   von  Gewürznelken,     und    in    einer  Zut^ 
*  zu  der  man  GeAVÜrznelken  gesetzt  Iiat.     Diese  ! 
abet  in  einer  Losung  Vi^ '  5' ]^ijckeif  üi'  50  "V 
38  Tageä  erst  11  S.     -'  '\'"T.'.l 
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Si-ufetlksStie  der  Plüssigkell  nach  eini- 
Zeit  einen  Genicli  nacli  ScIiwefeltvasserBloOT,  uaj  »e^ 
Iw^erle  die  Saun-bildung  eher  als  er  sie  befürderle, 
I  f^ermck  15,  Die  Berframu'irrz,il  (Itadix  Pyretliri}> 
IclU'  einen  sehr  ticharfen,  speichulenef^enilen  Sloff  ent- 
k»  befunleHe  die  SäLtrebildinij<;  melir  als  die  andein  Ter> 
Iiten  seliarTen  und  j;e^TS^7.halte(l  Kerjiei-;  stand  jedoch  «leii 
fen,  dem  Fleiscli  und  der  gerüMetun  Gerste  ueii  nach-  Als 
B  nadi  30  Tagen  Hefen  zusetzte,  linken  sich  tünnw  den 
listea  20  Ta^en  25  Thvile  Säure  {gebildet.  Auch  sie  M 
ler  kein  AnweudoDg  verdienender  Eiiegu  dei  Kaug> 
iruDg. 

yerwch  16^  Auch  Keüet-haU  befürderle  die  EmißUI- 
)g  in  « eingeisllialiigem  Wasser  ■Iclii  ))eträGhllirh ,  er- 
le  dagegen  io  einer  Zuckerlüsung  schwelle  Weiu^^aUmng 
I  SäurebilduDg. 

yersuch  17.  Obgleich  in  dem  mit  rfeBer  versetzten 
ingeisthälügen  Wasser  früher  Sauntbildung  erlolgle ,  ak 
lein  uu versetzten,  so  sclinlt  sie  doch  später  nur  laiig- 
i  vorwärts ,  und  er  zeigte  sich  daher  als  kein  besonderer 
Cger  der  Essiggalirutig. 

f^ersiivh  18.  Ingbet-  wirkte  noch  weniger.  ,,  ,  ,  ^ 
y^ersitch  19.  In  der  170^  in  Hamburg  ersclticne^an 
I  erJ^ßheten  Kunst-  und  Schalzkauiuier  lieissl  es  S,  ^33 
'aaig  in  einer  Stunde  zu  machen.  Mark  vun  Epheu  m 
NU  gehäugt,  macht  ilin  in  einer  Stunde  zu  Essig.''  Da 
I  mehrer.:  Schiiften  übir  Essiglit lui [uug  das  Epheumark 
■CiIIb  einpfelilen ,  so  sttjllte  ich  Versuche  mit  demselben 
I  zur  Vergleichuug  auch  mit  Epbeurinde  an.  Beide  be- 
ierten  die  Säurebildung  in  ueiuguisl  hat  tigern  Wasser,  be- 
iders  aber  die  Eplicurinde,  standen  indessen  deu  Uefen, 
k  nach.  IVacIi  äO  Tagi^u  hatten  sich  in  dem  mit  Eplieu- 
2e  versetzten  SO;;,  in  dem  mit  Epheuniark  versetsteii 
%t  in  dem  mit  Hefep  vL'rsetzten  lOOg  Saure  (wuvuuaber 
r  Tlieil^uch  aul  Kccliimng,  dtr  Hifen  Um)  gebildet. 
eftenlEcher  Nutzen  ist  daher  bi'i  der  Aiiuenduug  der 
lieiimde  und  di's  Epheumurkes  iiichi. 


''  ''"AnrwcX'20,  GatUipfel  befiiViI orten  die  Es^gtnUua 
n  WfflDgeilhftTlJgen  FlÜÄiipiketlen  iiidit.  Hboii  so  iftfifl 
rt»^  unÜ  'K'io['i>i^-ii.     Scii\inc[ie  Ziiclvcrlüyinifjuii  an JoTD  I 


i  gros 


I 


abpr  nach  uml  nacJi 

ineii;;e  .Sclileim  anssclit'idot,  Aer  nicht    atli 

stolfliallj^en  Kiirj/(^r:i  liLTznniliren  ,     £i>iiJern   ßncli    aus  aü 

Ziiulier  gcbil'lel  zu    neriltii- scla-iiil.      Lurtcntu'icklune  od 

Weingäliniiig  Ul  Jiihef  niclii  zu  beuieiJi™. 

Vn-mch  21.  SoMuIil  Äitor/ici-  als  Hol^ilohU^  dl 
Torher  gilt  niii  Wasser  aiisgcbocln  «occn,  befordinlen  fl 
Essighlldiui;;  in  w eiiigttsllial tigern  IVMSstr  incfil ,  \vohl  nbi 
die  llülzlulil^,  (Ke  In  weliiigeii  Fliissl^ltelten  ,  wenn  sie  \1 
der  VVcingährung  zu  üuien  ^vhvXtX  \\  iirtle,  iiiJ^iii  bJc  dte  I* 
^%cii  Tlieila  einzieht,  und  da  die  üiin  Huhn  enlhalleailt 
Kotilenllieilclipa  in  der  Elüi^sigkcit  uniTiei'scIivviinmeii,  Mel 
mit  dieser  in  Berülininf;  biiogf  und  crliiilt. 

fersuch  22.  Ph-isch  bcfüi'Jcilii  die  S'^nrcbiUnnP  ti 
weingcistlia!iif;em  ■^T'aa.^(^,  und  scfion  nach  10  Tny;eji  "  '""^ 
eich  zimlich  viel  .Süiir«  gehildet;  siKitei  schicu  abur 
die  dabo!  efrul,<;eiiiie  Zcr^elziiHsj  dts  Fleisch 
die  Säure  wieder  zersii»rl  ku  ^vuidoii.  Nach  30  Tl 
len  2*  Tlielle  .SJurc  VoihanJen;  iinch  50  Tagerff 
FIÜMigWt  Iriibn  uar,  FIüTschilieileBicii  ;,'elüsl 
sdion  viel  Saure  zersetzt  hallen,  30  TheÜe.  In  eiiUi-ISH- 
Iierlüsun^  bewiikl  dagei;en  FIciseli'  eine  Zeraetzmis  dci 
Zuckers  in  Sanre,  und  ändert  sitll  ilibei  selbst  b 
tisi,  wenn  diu  tJmsianilo  kciai;  Paijhi),3  cWdben'^i 
'  "Lfgl  man  rohes  luh^t  gfkochlus  Flei^th  in  eWi 
iiickctWsnnit,  ^»  ai.-!nvilll  w  nach  eim-er  /.-it  auf;'* 
auenl  au  den  Kelten,  datin  ifiirrbaus  »allerrarTi--  und  dmA' 
Biclili«;,  inid  zi-rsout  siJi  zulelil  ^anz  in  einen  wotaWü, 
durchsichtigen  Schleim.  Die  Dicliniisslgkcltder  Zuckcrlü- 
Bung  TerschH-itidet  daiii  nai^h  und  nach;  sie  verBert  ihrai 
Geschmack  und  wird  sanor. 
Ist  die  Znckerlusnng  wiis'sri-er  ,  so  gerSlIi  das  "FleisA 
dabei,  unter  Eiilwickluii;j  vun  t.iiliblaicn,  mehr  «der  wenig« 
!b  Fifuliiiss }  indcasi-n  findet  dufh  auch  diese  .S,äurebildun«  statt 


-2S3 

Anihis  slickslofTliallige  Kurper ,  z.  B.  Klehrr,  RiiimM^  i 

tßtrte,  H'eiienmehl ,  bewirken  iliuse  ■Säiirebildun^  ebea- 
Us;  reines  Siacldnelil  aber  dkIil  Gallerte  bewirkt  sie 
Bgiamer  als  Fleisch.  Eben  so,  obgleich  etwas  NrlineUei- 
I  Gallerte ,  Ei^f  eiss ,  Aa&  man  na< li  trri)l«:ter  Säurebildtnig 
br  letclil  tlurch  GerbesloH'  aus  der  Flüssigkeit  nieder-  , 
lUageii  kann. 

Der  aus  dem  Flei$c^  eDtslanilene  Schieint  scheinet  uui  || 

ch  und  nech  als  .Shieimhaul  auj  dvr  ObcrUädie  d^r  saa-  \ 

1  Fliisfiigk(!ii  ans. 

Eine  Aufl-Hnng  yon  Mlkhzucler  in  Wasser  ynx^ 
iroh  Flebcii  anf  ähnliche  Art  in  -Sliuro  umgeändert,  JC- 
»^1  langsamer  diu)  minder   vullkoinmen. 

Pitse  Säurebilduiig  errul^l  !n  verschlossenen  Gef^sen 
Vp  «0  Wühl,  als  wenn  die  FlüssiRftelt  mit  Oel  bedeckt 
I.  Es  ist  also  kein  Lufizulrill  bei  derselFjen  nulhig,  udi} 
^iffchi  so  wie  da-s  dabei  keine  oder  doch  nur  eine 
^t  unbedqitlende  Lnfunlwicklitng  stall  iindtt,  unterscliei- 
tt  sie  sich  Ton  der  ge  wob  »liehen  Wein-  uud  Essig^uh- 
K^.  Ein  anderer  Unterschied  besieh  1  darin,  dass  sie  selbst 
I  reiner  Znck^lusang  errolgt,,  die  so  ^r^^aig  'Wasser  ent- 
Ulf  dass  ne  fas^  Faden  zielitj-  also  unter  Umstanden,  wo. 
reder  eine  Wein-,  noch  die  bts  ^etzt  bekannte  Easiggäh- 
mg  statt  finden  kann. 

Der  schleimige  Tlieil,  welcher  hierbei  giblldet  wird, 
|t  ^  Fähigkeil  nciiecdiugs  Zuckerläsnng  in  Saure  um- 
^Sadcrit.  Die  erhaltene  saure FliUsigkeJl  hat  0^  einen  eig- 
m,,  nitöBgenehmcB  Gei-ucb,  der  einer  anlangenden  fäulnisa- 
[ti^en  Zersetzmig  des  Fleisches  zuzuschreiben  Ist.  Der 
dileim,  den  sie  gelost  erhall,  lässt  sicli  durch  GerhesIolT 
dien,  besonders  wenn  die  Säuerung  mit  Ei^teiss  bewirkt 
fird.  Von  Zeil  zu  Zeit  setzt  sich  auch  qua  der  Flüssigkeit 
gi  heiler  Bodensalz  ab,  der  durch  Veränderung  des 
clilaims  au  eul&lehcn  scheint. 

Wnhrseheinlich  beniht  diese  Umänderung  des  Zucker« 
LJ^are.^Mrch  ihicrische  Ktirper,  aul  der  Einwirkung  ei- 
—  tfliflffgnAt»  Sntnischwi^  «der  l^^idniu  ,ä^e£befi.    Ein 


I 
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^^^K  .Tbini  d^  Kuliknaliills  de«  Fleiscltes.wird  bä, 
^^^H    Zucker  et\vas  SauefstofT  und  Waaseretoir.    und   ändert  Qu 
^^^P    ^dadurch  in  Ssiae  wo. 

^^^  Die  Stacke  Sclileimerzeiignng ,    welche  bei  de«    lüiufr* 

I  gen  Genuss   des  Fleisches   und   der   thieiischen  Speisen  in 

soUwaclien  Magen  vorgelit,  beculit  wahrsclieinlich  auf  etaar 
ähnlichen  2erseUuug  des  Flpischea, 

Versuch  23.     Gallmtp  befürdecle  die  SäuiebUdung  in 
I  'weingfiallislligem  Wasser  ebentallsi  abec  weniger  als,£Iei»cli. 

1  Theil  Leim  mit  5  Theilen  Zucker  und  bü  Wasser  g^. 
kocht ,  und  dann  in  einem  offenen  Gefawe  an  die  Luft  ge- 
stellt j  zeigte  die  ersten  zwölf  Tage  keine  VerändenMgi 
Am  18len  cötliete  die  Flüssigkeit  r^akmuspapter,  an  36tfen 
enthielt  &ie  3,  am  SOfiten  8  und  am  60slea  1^  Süure. 

Versuch  24.  Ein  Zusatz  von  Kiwciss  zu  veiogeüu 
Aaliigem  Wasser  msclit  dieses  wegen  seines  J^aligelialts  slka* 
lisch  reagircnd  und  erschnert  eben  deshalb  die  >Sauiebildniig> 
Hacli  14  Tagen  erfolgte  FüuInUs  de&selbea.  ., 

Versuch  25,    Gebrannter  Zuckei'  ")  befördete  die  £ig» 
rebüdung  des  weisgeistbaltigeu  Wassers;  aha  weit  y/eüffif 
ab  gerüstete  Gerste.      Dagegen  bildet   eC)   wenn  er  alleia* 
im  Wasser  gelöst  ist,    selbst  Säure.       Lägst  man   uümlki 
i  die  Lösung  in  ulTenen  Gefassen  an  der  Lult  stehen,  somk 

1^^^  mindert  sich  der  bilterlidie  Geaclimai^  und  ein  fader,  tuU 
^^^^k  ter  tritt  an  seine  Stelle.  Die  AuHusuog  rüihet  bald  L«JC' 
^^^B  mospapier^  und  erhält  binnen  12 — 13  Tagen  einea  scliwa- 
^^^V  cheu,  säuerlichen  Geschmack,  ohne  das«  Lurtentwi(^l|B|^ 
^^^H  statt  linJet.  Dieser  saure  Geschmack  nimmt  j^tater  zH}  wh 
^^^B*  bei  sich  von  Zeil  zu  Zeit  Flucken  absetzen,  und  ein  TiMÜ. 
^^^  des  Zuckers  zugleich  in  eine  Axi  Sclileim  zersetzt  zu 
,.  den  scheint.     5  TbeUe  Zuck«  leicht  gdbcanul.iD  50  Tbii-, 

I*)  ItTan  erbäU  ihn,  {adom  mas  Zuclier  (k.  B.  g»IIIM>«nni  Itql>(). 
mll  gnni  wcai'g  oder  auch  ohne  alles  Waster  über  geÜDiIem  F«SB 
KboieUeD  IGin,  bii  et  eiiio  ilmikelbraitt»  PiAe  snithnmt  und  W' 
pfe  von  Carainelgeiruch  aoftiöut.  HJe^ci  Terlimi  «r  ««Ben  i 
tcbuiaük  grGüMCBllinlh .  erhalt  eiii«a  »uhuu<:li  biiii;rii<'b<'ii,  lflil«D,  L^.- 
-nMa  «rtJülel  Rine  MMbtisHe  ghnie  (>lein  Hi^pllack  Shullche  ,  OUaii' 
ilu,  lUe  aLir  bolil  Feud>ii|jLiiii  au  i)ar,  Loh  aunchi  luiU  setBlMM.! 
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^eKgtv  utdiiBllM  iMh  n  Tagen   Sg,  nadi 
32  Tagen  3%  nadi  60  Tagen  8g  Säure. 

Weitere  Versuche  über  diese  freiwillige  Zersetznag  d«,  1 
ytranMcii  Zuckers  zeigten : 

a)  Dass  sie    nicht  erfolge,   wenn    der  Zocker  zu  we- 
nig gebrannt  ist. 

b)  Dass  üie  bei  ganz  schwarz    ^branntem  ,Ziickerj    d^J 
ejoan  koMigen  Geschmack  Imt,  ^r  nicht,  bei  etwas  wei 

Kitferk  geröstetem  aber  nur  in  geringem  Grade  erfol) 
btotenn  wird  die  Flüssigkeit  oie  ganz  sauer,  sondi 
Ipaebenbei  itHtner  den  feden,  bitterlichen  Geschmat^, 
fcc  za  §ehr  gerüstete  Zucker  sclieint  in  nnzerselzleiB 
Zoatende  in  ihr  ZU  sein.  Auch  schimmeln  die  Auflösungen 
des  «a  stark  gebrannten  Zuckers  leichter  nnd  ungleich  stäc- 
ker>  als  die  des  gehurig  gebrannten, 

O)  Dbss  eip  Zusatz  ron  Helen  oder  Kleber  oder  Fleisi 
6e8e  Umbildung  in  Säure  beschleunige;  dass  sie  aber  oii 
den  elwa  im  Zocker  enthaltenen  thierischen  Tbeilen 
schreiben  sei,    da  ein  Küsten  desselben  mit  (luerischen  Kot- 
jnca  Inine  schnellere  und  stärkere  Siiurebildung  veranlasst. 

(Ich  liess  hundert  Theile  Meliazucker  so  lange  ühet- 
Eener,  bis  sie  eine  dunkelbraune  Farbe  erhielten,  wobei  äa 
60  Thbile  verloren.  Die  übrigbleibe ikilen  40  Theile  wiii>< 
des  zu  drei  gleichen  Theilen  in  Wasser  aufgelöst,  und  ui 
dm  ieinen  Anfiöaung-  Hefen ,  zu  der  andern  Kleber  gesetzt, 
die  dritte  aber  unverseut  gelassen.  Die  mit  Hefen  versetzte 
tutheta  nach  48  Stunden  das  Lakmuspapier ,  die  mit  Kle- 
ber versetzte  röihele  ebenfalls,  aber  schwächer;  die  unver- 
teuie  ritthete  es  niclit.  Nach  drei  Tagen  ruihele  es  auch 
diese.  Nach  vier  Tagen  war  die  mit  Hefen  versetzte  an 
gauersleii  und  ziemlich  hell;  die  mit  Kleber  versetzte  weni- 
ger sauer  und  trübe;  die  unversetzte  ziemlich  sauer.  Später 
wuvie  die  mit  Kleber  versetzte  ebenfalls  sehr  sauer,  schien 
aber  fiel  von  deniMiben  .auigelusl  zu  haben;  noch  apätei 
war  die  anversetzte  vollkommen  sauet  geworden,  Bios  bei 
der  mit  Uefen  versetzte«  waren  am  zweiten  Tage  einige 
Luftblasen  bemerkt  worden.) 


Ein  Zuiafz  van  Fleisdi  bescbleuiüj^Ic  die  .SäurebiUun^ 
ebenfalls.  Zucker  mit  GAÜerle  abgeri<^hen,  dann  gerosM' 
und  in  Wasser  ai^{;e%ld  \rurüe  ebeul'alla  naclt  cin^ec  Zeit 
aauer,  aber  wedu,  &c)i«el|«rr  «(ich  jii  (larkenn  Gnide,  als. 
der  ohne  ,l>f|lJer(e  gjecusleL^  Es  zeiglo  dies  dasä  kein  Gc> 
halt  an  lli  Im  selten  Tbeilcn  im  Zacker  die  Lirsaclie  dieser 
Umtnldiuig  (lß«aelb^n  lia  3^ui|'e^itf>-         ' .  ' .    ! 

r^)  Diiss  ein  Ziisalz   von  Kochsalz  ^   Alaun   und; 
Salzen  dies»  SäurebilclunS'  V^*'^«^^  >    ■""^  ^e  lii^^  rals» 
«ucli  uil  alldem   Währungen  iiWreJRkamnie. 

e)  Dass,  ein    Zusata  von   ungebranntem  Zupker 
so,  fwivke.  ,■....  ,  i 

f)  Daes  ,fin  jf^iwatz  ron  «in^' gerbp^flhallisi 
Ne  «benßi'ls  verzögere,  -     i  ,'       1      !  - ,;, 

g).Das*  sejirunnt^   lyHkJawicr  in  Wasser   aiifg»lSat 

nach  -einigen    l'^gvn   eboiiialU    Lakiuuspapicr.  rülhe>    ,ui|d 

spater  eben  w  ^t  ie  Zucker  Säure  <  bilde.  i    . ./ 

A)   Da&a  gebrimtUM  Slilr^melil   und  gebranntee  Gwmmi 

ebenlalls  nit  der  Ztit  .Saure  bilden,  obgleich  nur  sehr  wenig- 

Dtese  freivilUgc  Umanderuug  des  gebrannten  Zucken 
in  Säure  lässi  sicJi  vielleicht  sn  erklaren : 

Durch  dtu  Uusleu  wird  der  Zucker  ip  seiner  Gnmdaii- 
fidiuBg  vcrändeft;  ein  Theilt desselben  Avtrd  zersetzt;  dff 
KolilenstoU  tWlt  n>^ir  oder  weniger  liervoE^  und  bei  »t^ 
k«rn]  Köslen  ent>yeiclil  aucli  ein  Tlii-il  Sauei-sloß,  «{den 
er  mit  Kaliieusiulf  und  Wa^er^ff  die  brandige  Saure  'iiqij 
die  sogenannten  Caranieldauipfe  bildet, 

M'ird  nun  der  Zucker  in  Wasser  aurgelüsl,  so  erliAgt. 
mit  der  Zeit  eine  Ausgleichung  seiner  UesiandtheiK  Per 
lierTorgelretfiBi--  Kuldeastuif  vereinigt  sich  ^vieder  "^  inniger  ' 
VHl  denv  Sauer-  und  Wassewtoff,  die  beide  nicht  in  sokhar 
M*ngtt  vorltandeu  sindi  wa  Zucker  bilden  zu  können^  und 
P«  entsteht  £ssigsäiD«a  ahne  dass  eine  Lüfte ntwicklung  oder 
eine  Luüein&augung  i^^^j  nuthig  ist.    Ist  aber  mehr  KvUIoih 

,*)  thitiei   gebl    derkohUge^    litanilige  Geiclunack    tuenl  in  eiae» 
Mlld«u,   linaa  eiaMn  aurl  [ntleii,  imd  inltin  in  den  sliBeitiiJieii  ilier, 
*>j  LulK'iniangiiug  iclieint  imleueii  Statt  n  GwlM, 
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■tbjf/  aus  Sem'Zaik«t  gescTue^n  worden,  täs  zur  Easig- 
btldun^  nÜiliig  ist ,  so  bl<;ibt  dieser  '  cnlwcdcr  in  dem  ent- 
standenen Essig  unF^cIüsl  ( nnrl  dann  bcliält  dieser  immer 
noch  eineb  Geschmack  nach  };ebrnnnlem  Zucker),  äder 
setzt  sich    in    den    Flotlien ,     die   man   zawt^iien   bemerkt, 

zn  teotlta. 

AU  Haiipler^bniase  dfesCV  Vefäiit^fe' )c Aili^ 'i^  IfadU 

stehendes  lüstsctzcn:     ■ "  ""'    "'"■ '■"■'•     '*■ 

"  l)''Es  ist  niitzlicli ,  dem  >VeIitf*i*l^al(JgMi  Wasset  einen 
atiBüsliülien  Rurpcr  (x.  )t.  Ztiektr,  Gummi)  znzUselXen,  da 
'3W  >Vl'lii*öist  von  dem  Wasser  allein  zu  AVeni*  »irückge- 
hallen  MirJ ,  und  zu  leiclit  veriÜL'^'l  ( Versuch  1  mid  5). 

2l  Hrr/e,    ond  näch^tdem   Ciw^,    ist  der  beste  Err^er 
der  Essiffgährun^  (  Yersudi  7  und  9  ). 

3)  T>a  die  1ht<ia  indessen  die  Flüssigkeit  trfibe  marfien, 
ited  ihf  t^'nfu  fauligen  Oeinch  ertheilen  (Verglich  7),  so 
wird  es  in  vielen  FaHen  besser  sein ,  blos  «chuii  gebildeten 
m^l^' als  Crreg^f  der  Essig^hning  sttzuMeiiden,  es  sei 
'^hfHa,  daäs  nian  nachher  den  frlssfg  kfiiren  rnid  der  Fäiilniss 
.'Äii^'zeTsetzfiaten  Theile  Jer  Tiefen  dutcA  Znsalz  fäuhiisswi- 
driger  Mittel  vorbeugen  T,ViiI. 

'''^4)''Al5  solche  empfieM^sich  ÄocÄMte  (Versuch  7),  Xr««- 
~'^iir(yeYsacli7),  der  ailsstrdeAi  die  Essigbifdimg  nicht  be- 
lÖMert '(Versuch  8);bo  *ie  OavSrznclKfn ,  Pfef,T  M.n.w. 
'''S)  Britunschwflrz  gerösfele  Gfrsltt  ist  ein '  nützlicher  Zii- 
urtz,  fti'^sio  die  Säiirebildun»  beschleunigt  (Versuch  4). 
Eben  8u  weiden  gCT'iij/rtt's  Kogsetimehl ,  gtriitaeie  Lta~ 
'w^"-'li)'hscn.if.  B.  w-  wirken. 

'  ''te)  G'h-HsMe)- Ziicler  ist  fiii-  aich  einev  Sänrebildnng  fihig, 
'aÖ''^on  der  Essisgilhning  versciiieJwi  ist  (Versuch  2S). 
'  ''"'^VATle  Körper,  die  starke Verwandschaft  zum  SauerslolT 
'fiibefi  (iich  gern  oxydiren),  erschM-eten  oder  verhindern 
<lfe  Ksfeigbildung ,  trad  dürfen  also  nicht  zugeielH  werden, 
ffierfifei-  gehören  ScÄjfl'c/rf  (Versnch  ll)y  PhrfSphw^flüch- 
Hge  OeU  (Veisucli  12  und  13),  Jiamphcr  (Versuch  19). 
S^lKi-^Kolfle  wirkt  wahre oheiDlioh  ans  dtascBi  Grunde  nach- 
ÜisUJg    (Versweh '2l).' 


ii'^«r^\di#..i^4B&iNütai^aii'Ay»«V<«<M«%lii 

■npbreri'n  AuOiSliPn  du  JiMTti.  dn  coninn'iMffou  Kl 
>rypi>  1829  na  40.  41   n.  f.    otu  der  Oenolaeit  fiimfoiteA 


illon  der  weissen  mniisi'irenden  Chatttpttg»enom%e. 
>Ic  Nachfrage  nadi  den  Clianpagnerweinea  'hat  sich 
äner  Reilie<  vuu  Jahreit  sa  vergröasert^  dass  man  b»- 
DÖtt  «ul  AlJUel  bedwlit  gewesuD  ül,  die  Prodnklioa  ^r« 
^eltteSj  dem  geeteigerten  BedaHe  angemessen,  zu  Terraeb- 
reo.  Mdirere  Wemculiivaleiics  in  d«r  Bonrgogne  haben  i»- 
ler  underii  vereuclit,  den  ädilen  Champagner  naohziiahmen 
md  sie  sind  glücklich  dahin  gelangt  einen  nnussirenden 
Wein  darzustellen,  der  so  grosse  Ueberetnatinunun^  mit  dem 
Qbampagner  zeigt,  dass  die  geübtesten  Keilner  keinen  Un- 
lerschied  zwischen  beiden  wahrnehmen.  Dasa  man  auch  in 
Oeotschland  einen  champagnerahntichen  moussirenden  Wein 
za  prodnciren  vermag,  be>f'eisst  unter  andern  der  jetzt  hau« 
fig  im  Handel,  oft  statt  des  ächten  Champagners ,  vorkom- 
mende  moussiiende  Rheinwein,  Es  dürfte  deshalb  wohl  der 
Rliilie  werth  sein,  nach  Anleitung  des  Nachstehenden,  fer- 
nere Versuche  mit  unsem  deutschen  Weinen  anzustellen, 
die  anfangs  füglich  in  sehr  kleinem  Maasstabe  angestellt  und 
allmählig  vergrüssert  werden  kunnlen. 

Die  zur  Fabrikation  des  w,eissen  moussirenden  Weiaa 
(lestimmte  Ernte  kann  ganz  in  rothen  oder  weissen  Trauben 
fceatehen ,  oder  auch  ^vohl  aus  beiderlei  Tranben  gemischt 
eein.  Die  Trauben  werden  mit  der  möglichsten  Sorgfall 
gelesen  und  ausgesucht.  Soll  ein  Wein  von  der  ersten  Qua- 
lität erzeugt  werden,  sd  muss  jede  Traube  verworfen  wer- 
den, die  nicht  von  gutem  Oewächs  ist,  jede  Beere,  die 
nicht  Tüllkonimen  reil  oder  angefault ,  jede  endlich ,  die 
\iUB  Hagel   bescliädigt  oder  von   Insekten  angegangen   ist. 


nee 

>der  W«inefe|^  de«  Weins  zcrsetzl;   wall«  iei  kutete  vor, 
'  to  monsfiirt  tira  Wein  ataiky  aber  er  bUibt  grüiUüJi  ^efXriil 
mi  ohne  Feuer.    Am  Tonii^lichsten  wird  er,  in  Hmsiclit  ad 
gute  Qualität  sowohl  als  auf  seine  mous^ende  BI^penMlmll, 
venu  bei  vo^^vallendem  Zuckerg«halla  des  Bloaies  Ach  Al- 
kohol in  hinlänglichei  Menge  bild«t> .  um  <  der   Zeraitmag 
I  setzen. 
Di«  auf  Flascliea  gezogenea  W«i»*  werden  mcbt  (^licti- 
funnig  poussirend.     Bei  einigen  geschieht  diese  schoa  nnch- 
detn  sie  15  Tage  aut  der  Fiasdte  sind,    mtteifl  branciim 
melirere  Mosal«  äaza,  ja  sie  wecdea  erst  schäumesdl,  uacb* 
dem  man  sie  schon  TolUg  aurgegoben  bat,    andere  veilaB» 
gen  einen  Temperaiurweciisel  und  innn  mtiss  aia  datier  an* 
dem  Keller  an  einen  uärmei-n  Ort  bringen,   andere  »lidlidl'. 
inuss  man  im  nächsten  Jahre  h  ledec  aul  Fässer  bringeti  und 
Olli  neuem  Wein  von  puiem  Gewächse  versetzen,  das  ^pS  ■ 
Torzügiich   schäumenden    Wein  giebt,      Der   ChampnfpGF>il) 
flcbamu  ist  überhaiipt,  seber  EalbWtumg,  seiiiec  Auahädtegl 
nnd  Beschafienheii  nach,  nuclt  ein  wahrer  Pro(«us,  aelbal  Gv-i 
die  erlaiirenslen  Wdoliändlcc    und   Weincultivateurs.      Die-' 
Verschieden  heil   des   Gewäcl^es,    dio    Mengimg   nehnrnd 
Traiibensonen  j  dis  grossere  ot^vr  gepogere  Sorgfalt ,  'weltlie 
bei  der  Fabrikation^   beim  Füllen  auf  die  Fässear,  and  h 
Aufbewahren   in    denselbeu  beobacbtet  ^vo^dea  sind^ 
Glas   zu  den  Flaschen,    die  Anlage  der  K.olI«r,'  dia. J 
und  Lage  ihrer  LufiliJdier,    ihre  TifJ«)   der  Bvden  boi 
in  dem  sie  gegraben  sind,    alles  übt  den  mnnnichlkliigstn  * 
oll  unerkJärlicben  Einfluss  aut  das  Moussireo  des  Weines  a 

Wir  wenden  uns  jetzt  kui  Beschreibung  des  Vccfiit-  J 
rena,  -wie  der  Wein  aul  Flaschen  gez^en  wird)  At  id  * 
Detail  desselben  nicht  ohne  Interesse  ist.  !    '  i  i 

Pie  Flascliea  müssen  neu  und  einige  Tage  suror,  xi 
mal  mit  Wasser  und  mit  .Schrot  und  Kelle  gespült  w« 
sein.     Das    Füllen  der   Flaschpu   bäschäfligt  jedensU-  GMf 
Arbeiter ,    die  mau  ^ui^animen  ein  ^lefi'er  neitnl.     Diei^b^''^ 
ser  werden  miDeUl  eines  ki^ea  kupfernen  Halmes  ai^v-  " 
stocbeo,    den   m^  mit  einem   flottiuhe  verbindetf 


kefa«  frcn^rtt^c  Beimen^ng  dtircli  ^eiieeUen  «iisfllcMen 
kuto.  Man  Hilli  die  Flaschen  iii(.-fit  ganz  vull,  'sohdem  nur 
n  weit,  daBs  nach  dem  Verkorken  hoch  ein  Kaum  ^ 
18  Lärien  bis  2  2oll  fliilie  euisdien  äpm  VTl-idc  und  derii^l 
Kucke  leer  Heilit.  Dieser  Kaum  VM'klciuert  sicfi  imiDB^ 
»dir  je  Aveiter  dre  GülirBB)^  forischnitet,  iiiid  bei  Ftasclien 
die  zcrsprini^cD,  ist  er  ^auz  versrliMuiiJtii. 

Ifer  Arhuiier,    M'e(«li«r  mit  dem  Fällen  bcschäliigt  ist, 
stelll   die  gefüllten   PlascheH  KU  «einer  Rtcliien.     Der  Auf-  ' 
tAer  des  Ateliers  silzt  in  einiger  Entrcrnang  auf  einer   nie-' 
drigen  Bank  vor  einem  kleinen  vii-Teckigeti  Tisclie,  der  iiuV|*Y 
eiMr  Bleiplatte  bedeckt  und  nur   so  hoch  ist,    dass  er  ilini 
lüt  an  die  Kniee  re!<^t.     Er  serzt  die    geffillle  Flasche  auf 
diesen  Tiacli,    sieht    nach    dem  leeren  Haiimc  in  derselben, 
regelt  diesen  nach  Erfordernis«,  und   seizt  dann    einen  Korfc  j 
auf,  den  er  durch  einige  starke  -Schläge  mit  einem  hülzernean 
Hammer  eintreibt.     Man  soUie  glauben,   dass   hierbei  rieÜt 
Fluchea  Kericlitagen  wf^rden  mÜsslen ,     indessen  M'iderr<ihcl 
diess  einem  geübten  Arbeiter  nur  seilen ,  subald  er  nur  se{> 
Bern  Tnch  giehurig  wagerecht  gestellt  hat  und  die  Flasche  fflii , 
dem  gatuea  Boden  eben  aufsetzt. 

Dio  so  verkorkte  Fläche  stellt  der  J^ufseher  gteichrnltll.^  , 
Itechlen,    w«   Via  dritter  Arbeiter,     der  eben  so'' 
aitsl ,  sie   in  Em^fung  nimmt  und  den  Kork  niitteb*"  ' 
idladens  kreuzweis  aiii  den  Mals  (cstbindüt  und  darf  ' 
sn  Messer  abschneidet,    er  giebt  sie  darauf  ei-    ^ 
Vieitea,  der  mit  einer  Drathsdieere  und  Kneipzange  Ter-  1^' 
isl  und  die   Flasche  noch    mit  Eisendraih  verbindet.   '" 
CSafter    Arbeiter,      gewöhnlidi,      wie     der    welcher 
^Kuchen  nilll,  ein  Bursche  von  12  —   15  Jahren,  stell) ^^ 
dann  auf  den  Boden   in  ein  regelmässiges  ParaTlelogt-amtn 
>  da«3  man  sie    leicht  angenbÜckGch  überzäli-  ' 

■"»■  ,;" 

Diese  (iinf  Arbeiter  richten  auf  solche  Art  täßh'ch  16  — "'**• 
Flasctien  vor,     nnd  Hr.  Moet    zti  Epernhy,    der  zu 
!r  Zeit   scwiiichen  S  —  600,000  Flaschen  Champagner 
•.  «.  Mn.  cum.  IT.  S.  19 


auf  dem  ha^et  iMi  bet«liS£kt^  bisw^Sta  auf!4HnaL>lfl  hI^ 

dl  er  Ateliers.  I     :  ■>  ■  ll.iyi 

NRchilein ^ie  Flasdien  So  Weh  vorgeriehlot  sind,  wer- 
deu  sie  im  Kelltir  auf  eine- besondere  Art  iiftef  aii< 
gesuhklitet.  Sie  wertJcn  EU  dem  ße()ufe  ttnf  Traf^hahna 
g<eladen ,  deren  jede  25  aus  Weicten  ;r«flochtclie  Zellen  üt 
die  Flaschen  hnt.  Zwei  Arbeiter  tiagon  diese  nai  Hjkuiai 
vmA  äubuiWrn  miltelgt  TJ-agiiemen  in  den  Keller« 

Die  Flaschenla^er  baut  man  in  drr  l!<gel  fttl  deu Wn- 
dfeh  des  Kellere  nach  allen  fÜnhdinKpn  hin  aat.  ^o  die 
Fabrikaiiim  ?m  Gi'osscn  heIrJe'ii'ii  «iiJ,  sinil  zii  AtirnÜfiftA 
derselben  niedrige  t'riterliijfcn  aur^hiaiiert ,  die  mit  RtttA^fi, 
und  bisM-eilen  fn  f^wfsscr  EnifeiiiimK^  von  einniidtr  talt  Vei'- 
ticfnngen  versehch  sind,  nni  den  Wein  nufziisainmelii  j' 4^ 
W»  den  gesprungenpn  Hascheit  niisIStift:'  ' 

Die  Flaschen  «erduii  in  ditisen  I,n-Drn  hüriz.jnt.il  i 
■bea  und  ither  tiiiandiT  gi-le^l,  die  uiiturüiu  Sililihl,  weiclis 
auf  ö^r  Erde  oder  dem  ^ciiiaiiL'rten  I-agtr  n;hl,  ,  lie^t  s 
das8  die  l'früjjfe  gf^en  die  Mnwr  sej.en  ,  die  njlse'ueritt 
duixli  Latten  uivlersliitzl ,  iliu  lüiif;s  der  \>'nnfl  liingile;;!  am. 
Ah(  diese  Weiae  liegen  die  FWIien  Über:;)!  IW'au'fdrt 
Seite,  lind  die  Lullblase,  Mcklie  äilIi  awlsijlieu  ilein  VVcii 
'mid  (fem  RoHi«  berand,  steigt  i»  die  HöIie  und  begreBt  steh 
in  den  Baoch  der  Flasclie',  '  uo  dtesef  in  den  Hab  (Um- 
geht. Jede  einzelne  Fliische  tliuser' unfern  Scliiclit,  ^veldte 
die  ÜQsis  des  ganzen  Lagers  dildet,  heresli;{l  man  znrB«ch- 
leu  und  Liaken  mit  lilcineti  KeÜen,  ao  daas  sie  duwbtna' 
unbeweglich  litgen.  Darauf  legt  man  eine  zweite  SelifcM; 
darüber,  indem  man  je  zivisclien  zwei  FliiBclien  der'ä 
t'ine  Fhtsehe  so  lepl ,  dass  sie  mit  dem  Buden  geg^ '>&' 
\'1'and  gerichtet  isi,  wo  sie  dnrclt  die  Hälse  äbt  fnlHL 
npüie  feBigehalten  wird,  die  IKilse  diescT  ziveilea  Sdli^ 
die  nai'h  vorn  gerichtet  sind,  ruhen  gleictilalls  aitf  ^jbIM 
e  die  der  ersleii.  Auf  diese  Weise  baut  n^i  m^p 
>  Anzahl  Flafdieii^eiiien,  aWechselDd  mit  den  üüdett  imhI 
[  Halsen  gegen  die  Wand  gericlilet,  über  eüiand«'  bi%  »^^' 


im  HS1>*  TM  S>>— 4  Fm>.  Mm  nemit  duurvMtnich  tai, 

oder:  eintrM'ilor  les  bouleiUcs.  'Hi'ii'     tu!' 

Diese  FlnsdienlaRct  ((as)  mnä  »ehr  fast.  Wm  kann 
hagIi  Belit^D  udi?  ojw  inelirere  Flnschon ,  die  Mit  den 
Häb<m  nadi  der  >Vaiu]  su  gcricIiteC  sind ,  Itcranszielwn  und 
wiedet  (in  ihce  Stelle  bfingfi) ,  um  sicli  duidi  den  Ange»> 
Bclicili  zu  iiWzeiigon,  üb  der  Wetu  inoiisjirend  iu  werden 
Wwinni,  el>e  diess  durdi  das  Zersptia^en  det  Flasdien 
angezeigt    Mird. 

Djese  Eigenschaft  Ist,, Ul^^Iimipt  so  \viclili$,,.^ess  wCRp 
sie  tiiclit  zun)  Vorscliein  kommen  suUte,  oiau  «Uca  flu{]bict«fi 
W^rdG:>  um  «ic  dem  >Veine  zu  eitlicilen.  Man,  erkeutf 
tdiBD  iai  Voraus,  doss  dicr  W«in  mouttüirt;]!  wirdi  M'OM  tnan 
im  iintero  T'ioil»?  d«r,  aiw  ^tin  Lsgir  genuininenen  Flascli«, 
die  man  in  ilircr  hocizonlalen  Lag&  ecliüll,  einen  mehr  od«c 
"weniger  glarken  Absatz  wabmimnil,  der  t>j(li  Onrcli  seine 
Vera atel Uli  ^en  ietinllieli  ninclil  und  desiml!)  in  JlT  Ivunstspra- 
che  das  Keis  (grelle)  ficnaiml  wiri.  Kemeikl  man,  das» 
die  Loflblase,  >v<?lclie  in  ihr  Flasilie  f!;i:]nssen  MnrJe,  du,ch 
&  Aiisdelinuns  diT  Kolilensüiiw  im  Weine  völlig  ver- 
■clmiindcn  ist,  so  Zeigt  diess  an ,  dfus  die  Flasche  iem 
Zerspringen  italie  ist. 

iDieseH  Zor^^in-ingen  bcjjiunt  in  der  Itof^el  im  Juli  und 
Aufjlisli  I  Diir  Verlust,  Mcicbei-  dadurch  .^il^eiit,  Ist  seht 
ieiTäclitliali.  Deaa  ol^l^icb  er  in  der  ll4!;>el  nur  zwiüctien 
5f  tu  8  imd  10  p.  C  beU'iigtj  so  lull,  mau  ififi  ducli  auch 
bis  2U  30  und  40  p-  C.  ,tileige»  »ehen^  wobei  aicji  überdiess 
der  Kierltw ihdige  Luiütand  Zf;igle,  dass  von  zwei  Flaschei^ 
lag«ra  de^silbun  W'qius,  die  in  einem  Ge^vulbp  des  Kellers 
■ich  berandeii,  daa  eine  völlig  verloren  ging,  uühveiid  das 
)^d«ce  ritliig  bieb  un<l,  miJit  moussirend  w^rde,  .  Nur  die 
mtgegengeselzte  ätelhnig  dieses  Lagers  Ji^niUe  .  also  die 
lUimqti«  eeiq,  dass  das  ^eii^pi iugen  liiur,  ausblieb. 

EU»  Lwltsiwwn,  der'daa  I-agef  lcifft,';;iebt  oll  die  Ver- 
hnloMUit^  datni ,  dass  «I« '  Zorsjwcngca  der  Flasdien  mit 
Hpiägknt  beginnt.  .  ,  ■        ! 


MrHClwv««  5  ^<4Pm*.  Mm  Mimt  di«ati  iMllM>tiitai, 
oder;  eintreiller  Ic»  bouieillefi.  -i.ri.rr'    ",.I. 

-':  ■"  Diese  I?la»c1i<<nlager  {(fis)  mnd  sehr  /«st.  MHaM  kana 
fOheki  BeUefton  tine  o4«r  ixclirere  Finsclicn ,  die  mil  de» 
"HSlKh:  nach  (l«r  WatuI  au  ^cricluet  &mi ,  ticrniiazieliea  und 
wioddf  «n  ilive  Sieile  bfingf^n,  um  sicll  dmcli  dtn  Augei^- 
Bdietft  zu  üWzoiigen,  ob  der  V^'eta  inaiissireud  Zu  werden 
l<eginht,  elie  dicss  durch  das  Zerapt-iti^n  der  Fiftachfln 
angezeigt    «ird. 

jDjese  EigcQScIiaft  i^t, jölfcirliJtiipt  so  wiclilig,,  ^a$s,.M'eini 
ne.niclit  2UIII  Voreclietn  kommen  sollte,  man  alios  aufl)i«t«a 
WHrdp.,  «[n  sie  dem  \Veine  zu  «rllieileu.  Man  etkeont 
wJijBn  im  Voraus,  d.iss  dtrWuin  moiiBälic»  wird,  ^>eI^l  niau 
*•?>  uatem.  'J'lieile  der,  aus  dem  I-.f\;;(T  genummenen  Flasclie, 
we  man  in  iluer  tiodzoninlen  Lage  erliült,  einen  melir  oder 
^eiu^tc  etariven  Absala  walimimüit ,  der  weh  durtli  seiiiB 
/•wästelup^en  lienntficli  niäclil  und  deslinlb  in  der  Kunslspra- 
,^*.daa  Keis  {givfie)  genannC  ^W^d.  Bemerkt  man,  das« 
: v^, Cofiblase,  welclie  in  Jli- l'Iascli'e  gelassen  Murdä,  du.'ch 
r^.  Ansdclwung  dw  Koiilen.swii'o  im  W.iV  völlig  ver- 
'  "^ii;?deii  iul,  eo  EL'igl  diess  au,  dass  die  Flasche  dem 
jj7f*pniigcn  nalie  isl. 

Zorspi'jiigen  hc;;iunt.!u   dei  liegcl  im  JuU    und 

»(Je   Verliisty  wtlchci-  daUurcIi  eulstelitj  Ist  sehr 

Den»  olt^biub  er  in  der  Ke^el  nur  zviisciien 

\,tfti  iO  p.  C   beü'ägt:,   60  Iiat,  inau  ihii,  doch  auch 

jMMitl  41), p-  C.  ißteige«  stjienj  wubi>i  aidi.  iibufdiesg 

t'f^  Umsland  zeigte ,  dass  von  s\v«i,  Flascliei^ 

_?««  VVetua,    die  in  eiueni  Ge^volbe  des  Kellers 

__    cia«  eine  völlig  verloren  ging ,    wahrend  das 

d  nidit   mouasirend   wurde., .    Kur    die 

'im-  ilitätÄ   Lagers  töiinte,  also     die 

■■   /.fi>i)iiiisen  hinc.  ausblieb. 

triih,^^iiAft  oh  die  Vcr- 
igeai  dur  iFlasdien  mit 


2—  3  mal  leines  yfiisatk  Ubn'den  Ihiterbau  NTeggdciWt 
YiBfSea  itavi,  um  die  Busb'tlct  PlaacheaUger»  abauaplÜett-r 

Im  Soptemlmv  hurt  ttas  Zertprih^n  ^  Eiaacben  alit. 
man  nimmt  Oiinii  die  La£,'er  '  Ametiiander  rmäsoadeit -.üar 
Sclicrben  su  wie  diejenigen  Flascfieo  lA j  am  denen,  trott  dK' 
gulen  ViirkorkuDg ,  ddclf  eiii  Tlt^il  verdunetet  »t,  wa»  hiBw, 
weilen  in  so  hulicni  ftlaftse  erfolgt,'  dass  die  llalbe  fluobtt 
Jeer  gefunden  ^vi'rd.  Ausser  diesem  Abgasge,  der  ergSrial 
werden  ii^uss  ^  rtnJet  sich  Üi  jeder  Flascit«  «nn  trocknor  via 
fed^er  Absatz,  den  man  zu  ^tttlerhen  genifUiigf  M.<  'Mm 
^.dit  üin  daher  auf  den  Kovk  hinabzuapüfen ',  indem' ntili 
di«  fiasche  eine  Zeillan^  *ii"tör  einem  Winkel  niii)<2S-.f-^ 
^SV)"  uRigeliehrt  uei^t  und  sie  in  dieser  Lage  etiva  zwenid 
des  Tages  leise  anklopft  oder  erScfiuttert,  um  de«  gtMm^ 
teo  Salz  vom  Boden  loszumachen.'  j:-   t  ic 

Es  werden  deshalb  grosse  und  slarice  Tafeln  <fti  Mt 
K«l]em  angi'brachl .  die  mit  drei  Reilien  L&chcm  diircKbohtrt 
sind,  um  die  Hähe  der  Flancheit  in  der  beschrichaufln^Itii^ 
fung  aurzunehnien.  Mnn  bringt  3  —  4009  Ft8»c4iODt<arf 
einmal  in  diese  Gestelle  imd  lüsst  sie  darin  10  -~  1&  T«^ 
p^ec  länger,  jährend  die  Arbeiter  täglich  ant  die  OHgagt- 
tiene  Weise  das  Ansamnidtf  des  Badensatsc»  in  H^e  ai 
befördern  suchen.  Sie  sitzen  dabei  aul  niedrigra. -iBüninn, 
die  fiie  mit  sich  im  Keller  herumfuhren  und  ne^naea  dibüli- 
sche  beim  Boden  mit  der  linken  Hand,  so  Aass'öia  FißffK 
nach  UAten  gekehrt  sind,  fassen  sie  dann  leise  mit  der  rech- 
ten am  untern  Tlieila  des  Halses  tmd  rülleln  eia  dardt  ße- 
wegimg  der  Handwurzel.  Sobald  der  BudeaaaCz  gänzlich 
auf  des  Kork  niedergefallen  und  der  Wtrm  t*olikantiAän  klar 
geworden  ist,  schreitet  man  zu  einer  neuen  Arbeal.    ■>     i, 

Das  Atelier  nimmt  seinen  Platz  vor  dem  «ben  besdirie- 
.benen  Apparate ,  in  ^^'elcIlem  dia  Flaschen  Blecken.i  Der 
Jiulaeher  fassl  eine  Flasche  ii<ich  der  andern  bctta  Bodn 
juit  der  linken  Hand  und  l^gt  den  Hals,  immer  ili:tiiiige>  i 
keh'rler  Riclitimg  der  Flasche',  ftnf  sdn  Knie ,  «äliran4.  «r 
mit  der  Rechten,  mittelst  eineä  Nakftits,  Dratli  und  BiadMm 
abreisst  und   den   Ksrk  geschickt  herauäzielil.     Der  Wein 


-2ß9 
dabei  auf  ona  an  Sdiann  retut  die  im  Haiae  b»- 
findHdiGD  UiireinJj^erteii  ait  ai«)i  beraus,  worauf  man  die 
Ftosclie  wieder  >vie  rorlier  Terschliesst.  Dec  Arbeilet  bringt 
deshalb  den  i^eigt^nger  ii\  den  Hals  und  liiill  die  Flasi^ie' 
WtcdffT  mit  V?eiu  auf,  det  Iiereils  di>  (.-rtiti^  ISeiiii;;iing  crltl- 
len  bM.  Vor  Ktlindang  wm  JuUi'n'ä  Lufiprcsse  Mar 
djt>6f§  Anflüllen,  weliJiem  das  Aulüei^en  de»  .Srtiaums  ent-' 
gp^emvirkt ,  lüngweili;;  und'kosrspitlig.  Hculziilnge  isl  di^ 
Atb«it  dorcli  diese  MasiJiia«  eehi;  verein laolil  wurden  und 
zugfcirfi  i*leid(l  man  »«niger  Veilust  diilioi 
.'■"WeBn  die  'Flasche  wiedtr  gifüUi  ist, 
Haaein  Verkorkl  Und  mit  Dralli  und  HiniU<iJeii 
Jetzl^ndbfbkfllHi'  dt!r  Wciii  vctsandt  Miiüeii 
diafiiiUi.  WLO  xuvor  ß'if  Liiger  ^ebiaclil  und,  m« 
VMSCvdiwg  verzogen,    «och   einmal, 


\\ird  si»  von 
:ii  verbunden. 
I ,  er  wirSi 
;nn  .sieb  dTe 
■  aiicb  iiufH 
'efülll  ehe  er  lii 


zum  dritten  Male,  wieder  gcoduet  tind  auf^ 
deb  ILindel  kommt. 

-  '     Es  IM  allgemeine  ßcgcl^    den  Weiii  dnrcbnüs  uirht 
vfcrtttnden ,  obn«:  ihn  nocb  einmal  zu  üirneii,  wenn  er  in  ät 
bteten  tieizelin  Tagen  bearbeitet  MOidcn  »ar,  denn  es  kt 
del  eicli  immer  ein  kleiner  Absalz,    der  beim  Tfanaporii 
äea  Wein  (räbe  rtiaclien  würde. 

-Noch  im  EM'eiten  jatire  uach  seiner  Fabrikation  KanA 
dar  M 'dargestellte  Wein  die  Flaschen  sprcn^tn,  eineiige- 
«Me&i  diesa  immer  weniger  .ils  in  derei-KleB  Zeit,  in'dei^ 
It^^l  Utibt  at  ruhig,  behalt  aber  seinen  'Scliaum. 

2)   Pabrihaiion   des  uehsen  moussireH4M  JSWttF**'^'' 
Juradepartement-       '        fii  ijiiu  laii  aot 

Dieser  weisse  mou&sirende  Wein  uird  vorziigUcEi  in 
der  Gegend  Ton  Arboia  fabricirt.  Das  gebräothlichste  Vcr- 
(sAirea  ihtbei  ist  folgende».  Man  beert  tli»  Trauben  im 
Weinberg  ab,  wie  es  durl  bei  allen  Weinaurten  geschiebt. 
Und  kellett  ste  dann  sogleich)  wni-auf  man  dua  Mus!  24, 
aO,  4S  Stunden  lang,  ju  uachdem  die  Temperatur  hülier 
oilwr  inedriger  ist,  in  eiker  Kufe  stellen  lässl.  Mau  bezwei;kt 
damif,'  die  ^nilMleD  CateiD>gkei(eii  abeusondern  ,    die    sitb 


269 

.»I».!  dabei  auf  md  Jer  Scliaum  reuBl  die  im  Balse 
Sirflidnn  Umeiniskeilen  «it  «•!.  ücrai»,  «oraul  man  d^ 
FiMel»  wieder  ,vi.  v.rlie.  ver.ctlie.sl.  Det  Atbe„erlit...|r  j 
dalialb  J».  Zeigrfoser  i»  dea  Hui.  »nd  liilll  die  «»'«« 
nitdur-mil  Vfei«  aaf,  dei  berei«  die  mte  llelniguns  rrht- 
1»  hac  Vor  KifinaMS  ™n  Julliin's  L.ifiprcf.e  war 
di««<.s.A.flUJlen,  welchem  da.  Aufsleia™  de,  Scluun,,  e.il- 
Si>Se»«irll,  lans«.ilij  und ■  kwlspiife  HenE"'»?»  '«  ™ 
A»»>t  doceli  die«.  Mas.*ine  eek  vereinlwbl  «ordon  nnil| 
aig#eiohbrieid.Hnan  weniger  Velins«   d;it>ei  ^ 

'■'■We«..  die  ma.ebe  wieder  geMIl  i«l,  wird  ..e  von 
Xniem  re-korkl  »nd  mit  Drad,  und  Hindl.den  verbünde... 
JMH"  tndlieb  La.™  der  Wein  vrr.nndl  werden,  "^J  "''t 
fc«l.a».  wio  inver  B..t  Lage.-  sebracl.t  nnJ,  wenn  .mh  dS 
Vn5„d».g  Verzügen,  .och  einmal,  of,  aber  a..ch  n« 
mm  drillen  Male,  wieder  geollael  und  anrseroU«  ehe  er  «T 
d«b  U.mdel  kommt.  , , 

'     E.  iat  allgemciuc  Kegel,   de»  Wein  dnrchm.»  mel.l  zu 
««enden,  ohne  ihn  nodi  eiomal  zu  ijUnen,  wenn  er  .n  den 
**t«n  vieraebo  Tagen  bearbeitet  worden  war,  denn  es  bü- 
■^  «ieh  immer  ein  kleiner  AbsaU,    der  beim  Transporlired 
^"  'Wein  trübe  inaclien  würde.  ^ 

Hoch   im  tweilon  Jahre  nach  «einer  Fabrikatioo  ha. 
"  «e  idaigeateUle  Wein    die  Flaschen  sprenge»,   doch 
-f«,  aioM  immer  weniger  als  in,der  ersten  Zq.!, 
^lUeibt  er  ruhig,  behält  absr  seinen  Schaum. 

i^yj^^w^-atioii   de*,  t^eiwe«  «löusstVenA;«   jT/^eins  ■-. 
'it^Sfr^-  Jurndcpancrmeni- 

Lreit^    monuicende   Wein  wird  vorziisUch   in 

„   ^rioia  labricirl.    Das  gebräu, blich.le  Ver- 

'^  l ,  ,i-«)ge..de..      Ma»    beert    die    Trauben    im 

dort  bei  alle»  Weinsorlen  gescbiebt, 

iM.li.    worauf  man    den  Sluat  ?4, 

Bücl.dem    die   Temperatur  I.Slier 

^e»  lä^st,  Mau  bezweckt 

,b    ioUJ    tneiolda 


Kl 


ea  die  Oberfläclis  begdien^  wo  ne  eine  Knata  InUeii}  S» 
ntan  so  dick  als  müglicti  werden  lässl,  ohne  jedoch  den 
Einirilt  der  Gähning  abzuwBrlQlii  denn  dann  würde  es  zu 
spät  zum  Abziehen  stin  und  man  erhielte  einen  trüben  W<mü' 
In  der  fte^el  ttiti«§  der  Winzer  die  Nacht  durch  wachen^ 
um  den  günati^u  Zeit^ninkl  fiidil  211  reriehlcn,  der  daut 
eintnil,  wenn  kleine. Bläsdienvou  K^ileosäare  sicli  an  die 
Oberfläche  zu  begeben  aiifan^e^.  ,        ., 

Nacfidein  der  Wein  daa  erste  mal  ab;;eza';en  worden  ist 


bringt  I 


I  den  Most 

.KnHt«  gebildet  hat. 


in  die  Kuh  zurück,     bis  sich 
Dfimi  Etclil  man  ihn  noch- 


autle  tk  und  wiederholt  idieas  drei  bis  viermal,  so  lange  bis 
er  sehr  diuiußü»tig  geworden  ist,  Darnul  bringt  mfin  ihn 
■nlFä^er,  die  nan  (^änzh'cii  'anrit  Totlgiessl  und  mehrmail 
4«  Tnges  wietlcF  wil  demeeiben  Weine  nuriüllt.  .Sobald 
dw  Gäbrüiig  röllig  beendet  ist,  werdi>u  die  Fässer  Inftdicht. 
vtcschlosscft.  In  Januar  und  Febro.ir  zieht  tnan  den  W^ 
nwliniials  ab,  im  J^JäraUärttnaR  ihn  mit  flanscnblasc  Unif 
bröigl  ihn  endlich  bei  lielln  Wittomflg  auf  Flaschen.  ^U 
Knorke  WQtdeu  stark  mit  BimUadeu  festgebunden  and  date 
v•rpiG^^  '  ' 

Väwipst  PHrSBDPn  bewahren  diesen  Wein  10  tnid  meliMir 
Jalw«  auf  IfoBseni  auf  und  «rhahen  so  d^  sOgenantrteW  gU* 
bsn  Wciqt  dt:n  beJtitbieslen  De«eFluein  in  dieser' Gi^gend, 
Ejc,  hält  stell  sus»erprdenili<Jk  Innge,,  denn  bei  WoUhabeadea 
finde!  inap,>h|i,mel^'t(U  40  JalireaJt. 

Mb    HwinnfiJtd    sIIj     le.-fs     ,  ^riummii^iH     ^  i  ^  n  * 
bnij  -oHudaiatRüA  jsdudnilüwogau   nuf  ''■■ 

Mu^aVI    (SbipiETfl-nodmodfl  siamiiq  ■■ 
biuiW  iBaemg  i^^  'tl  °t*l  =  «aH^  t  . 

t^Wrth  nfllinS  nsli  n«  llfrteeO  g^iioT  -üb  .1 


l.^lwiJI  «fl»  M  ff 


uhiillr.'Hil  ^..U  nii 
.  .  ;  ,     '■■  li'.i:,  [i!,(Ti  Lnii  fliif  fi'ji('»hifA  mus  isq« 


Trof.  ReicIiAcd  zu  Diiliiön,  welcher  beJtmmtliiih 
[r<Ien  Ko)t)iiiisc)|n  cfel  im  tirossea  aus'  naiitHictteM 
iwerelkuMci|e>*ti|i  [I9:  BcaunkulileitlOTiniitian  «lAntcItl,  e?^ 
Iiält.un^  Helir  GchiJH  krystuUisinim  Jicliwefel  miT  l«1^eii4« 
yyeje^:  Er  duslillicl  4cr  »i«»t  erlialienen  KotilengcliWefiii 
TiMf  .duakelbriiiiner  Farhe»  mit  eltras  Waäler  bedeckt,' aM 
ö>BC.  TüUil^Klocte  im  wlir  Rolinder  WSr»*.  I>er  OMslit-' 
lirfy>paral;  ble^l  mit  seine»  Bücksiandfi  in  der  Reldrte  «»9 
Ter«nt]i!i1  iiegvn,  bis  aiwh  aiie}i»räi  Kukiißoaiivnen  Meli  d«^ 
^^<^8t«iid  so  weit  anhältr«,  Aiaa  «in  W^cliseln  der  Itelotl^ 
nolhig  M'ird.  Bei  dem  Zerschlagcii  der  mehrere  Altlle  ge>-> 
lr-ii^^f|ep:.{I,eU)f<a,  finden  Mcb  nun:  die  KiyMall^rnpfMii  des 
löef.  ij(t,ßede  sLcIi^ndcn  Schwefel»  in  bedeatradsD  Slwgci'^V 
Bc^Raiabaid  hatte  diri Gefiilligkeit  Hfn.'PrDf.  BreFt-' 
)ia|l|>.t  utid  Mir  einige  ttiisg«stnchnel  Bchöne  Kryälnll/^nippea 
za  übersenden,  deren  einEela«  Kristalle  Kfliii  'l'hi^II  über 
1  Zoll  Länge  halten  und  die  sich  alle  vüUig  durchsichtig 
zeigten.  Die  Ki-j.sIaUisatioiieu, dif^^^s  £ch\verel3  sind,  nach 
Breilhaupu  ßcsltmmung,  zwar  die  bekannten  des 
Schwefels,  jedofb  von  ungewöl  in  lieber  Auszeichnung  und 
Schönheil.    Kr  beobachtete 

1)  P;  d.  i.  die  primäre  Rhomben -Pyramide,  Neigung 
der  Flächen  an  der  Basis  =  143°  16'  42";  grosser  Winkel 
der  Basis  =  101°  57'  46". 

2)  Pi  4  P;  d.  i.  die  vorige  Gestalt  an  den  Enden  vierflä- 
diig,  nämlich  mit  einer  Pyramide  von  drillelfachec  Axen- 
Uuge  zugvspiiKi. 


3)  opf  -f  P;  Pia}  ä.  i.  die  vorige  Gestalt  der  I 
und  die  längcra  PoUtantcn  abgestumpfl. 

Alle  dicae    Gs^iälten  siüd   ilbereinstinunend   mit    ii 
des  DHlürlicIun  SchwefeK  ,  i 

Die  Farbe  ilieses  küji-^tlichen  Sc[)wefeU  ist  raelir  watlp 
als  sclmelelgijlb;,  und  sejii  Geruch  stark  und  schweflig  eftU 
pyruuiuatisctu  Es  riilin  dieser  Gciiicli,  wie  icli  spater  ianO,' 
von  einem,  obgleicli  ;;ai'iiigeu,  A^iliieÜa  Brauiikohlentheer  her. 
Der  Gerucii.  erfiillt  anfüngUcli  das  ganze  Zimmer,  iii  wet-^ 
Qham  einige  Krystallc  liL-gea,  Ja  der  Nalie  eines  wärmen 
Oleua  war  derselbe  uacl)  1,4  Tagi.'n  versrliM-unden ,  und  dif' 
Iti'j'staUe  ^csclüencii  auf  der  Qbf^iIIäche  ein  weuig  verwittert. 

Bei  dem  .Scbmelzen  i»  einer  Retorte,  über  einer  Spiri- 
luslampe,  entw  ickellen  sicli  in  ^er  augelefjleii  Vorlage  einige 
Dämpfe  von  flüchtigem  enipyr^imiBtiKchem  Öele ,  und  ein 
geringer  AnlheÜ  von  Schwefel  legte  sieh  in  dem  Retorten- 
halse aU  Blumen  an.  IVach  dem  Erkalten  Fand  sich  in  der 
Ketorte  der  Schwerel  von  braunschwarzer  Farbe,  iindurch- 
Bichlig  uni|  m  säulenförmigen  Krystidlen  zusammen  geh  äuß. 
Es  waren  diesem  geh'ndcn  Schmelzen  1000  Gran  äcliwe- 
fel  übergeben  w'orden.  Der  riicksländige  .Schwe&l  w(g 
9ß0  Grau;  die  aiitsiiUimiiteu  Blumen  36  Gran.  Es  Fohlte« 
mithin  4  Gr;)ii ,  w  eiche  nilF  flüchtiges  empyreiimattsches  Oel 
der  BraunkDhlun  zu  reclmen  sind.  Der  znriickgebliebeBe 
Schwefel  liatle  »einen  zuvor  durcIidriDgenden  Geruch  völlig 
verloren. 

Bei  dem  Verbrennen  dieses  Schwefels  in  Sanerstoffgai 
zeigte  sich,  ausser  einer  kleinen  Spur  von  gebildeter  Kofa« 
lersäure,  kein  vom  gewülinlichea  SchweFel  abweichen dei' 
Verha-ten.    , 

iiei  dem  Kochen  eines  Theiles  der  gepulverten  Schwe- 
f«!kvy stallen  mit  Wasser,  hieb  dieses  unveränderl ,  aiusei 
diiss  es  eine  Spur  des  empjreu malischen  Geruches  ange- 
ooinnien  liatle. 

lOGOGran  der  SchweFelkrys  falle  wurden  in  n'ner  Gliu- 
relDTt«  aber  einem  gelinde»  Kuhlenleuer  eingeschmolzen. 
^ubalJ    sich    nach     einem    ungefähr    10    Minuten    langen 


fl» 


8«hBMkM  keb  brendicli-gchtnäffigeir  Gertich  mebt  »ahr- 
wjbiinvn  Ke»,  wurde  eine  mit  Wasser  genülte  Vorlage  «m- 
KeimchtV'  iM»3   das    Feuer  bis   zum  geliitdeB  Sic*n  des 
Scluweiels  rerstärkt.     Diese  Feucmng  Avurde  so  lange  un- 
terteil, bis  aller  Schwefel  nbergegangeii  M%r.     W  er- 
■^iWl?^»  nachdem  prkalten,  von  reiner  ischwefelgelber 
Farbe  lind  zeigte  keine  Spur  mehr  ron  dem  empTveumaüsch- 
idiwefli^en  GerucI)«.    Der  Boden  drt'Retorte  eiilliielt  einen 
Rfickstanä  von  einer  braunscliwarren  harzigen  Masse.     Kr 
wirie' abgesprengt  und'  der  Rückstand  gewogen,    wobei 
dessen  Gewiciit  ll  Gran  gefunden  wnrde. 
'     pieseHinach    enthalten    1000   Theile  der  untereuchteD 

:^    ,      UeiqeDL  Schwefel  985 


^$ehwarzhar;E 
.    jFIiiphliges  Oel 


'    /  Braunkolilentbeer  15   .^ 

4  I  i< 


1    r 


•j:» 


lOOu 


ir  J^eBicckenfiwerlh  ist  es  wohl  bei  dieser  oben  angege- 
Im^'J^tlL  d«r=BiWiing  der  Sohw^felkrystalle,  dass  fiesel- 
lini  faäl  äwe»  so  ^^  unte»broclvenen  Piocesse  der  KrystaUi^ 
ir#u«  Yto  W  aittgwei^hiiel«i?  Crö^fi  M  SchöpKeit  b^ivo^r 
gdi«i|f.  önA  daflfr  die  üryß^HfoTfH  dfirdi  1,5  Pracent  >>es 


"4"jl--  •     ««-'■  ''•  -    f 
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i«friii<»r/e«^ 


(Im  AniMlt!'  n  dem   Joiv«.   dr  pW"«.     <M*r.j  IqWMm 
■nprÖBglick  im   Diefräii. ,^cMaIof ,   13.)        „i^jinil 


> 

» 


^ 


Die  PrUfimg: -eines  Mangaooxydes  kann  in  Ter8cTire<[e< 
Ben  Bezichun^n  vorgenommen  MetitM,  ent>v£dcr  um  die 
Menge  des  darH  eillhallenen  m^tallhch^n  Maugans  auszu- 
midelo,  oder  um  die  Hlenge  Sauerstoff  kennen  zu  lernen,  dÜ 
inu ^TBUB daMteHen  kann',  olTef  aiiiili,  um  zu  sehen,  yiie 
viel  Chlor  es '<U  lUrern  im  Sfan'cK  ist  u.'s,  -w.  , 

Die  beiden  letztefn  Punkte  sind,  vrie  mau  leicht«!^ 
wellt,  TOD  einander  abhäogig,  denn  die  Menge  Chlor,  wel- 
che man  durch  Behandlung  «inea  Manganoxjde«  raüt  Sal»<  < 
säure  erhält,  Hl  dns  Produkt  dec  Verbindung  des'  Womep». 
Btüffs  deV  Säure  mit  dem  Theüe  des  SauerstoUes  des  Mn*- 
ganoxjdes,  den  es  mehr  enthalt  als  das  KUnganoxT^al 
(Mn).  Kennt  mau  daher  diesea  Säureüberscliussy  w  kmi ' 
man  die  Menge  Chlor,  \yeld|e  das  O^yd  zu  entwicket«  ret^ 
tnüg,  sehr  leicht  bereclmen,  deon  100  SauerstolT  säiiiget 
12,435  WasserMo0,  die  in  der  Salzsaure  aii  440,04  CMnr 
virbundeu  sind,  urin  braucht  dahe?  i¥e  Aleoged»  MaWf^' 
filolTs  nur  mit  4,4004  zu  multiplieirea;  um  die  ihr  suis^f^^ 
chende.  McD^e  Chl|)r,  ^u  J^i^lf.       .  ,  ,  .1  i.l  i 

,^^Pii«  («(|geaJei:iUebainhty^  'in  ««It^er  die  Sauersloß'-' 
wengvit'^liM'elbW-Sdttäiwe  JikB'-n^reren  im  Handel'  vor- 
ktiii#u(nde»llMigaiwx7i)e»<nÄ\Wd)^clr,  so  ^^ie  die  i'linen  ent- 
sprtjpht^udeiiL  Mengen  Oliloc  angegeben  und,  ist  das  Resultat 
Ttftt B^v rtJii-e  r' s-  ti^nlei'SwItungVB.  (^AM.  d.  cMm.  vot,  AiX- \ 


¥ 


uae  Oller  Fundort 
des  Mineral«. 


Sauersto  ITmenge, 

eiche  durch 

S  alz^^daraiu 

abgeschieden 


Kilogr.  reines  Ma»' 

ganhj'peroxjd 
CretlnltiK    bei    Saai- 

brticken 
Calveron  (Aude)  ohne 

Kalkstein  ,_^^^ 

-  fnit  Raltetein 
Perigueux  (DürJogne) 
Bomaneche  (Saone  el 

Lüife) 
Mveline  (Vogescti) 
Feuilo      (  l'iemoni  ) 

aeW-ah!  ohne  Kalk- 

htjfli  ^irr  Kfilkslei'n 


'kfll 


^"r-füf 


Q.117 

0.106  bis  1X6 


0,100 
0,075 
fl  063  hm  0,070 


Entsprechende 
Menge  Chlor* 


O^JTft-  .  .1.  ■-■s.V.iff 

.    IUI  -.  .li'j     ni'Oiiia 

0,4426  ",'„,',1 
0,33'20  .. ,  ,,,,;„, 
0.2789  bis  OiaOSjjl  ' 


ID«' dfla    Btanfjanowd    vorzN^lith    zur    DarslL-IIuog;  de», 
Chli)n<liw]  der  atkalisthen  (^lofiire  in  den   Kunaleh   stine 
AntvendiDi^  ündct ,    eomnss  die  Prolin,   der  man   is  uiiler- 
viifty    MetM  dfli'in  bpsteh^ ,    die  M'eti<;e  vun  Ctilut  aunza' 
^ll«bl,idie  ei  «U  tiefern  im  -S^tnnde  isl,  und  dauii,  z»  iintL-r- 
«clii»,;  wie  ign«9  die  Men^eSalzBrliire  isl,  Ht'lcla'  dazu  ee- 
Iiirtl«rt{--Miird.  I    Denn'  geselzt  r«ei   Prohp»    von   Üiuunsiein  , 
eolliiellen  gleiche  Blenden  ManganhvperoXyJj  in   der    einen 
sei  dieses  aber  mit  .Sulisianz«o  »tMrsst;   atif  welclx  J^tz- 
j  keine  WifkuDg  ausübt,,  z.B.  nül  Kicflelecde«  Schvtei^  ' 
I  u.  s.  w.,     in  der  andcm  dogegCo  nut  JcalilemBUi'efl*" 
Kalk..  Eis«noxyd,    Bafjl.u.  s,  w,,    so  M  letDhl't^iftzttvilifeu  ** 
dfutsdie,  k-f^ltiu  Prube  uictit  meUi:  lUllbw  uiÜbreiuim  Stouilni'oa 


ist»  als  die  ernte',  wtftmiA  «i  ictiitia  fnibMaiif'  eins¥^«ft 
^ssere  Mcn^  SRlzsanru  cr(Ar(l<>rlrcIi    e4>iii  iiiiMi; ,     (Ue 

»  ist.    ■■  ■  ■     ■  ■'  "''iiM-itJ 


-,.il..t. 


•nshAit^iK},  and  somit  fein  ' 

I       Das  Vej;raliren,     Jiiifl»   wplclies  mau  den,  Werl|i 
Mangnnoxjdi'h ,    ä.  Ii.  die  IMcn;^c  Clilur,  Mtldi^,  ^s  z^  |)|^ 
Tern  iin  .Slandf  Ul,  itiismitlelt,   hl  SL-lii'   einraclu 

Man  brii);^l'3,9äO  Gram;  des  km  prJUenden  Oxydes  Al'dh 
6i^-^T  Gcmitiieter  vrnJle^  riaB&iiiwickhiiigBgtFtiss;  -übcrgioiBti 
esmil  2S  —  äötir.,  Memi  auch-  niclii  absol»!  reiuez,  dodt 
'Von'SDh\T«ll(g«r  Säure  freier  .SalKsÜm-e  uud  lügt  an- dasselbe i 
niiiiel»!  n'uivs  Isiotka  ein  H  ^—  3 'Millimeter  M-eiiesy  het>er^ 
fiirmig  g«bnjje»e3.  Eiitbüidtingrolu'  an  >  dessen  lüngerer  8<iIieiK' 
Ji«l  eiwa  <>  Dvaimuicr  Iftng' ist."  Dieser  leUlur»  -HoIimM  | 
tacli'lit  in  ein  ^  Ceiilimeur  im  Diirclimissei-  1)iiIt{!i)tId8^&Bd i 
50.Ciiutiin(nci-iM)^eH  Cyliiwter^laB,  tlins  bis  eu  Js«inn'I 
mit  diui»M  K^hniilcfa  ao»efiitlt  -iit.'  NBchdeiu  der  '-Af-^ 
parut  SU  Meit  vurgerictiltit  uhd  gehörig  diclil  ziisi 
meiigefügt  ist,  erhitzt  ntan  das  Entbiiidungsgefäsa  ge- 
lifldL'.  Dadurch  Viiti  das  Chlor  entbnoden ,  tvelch««  HJdl 
diiiin  in  der  Kallvniilvh  vetüirhtut.  Man  setzt  das  Envänfa« ' 
sof  Lai(g?  fort,  Eiis  das  BnibiurJunj^Krulir,  durch  die  sii:^  fUm'i 
dcnsirenden  Wasserdiimpfe ,  bedt^utend  erwärmt  ^vordeD  'ttt- 
/nnd  bis  die  gellic  Farbe  des  Clilors  im  Gefasse  verschwun* 
den  ist),  darauf  nimmt  man  ilcii  Apparat  aus  einander  1»!  ' 
verdiiimi  ntin  die  erhalleüt:  C])lurkalkllu;jsigkeit  mit  reinem 
Wisset  so  weit,  dass  dus  Gcmiseli  ein  Lilre  aiismatJfl.  > 
Diese  jViiflÖsiTiig  priÜi  man  nun  auf  ihren  Ghlurkalk  i 
lelst  des  Gay-I'USsac'schen  uder  Murin'sclien  CliIoAh- ' 
mi'ters.  Der  Gehalt  desselben  giebt  zugleich  den  dea  Oky-  ■ 
dus  an,  und  Virnn  nlait  z.  B.  auf  die  beschriebene  Weite 
eine  ChluvkalkJliissigkeit  erhielte,  die  83'  zeigte,  aO  MüHe  ■ 
diess  anEei;;en,  dass  das  g^JA'iine  Man^noxyd  0S3  derff 
nigen  Chliirmcnge  (fefertc,  weklie  ein  gleiches  GeMichl  rei-  i 
nes  MBnganhjperoxyd  gegeben  haben  würde.  Dtejw  rst  McM  , 
einzusehen,  wenn  teau  uiuh  erinnert ,  dass  der  Gehalt  ätti: 


C(MwurB  Um  iHft  /tnpih«  i^er  <fcm  emiiallenen  Oilonneii^ 
ist,  kiisgi^dfiickt  in  HundeittheiictB  «Ins  V4>luii>eiH)  seiner 
Aufl<»iing,  uml  dase  3,ßS0  (ir-  rbiiios  Oxyet,  aiit  die  bc- 
adiriebene  Weise  belkanikli,  .g«Fai]e  l  Litw .  Clilttt  KsfwB, 
ä.  h.  eine  lOOjträdi^e  CMi>ikalkl)üssigWt. 

Aus  dem  V'orhfrgflicndt'n  prgiebt  sick ,  Jnsa  -wenn  der 
Gehalt  eines  Maii^nnuxydeii  beküniit  ist,  man  micJi  su^leicli 
die  Menge  Clilur  besiimmeu  kann,  wdclie  tlri  gtgebenea 
Gewiclit  ,4B.-..ell»un  üofun.  DitnB  moa  liäkl;  su^^lcicli  ein, 
illua  flcE  Gtilinlt  des  Qxj^cs  die  Meag«  Uliloc  iu  «hinein  i^ilro 
Fii^igWi  aiigic-bt,  \i«klli!  3,9SO  tir.  diaisoldtu  uiililitüJiun, 
Wn^.  dass  jiiaii ,  um  diu  M<^iRe  Clilur  zu  lioilrC'::,  ugjulie  ein 
ßf^beties  GcMidtt  0  -dtsm-lhai  ai  \ieivm<iiiHt>a%Ai  nur. die 
Jtsi\l,  «elclie  di-ii  CJeliiiU  di'a  OiKydes  :at^ubfi  mit  dviataa- 
ffo»  BH  in[)i4i|iliL-in II  brüudii.,  Aveldie  eii^ik^bt  wio  v'itA  mal 
3,980  [Cr.  ifl  (r  ^tmihalicii  ti'mä.  Wenn  wir  akti  den  Ce- 
Iialt'.il«6  ONyJtis  iii^l  </ btiu, Ge\utlit  II«!  G.  tiozNcbnen,  sa 
Mild  die  Sleage  Cidtr,,  iiwtilclie  dussellie  Jiefuit^  i  sein; 
■...,\.-:  lOX^  ■  ■  . 
■  ■■  -.■  ..-;.  „rÜ^ySOi.,  , 
Dod  in  iinsürm  Beispiele  nÜrde  1  Kilogr.  Maiiganoxyd  toji 
0,^  Geknlt  aoi^cli^a 

».«ä  <^"  X  3,Sr£:^'''S»>*  ;-^*^  =  2»'.'  •■»'• 

Die  mcn^ii  Salzsiinre,  weliJio  cifurderb'uh  ist,  um  eine 
besliniinte  Skn;,'e  Maiii^Linoxj d  zji  bcniilzen,  liitdet  man 
leiclit  auf  füllende  "X^  ebc:  JUitn  nimmt  ei»  biistinitnlca  tie- 
MJ'chl  reine  .SalzsiimT  (25  —  30  Gr.'  geoau  gi;«(.K«P)  vt^rr 
dünnt  diese  mit  ZHüimyl  so  vi«!  Wasser,  dem  Maasc  nacii, 
iu)d.  biängt  dann  ein  gewogeiius  Slüuk  (i'ücknen  weissen 
Marmor  iiineiu, 

Sobald  das  Anfbran^en  vorüber  ist  tind  die  Siiirre  ^eine 
Wi'i'kuog  luelu'  anf   dem  njaiDMir  au&übt,    niid  er   ^TLedeDa 
tier-iiisg^Dumiiien ,  gc>väselien  ,  ,g»(i-od(UGLund  wU  OieiK  ^h  J 
wogen.      Der  sicli  ergetiendc:  GewicliUaBlerseliicd  zeigt '^1 
Ueiige,  von  aerselKlem.  SpifmDr  und  duiclt,  ditsv  die  I 
det  in  i^  sauceu  Aullüüung  euthalleatui  itiiucn  äalzsaui'vj 


nieranT  ninunt  maa  ern  Iiellinfntes  Gewictit  Hmgapoxy^ 
X.  B,  &i.C;r3n|men  and  iieljaiulejt  «io  g«aau  ao  wi«  twi'  B*- 
siimmun«:  ihres  Gejialt«s,  nur. mk' dem  Unlersolitede ,  dam 
man  die  gebrauchte  .Saure  genau  abwa^  und  dm  Chlor  i» 
Wasser,  stall  in  Kalliniilcli  aufnimml.  Wenn  das  Entbin« 
diiugsralir  sieb  stai'k  tH'littit  hol,  DJinint  mau  d£n  JLpparal 
Rui  einaiiiler  und  gicssl  dit;  F^iisugkeil  in  der  Vovlaga>av 
der,  M'elrlie  im  EniM'ickluiigsapparßte  »iriick^qbli^ebcn  isflt 
Soliat  man  nun  eiu«  Flüsaigkeitf  in  \retcher  «lle  SÜUrgyl 
velcbe  nicht  vun  dem.  Manganoxyde  ud^r  den  fränidarjliigM 
B/;iraengun;j;eii  deHscIbc'u  gebuade^i  tvord«n  ist,  in  Tni«» 
Zusiantle  t^nlhaliuH  ist.  Ib.  di<:^  paure  Flüssigksil  "bribgfC 
man  mm  gleichfalls  ein  Slüok  Marmor,  diesen  tiewicltt  li«4j 
kaiiDt  js(,  mu  sie  zu  äüliigen,.  worauf  ,aian  dw  >ter|n9r| 
von  Neuem  abbiegt.  Dir  Uiileiäclued  beidei*  0«iW<cbliil 
letirl  die  Bleng6  Salzsäure  keniwiii  weicJie  itaeli  d«a  iVonli 
suche  frei  zuiückg^blieben  ist.  Da  man  nun  ani  d«»  VOfHj 
frtH  Versiiclie  weiss,  'vie,  viel  .Säiue  iu  der  an^ewatNJM)* 
saiirCD  Autliisuiig  cmhalien  uar,  so  giebi  der  l^lociAbiqLf^ 
zwischen  beiden  die  Menge  Salzsäure  an,  veklie  so>ria|il>«' 
durch  das  Manfjanuxjd,  y\\e  dmch  di«  Treiudaraj^ea  B«^^ 
meogungen  obsuibirt  wurdea  isl,-:  verficht  man  d«»»  .d>W,> 
mit  der  IVJe^ge,  wclf^be  wa^  anwemlen  a^sle,  ^m  dü»ellNi3 
Menge  Chlor  aus  retnem  Oxydfl  darzu»Mle«  ( 1  K.Uogl'.  mia^ 
ncs  0\_vd  zersetzt  voIlslandiR  1,63  Ivilogf.  ^ulzaiUrtt^., MtH 
liiidct  man  die  Menge  Sal^gre,.  .:4[e  Ziiir,  SädjgtmgudNh^ 
fremdartigen  Ucimengung<rn  f}.gii!s9ii^TlifaA»m^vmk 
nach  rein  veiloren  ist.       ,:  ,,  gj^ji  ^fi^i^   l\,,s.  ü  Ina 

•)   XTnier    dictea    wird     aUei    begritTen ,    wii      Dic4t  M«afan^7>;<J 
paoxy<i  lir,  BiKb  tath  ill<^  fiw,!  <J..riij  vorkoiiiiueudpa  oieilereu ttUs- 
BSjiO^ilf^  ii)>  (l}eiq  fißbiiuud  aHliieluiieii ,  ohne  tWor  «t  eutWK^eli«-  "T 


lUii   dsi    dt)nl9<iar^ 


»sbi  lawib    gffiniliÜBuA 

tialmiilwf  .,  npmmoJad  US   u^jlr.ds»    (ii^ijdail 

-W:  tuii  nilElal»'«'«*  '""  «^•J'an'oi'tT  narlaloa  sania 
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Rsi^Snt^K  afe  Nachricht  üiiel'  Prrhsep'sl^ 
W  (8.  dieses  Joum.  B.  3.  H.  I.  S.  126)  besehärilgle 
ich  mit  der  Hersicfluti^  ei'iics  solchen  fnafnimenies  fiit 
lAige  Kau  (gliche  Lsburntoniini.  IrTi  \rär  liierW  der 
Mg^  ^te  erslbn  M  GraJe ,  durch  Gold-  und  SllherJegi- 
d'iWSsbar,  wegi^illassen  und  statt  die  ruigcnden  llOQ 
»''PPinsep'»  durch  Ofultt])fatiii  zii  beatiiiiineii ,  bo- 
l>#)t  Silber  »Mirfaiigen,  darauf  die  LegtrungeD  am 
;  »Platin  und  99  -Sllhw  bis  99  Haiin  uuJ  1  Th.  Sii^^ 
vMfden.  Ich  Imtie  sodann  deh  0[*<jnkt  an»  sclimelu;n« 
iAber  und  den  Grat!  100  am  sclitnel/eiiJt.'n  Platin  an- 
rmMn,  Ferner  ^v-ollte  ich  ,  uiti  noch  nfederure  Giad?  n' 
teU,  mit  dem  Scfimefegradedes  üuTäx;,'läses  anfangen 
CieselburaXgla?,  mft  steigenden  VfHlifllhissen  a?' Kiesel, 
inge  Btixientlun  bis  ein  bei  deirt  Silbers chnielzgrad« 
elzendes  Glas  sich  bildete.  Die  hierdnrch  enlslehenden 
e'koRnien  sodann  nnter  0  gezählt  \Te^den.  Da  dergfei- 
MS  einem  solehen  Glase  gebildeten  GtasslUclclien  nur 
bI  keniMHi  geht-atidit  werden,  so  könnte  man  eine  be- 
ind»  äSahl  jeder  Niminier  fcereiten  und  vOrrälhig  Imllea. 
Buemc  das  i'latinsllberpyrometer  zn  verfertigen ,  IieBS 
rit  Am  einen  dickM  'Passauec  TiegeHisae  eine  3  toÜ. 
;,  und  6  Zell  breite  Platte  aclmeidi^i, '  ahd  in  deren 
e  Seile  100  kleine  Griibclien  ausstechen.  In  diese  soU- 
ttHt  ^fe  liteinen  2  Grau  schweren  legirfen  Kurner,  platt- 
lUagea»  ge'^g'»  «"  dikiiier  Grapliittiegel- Deckel  öber- 
ckt,  und  SU  die  Vorrichtung  dem  Feuer  übergeben  wer- 
Obgleich  ich  nun  an  der  Ansliihrnng  dieser  Ide« 
h  die  bald  milzutli  eilen  de  Schwierigkeil  SÜberpIatinlegi- 
^a  von  richtigen  Gehallen  zu  bekontmcn,  rerhiudert 
den  bin ,  so  werde  ich  doch  noch  in  der  Folge  über  dia 
Kellung  eine«  solchen  PjTometers  mit  Goldjilaiin  und  Sil- 
mm,  U  lecba.  n.  ökon.  Chm.  IV.  3.  20 
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bcrgsIdnacbPcinsap  mitAnsehUassna;;  der  oben  »tgegebe^ 
nea  bieJBcpSc|uae]i!^ade,arbcilun,,«o4^iiM  Burt-t)F  ^eiO^A 
das  1''trhul(gn,4ss  S*tt<T«#'Se«  flmPhuiii  im  h^hen  tho-tU. 
Samr^v^aa  vnd  hfihle  heivk'kiatt  JTmerigri^e  tiiiffA^m.  << 
Icli  wollte  uämlicli  ^  99  J^ogii-uDgeu  atts  reiueu  SÜH 
beiU'.Ulu]  ,PJatiu,aut  Ale«, Kohl«  )UÜ  SaueLgtußgasniitlelsI'  äe« 
Appacatäs  Kaaammen^chmßlzen ,  iweldiBn  ich  .  ia  metnmt 
Hmittbnch£  ,.o«f  cfiumischen  j4tku}ifse  der  Me/n^ralkürpmi 
ahgobtidel  Jiabe.  Mil  4  i^  ,Ä  Efd..  fiaunsteiu  in  der  R«Tr 
toite  «der  in  einer  «ühmiedaeiBi^'gen  ütklise  kann  ich  Übeci 
Ij  >Sliinde  Gas'.OQtbinden  und  muhrere  100  voirlieireilete  üüirn 
päc  soll me^z^  oder  eonal  piüfni.!  ;^4cliden)  also  Knyui;  ^er 
99  Legn'ungBn'  mit,  dör.gr»$ä(pn  ^SwgUU  xunamtncnmeyi'ftgtt, 
und  jede  jlerMlb&li  m  «ip  S^ltclieii  feio^  Tapiec  geficblsgeit 
war,i  lUiieriwIiRt  io\i  dm  Sfilimclzung«» >  fand  ahec  m  ronin 
nem  Leidwesen  Ii4r/d«n,)>eat»iohfigteii  Ztweok,  da*i,Je  f^ 
Uureicliere  J^egifitvgett.iiih  dfr  l^olUcngrube ,  mit^Stmef^ 
slvffS"»  im  /f.'fia/isfülieH',,erhui/en„, übersah,  um  .m  sii^fiftr^ 
loflc  die  l'crdajnpjims  <'*"  Silbers.  4>8S  ä(lbei>, 
schmolz.  Tür  ejchiallesi  fdät  dIids  Dampf  «ii,    sobald  .abet:i' 


vweijygnl 


daS'PIajia  ScIi^^rutlzunUi  beide  Kngeln  sphuell  sich 
ten«  i«rh«b  sieht  ein  dicker  Silbeirauch.  Jch  fielet« 
£;v:ai^diei.ejiiin(il  ob ^iaRgdae  Arbeit  bis,  zu  Enile  fiu-tn.  ni4i 
etitaD^  die  J&i)rnu.  so  McIuieU  ^1»  mtiglidi  der  Wirkung  .^8h 
Fmieis,  ^Uiü  naiiith'cli  .kuiiuto.  ii;U  aiff  eine  gewünscht» -Lft^i 
g;ming  beidtr  :iAIel»Ue  naclt.Piocqoim  »jclit  recliqen  «  ,  aadt ' 
MAlitsutimllielie, Kölner,  um  die  b(;idBa-AI«lidi9  wied«|tziw 
sdlfiiäen»  zu?amm(-u.     ,  ^  ,,,, 

-  Pai.mii^  nt'n  daiaa,  .liegt»  mtisste,  dit^s^  Erscfaeiimiig^ 
d^  di|ni  JilsjPlaliü. ifeistärktön  ■SiibqrverflLichltgung,gsfl4me^f 
k^nan  IM  lernen  r.  so  un lern ^b^,  ich  deshalb  einige  b^aovig 
der^,Sc|wi.e|pYei:8iiqhen'iir.eben  diesem  Apparate,.  Ich  wGßs^ 
zufifsl^Glcan  fc^^os^^Ibec  fii?  sich  der  Wirkmig  deaSaue^tn« 
stc>l^(^.9.(>[:i^r  iK«liIe  aiiq,  und  «s  JLd^  allerdings,  balf^ 
n^ch  dein  Ein8c]tuifJlf;en  mit, ^iaei'blüuliühgelblichen  Fla^nM^i 
jedocK  Gcb»ac]i  caiicheiiil,. zu  v^rbrenaeu  an.  Zuerst  sfkcbi- 
einoni  8  ,W}B.  ,'^0  .^g?,,  dan*;mdea,  Stdimelzen  was  da«  UM« 


gaii8'T«iil»afint  mä  TBifliK*Äf^;  ■"  Afe  ich  daisiif  flW2emB 
SiB»^ '  mit'  ü  Gtbyi  I^im- 'KiKsnimeitRcfiiB^Fziev  Mibg  bald 
ein  dicber  Hkiich  aus  <1ec  'weil  Jebltafiern  Flanme  airf  and 
nach  2' Min.  30  See;  flo9s  ilns  Platin  ifihi^  uline  Dampt  an^ 
Flrnnme,'  zeigte  nacli  dein  Erkalten  Miecleriim  2  (irga  Ge- 
wiclit  vml '|{>sie  Aidr  in  siarkei-  Salpeiersitui«  oliila  Ab^' 
B«teun;r  \an  Cfi)or9ilbeP  anf.  Ka  halle  sich  milbiQ  daS'  jjijf 
berJiald  nnil  ^aiiz  verliürbt^t.  '  Ich  meine  nun  diese  Ki!U 
KfafAnung  dadsroh  BU  eikldrcn,  das.«  durch  dm  Zilsamnie»'- 
UWe*  des  Silbers  mit  dem  fJaiin  ein  durch  die  <electrodie>- 
KBBOllte  'Thäii>kei(  err«;:^r'noch  hciherer  Fenersgiad  als  de^, 
welchen  das  SauersloiTgas  mit  der  Kolile  ene^t,  entstoht 
iftd  dndiH'cb  das  Silber  um  so  schnellec  verflüotili;^ -wicd. 
«■"■:.iW«»Miiiii  Tynief  den  Zustand,  in  -\VL4ch«m  das  Hilbec 
TAfl&GlHigt''wii'd'.  aiib«(rillt.  so  mnsste  mir  es  mch  frühe*» 
S/fahrvo^ett  und- Törin rige  des  tlamnienden  VerbiinnenB  M'alw- 
schtfirtKclf^sei«,  dass  der  Itaiith  Silberüxyd  sei,  üerzelius 
iagt>i»"senic'in  geschätzten  Lchrbuche  2ien  B.  IsXe  Ahth. 
Si'd09,  dass  Vai>(|uelin  den  bei  einem  solchen  Schmel- 
K»  de»  StlbiTs  aufgeiangeneil  Rauch  als  .Silberoxyd  erkannt 
b^Wk  Ule  in  neineni  Dictionary  ef  ChetitUtry,  secmtd  edC- 
riM  b«merkt  8.  TOOdass  das  .Silber  im  Fociis  dea  stärlc- 
iten  BrenAspic^els  sich  znni '  Theil  itj-glaae  und  zum  Tlioil 
tia-nutattiiches  ä'/ön"  Kulstei^e ,  ferner  dass  havaiaitif 
Au'Kilber  dtn'ch:  das  Sasentoirgasluliirolir  oxydiri  habe  und! 
dius-  ew'  feineil  SilberdfMll  in  dem  vereinlen  $lroine  d«t 
Wiisser-'imd  Sntibrsfollf^aBcs  Verbremie.  Auf  unseni'  Hü^ 
lenwerkeo  ist  es  eine  bekaiiiile  Krrabrungt  dass  sich  etwM' 
Silfctf'ftii  Bifivken  WindofeiifMierbuS' Tiegeln  verüiichü'gj, 
Vemt  man  es  ohne  Kalilt>nstBnb(1ecke'eiiisdinie]zt.  DsC«u' 
atärv  llioilt  in  seinen  Effaknmgell'in  Mbsie/ifider  Bi^ 
tnipatti^  ailberhtdtiger  Krse,  ä.  ä;  Fiv  v.  Ribbentrop]»,- 
krit  Aitin«i^.'v.  Lnmpadius  Dresd.  1797  die  Bcohadming 
nh,  '  dass  M^gänoxyd  liiit  .Silber  eingeschmolzen  einen 
Th«il  desselben  axydJre.  Allem  diesen  »ach  war  der  Hauch 
hei-  meinen  Experimeulen  fiir  .Silberoxyd  zu  aebicn.  Dem- 
ohngCadiiet  fing  ich  bei  ^otlaeteung  dieser  Versuclie  einen 
20  • 
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hnt und  TieHKioMigt.  Als  ich  daiairf  RW24ir{in 
M<i  Cra»  Ptafin  '  zwsBmiineBscIinwfelo  j  Blf^  bdltl 
'■•H'^tiGh  aus  tier  -weil  lebliaflern  Flaninte  biH  rnii 
in.  SO'Sec:  Hess  am  Flarin  mhiß;  olino  Dampf  nnd 
■  zeigte  nach  dem  Erkalten  ^viederlII^  2  Gnsn  Ge- 
A'ilöste  sich'iu  srarker  Sal)>Mersftiir#  bhilß  Ab- 
'(W  CMßi'silbei!«  »nf.  £s  liatie  sich  mithin  das.  Sil- 
mnl'^aiiZ'Vei'Hüch^igt.  Ich  meine  »an  diese  Ei-» 
;  i[fci(kroh  Bu  erklären',  das»  durch  dae  2iisaiiimcu- 
8  8i41»«rä  nÜtidemClMin  ein  dm-ch  die  "eledi-ocheb 
^hät^koit  etre^vitiach  h4)herer  Feneis^rad  als  der, 
'äas  Saiierslofi^as  mit  deo  Kvlile  «'Trefft,  enlslcht 
Wt^'das  SiKwrain  sü  schneller  verHtiohii^t  ivirJ. 
lf»»uB' fenifr  den  Zustand,  fa  «tJchem  das  Silber 
gt''Vii'd'v  anbetrillt,  ho  miisste  mir  es  »adi  rTüherw 
Fton  Und'verinügfr des llnniniendeii Verhrennens wahr- 
es«!», dass  der  Haiith  SÜberojiyil  8«.  lierzeliu» 
ttnüa  ReschäMen  LeliHiHche  '2len  B.  Ute'  Abth. 
^sa  Vaufjuelin  den  bei  einem  solchen  Schmel- 
bcra  anfgefangeneil  Hauch  als  Silbeioxyd  erkannt 
■igt-  seiticm  Diciimiaiy  of  C/teimUr^,  «tcond  cdi- 
:t'-S.  7Ü0  dass  das  Silbet  im  Focua  des  stärkt- 
£^^e\a  sich  znmTheii  xtrglase  und  zum  TUeil 
ii^-s  «i/ÄCT-  Hifsteige,  ferner  dass  Lavei»ier 
t>£»/A>  daa  Sarorstairgaslirtlirolir  ««ydirl  habe  und 
0^  Sllherdrath  in  dem  vereinten  Strome  d» 
fe^^!aMers(»>irf*BSc3  ^-trbTcnne.  Aul  unstvtf  HÜt- 
•^:f^  eine  bekannte  Erfahrung «  daas  sicli  etwa* 
fc'ae^»'  Windol*;hl>uw  uns  Tiegeln  verflüchtigt, 
r>M3&  rtolrlenstanbaecke 'einschmelzt;  Da€a- 
EiffedtfHnself'in  Absicht  der  Biei-^ 
9^  Erse,  fi.  d;FV.  v.  Ribböntrop^, 
■  «diua  Dresd.  1797  diu  Beabaclrtung 
4  »il  Silber  eingeachmoUen  änCn 
•llem  diesen  nach  war  der  Rauch 
'iilbcioxyil  zu  achten.  Dem- 
^uBg  diesfer  Versuche  ctaen 
20  *  .^ 


fsse  ctKgtm,  ihn  t«l(er,Yn'b;DdUdikeit  et^s  ai 
Engagements  abliielt ,   die  in  «ioem  2ten  Hüfte 


Bi-^oche- 


Ziiiaqnieagele|;l    and  nach    dem   Eiiilegcn  der  jFrolii!    ^rd 
rfbeii  kil^iHftmoi^eftidi*,'  'Mini'lbjli  nie*  daiMf  JuT'alDe-' 

ten  die  itlns.ie  zusammen  bii  dai  Boraxülnn  »'eich  genug  ^owäries 
isi,  nid-  xii  fArbiaderii ,  da»  ilie  Tbeile  h«itai  Blamu  aniheilWicIilM* 
«tri  Ksrdw.  I>i«  ALiii«  HchfpilEi  lulri,.  derBUMK  uiuiut  diu  SpU^lke 
aiif  und  ritis  ailbarlulljgc  Blei  bililnL  einen  zuünnimenhaugeDilen  Re- 
gnlus,      ItTan  flndel   leiaJiI  ob  Ale  Sclilncke   ii>  luassir  inl,     um  «Oa 

twi  melir  Boiax  iimge.MihinoIieJi  werden,  Das  Abtreiben  gpsthiehl 
auf  Kapellen,  äie  von  Kn^db^ilAHillb' iiT  eEnent  'KapeHtntier  wb  Ei- 
len bereitel  werden,  das  tuil  eineui  UAndgrifT  tod  .S(|jtl  i)ii4  mil 
drei  4.iiiihöliIiuigGD  Tenehen  i^,  in  welche  die  Knorhenaacbe  gei«|t 
.,(vir^,  (B«i  ^iaer  Wifüei;halane  yoq  Uaikon't  V^rin^ea  habe 
leb,  aaafAt  ins  aiu  Eisen  Bi.'inxTbli.'ii  Kapelirullers,  eins  au)  itini>ilda 
bereiiM,  irelplie],  lUe  ZsTbraihÜchkeit  aigttetbaox.  iBJueiB  Kni- 
■  zwecl^e  ifbr  ,gxil  «oupcicbl  und  d^s  ninhl  .so  n^rm.  nird  ,  dau  «• 
iiicht  niit  der  Hand  gehalten  werdCFii  lOnnle.  lt.)  Da«  AbU^lbwi  ge« 
fi'4u«lil  zu  EtvPi  <rrledcrbolleti  Alaten,  Dni«  erüie  Mal  ({ao^rt  i«).tajj^ 
liis  ]  vom  Blei  al)(eirielien  iai  Hud  getf^hiehi  niil  der  Vonichi.  dui 
«0  \von!gnia  iböglifab  ^Om'<}xfa  in  die  SapOle  geht;' »le'äiiäl^tta 
£>ladieii  aimiB'<ataivei  geMtiÄeii  ninl,  hin  dus  efne  .Seit«,,nm 
Kflme.eniblü6t  ist;,  welcha  dann  jnil  einer, Zauge  gebsst  wird,  wDr- 
Biit  maa  das  Kom'  lelcAi  mm  dem  un^gebenden  Oxvtl«  nttaliiMi. 
-liMeH«  Triid  onu  enrilicb'Buf  eine*  utoes iKapalle  ali«eu)wbail>,'  «fl- 
.ehe  >0  tiaik  erhilEl  wird,  daii  das  Oxyd,  darin  eingesogen  iriid. 
Die  iüirigbleibende  Silberkugel  ii(  zU  klein,  tim  genOgAU  xn '  tfti- 
;-4eat.-iifla»h'<>l-i'AA  daher  ■Üb  Idaj  giehabt,  tie  za  mausen;,  sc  tm- 
fenigte  dazu  einen  Maanitab,  welcher  in  einem  kleinen.  LinMle  *on 
ElTeubeiii  be.tleht,  luf  n-eiriiem  du  rechlninkligea  »ret^Mt  ^Wttth' 
nel  i»I,  denen  Balis  einen  Alillimeier,  de»en  Hübe  aber.lJT,S  MU- 
-  ittaeMi'  woaUiDhitiiad  iu  &0  gleicUgMMme  Theila  geihoOt  iii.  -Daimk 
ßuuleheii  SO  Ureieckchen,  die  be%läudig  an  Lunge  nbuuhnien,  ,  -Wu 
'-leg)  ilai'KvI'ri  iu  dieie«  Dreiet^b  nnil  scbiebt  es  Dia  dahin,  Wtj-Mm 
.dai  Auge  aenkiecha  ober  dem  Kiitma  gdudien "Wird ,  d^tseni^lin- 
iläcbe  dis  Koilf^a  des  D|reiecki  zu  berührfu  iicheiul .  wo  d^nn  bd 
'  der  dSi^steu  AltbeiiQUg  'die  ;;BhI"Taii  Enihen  Silber  an^MneHlKfa, 
<  «(dlbarlmZeutnerfiiBSBjfaalteB'tHiid.  Dieiei  LiuenlkanS'HicI^ltdb 
—Üeveclutung  gcniacbi  werden^   weil  das  Silberkom  nie  spbSHMfelilf< 


Es   tir  daM^Hd 
asf  gewähnUohjpiriffiK«- 


irplall*  Wird, 
1  IferSDBheit'.waiu&'iwl  worden,,  'lUv 
mehr  im   Grossen  geinachl  worden  i 

wogen  werden  konole.  nnd  naohher   mit  dem  LSibrohre, 
bei  der  Alilbeilitng  des  Dreiecks,    die  dem   Durchniesier  da 
rnlsptaoh,     ileuselbea    bei     dem  gefnndeuen    OewicH     der    i^ 
Pn)^e  ang^wizt  hai.      Kaobdem  diu   mehrere  Paukte.  de»J)Mi»iiHl 
„Biit.dtaii»  ^f'eiielieujmml  worden  weren,^    wurde  4er   lÜsf   fawf 
'^ÜM-  .  TeMDcfae ,  die  .nacl^her.zar  CouiroUe  mii  denuelheu  '£raa>  ^ 
^der  einen   KeilB  oHiciell  und    iui  Ornaten,   iiad    Ten  der  anaWU 
iiut  dem  LÖthrahre,    aiigp»teUI  wurden  ,  nltinmien  zwar  uic1it''a1Hlli>tf-. 
■bssdocb  hiniefcbend  überein."  d,  !!•' 


ITA  Knpftr^,  Blei«-,  -^KiMn-'^nnlf  -.äDderb  V^vben  seinen 
Fcminden  mitzutJiQileu ,  ualwijm  Druoke  ftfl^tn nd  Iwseii; 
so  habe  ich ,  tia  eine  Mögliclikcit  lelzl^^enanulo  Proben  mit 
xiemUchcr  Genaiiigketi  ansieUeu  zu  kuaoüu,  sowolil  dein 
roiseujen  Berg-  und  HBftennmnn,  «la  mich  ä«i'vofi'  Probir- 
laboreloriea  weit  eniteraleii  Grultenvursldieru  Ton, .  grossem 
Wichtigkeit  sein  ninsa,  itbef  dieae' Proben  rersehiedme  Yer- 
Euche  an^^estelll ,  und  für  die  Kitpjerprohe  ItesiiUale  erTangt, 
durch  tvelche  man  jeden  Kiipferg ehalt  eine«  Erzes  y'-I£lUeA- 
produkteä  u.  a.  w.  mit  zietiilioher  ßcsiimmtheit  ^)  aidfin- 
'dea  ^kaAn.  ...^  ,  .,   >.^     .  : 

.<  >.  Eine  blosse  qualilalive  j^liu^uheiduB;;:  uiefirviernM^l^le) 
^^  d^^uprers,  Bleies,  Kinnes  n.  m.  a.  aus  Erzen,  Ali- 
-«eralieiL  und  HÜUeupi;f>du]i.b!ii  luiUejUl  iIü^  t^ÜihKoTus , ,  ist 
durchaus  keinen  ScliTrifrigkeiten  unter^vorlen ;  aber  -den 
.waluftn  GuIm^  (^64  jeJen,duUieu.I|lelaUä  i^r  fiicb.in  <{)ian- 
dtadyer  Hiuaiclit  mit  Beüiimmiheit  aufznJind«!! ,  «riocdeU, 
(U  bei  allen  die$eu  Proben  die  äicli,  re|ducii;^)iden  Itlelulle  der 
Oxydation  zu  sehr  noteiwürfeu  &ind,  nad  tlahec  beiholiuu 
Gehalteit  bald  ein  Veihist  von  nieiiiei'!)  Prooenten  Sialt  fin- 
Gnden    kann ,    durchaus   Uebung    lUwl    mebreve    {iraktucbe 

Diesem  zu  Folgp ,  nnd  da  voi'zughih  die  jelzf  niizu- 
luedeHdc  hi'i'Jcipiohi.  mit  uiitei.  die  ^i  »rhligt>tcn  jgetiurt, 
wili  ich  Uli  Nacli sieh -n den  jinht  mir  mein  Aferfahren, 
velchea  bi  1  ji.desni.Jjgi  H  GfceupiubcJi  iit  den  liieaigtn  HiH- 
ten-Pkobivtdbaralai[t.n  dieselben  IWsullili  gab  spvciell  b«- 
ACl^e^li'-Ur  »oiideia  auLli  die  ziivtcikii  tuikoiiimendcn  Hiu- 
dernitse^  einen  reinin  Kuitfu^t/iall  zu  ciJ  ku^m,  mit  Jk* 
merken. 


**)  Jcb  man  biTnPrkPit  ^  ta«  fi  i^r  melirerd  Mil"  B*lttgflli  ftf, 
i^Brck  die  LullirahViir ibe  iigi^l  Wlgbii-e  Ceh  He  nii  Kiijilbr  muMi- 
bnngeD     menu  du.   e  liuliuliulic   lioh"   uur   iiuc'   Hpat  ui  gtitu  ae- 


Ukitn-   tmd  gwutprtxfufrten ,    in   HnutMll  Mk)F  W»-' 

l9i»<iilt«kilin«ko^ie9n4tt.dKli^fctti'dnlNaNa)iIiMrfl  i\m»  • 
'.-.l),«iiÄ«sw*.v/  —  ■,lr.i,i[.„.,!-.-;i  -b, .,,■:■,..„,  „s  -".l,ü8  . 
.  .<;)£),im  ax^dicK»  Zi^aB^f'v  mitiiiinil  ahne  KbliUmsäase  mi 

Wasser,  x.  B;  in '.4eciKiii|&i&MB<l  üb  JMaladiit^  Bef^ 
(Se«'^i9.w.    ■.■:■■:    -..,  i,-i  ■.'.  ■  i 

M.?):yer«slk:nr[tSdtiwor«)>  Amoiik,  SpiesgJaiiB,  SoW»- 
Ddr-undlärMiukcäilre,  Klietier  mit  Phosphor-  üiMi  Salaiikm 

Terbunden,   z.  ß.  im  KiUpfiai4ies,-  Buntknpfnerz,  PjAInt, 

.,  .  ,:Ib  HüHb»-  nodJbnslfirDAnilnenliamni  das  KuiifervM: 
;<)<l)<.regiib'niaeh'  Bitaslern  SMiallen  ^mlseht^  a^  B.'''iM 
JkliWWi^uplet,  He3si^/0)aekentB^a4l  u.  8.  w. 
r.i  sublim  wtTilirini  Zastiuide  mit  nnd  ohne  Säitren  vetfcm* 
,4eii  und  eu^di  -vollkommen  verglaset,  und  mit  «riM^ 
Moh  wolil  soleh  rtaAeta  metallischen  ßeslandtlifilea  nf- 
mtsoht ,  wie  !■  aifen  Arten  toh  Roh-  und  KupfcrscMicliM, 
wk^e  in  Kitpfer-»«  Roh- und  Sai^erliünen  fallen,  tm4h 
iVtncIueAeilea  -Kiitasterabuf^son ,  i<.  B.  FaTbni.     '      '  i   ■■' 

3)  In  .blos  OK^rien  Zintande,  ■«(  Sänren  rvAtudeB/k. 
U.  mfifOBSma  und  Kupfdivilriok'    :      '  -     >      - 

4)  Im  geschwefelten  Zustande^  enhi'cdef  0!r<icli^i'«Aiv 
mit  Arsenik  und  andern  Metnllen  gemischt,  z.  B.  in  Kn- 
pFerslein,  Kupfi'i''t*ech  u-  S.  w.  Dieses  Terschiedenai^lig« 
Vorkommea  d«s  Ku[i(er3  soivolil  iu  JcrSatur,  aU  in  Je« 
dbrch  Kugsl  eraeti^lcn  Produkten,  i»  für  den  Pralnr« -^ 
erste  zu  berUcksiolitt^jtnde  Gegenstnnd  ,  indem  die  quantita- 
tive Ansachcfdnng  des  Kiipf^s  aus  seinen  VeH>indliiigeDf 
iheiU  mit  Inehf;  theils  mit  weniger  IJmständen  gfechelien 
kann.  Deshalb  bringt  man  bei  der  merkanlilischen  Probe 
,^p,,^eap;flBiurliclie*  .Hbd  künslKcIitai  Prothile,.  welch» 
iKW^er  e4itTialtcn,.:ui|l«  3M'«i  :Hai^tab(heiliingen,  iK>iilelflli» 
,eMi,  jqdix  'Wtklwi'ftfiipfr  ipng«Qtdnet  uwl  uach  der  fiir  iiäa 
Klasse  Tvrgi^cliTiebeDeD  Methode   probte  Mtvlen  kouk  *- 


Dine' -AMMiMngvii  ^[Mt''SMhnr'0vPM!lQMr^fl)n'''HiiIf8 

Zur  ersten  Ablheiltfng,,^^iuf9  Dämlich  alle  diejenigea 
bupferlialiigen  SuEistanzeii ,  welche  zugleich  entweder  fiic 
sich  fliiohtige,  «dn  dnroli  BeUändhiDg  mm  RedillilioMiniiiel 
flUditig  zu  machende  Beslandlheile  —  VereniuigMMKef  -~ 
immb  entlmlMn«  lad  lEnr'vn'eteea  aU»  diejenige«,  'W^cbt  J 
gnndicb  ahne  dcrgleicjreit  Ai»taiulllicd«  vorlMnHMen.'         '^    1 

Für  die  zur  ersten  Abtheilung  gehüiigen  ^uJMtMtdk 
iat.flatchatUi  Vor  dem  Anast^miliJOD.  des  Kuptns  eiAe  Vor- 
.heigcbsadii. 'Rüstung  näihig^,  dro  aber  b«  de*  def  zrt^ct* 
,laBllUtaqe.-iUBlC«gMcdtel^ -nngfalltj  •■■  :.    i.jr 

Die  Unmüglichkeil,    das   Kupfer 'jede»Mal  aiM    KuAt  J 
Mwarfllieit  u.  B.;wi:»  4is  etigkioh  ndbbeintfttHMdio  Beim^  ' 
lOthtotges  eothaJiBn,  sogleich  fem  dMrzuMelbta ,   ist,    dti'flioh 
TOD  letztem  mclicere  durah  di^   KöHung' licht  ireaitcn  iM»- 
■«Hüi  .und  .^  den  HvJuklioiisprüoefti  sich   gleielixeitig^mil 
-4«ütiKupler  vereinig«»],  aus  den.KilpfcrsattmcJapraotns«  Jii 
€>E08teii  .sDivohl ,  laU.  aiic^i,  ^dundi  die  .ge^n>lMlIiclle  neiku- 
dieofl»  Probe  ai  sllgeitieiM  b»k8Dn(>    ata  dass  ich  hierüber 
auch  Mehreres    specieli  fOizufültrMi  noihig  hätte.      Datiür 
M'eode  ich  miefa  nuai  zu  den  «nuc einen  MafaipulottoAMh-fiKi 
d?D:>ksnthtcdBnc«  Aütt«  iAa.  .Kwfffer  rem  wtd  mit  miSgiich- ' 
tier  Genmiigheit  durch  Ae  lt9tfa)«fb^ni)bo  däntMMl&eVJ  ^b 
ihhK^beiiiiHenil^liti-MelfaDdetj;'!:  iisll'jtsrfibi:«^  ml   it- 
-u/1   (H(     H     ;      ,:il   ■  ■.■..:-"•■■--'.(,   m-ihir„   'n'ju     ■flaiBlA  lim 

'*^'%"''kr-e':  Itüili^n-  ««rf  K„r>stprod„t-l^,  tvclcic  cntwriJv^' 
'^'-'^yHt^ slrh  fliit/,t!ge,  oder-  dnfCh  BehtfHtthine  mtl ileifiiK-HoHH- 
»blWOlrtw  i^eftrf^  IM  mndiitt'dfi  Beslun*iii*ik  —  'tH'gent/lc/ie'' 
•Bs'iliintrinflgsmrittBl  ~  Sahw^Hijli-settik,Spißs^intie,86/nBe' 

,  Kupterleech  ii.s.w.  .       ,      J 

:<.    I  '  iZnerst  niDss  niftn  Aai  au  iiruhironde  Erz  odn^  Wofl^i 
itt  'Mae«  «iserae«  Mfiräer  «ogleicit  reinrinben ,  oder^^üM^ 
ie*lfatmneT  MtdeM  Si(ihlRätboM'K4tkleiBeniKd  d(tiituF{||  I 
fein-TeiNaj''  -■■''■•'<'  "■'■  .'■>■■'■'■■'"'  ■•-■■■■    •--"•[A    | 


Ohto  'JlMaitAigeb  g*IUk  McH  A^  0»  Vthevte^mir  Hülfe 

Zur  ersten  AbtTiei]ung,.^e)ii>(^  nämhch  alle  diejenigea 
kitplerlia tilgen  SubstanzeD,  welche  zugleich  enlueder  fiir 
uth  HuobtigB ,  odn  dordi  B^indtim;;  n«  Rvdrikn'ßtffimillel 
flüclilig  zu  macliende  Beslandlheile  —  VeräTtuagnOiltet  — - 
iBrnsh  enlliBlMn^md  >imr<m\(^a  aU*  dieJHH^eii,  UeidM  J 
gmtb'cli  alMie  der^WienBuätaiuillietl«  TorbinHlien.' 

Für  die  zur  crslen  Ablliuitung  gehurigen  äuftbfMHMi 
'irt'daRhaiH,  Vor  dem  AMsuliniAldoB  A&  Kupfn»  «ihe  Vor- 
hctgclwüicki  iRöatun^f  aUihi^,  <  die  abur  W  de«  der  -crtA- 
Im^iKiasse.  uBieflgeMfliuiit^  TangF^Uf;  >       '  »     -- -'' 

Die  Unmügliclikeit,  das  Kuprer '  je^.saial  an^  BtA4, 
Hmejrälieo  i>.  a.w.t  üe  EAglctch  «a^te i metaUisditr  tleimi- 
achungen  enlhalleit.,  sogleich  reis  dwzustelloa ,  ist,  db«ich 
Tob  leiziern  iiK'liiKfe  durch  di«  KäaiDitg  kickt  irennen  \m- 
*^ni-,  und  iteit  deW  ltediiktionft[kroo«aü  sich  ]rJ^Mh2«iti|*'iiiil 
'**»' 'Kaptier  vereiniget^^i <  atis.de»  Kiipfcrauhnveleprocms«  te 
^^Bied  sdwolil ,  lals.  bucIl  iducdi  die  ge\TulMi]iclie  nerkM- 
*^ifeoti»  Probe  m  ftUgertian  bokasnl,  ah  dasa  ich  hinrnW 
**^  Mebt«res  speciell  lüiziiijibreBnDtbig  liätia.  Deliilfr 
.  ^»de  ich  Bueb  Dua-  za  don  «neebtcn  AiafaipulawoneM-tifei 
^*>,»er8tJiifdBn«»  Aci«  daa.Mnfffer  reix  und ^l laii^ch'' 
r^  Genauigleit  durch  cHe  Lutlirohrprob«  däfaM«&etfj  A 


Fttiilten-  vnd  Kunslproduhle y  uflclie  cn/invlci' 
tt^üt^fiTige,  oder  ilUreh  Brüntidhin/!:  mtl  ilcä]iKiii)».i-^ 

Kiijiifcrleeck  w.  s.  lu.  i !     ■  . 


1»  das  Wi  nroWrcnde  ^et^lÜt 
'Of;leidl  feinreibeft. 


erdchaltige  ,  die  nicJit  besonJers  p^eiiMckoet  AVorJeo  'siail, 
ifnckeB  crecheinen  imtli  (lücfa  noch  einige  Prucent  Wauer 
imei^aDHch  f^bimdEn  eodialten ;  aderiWetatder^kiolieiiEme 
nach  dem  Trückaeo  auf  reuclilen  Orten  unrersGliiosseii  Bat- 
kwdul  werden^  £otche</wifidGi  Feuchtigkeit  sw  dtt  Luit 
-8nif>Uen.<  Enthalt  dfahrr'ilie  cu  piobipcnde  Subsla^iütM- 
cJianJBch  gebundenes  Waiser ,  äo  itil  e»  Oaanj^än^licli  nötli^, 
dass  mau  eine  olmgefalii:  6  bis<  lOnial  |:(i^i.sei*e  Qututitat 
idcrselben,  ab  zu  eintf  Prolrai  autlu^  ist,  in  ziüBiUch  iTeiiicm 
Ziutande  auf  einet  Glos-'  odir  Po tizeJlao platte  ausbreitet,  md 
übet  der  Spiritus-  oder' LütliroltilaHifn  bis  aur  8i<>ili)Jiiiu 
■^avtJirmt,  tind  idami  dnifelben  «Kit  dem  velH^en.  Fetnteiben 
iiDteinvirrt  Nur  musg  man  hfurbei  voreMlilig  aeiii^.  «lüü 
die  Klvratmung  nicht  bis  zur  Hüatung  steige.         ' 

Von  eiaem  '  nal  diede  Weise  iVttrf^eridiietea  FvoW- 
iroahle:  wiegl  man  sieb  auf  einer  leinea  Hebel-  oder  Senk- 
uraagfi  naclt  cleni  Harkurt'soben  Lülhi'obrprobirgewictlie 
lifenlner  :=:  100  MUii;>;L'ammes ,  genau  äity  Yeriuengl  aoU 
ches  im  Möi'sei-^  iem  Volumen  naeb,  mit  Sinai  so  viel  rei- 
-•em'  Kohlenstaub  und  breitet  dieses  Gemeage  auf  eM» 
:dUuaen  mit  HÜtbel  ausf^estrJdiuncn,  ^  Zoll  im  Ourchiuesnr 
'kfdlenden  and -}  2oU  tiuümi  gebnuntea 'TiuMischätcben  >  auf 
»welchem' nümlioli  di«  Böstiuig  j^eiclielien  soll,  naclv  aHn 
Seiten  eo  aus,  dass  ea  den  Itaad  nicht  ganz  erreicht., ,. 

Diese  Itüstscliiilcben  erltält  man  am  besten  auf  folgende 
Weise.  Man  bereitet  sidi  von  gutem  feuetf'^'aten  ges^läuuB- 
len  Thone  mit  Wasser  eiue  steife  Paste,  legt  «iqeii  TJieil 
davon  in  Grosse:  einet  HaielnuaS:Z\i'4seli«n  zn^ei  BlaH,  M*i- 
diu  Papier  und  treibt  auf  einer  ebenen  Unterlage  mittelst 
eines' glatten  cylindl'inchen  Körpers  diese  zwischen  den  Pa- 
pieren befindliche  Paste  bis  zu  ejnet  -^.-  Zoll  didcen  Platte 
aus.  Hierauf  zerscluieidet  mau  die  blasse  noch  feui^  in 
IzoUige  .Sclieiben  und  giebt  diesen  in  einet  von  liartentHobe 
gediwdiBetleu  Sressc,  .welcli«  aus  «fner  koukavea  Veriie- 
MtiiBg:  Hod  einem  dttiselbea  entsprechenden  Steai{>eLbestebi, 
die  Bcbon  aagefiilu'ie  Form.     Der   Uan^.des   eotstandeoeu 


SohSWmfBTrW,  w8fiiro«U  sich  dafafllba'^iiochm*^  Presse 
befindet,  mit  einem  Messer  glatt  gcsclmiiten.  Auch  \sts^ 
den  jedefinat,  um  d»  Anhangendes- Tbones  ia  ilec  f  nesa 
«K'i Teshiitaa ^ '  fliei 'farmöiiden   Fläohen  decsctbetf  ndtifemar 

fettigen  Substauz  besiridien.  > ,  ,  tun 

'u  '  Die  Mif  diese  Weise  erhaltenen  £chälchen  werden  tdU- 
konimen  ^ett-ocknet  ttod  in  efn«m  <  sChen  ^brODtiteii  'Hion- 
gcfässe  dem  ßrennofen  eihes  TÜpttr^  oder  einem  andern  Hodi- 
glbliliit2e-hervorbi'in^endl:ii'  Feuer  y  BUm  Brennen  übei^ebcs. 
•  oir  i'Dft  niau' ein  einziges  solches  RüitscIiÜlDliM  zu  itieln«!» 
"IVobeni  gebrauchen  kann,  so  reicht  man  auf  Heieen' mit  lei- 
Jttdl'^erlngfln  Vetratbe  Bteiniicli  lanj;e  aus. 

lim  Dim  für  dieKu  rmieiide  Pvebe  dencxrorderliohen 
liiüignid  hervorbrin^n  zu  können,  so  erkalt  sie  ni  den 
BÜBlBchälchen  auf  einer  'jiassenden  Kohle  ihren  Platz  (ulgcu- 
dcrmäaseii:  Man  scinieidet  Bnmiich  ant  der  einen  Seite  der 
Kotile«  auf  welcher  sich' die  Jahresring«  aeigen,  mit  einem 
Messer,'  orler^  noch  be<]uemer ,  milielsi  eines  daau  bMondara 
gvCeietigmi  Tnslrrnnentes  eine  Vpriiefung  in  ©estall  einea  um- 
^kehrlen  Abge^inmpften -Kegels  ein ,  und  »war  so,  dast 
(kv  obere  Durchmesser  1  Zoll,  der  untere  4.  Zoll  und  die 
Kihtt  i'ZnIl  beträgt,  wtä  um  der  einen  Seile  der  Kohle« 
Welcfie'die  Vertieliin^  mit  be^nzt/  ^nkrechly  so  Meit 
da  die'Vertiefiiog  geht,  eine  ^^Zoirbreile  . Spalte  heraus, 
ao  dasi  dieselbe  als  eine  Ciasse  taach  der  Vertiefung  be- 
trachtet Vrefden  kann.  1 

' ■Seilt  fasat  man   das  SchUlctien,  worauf  sich  die  zu  rö- 

atttAde  Probe  beiludet,  mittelst '  einer  kleinen  Pindelteiam 
Rtrnd^"-^  vo  aber  ^atnrltoh  nichts  toii  Erzltieilcben  liegen 
Hßtt" —  an;  und  senkt  es>  in  horiEOntnler  lÜchtung  in  die 
senkräclH  gehüllene  Vertiefimg  der  Kohle  so  weil  ein,  bis 
6s'mil  dem  Bande  an  den  Seiten  des  Raumes  völlig  anliegt, 
WAbeJi  aber  jedesmal  die  Gasse  für  die  Pinoette  hinreichend 
hielt stÄik  nittes.  '-'     "i' 

'' '  Hut  das  .Scbaldien  den  vorgesehriebeJieB  Ourchmeraer 
uild  isf'die  Verliel'ung  dem  .Schülchon  richtig  angemeuen, 
sottird'Wich  nach  dem  Einsenken  die  ku  lösteade  Probe  an 


l«t8-'/».'76  ».  !♦*.)  aiMfiihrlirfi  bssclireibt.  '  :  "  '■  ■  • 
^  'D«'mati'«s  öbtr  bei  einer  ■quantflatirettP»*»*'»!!  -rttii 
«i^aS''^9)(>rta  Qiintiiett'  imd  niclir  init  einzelben  StikkHiMjh' 
^ri^  bri  de^'qimlitaii^i'  Prflbej  s«Vntl«f  n' rait  (einem  Piilnf''' 
EU  lliun  hat,  so  wer<)eu  100  Ulilligr.  eines  suchen  EmW 
oitt  Prtnltiklcs  Eiierst  in  f'in^  dliuneM,  ofTnen,  und  Iilttßn^ 
litlt  weilön  Gtasriütre  gei-ostet,'  ^>=tt!>ci  das  meiste  Arsedlb' 
in  dem  oberii  Theii  dei  ftülire  ah  ein  ^veisser  krystallfAO' 
Biber  S<ah\tm!\t  Von  al'seHigei'  Süifre  bl^bt;  und  dann  einer 
■weitern  Itüsiiin»  mit'K«fi)<>,  ivie  sie  soIionolHn  beediriebea 
vmileii,  'ausgesetzt:  ' 

'1  "'Diese  ^eeieU  Rng^nilliie  Büsttnethode  scheint  zwar  «{» ' 
neHi'  g^t%,sen  V^rhmucli'  «n  Knhleh ,'  'welcher  auf  Reisen/ 
■\vo  man  dergleiclien  wicht  immer  haben  kann,  berüeksiflhtf" 
t%M '^vetdttii  mmS,  darcliaAs'  ntcbt  ^'Entsprechen;  aflein, 
^  ^ibter  Liftlifäli^pl-ftbirer  Weiss  jedc'Hohie,  sei  sie  awAl 
nfpeh  so  klein,  orfel^  schon'  nrehrmah  gebratidit,  doch  mil' 
Vorthefl  zo  befli«zen,  und  so  dürfie  dieas  ench  woht  M' 
der  (fijstung  StMr  findeti.  ■.  >    .   * 

'  Mehrere  Versnctie,'  die  RMtun^  durch  die  Oxychrtioi»«' 
nSd^BediiklioHsftimrne  zu  bewei-ksielligen ,  haben  ■nicli''fceiu 
letwtj' 4^1  die  EU  ptoli^-Gnde  .Mlibatanz  n^en  einer 'rJolJtJgm'^' 
I>Dr<ti^ttitt6pi-obe  fn'PtilT^gestftK  engeweMdet  M'erdiAn-W«^» 
mi  eine  solche  Böstpost  grösser  ist,  als  die  zu  einer- *giM' 
wohnlichen  Heaclionsprube  errordcrliclie ,  dass  mau  ei'liiA^' 
bei  mft  v^fsbitledenen  SchWietf«;1c«ieh  zu  thun  hat.  Dttrcb 
BfnifcuillWi  'Iiabfr  ich  das  ab're^Vogene'  Knt  mit  allei'  Vortittlif 
xU  eint*  dtriinen  Seiteibe  gestfrftrt^  mid  awf  diese  Ty^öÄ ' 
g«Ö9tät;^'ltbet  flAbrf  ßn»  manüfrers  noch  Gtefähr,'' VtWaT^ 
zu  Verblasen.  Deshalb  ziehe  ich  Tor'  drt  Hand  "AB 
RiJHuil^  mft  Kbtile'bei  einer  ypianfilatiren  Probe  auf  Ku- 
pfetf    ^4erita  siä   altcli  etwas  längsSniA  von  Stalten- gdietf' 

soth#i-''iiHttiei''yör.  ■'''■  "  -""■' 

"'  'Als  RbliA^eichM  öfiiBr  VoUkomnlen  ^£chehene(i-''Rtw' 
atnng'  dient  m  den  mehrslen  Fällen  die  sich  nicht  WChw 
Tenniutlcri»^  -AbÜahme  des  (fe>vichtes  der  HösTposb    9Mh' 


tdtt  M»^veIIwi  d«r-Sßfl  ein,  '4dA8  tocliienie.jibirb«  Oxy^ftn. 
tion  manche  Rüiper,  iroi*  ilires  §tarken  Vtrlostes  der  Üuc^ 
tigen  BeHlanddteile^MiiwlL.^äc  .ßüstuag.  b&deutend  aa  Ge-> 
-vfifillltc  I  eug^enninmeil  liabcn,',^-  'JA.  bei  ^n  Vetbüidun^i^ 
des  gescIkweMlea  Kiipfwa  im^eJDea  Kupleistem,iKiipr«Hr 
laa(iIi,'rti..:H., w..  .    II    ■  ■.  i    .   .  ,, 

..  Sinzitwlich  sicbeua  Kentueichen  Tur  die  IleicUhaltigHt. 
kail,.  «l«  ^((Mieten  Krzes  au  .Kup&r  ist  dia  Facbe.  J«! 
sc^wficjjiob-braudei'  dag  Erz  nacli  der  Itüstung  eisdieint,  um» 
so  reicher  »t  es  an  Kitpüu';  je  rüilier  es.olter  vud,  Wtntf 
8»  ärmer  ist  aitcli  d«  Gelialt  an  difsi^ni  Melall«. 

Bevor  ich  nun  zur  Besclireibung  der  weilem  neschilt- 
tiing  des  gerüsteten  Kraee  «etbst  iUjergehe,  miU  ich  noch 
ciBJg«/Woc(e  über  du  literzu  swzuyeüiißadea  Heageauea  b&- 
uvj^eii- 1  .'      '  '.// 

1  P^s  ers^e  uiid  uoentlehiliclut?  ßeagejia  ,ist< di«  5«4(ii 
(^)jf/i«0")-«»  NiitiQn),  Meich«;  man  .gicU , luaali .  BejF««li4Ci 
a«jEi  TulgeuJe  Weis«  i-ein  darslellu  ,  i(]ei'«iiü^[e;äpäB,  liriq,, 
maa  sie  ans  den  Apoihek^n  erliält, .  v'nd  iu,,  Wasser  iUiIgBr4^ 
löst,  und  die  a;eaalli^le  AuHüsun;;  mit  b!oIile»eaiir«m  Gase/ 
angoscbwängert,  wodurch  das  Bikarbonat  als  feine  jKrj- 
Bti^Öp)^  uiederXallt.,  di«,«]?,  paar  &IaI  ntii  kaltem  Watssni, 
g»WA9dieii  und  geirttckn et  werden-  Dieses  Salz  iM'ird  daiAtI 
ditfCib  gfiiiz  sdiwaches  Giühfn  voti  seinem  üryatalliaMioitMl 
-waseei; ,  befreiet,  und  iit  Pulvei-furnt  zum  Gebrauch  aatt, 
bewafcrt    ....  .  ,,•« 

,  ,  I)fr  ZwecJt,der|An:ivcnduifg  der  iSoda,  ist  bei.  der  Ktip^fi 
IftcprQbe 'sonohl,  aU  agdi.bei  deniibn'geu  J>ie|ä]Iprob«nJ]. 
iib^r^avpt  zMeilach:.  ß^  iiu  diß  Keduklion  der  Metalle  m>r 
b^tordei'D  t.  und  b)  die  demit^rzebeigcmongieii  in  ihr  auHw^ 
lieben  ErdfP  =11  Tergbisen,  ^ 

,,Pin,  zweilea  seht  ,i>ieh^ig»(a  iKeagens  ü>t i d«c.  Bwair*>- 
|W#adiWg  jdpsseljieB  .gesclitebt,  .ebenfells  nur  jfli  ge- 
ZiLSlaude,  Itlan  lüsl  iiämlich  den  käutlich^n  Bovm, 
filier  »iir,  Jijyslidii>tirt,seIW^eo,flpcl).eiiimaluiq,  wilscht 
^9,'^haltf^ou  J^rysialte  nMlfnistilifiin  iWrisaer  giU  abtrlrookfi 
UBi  und  kalzMart  sie,,,  und  Jieb|ifiioiJii„,fu})>ergei(t(Ut  'iaiob 


tda  luHweilen  dw.Sall  OW)  das»  d<aoh'enie'Atar4(.(i  O^yJAtv- 
bon  maitclie  Rürper,  IKlit  Jlirea  alaiketi  Vt^pstesder  fiLi4JI*| 
^S^n  B«sUmdi)ieile  ,n  nwU  der  lUüstuD^  bedeutend  an  Ge- 
'^nsJile^^imig^uummoii  haben,  z.  ß.  bei  den  Verbimlun^feilr 
■lea  gescImefclteaKiipl'eca  im  Ktüoea  Kuptecslein,  Kupfaihr 

'eo«h.u.  8.  w.  1^ 

Sin  zienilicli  sicberes  Kennzeichen  dir  die  ReicliItall^Hfi 
^0>t  des  ^i'üsleten  Iilrzcs  aa  , Kupier  ist  die  Farbe.  Jati 
^^Lvrätal  ich -braun  er  das  Erz  itacli  der  Rü^ttuii;;  eradieiiit,  unii. 
*•>  reicher  rat. es  af  Iviipütr;  j^  rüihec  es  ah«i:  ,wird,  uiOM. 
**  ärmer  ist  auch  dei.Gelialt  an  dieawn.flletaUe,  n 

,  Bevor  ich  nun  zur  Beschreibung  der  weilcm  Begchikr', 
^^  Um  ^tüMetea  Erzes  Mlbat  übeig€tl)e ,  nill  ich  •odk' 
*''%e,Worle  über  dt«  hierzu  ^zuuäodcadea  BeaiiealieH  b^i 

•"»fc...  ,  ..„ 

^dät '  '^^  ^V^  und  uoenlhehvlichste  Uengens  ,ls%  di«  Sodutx 
l|M.  *<4en»ßure3  Natron},  yvekU^  man  >$ich,QaQl(.  Beic%eliu| , 
lii»^'  fif/geitäe  Weise  rein  daistdlL  :Gcr«iiu;:;ie  JJDda,  mitu^ 
|>  9ie  ausden  ApotheUci^  eiliijlt,.  tvird  iu Wasser  aufgiM 
^'*  un*i  die  gesülli^le  Auflösung  mit  kohleiiflaurem.Gas«! 
a*^i^ ^yjjagertf  wodurch  da$  Bicarbonat  als  feine  Ktj-. 
•ti-^^ffl-  niederlallt.,  die  ein,  paar  Älai  mit  kaltem  Wassec 
und  gelrwknel^ wtirdf^u.     Uieüea  Salz,  wird  dau» 


>tJiwach«}8.Giül>cn.Top  seinem  ÜryatallisMiasfr- 
.^ii^ielt    und  in,  Pi^Lverruriu   ziun    Gebrauch  auf- 


i^'^^_^^-^c^,deriAn,-\vendiiiig  der  Sodaist  bei  der  K«p-i 
'-"^^^^^/(l,,    als  auch  .bei   den  .  iibrigeu  Metallproben 
'^-— -;^/j£ä^» ;  i#)  um  die  lieJuLiioa  d«r  Müiidlo  zu 
'  rf^J)r«li«(  dem i^rze ,be)gemsiig;)e|i  ia.  ihr  aufirän' 
, / >">'ci'gl''>sea.        i.        i    ,,,,',, 

■^seibflu  gcächiieU,  ich«(fa"s  -"'«  ■*"*  S** 
I  tust  nämlich  den  Ugiuflichen  T 
U^elJjifieHifiocii,  einmal  um,  wi 
i,fosqlw)«i,iW-is*er,sut  i^,M 


_1 


nein  flti  TiG]  vic  iMgücn  lululicht  \  CTVGnliciSHb&rMI  €w 
2IHR  (jebnmch  auf. 

Der  Borax  dient  als  Äuflösun^^mitlel  der,  dem  Eras 
bei^;einenglen  schwer  reducirbari'n  Melalloxyde,  namenlüdi' 
de»  Eneno%ytf^t  ""'l  ^^'  erdi^  Bestandihetle. 

Für  ein  auT  oben    besclirrebene  Wtise    vollkommen  goT 
gei-Ösletes  Kupfererz,    welches    ausser   den   Kupferoxyde 
noch  Eisen-  und  andere  Melallcixjde ,  so  wie  auch  verschw- 
dcne  erdige  Gemen^heile  enthalt,  habe  ich  zur   Ueduklitm 
folgende  Beschickung  für  die  pEisseudste  gefunden : 
100  MiJligr.   gereinigte  Soda  nnd 
50      —       kalzinirler  Borax 
-werden  mit  dem  gerJistelert  Erze  im  Agatuiürser  sorgrälii^ 
znsam  menge  rieben ,    das    Gemenge  in    einer   von  Sudapajuet 
geferiiglen  nnd  dem  Volumen  der  peschickung  angeinewe-'' 
nen  Kapsel   (wie    bei  der  Silberprobe  nach  Hark  ort '■' 
Vorschrift)  verschlussen,    und  die  Kapsel  in  eine  auf  ^eit^ 
guten    Koltle    cingeschiiillene    cyliiidrisclie   Verlierung,'  & 
der  Grosse  der  Kapsi^l  entspricht ,  lest  eiugedriickl. 

Ist  auf  diese  Weise  die  Probe  zum  Ansieden  oder  nir 
etgenllithen  Iteduktion  des  in  ilir  beAndh'chen  Kuplera  Tor*' 
bereite!,  so  leite  man  die  Reduktioua flamme  unmitlel&a^  anj^.' 
(Ke  Probe  und  hl.lse  mit  htnlanglicher  Stärke  so  lange  Foi 
bis  sich  eröe  vollkommen  glasige  Schlacke  und  Iiie  und'i 
metallisches  Kupfer  zeigr.  Bei  reichen  Erzm  ^vird  leizteM 
eher,  bei  ärmeren  spater,  und  bei  ganz  armen  zuweilen  ga^ 
»cht  sichtbar.  Bei  fortgeseTzlem  starken  Blasen  (^mii  der 
Keduklionsfliimme )  bringt  man  das  Kupier  zuweilen  zd  •!- 
nem  einzigen  Korne;  aber  öfters  geschieht  es,  das«  gwifj 
kleine  Theilchen  sich  nocth  in  der  Sclilacke  bermden^  nnf 
durch  die  Belegung  der  Schlacke  wälirend  dem  htatOf 
dem  Haiipikorne  nicht  zugelührt  werden. 

Daher  hübe  ich  immer  für  besser  gefunden :  wenn  ■■ 
der  von  allen  Seiten  vollkommen  glasigen  Mchlacke  das  Kv. 
pfer  im  schmelzend en  Zustande  eine  Zeit  lang  Me  und  itJ\ 
hervorgetreten  ist ,  den  Kediiktionsprozess  zu  unlerbreotien, 
die  Schlacke  nach  ihrem    Erkahen    (wo  sie  aber  durctiau* 


J 


rälh  ,  zei^ii  dflrl)  zwisrhen  Papiei-  aitf  e^j^ij^vtf^Wa^  W!t 
telst  eiae^  IJoiiieii  llainiiK;;:»  to  yü-l  i^^i  ni.<i{fli({i  ,g4(  zer- 
bileitttn,,  (jie  sicIitbarcB.,  -  you.  Sclijack,'!'  .vvUbuituiica  i^dr^i 
len  Kupfei-kurn;^^  ^J;^^l|^ZJ^|ef^^u,vn^lt]iG^^||^i;;e,i^(;^|ä«ife  |ii^ 
d|Binißii)f;ei^  llieiie  ,d«)  IwWe,,,  ,wcl(jlwr,  i,w  ..iluf  J'rabe 
wuireniL  ilem  AnsinJeu  tcvülii;!  n:ifr^e ,  -ün  A}|>re('t  ,ri)  ;|4tl3 
T^t^rer).  Dadtircli  oiliiiH  nu-m,,  ^renniilije  EpLn'JJAcJiileicIi^ 
tere,  g^'Upcki?   und  Jv^lil'' .»oKltiich  .im  IVJ^is,^  .dojv''  ^1^ 

aer  entfernt  tykJ  .  alle  Tlicilc  des  rearviife^f^  Evnpfers  und 
■ollten  sie  oiicli  nui  J.l'cofeul,lieH-agen.  Kv^yärmi  mau  mm 
nil|e(sl,  Kia^y  sclmadien,  J^ül|u>ol|r[lnjiiitic  dvn  hiiKtn  TIitäL 
ik»  Mtirsova  (liierzu  eigiiel  sidi  uin  kU'iJiev  Purztlhiitiinöl- 
s'er  farii  bellen)  sa  kann  m<lii  mit  MüIIl'  eines  f<;in<.'[i  i\jaa- 
lerninselfl  iiacii  Verlauf  eini^^ei'  .'Sliuuleii  di'.- ^uriick^tjijji,  be» 
ucn  KupltiMlieiltilieu  im  ifoi^knen  j^ii;.la;idu  uiil  (k*r  grijsste» 
iUtcIitigkeit  litriius  Mudziir  Uenieiiiscliafl  der  hc]ioa  zuckst 
auageleSenen.  KupCt-rkumec  bp;igL-ii.  ,       ,  ,      .' 

Zeigen  sich  nun  saminilicbe  fiuprerlcürnclieu  durch  ätis 
Sficroscop  in.ilivei-  Kjir-be  a!i)  ruines  Gaarkupfer,  und  Jässl 
sicii  eines  der  griiB.'.len  Kiivner  aul'  dem  j\inbüte  zum  dün- 
nen Blällclien  (reiben ,  so  l>anu  mau  (>u;;k-it:li  das  tic\hicl)t 
ekuWieder  auf  einer,  leüicn  Hebel-  oder  .Senkiyaaf^e  nach, 
Jem  MiUif;rammes.,Ce>viJile,  weldies  iiier.alsIOOpruwJiiges 
Gewiclil  dii-nl,  ^wornacli  gewülmlicK  dei\Kii[)ffi;;eIiBil  W 
äct  merkanliliacUeu  Probe  iins^ewosen  Mfrd,)  be«tiinineti. 
Ist  aber  das  aiisf^ebraduf  Kupier  ;;ra»  viiu  Farbe,  spri>de„ 
oder  leieiiler  delinbar'  als  rdues  Kiipfci',  so  ist  Jjcss  ein 
Beweis,  dfiss  ^s  Erz  nucli  anden;  iiiLlallrjdie  lieiu^di 
gen  ^uialtep  Jial,  die  sit^i  j-ediicivl,  und 
Wrbundeii  liaben.  lu  diescin  Fiitle  mu-r, 
bradile  Kupier. dem  i&e«i.'l'iie  mKli  i:iil  kw 
irery;i„d'kuprnl.L-iein  lih-u',  ^.^..y.>i  bidi  l', 
bicblei  am  b,e>le[i  <  i^net  ,  in  tim-m  klL-iiien  lvei^elii.'ii_;;i^e(i 
Gnibc)ie|i  eini:r  Kühle  zusamiibeii-.cIiEuelzcu  luid  eiuem   zwei-! 


I 


III    das  lius'^e- 


er,  aber  niclit  otnlli  das  Ganr^illcheH  von,  .9>r  .bedcckr 
wmJ',  so.  betterfii  niaii  ein  allniäKLJKrs  Vorachlaßk^n  4^ 
Bleies  iuii':4leBlreibuaileiL,Ku|ilajrk(iiiig  tieiuis.  O^^es  läsft 
man  nun  bei  derselben  Flamwe  iiiiiwtcTlir^clien  »»  lAngS 
forrgielien,  :bia  duzwgeselzM  Itlei  aicli  utii  den  frcmilartigen 
Beslandtheilea  vCiactkLackt,  oder  der  wejsse  Glaitz  des  tni- 
boiden  ^ünigs  «idi.voll^wnn^f«:  zoin  gTMididibliiHGn ,.  nam- 
licli  Eum  wolircn  Kiqifcrglaiia  des  reinen  sclinmize^iden  ^> 
pfen  uBgieäuduI  iiat,  .Molches  daud.  den  ricliljgen  Grad  äer 

Gamra  aBaeif;;t.'        i  ..    ,j,  ,...,.;, ,        ,,14^1 

HatiAän  ^s  daliiti  gtfbracli^^  \TVsni  Mlcnlin^  beilinlieB 
Gehalten  ein  zitmhVIi  JtTarkeS 'i'emei'eK'ütnlei'licIi' ist,' ,un'>ia 
der  fliissltjen  Sdihc^o',  dIe'«Kh  finfilem'  .Schalchen  vWbm- 
lel,  den  i-einen  Kupferkutii^  !»i  schmelemdeil  ZublBttaIe''te 
erhallen,  und  oTinc  ans  dicijer  Schlacke  etivAs  JBIer  ^u  re- 
ducii'en ,  so  katin  man  diesen  Ftocess  als  faeendif;!  annhqni 
Da§  Gaätschälehon  wird  itim  Ynn  der  Kolite  genoinmeiLf  ia 
Wasset  sbgcliifichl ,  und  der-  Kuprerköuig  diircli  £«rsdilii- 
gen  des  Scltaldiens  -von  dei-  .%c4ilacke  geliennt.  Hat  nun 
dieser  Gaarkönig  die  gehürfge  hödtreihe  Farbe,  die  wlUge 
(icscbmeldigkeft  deb  reine»  KhpfeM  und  «ine  köniigbakige 
Textur  auf  dem  Brrtcli«  ( welches  letztere  KtmiEeieh«!!  je- 
dooli  nur  bei  höheUi  GeliaifteA  M'aiirzDtiehni^  ist}  w  knui 
man  'auch  iibcntengl  sein,  'd^tss  dää''ftmgebraolil«--4kilpfer 
rein  von  fremder  IteimistlruBy'iBt;-   '■    -'^     in  ,l      «■>,,<, 

Da  man  es  in  seiner  Ceivali  hat,  (las  KiipPer  während 
i„4eftjGaarpru(^sseö  t|iuch  die  JtleJukliunsilamme  vor  der  Oxy- 
,,0ali<)ii  ^ii,eciiiiUeft,  so  Iiat  man  aucji  Iiiir  riictilj  »ie  bei  der 
|^I;kant^i^c)leu  Probe,  mo  sich  Mülireud  des  Gaareua  zu- 
teilen etwas  Kupier  init  verschlackt,  durch  eine  et«äige 
ZiH-epliiiuug  deu  I>.U}i^'ci'>;eitalt  ^u  vcigiüssern,  sondern  ihn 
sogleich  als  wnlir  anzunehmen.      '        ^^ 

Dm-  Vnrfebrea,  .veldiea/beim.Gaarmachai^.rBnreiner 
SchM'snd^uptvr  oder  Holcher  iMfitaUgamiaclu,  d^ceti  JBvsis 
'lOif^'fityiSuiUli'filidäi,  gtünd^Üak  .auf  da^  büWt  JU- 


^^■^^^ 


Da  a^i*  KuvreifMi  von  «iueiu  siilclicn  Metal%cuiische, 
Ktitiial  bei  grossei'  IlSrte,  acliwer  «ine  Prube  aiuuliHnKen 
is(,  und  man  b«i  «nom  bescliriiiiliien  I.ütliraltrapparat ,  ktim 
Kinachmelzen  niid  Gfaduliren  uiiterneluiiea  kann ,  M  inuas 
mau  sicti  eiuer  f;u(eii  aber  nicht  zu  f«iiHiii  Kttflu  badieiutii, 
und  von  den  Keilspülinen  tlie  Prub^  wegntltmou'.     ' 

Hat  man  es  mm  mit  ktipfeireichen  M«taUkuiJiposiä«ten 
oder  ScInVarzkiipf»  za  tlmn,  so  Mic^t  inun  Dich  Mos 
So  IWillgr.  ab,  sind  es'ahtr  ätmwv,  sft  miM8  nan  7ä  bis 
100  IMilli^'i-.  zu  einer  Probe  vmnendeti.  WoUw  luim  bui 
isalcken  Melallgemisclien«  djgF^f^.t^upfei'g^Iiall  >iber  50  p.  C. 
.bairü<;i,  vbeufalls  iOO  Alil'i^r,  .zur  Piub^  auuendi'ii ,  hu 
iwiltdo  man  sicli  da»  (iaanuacbtn   <;r»ii;jn*«ren ,  und  .Kuwei- 

I  Jeu  die  Probe  wiederlioleu  müssen. 

I  Die  abgewogenen  Feilspähne  scluDelzt  man  nun  mit 
ts««>   od«t   dreimal   s«  viel  (eingeküirnieni  PrubirbleJ,    je 

-rnadidem  die  za  versdilacUendeD  Bestandlheile  ^leoig  oder 
TÜbl  bMiagen ,  aacli  dem  Veriberge»,  auf  dei  KoMe  mil  ei- 

"nem  ^ringen  ZiisaU  von  liucax  xu^nmien,  und  verläliri 
dOMi  mit  dem  Gaaraiadieu  ViK  nben,  :Su]Ile  jedudi  das 
BUK§;«bi'aclite  Kupfer  die  Kcnnzeiulies  eines  guten  gaaten 
KupfCiB  Hudi  nicht  beeitzeD)  so' ist  maa  genutbigt  dasselbe 
Bochnials  mit  seiiiem  Gewinkio  Prubllblei  ziisamnwn  zu 
scIlVtebEM ,  UmI  «itieiil  nachmaligen  Oaaiproces»  zu  uiilci- 
werfen.  Btim  Atl3^viegeu  de»  Gaatkupfera  ist  aber  allemal 
die, eingewogene  Quaiiiiiül,  wegen  der  Piozeut-Berechnung, 
nul  m  fat^vticksiclitigen. 

tiass  das  zitgeseUle  Blei  jedesmal  ohne  Silber  und 
KupFeT  sein  inuss,  und  dass  auch  der  Silbbfgttlialt  iet  Auf 
Kupfer  zu  unlersuclicuden  Erze^  Mineralicti  und  Produkte 
Kuvor  auszumiltelu  und  \venn  selbiger  bet^ächtticli  ist,  Von 
dein  Gewichte  des  ausgebrachten  Kiiplers  abzUiieUett  ist, 
ergiebt  sich  von  selbst.  ' 

Sollte  ich  vielleicht  für -die  Bfci-,  ^n»"  imd  anäa-e 
P^bati  wenn  es  meüteZeit  erlalibt ,  nuHi  gctutueie  Resul- 

"<Bte<4ltMgen  ,  so  ^11  hierüber  dasNüiluge  !u  spülera  jübf- 
len   dieses  Journals  naclifolf^en. 


'-will?,  alt  rbao  bnu  iben  tau    ,siH  Wil>  jiiiii   aiim  Imminl 
-lomifpes^  IiJr.H  nalönlnr^  aU»  aaubj'ÜQab  ^'i  i.I'i'vk.';  ■ 

-diibittdsia  oiü     .n'.m.-11'j    odefviri/;    ini  vJ  Jes  ti;^- 

n3s?iiüj   M  bnu     ,n',.(i'<l*»MnniW  ajm  gTHidichblaHcn ,    oäm- 
3°nagn9lO   m\  ll^SW'Jt'glanx  des  [einen  sctiniülzenden  ßLji- 

;  l^dtnwMQ  mi  obiu7/  hJ'j '. 

'  'Öfe  TPWilzifmKcli  rtaikes  F«ki-  wTui-Oerlich  ist,  ,üm-lB 
"^"  flüssigen  Schtacbo'y  die  «ifh  »«rf^deiiV  Scbälche« 
^^\    den  reiiiuH  Kuprerktittig^' nii  Bchniekendeil  ZiistBitde' M 
•^•■"^  allen,   und   oAnc  nus  dicker  Sdilttfko  etwas  Bi«  «n  re» 

.icii'en ,  so  kann  ntan  diesen  Ptocess  als  beendtfi;! 
'Das  6aärscli<ilc)ictt  virA  mm  ^an  Aer  Koble  geuonintett}  in 
Wasset  abgelöscht,  und  dei-  Kuplerkonig  dnrcb  £«r3iJila< 
gen  des  Scliälcltem  Ton  äee  Sddacbe  getrennt.  Hat  <  am 
djeset  Gaarkunig  diegehörige  Ii0(jrr«tl)e  Piirbe,  die  välli^ 
^  Geschmeifligkeft  deti  reinen- Rnprei'S  nud  eine  küniigbaluga 
"•"exlut  auf  dem  Bruche  (welches  letztere  KMmxeielMii  jer 

ücli  nur  bei  hoheth  Gehalteii  tvalirzunehmen  ist)  m 
''«lan   auch   titece^gt   sein ,    dass    dda   Husgebrac4lte'  fiLdpfe 
''^ein  vun  Irelnder  ISeimistlning  ist. 
F-  ,  «I 

Da  man  es  in  seiner  Gewall  hat,    das  Kupfer  wahrwH 

.    iep  {"'-aatpvucessea  durcli  die  Kcdiiktions flamme  vor  der  öxy 
'UBchülaeii,  so  hat  man  aiicJi  liier  nicht,  Wie'J 


Bdelec'  I 


'^cheu  Probe,   mi>  iith    Mälireud  des  Gi 

...    ,.  ,     ~   ,'s  Kuuler  mit  verachlai'kt,    durch 
Wülinhch  nacl» ,       '      .       ,    ,  ..         '■ 

?n;fe6cli 


r  ianzunehu 


BSnpibiisteiii  >tJj^reRy  >>Welcilii»i>beiin<J 

);e^Ii]afil««bn 

Skdett  zuriUk. 


ieAät  Holchet :  MtlaU^auuMihfl» 
rfindel)   {;rlinde<  »ob  MU^ 


Am  wichea,   «ft  noch   gu  Ma  TerlüMbMn,    Rustva 
nua  das  Erz,    um  narli  und  nndi  die  Sulu« 
jfK  Kohschmelzun^  damit  zu  «peiseii. 

I  Sd  gescliiclil  eg  denn  da«a  die  SiilutiTen  bald  geschmol- 
D^^Kles.»  ''<<ld  liail  geVanitIo,  (ixiisi  nur  aus  Silifcaten 
nd  von   »  RflAsränÄe,  ;  jj^.  pr^b-'  '•''''    niekte^iies  scliou 

■«At  ScInvarzkupftT  zb  ll.un ,  bte.l.cn,  und  «.  mSssen 
A) 'MiUigr.  ab,  .indes' aber  arW^'*^**^«  '""  Ofengango 
100  Milligr.  ZH   einer  Probe  verwf.  •■•--,.' 

•olcAen  BletallffeiniscI^n.  dfirfiRÄ«""  '^"'''^  '■"  December 
bo.rast.  ebenfalU  100  »lillisr.  *m''  "f.  "'^'J".lt'"' 
.wiWe  man  sicli  das  Gwarwaohen.  eiw;|i)i|ffl^'|*^**'^ 
leu  die  Probe  wieÄerlwlen  müssen, ,  .,,;  ,.,„,,,  ,,,  ""' 
Die  abgewogCBen  Feüspähne  scIuneJzl  inan  -"'''"^ 
•sw«-  »der  dreimal  so  viel  feingekürntem  PcubitllS''''"' 
naohdein  die  im  v^acblaGkeuden  Beslandtheile   weii^ 

•  titl  l>eli'a^n,  nach  dum  Verengen,  auf  d«r  IkuMe  ' 
nem  ßeringva   Zusatz  von  Uucux  zu^^aiiiiueDy     und  '''* 

.-dOiut  mit  dem  Oaaniadieu    wie   «ben,       Sulile  jede 
ausgebi'aclile    Knpfer    die    Kcsnzeielieu    eines  guten  g 
Kupfeca  noch  »icbt  beEitzeuy    Eu'i&t  man  genüthigt  dass'  ' 
nocluuak   mit    seintim    Gewiuhio   Pivblrblei    zusammen  ^ 
sclimebea,    niul  einem   nockmaligea  (Jiaxuptocess  zu  un 
werfen.     Beim  Auswiegeu  deaOaavkupfeES  iai  aber   allen'' 

)  die  eingewogene  Quantität,  wegen  Jet  Prozent -Bereclinu^' 
— -■  zu  bciÜLksiclitigen. 

Dass   d{|3   zugesetzte  Blei    jedesmal  ohne    Slfter  '■••'■ 

SS.    uud  dass  autli  der  Sllbetgeliaf*  Bs«» 

■■-'■■■  •■-   '  ,    Mineialien    üh-***-" -  Der 


Kupfer 
Kjipf  r 


fiU 


/ 


^Llüfeer  lieltäclif11s.i«aB,tih*( 

■"Kupfers    l-i;-'' 

vEi  :^(ibrei.liea' 


/ 


"'2)"dio*«rtü«F^'Mctfge'vaii'  BnwHiiBatm-inl,'  'fie  ««  «i 
gross  ab  nötliig  war ,   um  den  K!^'  Ktdn'ißreniiiii  zÜ  MfM 

dBKPrtteeiaiei-roi'deitÄ  '   '  '   ^     ' "*'  i 

Da^  gerüslele  Kieserz  vöq  diesem  Rusls,  tr'xr'.ilDt^SM 
yini  giinn  iuiÜLTer  Bescliafl'eiil't^il  als  dasjenige,  -welches  man 
III  den  ^e\\öliiiiit|ieii  Uerf^inauiisiüsleii  erliüll.  Es  Maiei^ 
kerne  Zeichen  van  sugeimuütcn  S'ohlen  uder  ausgesiuger- 
lern  Steine  sichillcü.  Jeae  Kicstvand  lag  nocli  so  Mie  niai^ 
sie  eingelegt  hallt;,  nur  ^v'<ir  sie  auff^esch wollen  und  nacti 
allen  Seilen  zerspiiingea.  Beobachlele  man  den  Biticli  die^ 
ser  K.i(>awäiido,  ho  nahm  man  koncciitrisrlie  La^eii  wahr, 
von  deneu  eine  jede  einen  amiern  ^tüsigiad  eiülien  halte. 
Je  Mcilet  iiaüh  der  Oberfläche  der  ßütitwand  hin ,  je  slärseq 
halle  ^h  lui^Uuig  geuii'^t)  bi^  endlich  Uusscrllcli  der  Kies 
fasl  in  liL'ies  Oxydul  überging.  ülus  der  innerste .^pi. 
trug  t^Quh  die  Z^jclien  einer  lUfViiUstlinJigen  llöstußg*  depi- 
whnge^clilel  war  auch  doii  eine  ^teseuUicIie  VerändeniDg 
mit  dt-iti  Fossile  vorgegangen,  ^ 

.  ,  ,  C«iin  Büsien  kupluikieshalliger  -Scliwerdkiese  masa 
n^ndaltin  sireben,  dass  zwac  der  Seh welelktes  möglichst 
vallkonuneu  abgerüstet,  dosivupftit  aber  dabei  nicht  mit  any- 
dirl  und  i^niBcbweldt  wird,  und  dieses  erreicht  man  bei  dar 
aben  beschrieb^ppn  Büstniethode  auf  eine  uneiwartole  und 
eonderb^ve  Weise.,  i  i    ,      . 

War  nämlEctl  da^  Kieserz  «irr  ttDigermaasen  ktepfeiri 
haltig  (3  bis  4  p.  C.)  so  trifl't  ntaa  in  ihm,  weHD  es '  tktit 
jene  Art  geröstet  n  urde ,  nachher  entweder  in  sefnem  Ihn«» 
ihen  grfttten,  knj>(erreieh«n  Sem,  oder  ein  koncenttisch'es^ 
^Igä  l!.iBleii  dickes,  aus  dergteichcn  gi-iinci',  knpferreichbr 
Maase  bestellendes  ßadd;'  wdclies  eich  inn  eine  weniger 
kitp(brl-E4(^ie  Sf^V^fött^reißigung  herumzieht,  deren  Aens- 
seres  und  sotisliges  Verhalten  dem  des  im  Tiegel  gem;hmek- 
fth  Slftiwfifölkie^es  f/*^  S*»)  gleiöÜ  iit.  »OTch^eWtflinllclr  | 
KMj>fi;t^ro1i4«  ?(!*■* ^ftfti"'dnB9'<ter  K-irltfl'r^ehprft 'im' gtSiKMl 
Kei'liu  Über  19  p.  O,  ge4it,  Mährend  ^  Üntecrste'^'tkn'iml. 


[  ^crvliete' Lage  «ince  zngelnaiiten  KleananJ  sieht 
«2  p,  C.^  Kupfei'  eiilliiat. 
läu^  ächoD  ftnd  in  Nocwe^eA  eine  »ogenBiuite  Ken^ 
rSatuii;;  Eihgang,  bei  welclier  gerade  das  Streben  dafw 
ging,  einea  solchen  roliea  Kern  zu  erliallen.  Rlan  M'älinM 
inaa  sich  in  dem  Leizferea  der  Kuiifergeliall  sammle . 
cfier  vorher  im  Erze  zeislreiit  };e«L'sen  sei,  Iiiell  ileslialt) 
auch  nur  diesen  Kern  aus,  und  warf  die  gerostete  Schab 
weg,  die  man  fiir  so  arm  ansali',  dass  sie  die  Scliinel^kosien 

,  ^et  ,FoldaIs  KupferweiJi  »ac  diese  Kernruslung,  scl|pii 
up  vorigen  Jaltfhundei-te  jm  (iebrauche,  und  nucli-  i^tner 
^ir^  sie,  wie  Hr.  liei'S'neisler  H,  L,  Slrüm  kenchlet,  dort 
tut.  yorllieil  juigewt^ndnt. 


das! 


dem  rohen 


Es  ist  abo  eine  alte  Erfahnin 
Kerne  einer  zugebrannten  Wand  kupferitieshalligen  Schwe- 
leucieies  der  Kupfergclialt  Meit  grösser  ist,  als  in  ilirem 
übrigen  Tlieile.  TVie  aber  dieses  zugeht  bleibt  ein  Rathsel» 
WBB  nicht  zu  liiseq  ist,  ohne  anzunehmen  daga  das  Si^hwe- 
ielkuprer  dtucli  die  äussere  EinWirkang  der  Hitze,  schmel- 
zend oder  Biibliniirend,  bis  in  das  Imierate  der  Wandmasse 
gelrieben  Zierden  könne,  und  dass  die  WKiime  die  Kräfte 
«ufzuheben  vermöge',  w^lchä  rfie-,  das  Er2  blldeadeit,  MUä- 
«n  Vereinigungen  (  Suljlhiirete)' OTsaramenliieltei^,  so  dasa 
das  Vöfhähniss  zwiscJien  jÄntti  Verbindungen  locket  und 
vencliiebbar  wird,  neue  Verbindungen  sielt  vorzugsweise 
ecceugen,  und  dasa  dieses  alles  gascbelie»  küiuK,  luhae  dass 
man  nur  das  geringste  i2>eiD|ban  von  HchmeLsKng  wa^cza- 
pehmen  bfauche. 

Die  Norwegisdie  Keruröstung  ist  wenig  tob  dei  jetzt 
in  Faldun  versualiten  versdi^eden,  Am.  Itammelsberge  da- 
gßgea  gewinnt  man  bei  diesem  KöBlung  noch  eine  nicht  an- 
bedeutende Menge  Schwefel,  vas  bei  FaliluneE  Erzen  nicht 
hat  glücken  wollen. 

Für  FdiluB  wird  die  besdirisbene  Riialmethode  übci- 
gens  und  bu  lange  d«s  gegenwärtige  Verliältniss  an  Quans- 
erz  bezieht,    aU  Konoentraziunsiniltel  keinen  Wetlh  haben, 


(Mio  wchti^  abei^i&t  sh  ab  Torbereitinif;  Gir  die  SofMl 
•rlieit.  Der  rolie  Rchwerelrriclie  Kern  dietil  nämiiciv  dnoil 
«b'  PrilserValiv  ftir  'des  s^ch-  llie)lw«ise  bildende  KupterMjdi 
«dohed'siohivcBkieHl*'  und  lals*  Terscitkrkon  würde,  wcM 
■ich  niclit  gleichzeibg  in  seiuer  Nahe  eiiM  hmlar^lidie  M«ngW 

^wefd  Torfündiei !' AnÜfJie^t'be):  dfesen  Rümuii  nodl  ei« 
anderer,  elien  so  Micli(i};er  VortWl  darm,  daSs  dos  KUge«! 
l»w)iiBa  Ecä  so  Ktflcliäiriiiä»' «utltitlt ^  als  es  nur  mügliclr  und 
XB  einer  g*sauen  B«soliicfcni;^  crrorderlicli  ist.  i  -i<i  tii.ai 

^''^^'^fe\enachsloI>f>ide  Tnbcllü  zt-fsl  die  flesiiIl.Ke  y«n%(|Hjj 
sdimelzitu^en ,  fiir  welche  ninik  das  Kifscrz  nach  der  ReueR. 
Melliüde' aji^'er"8li-i  Italic.  Die  grosse  I^Icn^e  Qunrzeni,  die, 
man  mit  dem  geriistcleu  Kieseize  nulgebeii  kunnle ,  beweistf 
schop,  dass  dns  Letztere  giii  zugebranni  gewesen  Bein.ipusst^i 

Das  gcsdiltilcne  Quarzerz  bestand  hattplsäcblich  ifl' 
t^tOml'KM  so  viilltiiti  eingespreugteit  Kiip4«Tkies,  daiffl  e» 
durcliscliiiilüfoli  beinahe  5>  p.  0.  KiipftiF  diiliMt;   "        ii  "i 

JJcr^cTificrh  war  aus  <^iiarzerz  gezogen,  »ncl  ent1)it;lt 
nicbis  «eilci'  als  Quarz  und  Kopfirrkies.  Jlan  lialte  ÜMl 
ebenfalls  —  jeilocli  tu  Kiiplersl>-iiisladeln  —  gerüstet,  (>(>• 
gleicli  sicli  IVir  flii  Kiz  wii;  dieses,  in  welcliem  ilcr  jjcliwej 
lelgehalt'ini'Vbrlirdinlss  ztim  Kuprergelinlt  u.ir  unbedeutenJi'l 
ist,  _s;ar  keine  IWstimg  gelilii'l.  Silzl  der  Kupferkies  nicht 
in  einer  ^Iasse  von  ScIiwefL-lkies,  sondern  blos  in  Quarz,  aa 
niiiss  diese  Vorarbeit  nur  Kupferverln.ste  nacli  sicli  zieKei 
imd  es  ist  selir  watirsclieinlirb ,  daw  dn  grosser  Tlieil  j. 
Ktipferverliiste ,  die  sicN  beim  nadilicrigen  Selimelz^n  ge- ■ 
frcn  dii!  Proben  IterecliiietMi,  von  der  Kalcinirimg  lUöMK 
Schrpch»  tierrlilirle.  ,     '""  '"" 

flfi*  ,s;iTSsiele  Ät'cjci-c ,  war  so  '^HpJcrarm  ,  äfia^  Jf«, 
g«viillf,lich  n^il  Sdiwelelsi!»  -^clies  sich  .-..:_  p^^,^ 
fiatk^iit^nRuprerÄeliaJl  P---»k"'^S  heim.mht,    deren  Afc^. 

^■'^'^^ '''-<' ^ypi^itliiku  Omch^eWÄhnlieWi 
.J.ülle  bcdLirfle  neuer  F"«erm,"*ynr,,-fe,pfl.r^eUnIt'im'grtillMt 
CBl.jifwlicii    ihm    eine    etwa*  t*i.  ,  ^.  ;=Mi,eF.sli^«tlleT«4 
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>  DOpIl.  u 


.  1  Fiitai'v0B^'Mdtu-f}.iifilUH''däB<  alioi^Aoifa^ 


g^iHiWTjMtttw.iUei:  Gräiisda/^ 


,i:.h  j.hi 


-iDi, 


und  niciu  blos  .(tn  tlialF^tm'wamli aatote^i  küBMin j;  unij  (i\ 
'weilen^ ,  um  tieu  erzNi^in  IVLlilcnpffiler  bui  JerBpsl- 


N 


;f,i 


|Jt«'r','lV.leÜ,Ml,.  nrajiaml   l..,U,..,U'  1    aNrrt,  .l?t  ' ... 

siatfiiliSl.e  i;inil„,-,li/;„  sl.l'.li  sr>..i,i,i  AlJn,,.l„  ,™  .li? 
P'ötüiWaiM!  nleil.i-.til,  <V-:m  .in  sukli.-r  KvIit,i,|>r,il,T  ^e^-" 
itlUt  'sFcA  Mus  sellidl,    uliriu  z<im  .Sclitiiilztia  Oes  Erzes  )>ei- 

zn  friilizeitiKelTiftBbrBntlflnVolt  IVflhlpft  'sa  Ttrl(iiltjit.! 

,  ^i>cb  ist  es  iiiclil  t-i«  lesen,  ol)  iJie ,  seil  eijiiseii  Tnlircn 
aut  eiiiij^eji  weuigen  Faliliintr  Iliillen  /^ebriiiidilielie  l.iiftzji- 
liil)ning  ,  diiixli  drei ,  a<if  'Iiei  vcrscliieileneri  Oreiiselleii  lie- 
gemle,  Foivieii  Miikliclie  \"i>.il,iiie  ^euüliii.  ^'^)  Die  aii^ 
»Vese  Wei.e  elrii;iri(jitelei.  Oeleri  siiiJ  üljii^eii^  nadi  ßq-', 
M-Ölinlicl.ft  Fal.l'iraet  Arl  l^AiM,  m,i  beslellu»  an,  ,,,!,-' 
llralisill.u  3  FiJSs  I.i»~™  i.ail  l.tri.en,  geraik-  iiiedei-ellcn- 
Jeil  Sd"=lllei'-  Ks  '•"  s.lnvieri,;  in  snlil.en  Oelen  sei,,  „«- ' 
.Cl.Je    F.ia-    z„    V,  lscl,„„  liea  .      ,l;.l,e,-    a„cl,    die    IC,  ,,„„|i,.„„  j 

Unc!    liescl,ia,uif;   1.,  i    ii,„e„    «„1,1    in    ylil,l    j, .„„e,,   »ei,,, 

ivill.  D.T  in  F«l,Il,n  l„-,k„n,i  liclie  (ielraucll,  >  ie!  Kies.lz' 
mit  nnr  leeniKem  Qnaizerze  zn  Itescliiekeo j  markt  ind^sV' 
daselbst  iiire  Anwendung  ohge  Beliindeniag  zulässig,  »eil 
■ich  daiil  iiof  fcilt|jj  |,«"jgJ«st'äilt'tiluil'Nas(l  bililA  — 
A".*St."ada  M»g.  SchweM,  »   »*'  *   K.*np,.«H  it. 

hu  glück™  walle».  '  ■*  ■*"""  >  "*"  S^i«- 

n,   Falilu.  ivird  die   WlohritJ-^"*""'*^'"* 

gen»  ttnd  »a  lange  dis  fj"«;"*«"»""''  '"<■"  J'linb«!  ,>"■  1 

erz  bemehl.    als  Kot.™-"».  JJ  "»    »013    Inili    li-..l„.a.tsO 


''■'  7* 


iihigen'  der'  tetetem  Jihn  «Igti^n  Hntlf  ohiit 

bC  i^dtmelzufMi  besser,  bei'  deticir-'dft 
■Aiartdei'  H'der  RBckwiiüd  liej^',  nur, 
'gifhfirige  Breite  Iiaben,  wenu  it»'ilnie4 
.^■i;;  mtt  reioel-  Au^arbeii  -verbunden  s<>in  uilk 
-uiteÜie  «ehr  gi'oSs^n 'Ünglefcli heilen  ih'  AuNcIkla;<;  x.a  brin- 
gen, welche  ficilon  die  miinclterlei  Ktriilen  im  Uaug« 
'SehnitiWtens  erzeugen,'  so  Jiacman  auch  Erzsorünrng 
Elnfbeitclifckung  noch  vl^l  zr  Wenig  in  si;iner  Gewak^ 
äksa!,  selbst  bei  ein  Imd  derselben  BrachJckiing,  die  EomsiiA- 
sen  jeder  Zeit  von  richtige)'  und' «galer  LUiig«  gefühlt 'we^ 
3en  könnten,  si«  värtiien'  zuweilen  um  ti  und  8  ä«H.  Lie- 
gen nun  die  Formtn'  miF  drei  veraduedenen  'Keilen,  su 
tiicnins  viel  'lJhatin'ehinlichi>H  «nfeteheu ,  und  dee  t«i  '  dm 
"Seiteii'  ditrdi  die  Naäeu  twuu^te  Sohmelzraum  stbr  klebt 
Und  solmelt  eich  so  zinnachen,  dass  alles  Schmelz^mu^^ 
AudiSi'l',  'Und  <fie  Soflniflzmtg  nur  erat  durch  eine  -Menge 
leere  Koblengitibleii  wieder  in  Gang  zu  bi-Jngen  ist.  S*^ 
lener  Avird  dieses  in  einem  Ofen  gescliehen,  dese^i  drei 
Vunnen  in  der  llückenwaiid  hege«. 

Die  £rz-  und  Schlaokengicliten  bei  dem  ersteh  8uk- 
schmelzen  im  neuen  Ofen  und  mit  dem  aul'  harzer  Weibe 
gerösteietn  Rifserze  betrugen  aati  täne  Tun»!  (reicl 
6  Kub.  Fuss)  KuhluD,  selten  über  1,H  Zentner^  '  tel  dei 
liöclut*  Säte  war 

1,00  Zr.  Quarzerz,     '  ' 

0,60  —  geröstetes  Ricacrz  und 
0,30  —  Schwaizkupferschlacke 
1;,80  Zk.  I     „ 

4i>9  i:BeBB  Mitv«rsclinielzen  ynn  Schliech    wac  der,  Lfttjhft** 
-SM  •trf>fiim.T«>nua  Kaliien 

-■■■■'-'^  ii';i-<..,0,80  Zr,  Schüech, 
•w  ;it;.|.  .  0,40  ■•—  Qnanerz, 
llu.l  *s?  i-  0,00  -^    ger«sWt*a  Kieserz  und 

Ix"'    •''!  0,30  —■    Soliwafaku^erbdüacki)       /     j 

"""""'  "        "ääö'zrr    ■   '■     ■  ■ 
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•'    Bllcchsd1nitl)iGhwll^dm'bnln'CI:H>e>13cIuucl^■34T^eiI9  9 
l^anerziinit  39  Thcilun  (kieserz  hriI  7  ,'l'l\ä\en  Sthyrat^ 
kuplerecltlacke  bewliickt. ,  Wäre,  ^laa ;  Ki^aw;^  uiulit  so   g/g 
f^8t«(  geweaen,    so  hülfe   «8    nicht    diese  gi'tt&AQ   P^l^llf   | 
^arxQrz  TeitrHß;en  künnpn^  ,  j 

:    Die  SuIihcIviioIecii  JÜo,  2  lii^  5  uuiilcn  »üAialb'cb   i 
MaiMtt  JilDi  hintH'  «iuMKlcr  in  ei»  iii)fl   (1^-eel^«^  Camp.tgu  ] 
bei  rieben. .  Bei  ileir  zueilen  Sdinielziiaj^lieruiiil  sich  vjcliliea  1 
tait  iK  dorBcacluckiiig,  wehJieF.  da  er  genwlet  \(aT,  J**n3^ 
wendig  neben  Eisenoxyä  mit]  Ki^eiiuiLydut  auch  etwas  lrei|y 
Ktf  roroQLjd  enlhfllie»  wüste. 

.Schon  oben  btnieiklo  ich,  das»  die  Rüslimg  dieser  4^  1 
TMi.  Schliecfa  nicht  rallisom  sei,  denq  das  H.up(jer  verlien  J 
dadurch  seinen  ScIiMerd .  dessen  es  ducli  ba'i  der  Suluarlwp  J 
soll«  bedarf,  uxyditt  sicli,  und  wird  ^enei^t  sich  nun  i^  j 
dei  im  der  IJesdiickung  befindliclien  Kieseb;rd«  zu  yxTbindef*  I 
Sohinelzl  man  suhUen  gerüsteten  .Schliecb  ditnn  bloa  i^  ' 
Qnarzerz,  so  sind  wahrschetDÜcIi  grosse  Kupfer  Verluste  durch 
Verschlackung  die, Folge, 

Ein  Mille]  gegen  Letztere  bietet  «eil  aber  wieder  in 
dem  Zusätze  eiuer  passendm  Quantität  ungerüstfitcn  Scliwe- 
Mkleses  (Fe  S' )  dar,  welcher  hiuläi^lichen  Schwefel  be- 
'^et,  nm  damit  daa.Kupferosyd  aub  ]\«ue  zu  reduciren  und 
m  Schtvefelkupler  zu  TerwandelB. 

Ein  solcher  Zusalz  von  rohem  Schwefelkies  hst  aber 
auch  beim  Zugutemachen  gewöbnlicher  Rupferkiese,  vor- 
züglich Acenn  diese  nur  von  ßchwefelarmcn  Eisenkiesen 
( Schwarz  kies ,  Lebeikics  u.  s.  w.)  begleüel  sind,  einen 
TOrt  heil  haften  Einfluss  auf  die  Processe,  und  z^var  nicht  al- 
lein weil  er  den  im  Erze  vereinzelten  "Kilplergehalt  voll- 
'IMnAner  aufsaranleln' htfTi ,  sDndäYi  fluc1i'WeiI'det"V0n  sol- 
chen Beschickungen  fallende  Hbhalcin  sich  dann  weit  leiiA— 
ter  zubrennen ,  und  auf  Schwt^kupFoE  tetachmelzen  lässt. 

Schmelzt  man  Schw^felkieS-  im  Tiegel',  so  erhall  man 
efnen  Rohsteinkonig:^  Ivekhei  höchst  ettrpfiu'llich  gegen  Lult 
und  Wasser'isrj'  nafJf  uenigän-  Stunden  an fscli wellt ,  nnd 
bald  sich  zu  oxydiren  beginni.     Dasselbe  Verhallen  kümmt 
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Afflissem  ziemlich  siclier  auT  das  in  ihr  ol^wallonile 
tilative  YerliUldiiss  zwischen  KieselcrJe  und  Basen  scIihV 
aen  kann.  Enthält  die.  Sdilacke  bctleiilenj  weniger  Ki< 
erde,  als  zu  liisilikatcn  errorderlich  ist,.  <o  b«kö^int 
einen  dicliten,  matten  Bruch.  ''} 

Zwei  Suluschlackon ,  welche  man  bei  eia  und  ders^ 
ben  Sclimelzang' ,  jedoch  unter  verschiedenen  Umständen  etj 
lu'eit,  und  ron  denen  diu  eine  Bchou  krystalllsiil,  die  anderi 
aber  vollkoninien  dicht  und  unkrysUliinisch  war,  Murdea 
von  dem  Kupferhütten  besitz  er  Hrn.  C.  P,  Berf^Bte 
in  der  Absicht  analjairt,  iim  zu  erfahren  wie  viel  die  chfr> 
mische  Zusammensetzung  'flieÜ  an  jener  Verscliie  den  heil  in 
AflUssera  gehabt  haben   möchte. 

Die  kryslalh'sirte  Schlacke  entliiell: 


p.c. 
Kieaeb'aure      4*,84 

11,09 
0,78 

1,40 

SmiBrßtofTgehnh. 
23,2J 

Eilenoxydul     48,73 
TlmneriJe          1,59 
Kalk,eine.SpuT 
TalkerJe           3,70 

X2=24,^ 

"'•'  Die  äichle  Schlacke  inlhiell 

■^'  p.c; 

""""  Kieselsäure  37,97 

EisenoJijdiil  54,70 

Thonerde  0,83 

Kalkerde  0,71 

Talkeide  5,37 


Sancrslofl^halr. 


12,45'  ] 

0,38  ( 

0,20  ( 

2,07  ) 


Wahrend  si(^  also  die  erslere  Schlacke  ganz  dem  1 
Silikate  nälierte,  war  die  letztere  ^t'eil  darunter  geblieben,  ' 
und  liess  sich  nur  ^t  eine  in  unheslinunlen  Verbähnissea  | 
geschehene  ZusamraeBl^'''SSUDg  von  GiniÜkaten  mit  ciulaclien 

*>  B.  m.  E.  3,  S.  284. 


SitikateD  betrachten.  ^i^l  bei'uen  Annlyscn  stiitiinen  ülni- 
gens  zwei  andere  nahe  zifsnmmeti,  Melclic  Hr  Julius eft 
gelieferl  hat,  unA  welclie  iu  Jvrn-Kontorcls  Jniiatei'VSSlSy 
pcrg-,  216  angeführt  (lind.  ^ 

So  sehr  die  zeilherigen  Analysen  beMiesen  hatten,  Jass 
Tvrzüglich  de»  BisiÜlcBiscItlacken  die  Neigung  ntm  Kry- 
Btallisiren  eigeiitiiiimlich  igt,  so  Avurde  doch  faii  jetzt  noch 
keine  Snluschlacke  angetroffen,  in  welcher  rfie  Kioselerd* 
zur  Tolls ländigen  BisilicicRng  der  Basen  hil^vrlHelll  hiitt«, 
Sandern  immer,  selbst  bei  den  ani  deullicfisten  krTstellisif« 
Im  Sehlacken,  wurde  noch  ein  Uebec.SGhuB8  «n  Kisenoxyi 
dul  aulgefunden.  Dieser  UebfrachusB  sclieiol  indess  melfe  | 
von  Kupferatein (heilen  lierzurühFen»  die  sich  in  tvater  ZeA>  J 
iheilung  mechanisch  in  den  St^hjacken  beiluden. 

Hr.  Bergsten  fand  in  der  krystalÜBirten  Schlacke  eineH 
Spur  von  KupFer,   in  der  dichten  abec  davon   aichlSi      Ob  \ 
dieser  Uoterschied  blus  zulalb'g  wai-,   oder  ob  die  kcyslalli- 
sirlen  Schlacken  »irlvliok  leiuliloi-iklpine    Sieiupailikeln  in 
sich  und  zwischen  ihren  Hrystallen  zurückbehalten,  als  die 
dichten ,  lässt  sich  uicht  mit  Siclieriieft  beslinunen. 

Es  ist  kein  theoretischer  Grind  vorhanden,  ^leshalb 
fäne  Schmelzung  TorzÜglicher  gehen  sullfei.  Mepn.dah^blus 
hrystaUisirle  oder  vollkommne  Bisilikat-Sclilackc,  und 
nicht  Schlacke  gebildet  wird,  wono  sich  noch  eine  l^oriion 
einfache  Silikate  befmde».  Jndesf  1"^^^  ^'i*^  ^^^^If'^l'i'ngi 
die  auf  Erzeugung  voni  .^tbl^ckeu  dwjl^tztem  .)^f^<f^fieeciclit 
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*)  Fabluni^r  Siiloichlach^j  Vniilrsirt^^iif  Hrn.  Jo&«y4WI 
n)  BlsMge,    pocDiie  Schlacto:      -- 

Kieseleril?         40,28     Ulli    4Ö,M' Sanentoff 


T»lkenla        "'2,6?     —       1,3» 


J)  ScLÜ, 


97,^9 


ttj-nall 


rtlRcke': 


Kieiclenle     4+,4Jfl    taW    2^4  Sanawoff    -■-  -< 
Ei»eiiorftlul   50,360      —      11,46  — 

dio  übrigen  Sehenbeslanddieile  mardea  nicht  beadnunl, 

JoiUD.  f.  techn.  a,  ökan.  Chpui.  IV.  J,  ** 
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tcl  isl,  doc!i  (läufig  die  Ungelegen heit  nach  sicli,  dass  d»-, 
dnrcli  die  OFenrutttr  nielii'  arip;egrillen  werden.  Audi 
man  iKineikl,  ilass ,  wenn  die  Schlacken  bedmilend 
(It^ni  BisiJikate  stehen,  aicli  gern  erslante  Scliliif^i 
(IJulkai)  abselzcii  '),  ^v£^B  vurauglieh  dann  gt^schiebl,  wciia 
die  Procenle  von  KrJenüilikalen  sith  etwas  über  das  6e- 
wülinliche  vermeliren, 

Eine  sokhe  erstarrte  Schlackenmadse  ans  dem  Vorheerdg' 
eines  Suluofens  von  Boras  Kupferweik  in  Norwegen,  -wel- 
che sich  in  der  Sammlung  des  verstorbenen  Assessors  Gabi 
vorfand,  Murde  von  Hm,  Scbiälberg  zerlegt,  und  darin 
nach  Procenleo 

Kie^elsüure  19,53 

Eisenoxydul  51,84 

Kalkerde  5,29 

Thonerde  2,60 

Talkerde  4,82 

Geschwefeltes  Kupier     0,78 

—  Zink        1,52 

—  Eisen      11,31- 

-  97,69 
gernndeii.  Die  Analyse  zeigt  einen  grossen  Mangel 
Kieselertic  an ,  denn  letztere  reicht  bei  \vf item  noch  nicht 
EU ,  um  nur  einlache  .Sihkate  zu  bilden,  DasH  übrigens  die 
Masse  hitclist  sUengflüssig  gewesen  sein  mochte  ,  lässl  sicJi 
aus  dem  Gehalle  von  mehr  als  13  p,  C.  mechanisch  einge* 
mengten  Kupferstein  abnehmen. 

Zeit  und  Umstände  verboten  es ,  die  RÖslung  der  bei 
abgedachten  5  Suliischmclzcn  gefallenen  Kupfersteine ,  imd 
die  IteduUtion  der  letztem  zu  Schwarzkupfer  mit  gleicher 
Auimcrksamkeit  wie  die  ErzrÖstung  und  Suluarbeit  zu  ver- 
folgen ,  indess  findet  man  in  den  letzten  Kolonnen  der  an- 
guiiiingten  Tabelle   die  Kupferquant ilätcn  angegeben,    wel- 

*)  B.  lU,  n.  3.  S.  2811. 


313 

che  beim  Schwarzkupfennach^n,. and, Claaipeii  gqvTOiDnen  wur- 
den f  somit  schliegslich  dcnKuprerrerlust ,  vrejjcher  ia  Summe 
bei  allen  Processen  envaclisen  vrar« 

Dieser  Verlust  aeigt  sich  als  sehr  bedeutend«  und  sIeigC 
über  26  p.  G«  rem  KupJEerdebet.  .  Derselbe  Verlust  kam 
auch  bei  spätem  Versuchen  wieder  anm  Vonschein^  bei  de- 
nen die  Kupfersteinröstung  und  die  Scbwaifcupferarbeit  eben- 
falls auf  gewöhnliche  Art  geschehen^.  jifmA  sq  a^h^ti^  es  denn 
-  als  sei  gegenwärtig  dieses  .Verhalt^uss.  ^ei^Iu^  ki^nstant* 
GleiobwoIU  bezweifle  ich  niohtj  das«  eine  b^s^erf  Stein- 
löstuog  .und  eine  richägerai  Veranst^ltiing  beim  Sch\i)ai;^ 
kupferschmelzen  den  Kupferyerlust  bedeutend  .b^^ziehen 
könnte« 


■  i-.-     '.* 
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..    BeiiikrkM«§e'»    »her  läpa   A  ü Jf eil .^tl«-  im-t^ 

■»II  .1.13.UI  .1.1      Ei» fit 9 feine.' 

ftlirW-aifi  -»VI  ■■  ..      . 

.  ^      ^Hi  Prfit.  Dr.  S  E  K  s  T  H  (I  M   11 


I  Faliliin.*) 


I  'Jeder  Meist,  dasä  hhJ  tiartii»  »cbwefel-,  arsenik-  und  zink* 
hblbgc  Eiaenerse  vor  ilirer  VerechmeLiiiag  get^Mlel  w^dew 
miiaun.  Gewährt  die  Rüstung  nhii-  aiicli  Nutzen  bei  fiiseii-. 
efzeh  ,■  di-rea  Vet'nnreMi^^BHg  in  PJiosplier  oder  TJU»,  odsti 
Hupfer  u.  dergl.  bealclH'i  —  Gewährt  sie,  vas  nach  n  * 
181,  Kuteen  bei  ganz  cein^i  Eisenersen ,  und  insonderheit  bei 
reiBen  Blalsteineu,  in  denen  das  Eisen  als  Oxyd  TorkommlZi 

Die  ^llgenieine  £i-falirung  beantwortet  diese  Fragen  be-' 
jahend,  und  ein  kurzes  ISadidesken  macht  una  mit  den' 
günstigen  Kiuiliusen  bekannt^  welclie  die  Kestiing  auch  auf 
den  reinsten  Blutstcin  äiuaero  miiss.  —  Nur  das  bleibt  noclli 
an  jedem  Orte  zu  untersuchen  übrig,  ob  jener  Getviim  Mltth. . 
die  Hüstkoslen  BufauMagen  Termag. 

Die  VoTtheile,  m  eiche  die  Höslung  giebl,  reducirea^^ich 

bei  reinen  Blutsteinen  vurnctimlicli  auf  zwei:  j. 

1}  wird  dns  Krz  dadurch  leichter  zerlileinbar,   und        ,  j 

2)  ivird  das  Wasser  ans  ilim  enllernt,  welches  sich  4fi™i 

thcils  hygroskopisch  fuidet,   tlieils  an  begleitende  MineraUen  ■ 

clioinisch  gebanden  ist.  ,  ,l 

Die  leichte  Zerkleinbarkeit  des  Eisensteins  ist  wicbti* 
ger  als  man  oft  wülint,  Sie  ist  vorzügh'ch  da  wichtig,  wo 
der  HüUenmaiin  sich  erst  aus  yerschiedenarti'gen  Erzen  eine 
passende  ßeschickung  bilden,  und  diene  in  einen  gut  ge- 
mengten Zustand  bringen  raiiss.  —  Von  dem  Nutzen,  den 
die   innige    Vermengnng  der   Beschickuogslheile   ror   dem 

•j  Fiel  Übert'eizt  im'  Jfnt-KonlaMk  Atiniiler,  lO.  Jahrgang: 
MbD  «erglFiofae.  übrigens  initdJeiDr  ^KiaiBani;  die  lieinerkiuwc« 
Ae»  Hrn.  K.  C.  R.  L  n  >ni>ar[itti>  iib<T  .lic  z^reckuiAMig»  Vorberci- 
liing  geiviispr  Eiiensli'inc,  It.  J.  H,    2.  iljesps  Joaronl*, 
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AuTgvben  Iial,  Mirdman  aicli  gcnisa  mii  der  Zeil  melir  und 
wnehv   überKoiigeo. 

Die  Eiitfcrniuig  des  Wassers  aus  deji  Eisensteinen ,  vor 
d<>rt'n  Verschmelzung,  habe  irli  selbst  (ruber  (nr  ^reniger 
fiüllitg  ^-Italien,  bis  die,  vo»  dea  Noiarien  Öiigren  und 
Aschaa  betnt  Hüllen  der  ATorasI-  und  Seecrzc  angestellten 
BeobacKtunj^u  micli  eines  andern  belehrten.  Die  Herren 
PihI  und  Svnb  beobacliteten ,  dass  Eisenstein  durchs  Rü- 
«te«  16  Prorente  yom  seinen  Ge^virJilc  veriur.  —  Wie 
wollen  ein  solches  EisenerE  jetzt  znm  Beispiel  irähleii,  tv(J- 
len  aunchineii  dass  dioso  16  l'rocente  in  Waniter  bestehen, 
dnm  beim  VerschmelEen  aul  Vi  ToBMen  K(rii(en  60  Lis- 
ptmd  ErE(.'i  20  ordin.  Pfund)  gegeben  werden,  worunter 
alsü  9,6  Lispfund  Wasser  befindlich  sind.  — .  Nun  Terflüoh- 
tlgM,  wie  Englische  Schnftsteller  angeben,  die  Hotzkoldo 
beim  Verbrennen  setrhsni^  so  ricl  Wasser,  ai»  ilir  egncs 
Genicht  betragt;  die  Entfemun;^  ubiger  Wasser«) uanliiät  an 
9,6  (yispfuiid  verlaugt  demuach  1,6  Lispriind  oder  cirea 
0,6  Tonnen  Kohlen,  und  es  gehen  also  ä  l'rucente  von  der 
gesammten  KuhleoHiasse  verloren ,  welche  nichts  zur  Erti»< 
hung  der  Temperatur  des  Hohefeu  beitragen. 

Freilich  kann  Üe  Verjagung  dieses  Wassprs  ancli  bei 
der  Röslung  nicht  ohne  Aufwand  an  Brenniuaterial  gesche- 
hen, allein,  das  Brennmaterial  in  der  RosUlatte  ist  weniger 
kostbar,  als  das  Brennmaletial  des  Sclunelzofens ,  und  übri> 
gens  dürfte  es  bei  Aufgebting  wasserhaltiger  Erae  auf  den 
Hohofen  nicht  blos  bei  obigem  berechneten  Kuhlen-  und 
Wärmeverhist  sein  ßc%t enden  haben,  sondern  wahrschein- 
lich wirkt  dergleichen  Erz  ähnlich  nachilieilig  auf  die  Roh- 
eisenbildung,  ^vie  der  Gebrauch  saurer  uili:r  c-Uigcr  Kohlen- 

Zu  den  so  eben  durchgegangenen  zwei  Vortheilen^ 
welelie  die  Rüslun|;  gewahrt)  weiss  ieh,  in  Bezug  auf  leine 
Oxjderzc,  keinen  diitien  beizufügen.  Dagegen  kann  die 
Ritslung,  wenn  sie  falscli  geleitet  wird,  bei  de^leichen 
Erzen  auch  ihre  äbdn  Folgen  haben  ;  sie  knnn  den  Eisen- 
stein trägschuielzciulcr  luacltcit. 


Letztens  ist  iljinii  zu  Wfiirchfen'',  Xrenn  mftn  ßlirfst^M^j 
welche  in  Quarz  o^cr  in  kteselreichen  ItlTnetralieit  BtigcD,  zA ' 
behandeln  hat,  und  diese 'in  gewülinliclien  Höstsiättcn  mit' 
fitarken  Kohlen einbeliuugcti  und  vielem  Hilzaufu-ande  zit. 
brennt,  so  dass  sich  ein  Theil  des  Ei'zes  in  Bisenoxydol- 
Silikat  venvandelt.  ' 

Clin  Bolchei  Fall  ist  nicht  unge^rühnlich.  Er  glebt  sieb 
durch  die  verschlackten  Partien  20  erkennen,  irelche  sich' 
dann  nach  der  Kü^Iud^  unter  den  quarzreichen  Oxyderzen' 
finden ,  welche  der  Sdilaoko  vom  Eiseafrischen  gleich  zn 
selzen  sind,  und  eben  so  ivie  diese  bei  ihrer  Ankunft  in 
Oeälelle  auf  das  Roheisen  \<^rken.  —  Die  Polgen  beim  Holi-*' 
oCtm  und  duUkle,  sehr  eisenluiilig«  Huh ofenscli lacken ,,  und 
tio  EU  wenig  gekohltes,  ueisaes  RcJteiseii.  ^)  ,., 

'  ^ders  Est  das  Verhalten  bei  solchen  giilactigeB,  Efeeat, 
welche  in  sich  selbst  alle. die  Bestand dieile  vereinigen,  di^ 
m  ifwer  ieichlen  Veischmelziiug  uöthig  sind ,  die  keinefl 
weitem  Bcsclückun^  bediiiTen,  die  tog^r  als  Flfissnültel  J^ 
strengere  Eisensteine  dienen  küunpo.  —  Bei  ihnen  ist  ^ß% 
iheihroise  Veiachlacken  während  des  Uüslpritcesses  durch- 
aus gerahclos,  denn  hier,  wo  neben  der  füeselerde  aucb^^ 
die  (rfurder liehen  basischenErden  vorhanden  sind,  geschieht 
dasselbe  nicht  mehr  auf  Kosten  des  Eisens.  Dtese  Ver« 
schlaokung  ist  dann  nur  eine  wolilthatige  Einleitung  zm; 
spätem  allgemeinen  Erden  verglasiing  im  Huhoren, 

[liemadi  yrürde  es  gut  sein,  quarzige  Eisensteine  schon 
vor  der  KÜslung  mil  der  noiliigen  Iffenge  Kalk  oder  kalk- 
haltiger Erze  zu  beschicken.  —  Dieses  setzt  indess  volans, 
daas  man  tlie  Temperaliir  heim'  Kiislcn  viillig  in  seiner  Ge- 
walt hat,  und  die  Üosliing  su  gleichliirmig  geschehen  kann, 
da£ä  uac'i  ihrer  Beendigung  ka^im  mehr  uuvoUkonunea  zn- 

"•)  iir.,  rrirfeindr  SprsIrSm  bemetkl  Wer, '  ^bSS  «  trollt  Wlue, 
^Iris  >Veiirg  ■M4i,b-  ErkiSrsiig   Ela  dicjeaägen   auuohinljai  >ei,,  .:trQIeli4 

schnindigem  Eiaen  reiluEire ,  welcbei  sirJi  ilcmn  beim' KI^A^^Ji^ä 
kla  Ai*a  ti^eOe  Wi 'KtiMe  -levUiudaj —  Et  theili  dieion  UUmlic* 
nichi'.'ähn'Eahi  iiKlMi..  u^i  tief)  iiirlk{  iii  v.tji,  vom,  oigi.'UiÜfhcii  The- 
uiü  III  tDiteruen.  iÜp  AufiSliIiiug  JerGiümle,  diu  ihu  (ta»ou  abhalten. 
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'  gefcnmnte  Sleine  wahiwreehnen  sfml.  —  Rrfonlemisae,  »ach 
deren  ErfülluDg  man  in  den  jetzt  gebrliucli liehen  Köstslaltea 
vergebens  sireben  diirEie!  — ■ 

Uebri^^ens  muchle  sich  Obiges  auch  nur  bei  Seeerzeit 
und  jiberhuiipt  solclien  Erzen,  welche  schon  im  ungebrann- 
ten Zu<;taDde  leichl  zerpoclib.ir  sind,  ausführen  lassen,  weil, 
wenn  der  Zweck  erreicht  worden  soll,  die  BeacI)ickuii<;S' 
iheile  \:orlier  niÖKlichst  fein  zusaiumengemengt  sein  müssen. 
Findet  keJno  gleich lurmige  Verlheiluug  des  Kalkes  zwi- 
schen dem  EiBeiistcine  statt,  so  risqniit  man  immer  nucli 
ilaas  sidi  mehr  und  weniger  Eisenoxyduisiilkal  hildet,  atu 
dem  sicli  der  E^aen^^ehalt  dann  schwer  reiluciren  läfi,si. 

Wie  scliwer  die  Redaktion  des  Eiseus  int  Oxydulsitikair 
ist]  gewahrt  man  zuweilen  beim  Fertigen  der  Eisenproben 
im  Kahlentiegel ,  wenn  das  Eisenkorn  von  der  Schlacke 
umschlossen  ist,  und  Ersteres  im  gescbnieidigen  Zustande, 
die  letztere  aber  als  Eisen InsLlikat,  gleich  der  tuUauglichen 
Frischscblacke,  angetroflen  wird.  —  Ein  solches  Beispiel 
macht  es  dann  anschaulich,  wie  Eisen oxydulsilikate  im  ge- 
sell niolzonen  doch  unreducirleu  Zustande  bis  in  das  Gestell« 
-  jieial] kommen ,  und  dort  Pliauomeue  des  Frischeus  hervor- 
bringen können,  die  jederzeit  eiutretlen,  sobald  dergleichen 
■Schlacke  anf  ihrer  Reise  durch  den  Hohafea  nicht  Kalk  fin-* 
det,  welcher  ilire  Kieselerde  sättigen  kann. 

Dieselben  Gründe,  welche  bei  gutartigen  Oxydetzen 
für  die  Uöstuog  sprechen ,  wallen  auch  bei  den  Oxydul- 
erzen oh. 

lieber  die  Notliwendigkeit  der  Röstusg  solcher  Erze, 
welche  rotlibriicliiges  Eisen  geben ,  ist  man  allgemein  einig. 
— ■  Auch  bei  pbospikor haltigen  liält  man  diesi  u  l'rocess  für 
nUtzlicIi,  Bei  Urnen,  und  vorzüglich  bei  .SL'eerzcn,  sollte 
man  die  Bcschiukuug  mit  Kalk  schon  in  der  Rüsistatie  ver- 
enchen  ,  denn ,  obschon  man  weiss,  dass  der  Kalk  im  Uoh- 
ofen  das  Elsen  vom  Phosphor  nicht  zn  befreien  vermag,  so 
möchte  dieses  doch  vielleicht  während  des  Röstens  gelingen, 
wo  sich  der  Phosphor  im  Zustande  der  Säure  befindet. 
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,,  liu,  GajKcn  lüssl.slcli  mit  Siclierheil  anoelimen,  Atta» 
tiofi  ti(Auifi  tia^^vitGta  und  voUfiilit^  Hüstim^  keinem  l£!sen> 
steine  stjlindiil)  .Allein  es  Iragtaicli  nur  wicliy  ob  aUe  -Swlea 
xav.  Jij^ftiieci'  auf  ein  .und.7diaMJJw  lAtt  ,g«rualel  irerdeu 

.  hh  na!)ia  iiiii<  voe  bei  der  beurigen  Beretsung  mehrerer 
Elieiibültenvverlv«  ^)  diesen  Ciegeoäland  rorzüglich  in's  Auge 
zu,  Taäsen^  und  Alaleiialiea  zur  BeantwoHiing  obiger  Fing* 
zu  jHammtduj.docb  die  GtilcgcHhuIt  dazu  wai  weit  geriage» 
als  ic)i  hu^'cu  konnte,  lusniscben  traf  icb  an  den  verschie-* 
denen  OpU' II  Tüiziigliob  eweierlei,  und  zv/su:  einander,  gana 
cnlgcgen^esetzte  Ttüstiiiethaileii  au. .    .,    ,,     ,     .,<>      ,  kut 

An  ciuigcn  S(elleu  oämticl)  rüstfte  Biair  r—  sa  ^ml.flk 
in  oQenen  Küsigruben  mögbch  ist  —  teducireml,  und  beJ-'' 
diente  sich  zu  diesem  Bebiife  starker  Holzbetteu ,  und  eiaA 
geacluchlelei'  Kolilau-  und  Geslübelager^  an  onilera  SlcUea 
dagegen  milett;  mpit  oxyJireud,  —  '       < 

^  S.u  eehr  ifuui  avidi  gewöbnlipli  wälmt,  sich  durch  eük 
reducJrcudcs  Hosten  der  Kisensteine  Vorilieile  zii  vcrscfiafiBsny 
so  diir/le  die  Walirheit  dieser  Annahme  doch  noch  sehr  in 
Z\t'eircl  zu  ziehen  sein.  Im  Gegeulbeil  spreclien  all6  Um- 
släuile  dagegen ,  und  weisen  auf  ein  oxydiiendes  Rosten  hia^ 

Das  Letztere  ist  unbedingt  für  rolh-  und  kaltbriichlga' 
Erze  das  Kichtige,  es  ist  aber  auch  wahrscheinlicli  iat 
Bicbt  go  bei  gulailigen  Öxydulerzen,  Dieses  siigt  nicht  alw 
lein  die  Theorie,  aondem  es  wird  auch  dtrrch  die  alte  Er-' 
lehriug  bekräftiget,  dass  Oxydetse  in  der  Regel  leichter 
vei'sclimelzbar  als  Oxydulerze  sind.  Nur  bei  arsenikhaldg^ 
(und  vielleicht  auch  zinkhaltigen)  £isenslt>iiiea  ßnilet  eine 
Aufnahme  stall,  denn  sie  Terlangen,  soll  diir  Arsenik  ent- 
fernt werden,  einen  Weoluei  yan  oxydirendem  und  rednct- 
rsudsm  Veaa.  —    GlÜckÜdiec  Weise  kwainen  tasaSkiJä^ 

■«)  rm  Origlmd  IttUit  «s;  „bM  füpshn  tehrcvri  tn  3»  ITiAJini»/ 
Mi/* —  llW  Uolf^hiits  fi^ EiMDhvftevllUBcle  gtHcMebl  in  SAwe-' 
dpa  nkhl  lotn  Kiübi'ili.-r  »ns,  npndcrD  i»  de»  lliitiua  >rell>!tl.  ReaeW 
ti^täf  WerJcti  ko  iltttt-ni  Entli«-e(:ke  Bclln  Falilmuir  liiitituie  meiner« 
Iflauaie  tu  JAIitv,*iu  .UmvtMuiSieiiugar'rEitGBTmlie'  faRdimBil,  ' 
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sehe  EisenMeise  sehr  s^ka  iA  BetMcIit,  so  Aus  man  Mi 
AUgeuieinen  die  oxydirende  RosIud|;  aU  diejw^e  ann^men 
kau»,  za  welcher  man  bei  Eisenerzen  rerschreilen  mtiss.  — • 

Das  zu  lösende  ProbUm  ist  nun:  „u<ie  W/  man  ehe 
O-vi/diremle  Rüstung   veranstalteti  ■"' 

Ehe  ich  Tersuche  meine  Gtdanken  hieniber  vorziriegen, 
miMS  ich  erst  die  dab«  zur  Sprache  kommenden  fikoBonii- 
aclien  Bedingungen  in's  Cledächtiiisa  surilokruFen ,  denn,  Me« 
tiioden ,  die  zum  Ziele  führen ,  «hne  Berücksichtigung  der 
Unkosten  voiziischlagen ,  ist  nicht  schwer. 

Die  ei'ste  Bedingung  ül,  dass  mtin  beim  Rosten  so 
weniges  und  so  wohtreiles  Brennmaterini  vi«  nur  möglich, 
anwendet,  Alan  mosa  also  den  Kost  so  einrichten,  dasa 
das  BreniiBtaterial  Tollkommen  verbrenne,  nnd  daas  rorzGg- 
lieh  von  der  sich  entwickelnden  Wärme  nichts  durch  die, 
dati  Feuer  Dmg«beoden>  Mauern  absorbirt  werden  kann^ 
sondern  alle  Hitze,  in  so  weit  dieses  zu  erreichen  ist,  oint« 
den  passeuden  Luftzug  «u  Terhindem,  dem  Eisensteine 
mitgelheilt  M'ird, 

Die  zweite  Bedingung  ist,  daas  während  der  ßÖ- 
stung  die  Temperatur  nach  Erfordern  erhöhet  oder  rennln- 
derl  werden  kann,  denn  es  lässt  sirh  keine  vollkommene 
llüäiung  erzielen,  »enn  das  der  Fall  nicht  ist.  Unser«  ge- 
wöhnlichen ßösljE^ruben  lassen  in  dieser  Beziehnng  noch  virf 
zu  wiins«hea  übrig.  Hier  gesobielit  es  niollt  selten,  das.« 
man  die  Uäirie  des  Rostes  ent\ieder  nar  schleolil,  oder 
wolil  auch  gar  nicht  xugebrannt  wieder  findet-  Sei  auch  die 
angeMendele  Holz-  und  Kohle nquaniität  der  Besohsirenheit 
des  Erzes  nochao  richtig  angemessen,  so  wird  doch  immer 
der  Ausiall  der  Rüstung  von  der  Wiltenmg  nb^ngig  bleiben. 
Trockenheit  und  Masse,  Windstille  und  .Somn,  ein  jedes 
verändert  die  Resultate.  Die  Temperatur  beim  Rosten  musa 
allmahlig  erhöhet  werden ,  sonst  verlehlt  man  den  Zweck 
des  Processes,  und  sieht  sich  genulluget  den  fiisenslein, 
naclidem  man  ihn  aufs  Neue  zerpocht  hat,  zum  zweiten 
Itlalc  zuzubrennen.  —  Eine  solche  allmahlige  HilzeverslÜr- 
kung   ist  insonderheit   bei   schwefelhaltigen   Erzen  nolhig; 


denn,  briiigl  man  Letztere  im  Anfaage  zum  Schmekent 
10  eiFolgt  keine  Röslung,  Erst  naclidem  tUa  Oxydation  ge- , . 
hörig  bei  schwadier  Gliiliung;  gescliali,  inu^s  eine  starke 
Hitze  gegeben  M'erden,  um  die  gebildeten  basiacli-scltvrefel- 
sauren  Snlze  zu  dekomponiren.  —  Aber,  Mie  ganz  enU 
gegengesetzt  etenert  nicitt  olV  die  Wilterimg  das  Feuei'. 

Die  dritte  Bcdit^img  ist  die  BerÜbruDg  des  glühenden 
Erzes  mit  rauglichst  sauerslulliceiclter  Luft.  —  Je  reiner  die 
LuCi,  je  (^esclnvinikr  eclbigt' die  Rüstung,  nur  darf  die  Er- 
filere  uiclif  in  solclier  Menge  zustrüuien  ,  das  das  Erz  daroa 
abgeküliit  wird, 

J)ie  vierte  tmd  letzte  Bedingung  ist ,  dass  die  Mtlliode 
schon  in  sich  selbst  zur  VolUvuinmeiilieit  iiiltrt,  und  dasi 
Gelingen  der  Opiratiun  wenig,  oder  am  liebsten  gar  Bicht, 
von  der  Ge)<chiclJ.'dikeil  der  i\rbeiter  abzuhängen  braucht.  — . 

Wie  ganz  unbrauchbar  sind  unsere  Jetzt  gebrauch  liehen 
Röstgruben  und  liüstmauern,  wenn  alle  diese  Bedingungen* 
erfdilt  werdea  sollen!  —  Die  Antwort  auf  das  Warum? 
IJegt  so  klar  am  Tage ,  dass  ich  üie  ganz  übergehen  kann.  — 

Mehr  Yortlicile  als  diese  diiiften  die  Reverberirultiii, 
darbieten,  alluin  die  erste  und  hauptsächlichste  der  oben  auf- 
geführten  Bediagungen  liissl  sich  in  ihnen  doch  auch  niclit 
erzielen,  man  müsste  denn  Gebrauch  von  der  Klamioe  beim 
Hohofeiikiaiize  machen .  küDueo. 

Die  Schachiülen  dagegen  sind  diejeuigen  FeueratHtten, 
die  poch  am  meisten  allen  jenen  Bedingungen  entsprechen. 
Schon  früher  sah  man  das  ein,  aber  als  man  ihre  Anweu' 
düng  rersuchic,  sliess  man  auf  Schwierigkeiten,  die  gn- 
überwunden  blieben. 

Der  ei;ste  Fehler,  den  man  dabei  beging,  war:  dass. 
man  das  Erz  schichicnvfeiae  mit  Kolilen  einlegte. 

Dadurch  wurde  nicht  nur  das  Feuer  statt  oxydirend  re- 
duciren,d,  sondern  man  benahm  sich  auch  die  Freiheil  die 
T^peratur  zu  mehren  und  zu  mindern ,-  und  griff  dabei  zs 
einem  Brennmaterial,  welches  Eüj;  diesen  Zn'eck  zu  theuer 
nar.  —  Bei  Erzen,  ^vie  atsenik-  und  zinkhaltige,  wo  wirk- 
licit  eine  IM<:iiguDg  mit  IVoJtleu  nülhig  isl,  Iiat  man  doch  nie 
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■od  Dun  so  lange  darauf  feuerte,  Iiia 
)  derfenfge  Eiaen- 


aVKöltle  al^'Breii'nnial^'al'imT^fiycHlen.  .^  lach  maSi 
dann  immer  noch  ein  Wechsel  von  oxydirendeiii  und  reflnd- 
rcndem  Roslen  bpobaclilef  werden. 

Ein  anderer  Fehler  wan   daas  man  das  Erz  auf  einmal 
in  den  Ofen    brachte, 
die  ganze  Blasse  durchgiÜliet  war. 

'  Dadnrch  geschah  es  nicht  nur,  da 
itth,  Vt-i;Icher  im  Zuge,  un<l  det  Feiicrstätle  zunächst  Iä[ 
zii' rasch  ergliiheie  und  sogar  schmolz,  während  der  Uebrfgö' 
nngerÜatet  blieb;  sondern  maä  verlm-  bei  diesem  Verfah- 
ren auch  eine  HIenge  Hitze,  da  jedes  BI;i!  erst  die  MauCTn 
\Tieder  durrhtvärmi  werden  milssteO,  welche  von  einem 
Bratide  zum  andern  erkalteten.  '  ''' 

Der  dritte  Fehler  bestand  darin:  dass  man  hei  Anwen^ 
dnng  besonderer  Feuerstätleo ,  die  Letzlere  in  das  Ofenge- 
mSiier  eiiibaiiele ,  welches  nnn  um  so  mehr  Gelegenheit  fand, 
Wärme  zu  absorbiren  und  dem  Erze  zu  entziehen. 

Drir  vierte  Feliler  war:  dass  man  das  FeuergewölBer 
von  Körpern  iertigte,  welche  thefls  vom  Feuer,  theila  vöirf 
Eisensteine  ahgegriffen  wurden. 

Der  fünfte  Fehler  war:  dass  man  die  Feuerstätte  nicbi,' 
wie  .siclis  gehörte ,  mit  Rost  einrichtete.  ' 

Det  sechste  Felder  war  endlich :  dass  der  Ofen  im 
Verliultniss  zu  seiner  Weile ,  nicht  Höhe  genug  hatte  ,  wo- 
durch abermals  viel  Wärme  verloren  ging.  — 

U«  allen  diesen  UebelstUndeo  auszuweichen,  muss  Fol- 
gendes beobachtet  werden: 

'  1)  Der  .S ch achte terf  ist  so  einzurichten,  dass  die  Feue- 
rung in  ihm  uimnleFbrochen  mit  Holz  geschehen,  und  das  Erä 
sofort,  nachdem  es  vollkommen  durchrostet  ist,  herausgezo- 
gen, und  durch  anderes  erset7:t  werden  kann. 
■  2)  Der  .Schachl  ist  so  hoch  über  die  Brennstätte  hinaus- 
zuführen,  dass  die  Luft  bei  der  Gicht  nicht  mehr  Warme 
besitzt',  als  nin-  zur  Cnterhallung  des  im  Feuerraume  nöthi- 
j^ei  Zuges  erforderlich  wird.  Mau  gewinnt  dadurch  den 
weseniiiehen  Vortheil ;  dajs  sich  der  Eisenstein  während 
Beines  HicdeVsiukens  blos  aUmShüg  erAvarml,  lis  er  endlich 


guu  in  die  Nähe  3es  Fedfjrs  kaaunt,  wo  aan  ihn  so  laagal 
ukd  S9  fttuk  aU  erfordeElioh  ist;  durcli^liilien  ISmU 

3)  Die  Feueretülte  igt  miUfi»  in  di«  Krzmasse  lu  legoo»  ' 
mt  dass  alle  Wärme  von  Leiztecer  aufgenoiuinen  wer-  ' 
den  ktuui.  '      > 

4)  Zum  Gewölbe  siud  scliwerlidi  [fuerreste  Ziegd  oder 
apdere  lueselhalüge  SlofTe  aazuM'enden,  sondern  dua  Beste 
wird  sein  «i  von  Gusaeisen  zu  fcnige«.  Zwar  nird  i 
dieses  oxydiren  und  ebenfalls  vvu  Zeit  zu  Zeil  au8g;eweelM 
seU  werde»  müaaeu,  indeAs  iiumer  weiüger  KoalenaufwaaA 
ecfordevn  alajene.  , 

&)  Das  gerüstete  Erz  miiBs  an  den  Seileji  des  Feuorcauai». 
ausgezogen  werden  küimen.  Hierzu  sind  im  Geinaiwr  OefiU. 
nungeD  —  mit  Klappen  verseilen  —  anzubringw ,  welcWi 
biiMtfÜen  verscIi lassen  werden.  Diese  OeUauqgea  miiaaW- 
aber  bedeutend  tiefer  als  der  Feuerraum  liegen,  damit  die 
kalte  Luft,  welcbe  durch  dieBelbeii  einströmt ,  erst  während 
ihres  Zuges  durch  den  schon  gerüsteten  und  bereits  imtee 
das  INiveau  der  Feuerung;  b erabgerollten  Eisenstein,  Zeit 
und  Gelegenheil  findet  sich  zu  eru armen,  bevor  sie  in  die 
Beginn  des  noch  im  Rüsten  begriffenen  Erzes  gelangt  j  folg- 
lich auf  Letderes  nichl  abkühlend  wirken  kann. 

6)  Beim  Ziehen  des  Erzes  sind  alle  unvollkommen  ge- 
rösteten Stücke  auszuhallen,  und  sofort  warm  wieder  auf 
die  Gicht  zu  geben. 

Auf  diese  Weise  werden  sich  die  Fehler  beseitigen 
lassen,  welche  bis  jetzt  die  Einführung  der  Eiaensleinro- 
stung  in  Schachtöfen  hauptsächlich  liintertriebeu ,  doch  ein 
Binderniss  steht  noch  immer  im  Wege,  nämlich  die  Eigen- 
schaft einiger  Erze,  während  des  Glühens  bedeutend  auf- 
zuschwellen. —  Unregelmässigkeiten  im  Niedergänge  dec 
Eisensteine  und  Fesikeilung  der  Letzteren  werden  die  Fol- 
gen daron  sein.  Das  Nämliche  wird  geschehen,  wenn  man 
durch  unbeliutsaraes  Feuern  das  Erz  zum  Schmelzen  bringt. 
—  Für  folche  Fälle  müssen  kleine  Oeffuungen  in  den  Mauern 
vorhanden  sein,  durch  welche  man  mit  Iiisirumenten  in  den 
Ofen  gdaugen   kanuj  um  das  festsitzende  Erz  loszuarbeiten. 


SoUle  dteaer  IJebelstaml  immer  eintreten',  so  AtSnle  aH^ 
dings  dadurch  die  Küslniig  im  ScIiachttireR  im  liohen  Grftde' 
beschwerlich  and  knuni  anvrendbar  'nerüen. 

Es  isC  BchivH  im  Voraus  zu  sagen,  -wie  dem  Uebtf 
abzuhelfen  ist,  inzwischen  ist  noch  HolFuung  daift  yo^ 
hasdeo. 

Eine  pynmidale  oder  kotiiselie  Fonn  des  Ofens,  eine 
roraichtige  Direktion  des  Feuers  und  ein  zeittaeres  imd  hän-' 
figercs  Ausziehen  des  geru'sleten  Erzea  kiinnen  hierbei  pMir 
DimMe  thun.  Zieht  man  den  Eisenstein  oft,  so  Vrird  n 
zwar  in  demselben  Vethältnlsse  auch  mehr  halbgerösieltAiJ'  ^ 
nochmals  aufiugebendes  Erz  erhalten,  allein  dadurch  ai 
den  Vortheil  erlangen ,  dass  grössere  Portionen  da«i>n  o»^' 
ler  das  rohe  Erz  krnnmen,  und  folgüdi  die  Anischwellung^' 
d«r  ganzen  Maase  steh  vermindert.  ' ' 


Anmci^.  a.  Heber».  Der  TtSxorea,  den  lu'et  He.  Fror,  Sef- 
BtTÜin  YoracUagt,  eiiuMIt  an  die  in  Sachieu  jeUi  IbIu  gebtaadi-. 
lieben  Ramforil 'scIiRD  Kolköfeu,  bei  denen  übrigem  diegelbe  Er~ 
■cbeiniing  dei  AidschwellFiiii  der  KaI1uiu»c  eiatritt ,  ilaher  nach  da« 
SxcbgebeB  dei  Kjilkei  niebi  UnmiuelbM'  tml  dt»  2ieba>  folgt,  Alan 
lieiSrilerl  iaden]  dn*  Kacluiiilen  dadurch,  da»  nua  nach  ilesi  Ziebea 
im  Teuer  in  den  SchlirlScherD  aiugehea  IGttl,  und  alle  LutUugänga 
fiffnei,  damit  die  eictettilw  KalbAul«  ibi«  TeinpeiMsr  uod  Spaft-<> 
ttiutg  verliert. 


.flad-.S  t' 
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{Pttr  ni   usHi>DHnMitl  liin  nsm  vthi-nt  ib'iult  ,iüaA  « 
rtluuiiiwl:«^  /kuwiu«al  «fil*  wu  ,iuui  ii>^i.t>i| 
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'taI  t<d(]- il-jR?l      J4nVi<4  f'ninr  ittaeaSi'vmU 

nf  llAihmluiL  nah  iI'jwA  ^'i*^^'^^'''  ^^^''  ^^'*   ' 

,r1i    i>..5     ■■     >-'-. -A     >.    .-,1     n-..l'     .-.},     ,).„I„..,K-,Hr,'-^ 

'  Ueber  diesen  in  nielirfaclier  ßezieliung  überaus  wich* 
tigen  Gegenstand  Biitd  vou  Hrn.  Dr.  Wetzlar  sehr  inteP*' 
cs«anle  Lliilersucltungeu  angesleUl  Hoiilen,  d«ea  Kestillate 
ausTüIirlidi  beaclirii-ben  iindin  Sohweijg^er'ß  Jahrhttt^ 
d.  Ch.  «.  PAy«.  1828.  11.  Heft  oder  24.  Bd.  324.  Wir 
entnehmen  aus  dieser  Abhandlung;  atiazugs weise  die  Bf^r- 
terong  det  In  vlieniisch-teohiiischer  Uiiisidit  Torziiglith  be- 
achlHoggwetlhe  Punkte ,  nialit  um  das  Lesen  der  Original« 
aUiandtung  enLöehrlicIi  zu  stachen,  sondern  gegenllieiis  luC 
das  Studium  derselben  hinzuweisen, 

Das  Verhalten  des  Bleies  zum  Wasser  fand  der  Verf. 
noch  nirgends  so  austührh'ch  erörtert,  »U  es  dieses  gemein^ 
niitzige  Metall  in  mancher  Beziehung  verdient.  Es  sclieint 
nnler  allen  schweren  Metallen  am  leichtesten  und  scbnellslm 
vom  Wüsner  angegrilTen  zu  werden,  kaum  damit  iuBccülw 
rang  gebr^clu,  erheben  eich  v«n  seiner  metallisch -glänzen- 
den OberÜäi^lie  weisse  Wi>ih.clien  ,  <li«  allmähb'g  das  ganze 
Wasser  Iriibmi  und  sich  sfiater  zu  einem  weissen  Pulver  ver* 
dichten,  das  sich  auf  dem  ISlei  und  dem  Boden  des  Gefäs- 
fies  immer  reichlicher  anhäuft.  Genau  betracliiel  hcslebt  das 
Iiierbei  gebildete  Oxyd  aus  sehr  zarten,  seidenartig  glt 
Kenden ,  wcisgraa  Schüppchen.  Es  tst  ohne  Zweifel  ein 
OxydI))'drat,  vielleicht  identisch  mit  dem  durch  Fällung  der 
Bleisalze  mit  Aetzkali  erhaltenen.  Kohlensaures  Blei  ist 
wenigslcos  anfangs  nicht,  wie  seine  ohne  Aufbrausen  < 
folgende  Anflüäimg  in  .Saurm  zeigt,  dodh  verwandelt  es  sich 
aUmähtig  in  diesos  bei  längerem  Aussetzen  an  die  Luft, 

Wenn  niaji  Wasser,  Murin  Bleisliicke  liefen,  nach 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  abgiessl  und  ablillrirt,  so  zeigt 
das  Durch  gelaufene  nur  einen  höchst  nii  bedeuten  den  Gelialt 
an  aufgelüslem  Bleioxyd  und  wird  durch  hin  durchstreichende 


HydrolMonsäaro  Siisserrt  wenig  gefärbt  Nacli  Guyion 
Morveaii  soll  zwar  «Ins  TTasscr  durcli  den  Aulentlialt  in 
bleiernen  Gelassen  alkalische  Ei^enschaflen  anneliinen  und 
ziemlich  staikc  Rcaktiunen  ani  Jilei  gebi^,  allein  er  hat 
wahrscheialicll  das  Wasstr  nicht  hllrirl,  iinx  es  vuu  den 
darin  snspendirten  Oxydili  eil  dien  zit  berreien. 

Merkwiii'ilig  iat,  wie  schon  Guyion  Motveau  an- 
giebt,  der  Einiluss,  den  die  Anwesenheit  frömdarliger  Be- 
alandthcile  iin  Wassm-  auf  den  Krrol;;  <ler  OxydatfM  des 
Bleies  in  demselben  hat.  Jene  reichliche  Eneu^g  'vm 
Bleioxydhydtat  findet  nur  stalt  bei  völliger  Itiinkett'^  dH 
Wassers.  .-  I      ■   , 

Kine  noch  so  geringe ,  dorcli  andere  Rtiiiel  !(anm  wahr- 
Snnehmende,  .Spur  satinischen  Gelialte.s  UndrTi  Htf  Wirkung 
dahin  «b,  daas  sich  nnn  nurer  denselben  [Jnislündi-n  imglach 
weniger  Oxyd  bildet ,  welciies  sich  dann  in  schmalen  un- 
reg«! massigen  Ringeln  um  einzelne  Flecke  anhiinl),  wäh- 
rend andere  Stellen  ihren  metallischen  OianK  beibehalten, 
ein  V<«^alten,  was  genau  eben  so  bei  dem  unter  Wasser 
liegoot^  "Zinke  (und  Eisen)  beobachtet  wird. 

Jt  my*  g^asser  mit  einer  etwa?  bedeutenderen  Beimi- 
g^^  eine^  .^:^^ines  Salzes  imprägiiirt;  so  erleidet  das  Blei 
f^^der  ti**  ^^;„tbnre  Veräaderurg ,  als  hächstens  ein  schwa- 
ches, die  Frische  seines  Ansehens  etwas  schniRlerndeä  An- 
laufen.  Dcmohngeachiet  ist  es  nicht  gegründet,  was  Guy*' 
Ion  Marveau  annimmt,  dnss  ein  solches  Wasser  durchs 
aus  keine  Bleitheilo  aiiUuliMen  vermöge.  Mischt  man  d»- 
slillirtes  Wasser  mit  kleinen  Antheilcn  K»chsnlx  ,  8»(()eter 
oder  schwefeisauren  Kali's  umi  legt  in  diese  Li'iüungen 
blanke  Stücke  einer  Bleiplalte,  ho  gCMahit  man  freih'ch 
an  diesen  f  ausgenommen  das  erwähnte  Anlanfen )  keine 
merkliche  Oxydbildung,  aber  das,  nach  VerlnHl  eines  Tages 
abgegossene,  übrigen»  klare  Wasser  mrd  von  Hydrolhinn- 
sSure  sehr  schwach,  jeduch  nnch  deutlich  bi-üuntich  gefjrbt. 
In  einer  solchen  salzigen  Liisimi;  ist  das  höchst  wenfgb 
Bleioxyd  ohne  Zweil'el  nicht  im  freien  Zustande  neben  dehi' 
Salze  vorhanden.  "1 


I 


D»  Gtiylon  Morveau  dem  Sähe  fahrenden  Wassw 
keine  auflösende  Kraft  auf  Blei  zuschreibt,  so  schliesfit  et 
wm  auch,  dass  Quellwasser  einer  aolchen  ermangele,  «ttt»< 
Meinung,  die  mit  der  Errahning  alter  Zeilen  geradezu  inl 
Widerepnicbe  steht,  welche  dem  durch  bleierne  Wasser- 
leitnngen  fiieKsendeii  Wasser  litit  R«cht  mgesonde  Eigen-« 
sdiaA«)  beilegt.  ml.-.: 

Die  anbedeutende  I^äsliclikeit ,   ^relclia  das  auf  nassemi 
Wege  sich  bildende  OxydliydrBt  des  Bleies  zeigt,  ersclieinl 
ein  wenig  aullallend,    da  das  auftrocknen)  Wege  enttlau- 
iene  Bleioxyd  nicht  eben  in   so  spavllclitr  Menge  im  Waa>; 
ser  auflöslich  ist.     Letztere  Eig&nsdiaft  entdeckte  Scheel» 
zueist  an  der  Bleiglälte,    die  aber  dU  lialbverglafttes  Oxyd, 
zu  refraktoriscli  sich   erweist  und  lagelanges  Zusummenstei«  i 
len  mit  Wasser  erfordert-     Besser  nimmt  mau  dHiiei),    um, 
die  Avässrige  Auflösung  des  Bleioxjdes  darzustellen»    daa  zuj 
Pulver  zerriebene  fast  scinvefelgelbe  Kesidiuim.  welches  bei. 
genügsamen  Ausglühen  des    Salpetersäuren  Bleies   ei-lialtem  - 
wird.    Schüttelt  mau  dieses  out  kurze  Zeit   in  eiaei^^^fer«  r 
Blnpfteo  Glase  mit  Wasser:    so   erhalt  man  nach  de  g^^il- 
Iriren  eine    Flüssigkeit   Ton   sohwachsiUslich- herbe  crlänae- 
sdimacke,    die   die  Farbe  gevötlieten  Lackmuspapi^s   pan*^. 
wieder  herzustellen  Termag,     Sie   scheint  zu  den    empfiad-^ 
üchsten  Reagentien  für  die  Kohlensaure  zu  gehören  inid  leich- 
ter und  auffallender  durch  diese  aiücirt  zu  weiden  als  aetbst 
Kalk-  und  Baryiwaaser.   Bläst  m^t  daher  durch  eine  Glas- 
röhre ausgeatli Biete  Lull  in  dieselbe  ein.     so    M'ird  sie  auf 
der  Stelle  ganz  trübe  und  milchig-     IViciit  allein  Schwefel» 
säure  imd  deren  Salze  bringen  mit  ihr  weisse  Niederschlage 
hervor,  sondern  auch  Kochsalz  und  Salpeter lüsuug.     Ob  das 
tnit  letztgenanntem  Salze  entstehende  Pracipitat  ein  basisches 
Salz  ist  (wie  ohne  Zweifel  beim  Koclisalz)  oder  Bleioxyd- 
hydrat,   was  in  Folge  des  durch  den  Zusatz  des  Salpetera 
verminderten  Aullösungsvermögens  des  Wassers  gefallt  wurde^ 
hat  der  Verfasser  Jiiclit  untersudit.    In  jedem  Falle  wird  die 
filtrirle   Flüssigkeit  von   Schwefellebcrliift   gebräunt,    auch 


\renn  Jas  Salz  im  Ueb*i'scl)iusfl  iIein<BleiQX(t-ä^iVV!Bad«r  zu- 
geselzt  wwde.  .  .,;    .       ih.  ;>      i  i- '.■..•!;i  .    -.rl   , 

iStelll  man  Bleioxyd  -  Wasser  mit  eiMOi  Zinkblech  oder 
Eisenstab  in  einem  vcs'^idiloüsciieB  GDr>is9e  zuaemniBn,  so 
findet  man  n^'i  einem  odür  meliveien  Tagen  di«  ^nannten 
Metalle  nficlt  Alansgalte  der  vuiUnndeneo  .  almosplmrisdim 
Luft  melir  oder  «cniger  oxydirt,  aber  von  eiaei  Reduktion 
n-ird  nichts  bomeikt.  Zink  und  Eisen  sind  also  nichl  im 
Stande  dem  in  Wasset  gclWeM  Bleicttj'de  den  SaüersiuII' 
zu  entziehen. 

Das  Bleio\ytl-Wa98or  giebt  «ine  leichte  Weiso  an  die 
Hand ,  darzuihun ,  dass  es  ein  iBiirca  Carbonat  des  Blei- 
osydes  giebt,  dessen  Existenz  in  der  Regel  gelilugnet  wird, 
■weshalb  man  Eum  Theil  Guylon  Morveau's  Behaup- 
tung, dass  Onellwasser  kein  ßtei  auflöse,  uAbedeoltlicli  an- 
g:enoi»nien  hat.  Leitet  man  ans  einer  Knibindungsflasche  Koh- 
lensäure durch  Bleioxyil  -  Wasser  bja  die  atifüngliche  starke 
Trübung;  sich  wieder  anf^ehelh  hat,  wobei  ein  kleiner  Theil 
des  Carbonats  (vielleicht  aus  Mangel  an  Wasser,  wie  un- 
terähnlichen Umstanden  beim  Kalkwasser)  sich  absetzt,  so 
erhall  man  die  säuerfache  Ätifiäsuiig  des  kohlensatiren  Bleies 
ala  eine  klare  daa  Lakmnsjtapier  röthcnde,  dilrch  Erhitzen 
Wieder  trübe  werdende  Fliis^keit,  di«  sich  mit  reinem  und 
gemeinem  Wasser  ohne  Zersetzung  TermL^clien  lässt<  '  Diese  ' 


Auflösung  nun  ist  es,    die  in^er  Natur,    obwohl  in 


grosser 


Verdünnung,  üb»-all  da  gebildet  wird,  ivo  Qaellwasser  mit' 
der  oxydiiten  Oberllücho  blderner  Rohren  oiJer  Beliälter  in-'^ 
Berühnmg  sieht.  Die  filenge  des  Aurgelösten  riuhtet  sich  '  ' 
wie  leicht  einzuaclien,  nacli  dem  lEeichthume  des  Wagseu  '' 
an  Kohlensäure  und  nach  der  Zeit  der  Einwirkung  anf  das' ' 
schädliche  Metall.  SaÜiit  ein  an  Kohlensaure  armes,  nur  ' 
kurze  Zeit  mit  Blei  im  Coutakt  gewesenes  Wasser,  enthält'^ 
schon  Blei,  obschou  in  so  äusserst  gennger  Menge,  da^s  e^'^ 
durch  direktes  Zufiigön  der  Heagentieu  »ichl  nachgewieseta'' 
werden  kann.  Bs  lüsst  sichdann' auf  folgende  Art  «nt-> ' ' 
decken.  Man  li-öpt'elc  lu  einem  oder  mehreren  Pland.n  des 
Wassers  kohlen  säuerliche  jValnmdösuug  in  nicht  zu  gerin- 
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ger  Menge ,  es  enlstelii  eine  Meisse  Tritbmig  unJ  enülicli  en 
K iei] erschlag  f  Aa:  sldi  allniülJig  so  fesl  au  den  Batleii  iti 
GLisc«  absetzt,  dass  man  das  darüberstehende  Klare  Wa» 
ser  ohne  von  dem  Präcipitate  zu  verhcren,  abgiessen  Lani 
Mau  lässt  mdessen  einen  Ji.leü)en  RüsI,  etwa  eine  udei-  nw' 
Drachmen  Wasser,  in  dem  Gefiisse  zurtick,  zu  deia  man  t 
viel  Salpetersäure  triiprelt,  als  nöiiii';  ist ,  den  ]\!edt.'rädila| 
aubuloeen.  Die  Saure  darf  sollisl  via  ^vonig  vurschlagoi 
weil  dann  um  so  veni;;;«  eine  Tauschung  durch  ffisei 
möglich  ist.  In  die  erlialtene- Solution,  die  nun  in  einen 
viel  kleineren  Räume  die  vordem  mit  Kohlensäure  veibua 
deueu  Erden  und  IMctalloxyde  der  dem  Versucli  untecwoiS 
fenen  Menge  W'ästjtr  enthalt,  lässt  man  ein  paar  Blasal 
gaslitrmiger  Hydro thionsäure  einströmen ;  sugleidi  eai 
eine  bräunliche  Färbung.  *") 

Der  Verf.  hat  auf  die  angegebene  Weise  Blei  in  zwfll 
Brunnenwässern  aulgeiunden ,    deren  an  Kohlensäure  arm 
Wasser  aus  geringer  Tiefe  durch   bleierne  Pumpen  zu  Ta, 
gefordert  vn'rd.    IVach  siaikem  und  anhaltendem  Hegen.  M'ti 
der  Bleigehalt  desselben  kaum  melu'  erkennbar. 

UasB  eine  so  hüchst  unbedeutende  Menge  Blei  im  Was 
ger  der  Gesundheil  der  Menscheu,  die  es  täglich  ti-iobni 
merkbaren  Nachtheil  zufügen  könne ,  bezweifelt  der  Vfiifi 
Belir;  ein  anderes  ist  es  jedoch ,  wenn  Quellwasser,  beson« 
ders  ein  an  Kohlensäuie  reiches,  aus  einer  beträchtliclieq 
Entremung  durch  bleierne  Bohren  geleilet  wird  und  dcmnaiÄ 
Gelegenheit  findet,  auf  seinem  langen  Wege  eine  bedeiin 
tendere  Menge  Btei  aufzunehmen.  Ein  solches  ist  gewin 
nngesund;  schon  Vitruv  wusste  diess  und  man  ti'ügt  dahd 


*)  nie  UVirtoDe  des  kohlensSuerlichen  Nflirous  butehl  b*i  A 
sem  Verfahrcu  ilarln,  die  BicarboDSle  durch  Knuiehnug  de«  etm 
'SS,  O.  Kableiaäure  iu  ndauflCaliche  SnliB  zu  Tcmandelu.  Oau«ll 
gesriijplii  niiC  oiiio  andere  Art  beiin  Au£tocheii ,  iiud  dämm  ül  Oi 
^ieaerbcUag,  den  nian  aus  solcbem  Wasierdurch  Sieilen  erhOtj  i 
Gaoien  einerlei  wil  obigi^n  durch  rfns  Nnlron  etiblandenen,  m 
gipbl,  nie  »ich  der  Vprf,  übfcieugl  hnl,  auf  gleich«  Wei»0  lieluu 
dell  ebeiifiiUü  JUi'i  lu  erkeDoen.  Deshalb  lin<ler  luau  aiii-b  leuteies 
Meinll  ia   dem  Kesiebteiue ,     den  aalc^es  Wnsscr  in   den   tietäMea 


alten  Zeiten  her  mit  Tollcm  Rechte  Scheu ,  zu  wöitläuC- 
tigen,  ausgedelinlen  Wasserleirnngen  Blei  anzuwenden.         ; 

Im  Ganzen  genommen  trifft  daher  der  Nachlheil  blei- 
Iialttgen  Wassers  in  weil  höherem  nianse  Ai^.  Bewohner 
solcher  Gegenden,  mo  ntän  ans  Mangel  an  Qni^llcn  das 
Regennasser  zitm  Trinken  venvendet,  was  zu  diesem  Be- 
hnfe  gewühntich  durch  Bleidacher  aufgefangen  und  durcTi 
lileieme  Köhicn  in  Cistemen  von  dem  namh'chen  Itfetalle 
libergeflihrt  wird.  Unter  diesen  Umständen  muss  dasselbe, 
nach  Maasgabe  seiner  Reinheit  mehr  oder  wenigL-r  Blei- 
ox^lheilchen  im  freien  Zustande,  ihejls  aufgelöst,  dieila, 
and  in  weit  grösserer  Menge,  suspendtrt  enlhälfcn.  Das 
blose  Flllriren  wird  abdann  schon  hinreichen,  eg  weniger 
schädlich  zu  machen. 

Anders  verhalt  es  sich  jedoch  wenn  das  Regen^tas- 
»tt,  wie  an  Orten,  die  nalie  am  Meere  liegen,  salzsaure 
Salze  mit  sich  führt,  die  es  aus  der  Seelirfi  uurgenummen 
hat.  In  diesem  Falle  muss  sich  ohne  Zweifel,  bei  Einwir« 
kimg  auf  das  an  den  Bleiplatlen  befindliche  Oxyd,  Clilor^^ 
blei  bilden.  Von  der  Anwesenheit  dieses  Bleiaälzes  in  donl 
Itegenwasser  schreibt  schon  Drieasen  die  Imrlnäckigen 
Coliken  her,  die  bei  den  Beirbhneru  \on  Amsierdam  häu- 
fig genug  vorkommen. 

Uebrigens  kann  auch  Mohl  das  Blei  noch  auf  ander» 
Weise  unmerkbar  im  Regenwasser  aufgelöst  sein,  2.  B. 
irgend  eine  organische  Säure,  vielleicht  gar  Essig- 
zu  deren  Bildung  die  Zersetzung  und  Verwesun»- 
ibiUichcr  und  andrer  Stoffe ,  durch  Melche  die  Blei- 
len  nolhwendig  mit  der  Zeit  verunreinigt  iverden  ,  An- 
iaaa  geben  können.  Bei  gleichzeitiger  An\t'paenheit  von 
salzsauren  Salzen  in  dergleichen  Wasser  wird  jeducli  im- 
ner,  den  wahrscheinliclien  Affinitäten  gemäss ,  Chlorblei 
eitstehen  müssen  und  nur  der  Ueberschusa  jener  Saure, 
wenn  ein  solcher  vorhanden  «are,  würde  mit  Rleioxyd 
verbunden  bleiben  können. 

Den  Beschlusa  der  hier  auszugsweise  mifgetli eilten  Ab- 
handlung des  Hrn.  Dr.  Wetzlar    macht   eine   interessante 
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PrUrinig  von  DnmaB's  Vorschlag,  ilie  Vei'stopfung  bleie 
ner  Wassetlcilungen  Jui'cli  liicriislaliuucii  von  kulilensaurei| 
Kalk,  Tiiittebt  der  Con(ak(selelstrici(ä(,  ilurcli  augcTiigte  S&i 
teniufareo  mit  «deinen  Plii^teii ,  zu  verliiilon.  Dumas' 
Meinung ,  üass  das  Eisen  sicli  negativ  gegen  Blei  in  Qiiel|g 
wQSser  Tei'li^lte,  griiuJet  sich  auf  Jiu  Beobaclilung,  dai 
eine  Eisenslange,  die  ani  liodcii  des  lilcierneu  Keservolf 
einei;  aus  cltm  uaiuliclien  Mutalle  bestellenden  Waaaerleitnti 
zuL'  Beiestigung  eines  Ventils  ilieDte,  ringslieruni  mit  eine] 
starken  Absätze  von  koIJeusaiiL'eni  Kalk  incruslirt  gefuinlei 
vurde,  wälirend  die  Obeifläebe  der  bcnaclibarlcn  ßleiplat- 
ten  nur  aebr  nnbedeulende  Spuren  daran  zeigte.  Da  nia 
auch  auf  den  viel  ZJnn  enthaltenden  Lülbungspunklen  da 
Platten,  so  wie  auf  der  tnncrn  Srite  der  kupfernen  Hähn^ 
an  den  Mündungen  der  Leitung ,  überall  ein  ao  starker  Ue^ 
berzug  von  Kalk  aufsass,  das  Blei  selbst  aber  fast  frei  d&; 
von  blieb;  da  ferner  die  CorilaktelektricilÜt ,  wie  noch  am 
melireren  andern  Versuchen  hervorging,  ab  alleinige  üt^  ^ 
sadic  dieser  Inciuslalionen  angenommen  werden  konnte , 
glaubte  Dumas  mit  vollem  lieclile  schliessen  zu  dürlen« 
dass  das  Eisen  jener  Stange  den  an  ihr  bemerkten  Absatz 
der  Erden  eben  sowolil  ihrer  Thüligkeit  als  negativer  Po) 
zu  verdanken  habe,  wie  die&s  offenbar  vom  Lollie  der 
Fugen  und  von  den  kupfernen  Hühnen  galt.  Sein  Vor- 
Bclilag  ging  nun  bekanntlich,  aul  den  Grund  dieser  Beob« 
achtungen,  daliin,  wenigstens  In  Distanzen  von  SOFuss  Sei- 
tenrcibren  an  den  bleiernen  Leitungen  anzubn'ngen,  die  mit 
aus  einem  gegen  Blei  sich  ttegsriv  verhaltenden  Metalle 
veifeiligten,  nach  Innen  in  einen  Fortsatz  auslaufenden  Pfro- 
pfen feu  verschliessen  seien,  ■welche  Pfröpie  von  Zeil  zu 
Zeil  herausgenommen  und  gereinigt  werden  könnten.  Auf 
diese  Weise  beabsichtigte  er  die  Verengung  und  Verslo-  a 
phmg  solcher  Leitungen  so  zn  verhiilen,  dass  die  lästige  I 
und  kostspielige  Reparatur  oder  Erneuerung  derselben  ia  ] 
ZukuhR  ganz  weglallen  könne.  Zu  jenen  Pfropfen  sclili^  | 
er  vorzugsweise  vor  Jen  übrigen  dazu  tauglichen  MetalleB, 
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H^va  ia  WohUeilheit  ^vegeoj    Eüen^    namenllicli   Guss- 
«üen  vor. 

Der  Verf.  zeigt  dage^n,  daas  zM'ar  iu  reinem  Wasser 
Blei  fast  iinmei*  pusiliv  ){e;ren  Eiseu  ist,  alleiii  dasa  das 
vngekelirie  Veihültnisa  im  Quellwasser  statt  ündet. 

„Ist  CS  mm,  «ie  icli  glaube"  so  scliliessl  er,  „geDÜ- 
gend  dargelhan,  dass  Eisen  iiiclit  Mos  iu  Sauren,  wieDavy 
schon  angab,  soudcrn  auch  gegen  Duina's  Behauptung, 
in  gemeinem  Wasser  positiv  gegen  Blei  ist:  yvie  erklärt 
fiicli  alsdann  die  oben  er^valmie  ßeubaclitnng  des  französi- 
schen Chemikers,  die  seiner  Ansicht  zur  vorzüglichsten 
$liitze  diente,  dass  oämlich  jene  Eisenstange  in  dem  bleier- 
nen Behälter  einen  Absatz  erdiger  Carbonole  an  si^h  ver- 
anlasste? — -  Sehe  leicht,  wenn  man  annimmt,  dass  jener 
Absatz  nicht  an  dem  Eisen  unmittelbar,  sondern  an  der  es 
bedechenden  Oxydlage  statt  fand!  Dluaste  sich  das  Eisen 
als  positives  Glied  der  Kelte  oxydiren ,  so  war  es  nalürlicli 
dass  die  von  ilim  abgestossenen  zum  negativen  Pol  hinge- 
lienden  Erden  sich  an  das  nächste  und  stärkere  negative 
^einenf ,  den  Eisenrost  ablagerten ,  der  zudem  bessere 
ÄoJegepimkle  gewahrte,  als  die  glättere  und  enlfeiiilere 
Oberfläche  des  Bleies.  Ohne  Zweifel  liatte  Dnmas  m 
jenem  Falle  das  Eisen  nach  Wegnahme  der  einhüllendea 
Jjicrustaüon  keineswegs  blank ,  wie  er  erwarten  rnuagte^ 
sondern  mit  Host  bedeckt  gefunden. 

■So  lial  also  der  rranzosische  Chemiker,'  dessen  Absicht 
darauf  hinausging,  die  bekannte  technische  Erfindung  Da- 
umziikehren  und  statt  das  Blei  der  Wasserleilungen 
negativ  zu  machen,  dauiit  die  Auduisung  des  schadliclieii 
SIetalb  verhütet  würde  (ein  fiiir  die  Gi^uudheit  gewiss 
wichtiger  Zweck,'}  es  vielmehr  pasiliv  zu  eleküisiron  (eines 
blos  ökonomischen  Zwecks  halber)  diu'dl ' seinen  Vorschlag 
eiserner  Präservaloren,  ohne  Wissen  und  Willen  die  Ver- 
einigung beider  Zwecke  erzielt  und  die  techuisclie  Eründuog 
Davy's  iu  Wirkiidikeil  nicht  umgekehrt  angewandt;  daa  \ 
Blei  wird   negativ  luiJ   geschützt    und  uiclitü    destuweniget 
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erfolgt  der  Alisatz  der  Erden  nicht  an  Sun  «elbst,  aondem 
an  dem  schützenden  Eisen  !'^ 

„Um  so  mehr  ist  zu  if  ansehen  dass  Dnmas's  Vorschlag 
durch  die.  Aif9fuhrung  nun  auch  .praktisch  g^rUft  werde^ 
VaSi  so  viel  mir  bekannt,  noph  nirgends  geschehen  ist 
Stellen  sich  dann  keine  unvorhergesehenen  ScbwierigkdteB- 
eitlgegen 'und  wird  \i irklich  das  Allto  erreicht,  uras  sidi, 
dem  Obigen  nach/  mit  ti^ler  Bestimmtheit  erwarten  lüastj 
so  wird  in  ZukimA^die  Rücksicht,  fiir  die  öff^ntUche  6e« 
aundheit  uns  nicht  mehr,  wie  bisher,  abhalten  diirlen,  Blei 
wi  ausgedelinten  Wasserleitungen  anzuwenden,  da  dieses 
Metall  in  jeder  andern  ffinsfcht ,'  durch  sdne  j^uerhäftigkeit, 
Wohlteilheit,  leichtere  VöJrarbeilbarkmt  s/s.  tr.  sich  Tonrii j« 
Ikbdatu  empfiehlt.'^ 


ichten    ilher  die    aponiicAe 
m   Paäüanischcn    und   inabe 


lu'. .  .         bud   X.U   Battagiit 
Töiu  GeiierallieutenaHt  v.  Mli 


il._  püff;  Heil(|iiüII«u ,  die  hereito,a^„Z©(fK,  fl8r|,,^jSB5er 
flnler  dem  Gememnaiiieu  ^r  opfwjiVÄf/'  tiekaiiuf  vvnren  "), 
Krgeii  iiiucr  dein  40.  Grad  Düidliclici' .  !Un:tt«  auf  deui  siiJ- 
liclicn  Abimtige  der  Aliien  in  tiner  Enlli^rnung  von  etwa 
22  imlienischen  Meilen  vuni  ad lia lisch eo  ülleere  entTernt,  also 
vrediT  zu  hoch,  noch  zu  lief,  unif  zw<ir  in  einer  §Ü4lusili- 
cTieu  Linie,  die  sich  vom  obern  Obacliiliutie  bis  an  den  Ka- 
nal Ton  ItloDEeh'ce  oder  Este,  bei  Battaglia,  erstrecken-  Sie 
entspringen  itieil.s  auf  den  eiiganeiachcit  Ucrgen^  \\w\\a  am 
Fnsse  lierselbea,  und  bestehen  aus  melireren  benutzten  und 
unbeniiizten  Quellen  und  B^ern,  zu  welchen  erstem  man 
die  von  Abano,   Monte  -  Ortone ,   Casa-Nuova,   St.  Pielro- 


•)   -Welchen  Nan 


eu  ihneit   nttmlich   bereite    ^ 


n-Marcelli- 

inil   iiiehrero   aufgefiiiiciene 

n  angB- 


iBuchriflen  nnd  Votiilafelu  balegea.  Auf 
IBhrteo  tuiikle  hal  man  beiteulctnilo  Uebetlileilisel 
Banlen  unil  liEilErn,  Bilihnnten  von  Alaruiar ,  SlasaiLfn.ubDiIeii, 
Bronzen,  AIünieD}  irdene  ßsliue  v.  il.  ui,  aingegraben,  und  liiidel 
rieron  iSglich  noch  tnebr.  Merkwünlig  üind  in  diiner  Hackklclii  <rie, 
nSbrend  Jac  Jahre  IT81  bis  1788  Huch  den  3Iarqai3  Orologio, 
bei  Aloate  OrOKo  aulguCnnilciien  Ueb«rMaib«el  eines  rOmiscIiHn  Rarlea, 
du  ans  nliQraiu  grouen  Bndebehiiliern  von  neiisen  cararisnhen  Alat- 
mor  beslanileu,  die  bGchsl  nahtscheinlich  alt  gcniciuNcbaflliche  Bä- 
der buDum  worilen  waren.  Uegeachlel  aller  bisher  anfg'eriTDdenen 
Aiterdiümer ,  isl  en  den  gelefanen  Forüdiem  bisher  nicht  gelungen, 
die  Zeil  ihrer  Orrindntig  und  den  Namen  ihres  Erbauers  auszuuiit- 
Irin ,  nnd  daher  geschieht  es,  (vrie  die.i  bei  so  TJelen  andern  Denk- 
mühlera   der  Fall  ixt)    das*. einige  ihre  ÄnlRgn  nichl    aUeta  bi.^  in  die 

Blymologifii'h    to"  dem  bebrfiischea  IVorte:    ,Wr« .  JUlen^   ^bin    im 
Plaral,  weiclioa  Mcini^  Und  Sleiat  luidenlal,  herzulnilen  «uchaa. 


Montagnone,  Monte -Grotto,  St.  Barlolometi  und  St.  Elena 
otlcr  Gallaglia  zaiill. 

Diese  Büdoi'  scheiaen  gsraume  Zeil  nacli  der  Eiiiw'an- 
deL'MUg  der  U^'I>aren  unbekauat  gublieben  ^ii  sein,     und    es 


gesoliieht  ihrer  eist  wieder  in  de 
»eta   Micliela   äavoiant 


Sdirilt  des  edlen  Padua- 
der  um  daa  Jalir  1440 
Bcluieb,  wieder  £rwälinung.  Er  sagt  iintur  andern  folgendes 
über  sie:  „Forensiiiin  copiosns  nuinerua  ex  omnibus  Ilaliae 
SC  Gerniantae  parlibus  ad  saaanda  corpora  non  mediocri  cum 
avidilale  vcniunt, "  In  neuern  Zeiten,  iianilich  im  Jahre 
j.793,  hat  das  Medednalkollegium  zu  Padua,  nach  einet 
gesanca  UntecSiicliung  aller  obbe nannten  Bäder,  daliia  ent- 
flchiedeii,  dassi  die  Ucilquelien  Ton  St.  Elena  (nun  auch 
Batt^lia  genanat )  eben  60  woliltliätig  an!  den  mciisültli- 
eben  Körper  einwirkten ,  als  diezuAbuno,  Monte  -  Ortone 
u.  s.  w.  und  dass  dessen  Badeanstalten ,  sowolil  ihrer  Laga 
ala  ihrem  Baue  nach,  nicht  allein  zweckmässig  seien,  son~ 
dern  auch  das  Angenehme  mit  dem  Nützlichen  verbänden. 

In  dem  Zeiträume  van  1789  bis  1804  hat  der  ehema- 
lige leitende  Arat  zuAbann,  Hcri-  Prof.  SaWator  Man- 
druzzato,  jene  sämmttiche  Bäder  in  drei  Quartbänden  be- 
achneben;  allein  ungeachtet  dessen  Wcfk  als  das  beste,  das 
über  die  pailuaiiisclien  Huüqiidlen  erschienen  ist,  erkannt 
werden  muss ,  so  läast  es  doch  Manches  zri  wünschen  übrig, 
da  weder  das  Geologische  uhd  GeognustJschc  der  Umhe- 
gend) noch  die  Analyse  der  Heil(|ncUen  und  des  Sddammes 
in  seinen  ß  es  tan  dth  eilen  genau  genug  bestimmt  worden  sind. 
Ueberdiea  belinJen  siclt  in  der  Umgegeuil  noch  eine  Meoga 
von  Min eraiqu eilen,  die  noch  gar  nicht  berÜckachtigt  wor> 
den  sind,  und  walirsclieinlich  bei  ein»  genauen  Erwägtmg 
und  Analyse  ein  Aggregat  von  Heilmitteln  noch  darbieten 
dürlten.  Dessenungeachtet  werde  icli  des  obbenannten  Prof. 
Mandrnzzato's  Analyse  der  obbenannten  Heilquellen, 
«b  die  bis  jetzt  einzig  bekannte,  im  Allgemeinen  lüer  an- 
führen. Herr  Profcsgor  und  Dxktor  Zecc  hinelli  in  Pa- 
dtia,  der  von  Seiten  der  Hegievnng  diesen  sümmllicben  Ba— 
d«rn  als  General inspckteur  vergesetzt  worden  ist ,  verspnt^l 


In  'GemeinsclaH  int  ieia  geschickten  Chemiker,  Hemt 
Melandi'i  zti  Padua,  die  bereits  eingeleitete  Unlerauclitiiig 
und  Analyse  jener  hoilsamcn  Mineralquellen  lorlzaselzcn 
und  dem  grosBem  Publikum  deren  Hesultate  in  «iner  kleinen 
Sohi'ift  als  Leitfaden  zur  Kweokmässi^rn  Benutzung  dersel- 
ben) bald  darzulegen.  Es  steht  vsn  beider  Ki?nntnis3en  und 
re^m  Eifer  für  alles  Gate  2u  eru'srtan,  dass  sie  nichts  Ge- 
wölinlichea  lielem  werden.  ■     ' 

ioh  werde  einstwälen  meinen  genei^;ten  Lesern,  nSchat 
der  Analyse  des  Dr.  Maodruzzuto,  noch  die  durch  ftm. 
Zecchinelli  mir  gütigst  mi tget heilten ,  im  Jahie  1821 
augcstetlleu  Unters uuhuitgen,  nber  (Gc  Dcstandthcile  des  Saner- 
brunnena  zu  llocoaro  im  Viozeittinischen ,  den  Wännegrad 
der  verschiedenen  Qucllea  und  des  Schlammes  der  aponi- 
Bchen  Bäder^  so  tvie  di«  Angabe  ihrer  Heilkräfte,  hier  mit- 
(heilen. 

Zuvörderst  sei  es  niii-  aber  vergönnt  hier  raniges  über 
den  eigeatlidieu  f^cerd  jener  Heilquellen  aulziia teilen. 

Die  evguHi'hcixn  Berge,  ^velche  eigendicii  der  Heerd 
der  aponischen  Heilquellen  sind ,  bilden  einen  kleinen  Ge- 
birgsslock,  der  dieils  aus  zusammenhängenden,  iheils  aus 
^nzeln  stehenden  Hügeln  bestellt,  der  ^ich  ton  Frasanelli 
und  Montechia  aus  bis  Este  und  I^Ioiiselice ,  ab  von  JSJDrden 
nach  -Süden,  in  einer  Länge  von  10  italienisclieii  Itleilen,  und 
etwa  in  der  Hälfte  dieser  Aleilenzahl  der  Breite  nach  ausdie- 
nen. Diese  Berge  bestehen. Suer  Bikhmg  nach,  das  heisst 
in  so  feine  dies  bisher  ansgemiu^t  worden  ist ,  aus  Schichten 
Ton  Kalk-  und  Sandstein,  die  mit  Peeiidugianit  und  Thonerde 
vermisclit  sind,  in  welchen  sicli  bald  ineht  bald  weniger 
kalkartige  Coucretionen  und  vulkanische  Produkte  beiinden, 
welches  sie  als  ein  gleichseitiges  Erzengniss  des  Feuers 
und  dea  Wassers  oharaktensirea.  Sie  sind  grössleoiheijs  mit 
Laubholz  und  Gestripfie  bewachsen,  hie  und  da  mit  Oel- 
bgumen  bcpäanzt,  uud  liefern  viel  Üalk  au  Bautttn,  und 
IierrlJclie  Pilastersteine  zum  Bedarf  der  Umgegend.  Der  sie 
umgebende  Boden  besteht  lucisleutheila  aus  Tliou  und  Tui-f- 
grund,    und  ist  im  Ganzen  gut  angebaut.     Die   lu'er   lierr- 


;**6  ,.-- 

acIieuJi»  ,VVndB  und  den  grusseni  TIh^ 
durch,  der  Wasl-  iiiid  NordMeslwiiid;  im  Simimer  aber 
iushesondere  dor  Sud'  uod  Süduüi;  im  ilerlxsle  und  Wiu- 
t«r  aber  der  Noi-d-  und  Nm-doaUund. 

Die  meialea  HeiltjueUeB  deg  Bades  zu  Abano,  welclier 
Ort  fünf  italieuüohe  Meilen  vau  Padun  auf  der  Sliasse  nacli, 
Libaccio  liegt,  brecheu  auf  ctum  Gipfc-1  des  IJerges  Hlonli- 
tuiiu  zu  Tage,  linben  einen  Yeiachieik-nen  Grad  der  Hilse, 
das  lieisst  iiaeb  den  neuesten  mir  mitgcllieilten  Beubachluu- 
gen  des  HtiKffl  Dr.  Zeccbonelli  zwisclien  46  bis  67 
Grad  Ituainnui';  allein  wenu  mau  das  Thermometpr  zur  Mit- 
fag^eit  in's  Wasser  lauclit,  au  steigt  es  bis  lu  80  Grad. 
Dies  Wassei'  hat  einen  salzigen  bilteru  Geuclimack ,  und 
ein  Priind  Apollitkngewiclit    desselben   vuu    uiiulcret  Tera- 


nach    der    Analyse 


Doktors   Map-   , 


G-^  liubisclie  pariser  Zolle, 

1  i  Oi-an 

18-1    ~ 

2  — 


peraliir    eiiiliüli 
druzzato: 

1)  Au  hejia  tisch  um  Gas 

2)  —  Kalktheileu 
3j  —  Meersalz 
4^.—  ealzsaureni  Kalk 

5)  —  Selenil(schwefeLi.Kalk)  ^'f — 

6)  — r  s.lIzsaufer.Thouerde        1^^^  — 

7)  —  TlionerJe  4,    — 
Auch    MÜl   man   .Spuren,   ron  krjslaliisirlem    Seh' 

in  jenen  Queilf»  entdeckt  haben.  Die  Gewüssec  dieser 
heilsamen  Mineralquellen  iperJen  inni^rlich  und  äusserlidi 
gehrancbt,  und  zwar  im  eraten  Falle  vurzugswiöse  die  von 
der  Quelle  dclla  Lastra  bei  St.  Pielro-Munta^nune  nnd  die 
dJla  Vöigine,  welche  bei  Manle-Ortune  zu  Tage  brechen 
qnd  an  Ort  und  Steib  nach  Zecchiiielli,  22Gradlteau- 
niur  Wärme  haEien.  Nach  diesem  Gelehrten  haben  die  Ge- 
wässer bei  Monte- Orione  46  bis  55,  die  von  .St.  Pietin- 
Monlagnoue  55,  die  der  nahe  gelegenen  Gegend  bis  zum 
Munte-Grolto  44  bis  62,  luid  die  bei. der  Anlage  dieses 
Namens  selbst  46  bis  60  Grad  Ueaumur, 

Die  Gewässer  von  der  Quelle  della  Lastra,  solleti  mit 
Erfolg  ge,';eii  die  Ophthalmie,    den  Schwindel,  ScLlagflusa 
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aod  noch  mehrei«  Biiders  U»h«l  nü  Brfol^  benutzt  weitlen 
ktjnnen;  während  die  della  Vergiiie,  nadi  der  Angabe  der 
DokiorcR  MontagnaDH  und  Sav unatola  *) ,  die  Hei- 
lung der  KopF-  und  Glieilergicht,  dt»  Anilima's  und  die 
Wauersuchl  ImlutJctn  hiUt,  wena  maa  salclie  nach  dem 
ersteu  tltcsot  Aerzlc  2u  Poclioaen  von  4  big  8  Unsen  und 
nach  dem  z^vei(eu  lun  6  Unzen  In«  zu  3  Pl'undcn ,  nach 
einander  lrinli.1.  Aeusficdicli  werden  eilniindiche  benannte 
Mineral  quellen  zur  Heilung  von  Wunden  und  Genchwüren, 
Ton  Lähmungen  aller  Arien,  von  Kierenkraukheiten ,  ron 
Wassersticht  und  Wiederlieratellung  dea  kiankharicn  Zu- 
standes  der  weiblichen  Zeuguii/fsargane ,  ^e™en  die  Folgen 
von  Ausschweifungen  in  der  Liebe  «.  8,  w.  gebrauclil. 

Der  Sclilamm  wird  zu  Abano  aus  den  Graben  und 
Gruben  der  lliugegeud  genommen,  und  in  die  li!t;niu  be- 
Btimniteu  Waaserbeli älter  gebracht.  Er  iat  spröder  aU 
der  im  Bade  zu  Datlaglia  gewonnene,  und  greift  daher 
die  leidenden  Sicllen  ungleich  sturker  an  als  dieser.  Der 
von  Abano  crrelclit  nach  der  Angabe  ies  Doktors  Zecch  i- 
nelli  einen  Wärmegrad  von  42  bis  55  Reaumuri  der  von 
Monte-Ortone  von  50,  von  Monle-Grotto  von  48  bis  51 
und  von  St.  Pieira  -  Montagntyie  von  55  Grad.  Diese  Ver- 
schiedenheit des  Wärraegi-ades  ihut  zur  Sache  nichts,  indem 
man  den  Schlamm  vor  dem  Gebrauche  etwas  erkalten  lösst, 
und  man  dessen  Temperatur,  durch  das  Hineinbringen  in 
lieissere  Wasserbehälter  nach  Belieben  steigern  kano.  Nach 
einer  ähnliclien  Vorkehrung  "vrird  er  alsdann  »och  zur  Nutz- 
anwendung brauchbar,  bis  nach  Padua ,  ja  selbst  bis  Vene- 
dig, in  eigends  hierzu  angefertigten- Gefäsaen,  verfahren.  Der 
einmal  gebrauchte  Schlamm  darf  bei  strenger  Küge  nicht 
mehr  zur  ReiJuDg  der  Leidenden  verwendet  werden,  son- 
dern wird  als  Dünger  auf  die  nalie gelegenen  Felder  gestreut 
Er  wird  nlT:hl  wie  der  zu  Acqui  durcli  Taucher  (die  so- 
genannten Fangorali)    aus  der    Tiefe    der    ihn  enthaltenden 

*)  Nach  ilet   Augabe  de«  Herrn   Dgktora   Zeccbiuelli   lahtcu 
me,  laaeiüdi  gebiaadii,  lekbi  ab. 


I^^m^^^ 


UeltSttei- geboll,  sondera'Teraiog«' hölzerner  SchaufelB  her- 
ausgescliü^t. 

Die  SelilammbSiIer  haben  die  Ei^enTJcIiaft,  dass  sie 
slimulaat  unil  scliweisstreibend  sind.  Sie  werden  nauli  des 
Herrn  Doktora  Zecchi  uelli's  Äng-abe  zur  Heilung  folgen- 
der L'^el  mit  Erfolg  brauclit,  ala  z.  B.  gegen  die  Alanie 
der  Fibern,  besonders  aber  zu:  Beseitigung  der  Sclilagilüsse, 
der  chranisclien  HlieumaCismea ,  und  der  Geleukübel,  in  89 
ferne  sicli  aolclie  nickl  in  einem  enlziindlichen  Zustande 
befinden.  Ferner  bei  den  Atutiien  des  nervösen  und 
lymplialiaclien  System»,  und  zur  Stärkung  der  Einge- 
weide; zur  Heilung  veralteter  Gesclivviire  und  gegen 
üdeoiatisclie  Zulalle  n.  s.  -w.  Bei  ^hdonu'nalkranklieiten 
pllcj^t  man  diesen  .Sclilainm  m'clit  ebne  Erfolg  auf  das  Rück- 
^cad  anzubrüigen,  und  hier)  so  tvie  aucli  in  allen  übrigen 
Fallen ,  pflegt  dessen  Anwendung^  ungeaclilet  er  sehr 
sobMciasI reibend  bh  sein  pflegt,  die  Verdamingswerkzenge 
eher  zu  siarken  als  zu  schwäolien ,  so  dass  die  Esslust  liier- 
durch  melir  gesteigert  als  vei'ringert  vrird. 

Das  Bad  von  Baitaglia,  das  früher  nur  unter  dem 
Namen  von  St.  Eleno  bekannt  ^va^,  liegt  8  italienische  Bfoi- 
len  von  Fa^ua,  miniiltelbar  am  iTer  des  Kanals  vov  Este 
oder  Monselioe ,  und  an  der  giossen  Lantlslrasse ,  die  von 
jenem  ersten  Orte  nach  Feriara  u.  s.  \v.  führt,  und  zwar  in 
einer  Ebene,  die  diircli  Mineral-  und  tiüsses  Wasser  stark 
getränkt  wird,  und  das  man  durch  Kweckniässige  invallirta 
Durchfilidie  nock  mehr  trocken  legen  konnte.  Allein  des- 
sen ungeachtet  ist  der  Oit  gesund,  indem  er  beinahe  von 
allen  teilen  durch  diu.  enganeisclien  Beige  eingeschlossen 
und  nur  g^en  Süden  geollbet,  den  woldlliätigen£in\\irkiin'> 
gen  der  äoun<;  ausgesetzt  ist, 

£twa  auL*  ein  Drittel  der  Höhe  dieses  Berges  brechen 
einige  Adern  Mineralwasser  aus  dem  Felsen  zu  Tage,  die 
in  einen  Brunnen  vereinigt  eigentlich  die  Hauptquelle  bil- 
den. Aus  diesem  Bruiinen,  der  mit  Quadersteinen  überdeckt 
ist,  um  das  Hiiieindringen  des  Begens  oder  von  Unreiolicli- 
keitea  zu  verhindcru ,  wird  das  Miuei-alwasaer  thetls  in  ein 


ßcliältti&a,  das  zur  Kpeisiing  der  B3d6r  dienf,  die  am  Fiisse 
des  Berges  licgcu,  llieila  lu  anJere  Brunnen  am  Fiwse  desst'f- 
lien,  getrieben,  von  wo  aus  es  durch  zwei  itnier  dem  Morknnte 
turtlaulende  Kanäle  nach  dem  Beliällnissen  ins  etwa  SOti 
Scitrilte  enileniten  gröasern  Bades  gcfGiiet  wird.  Einige 
andere  (Quellen  am  Fussc  des  Berges  dienen  dazu,  den 
Sulilnmu)  aiii^uiiehinen,  der  alle  Jalire  einmal,  und  evrar 
im  Monat  Oktober,  aus  den  drei  gegen  Morgen,  Mittag  imd 
Abend  am  Fussc  des  Berges  liegenden  AI inernit eichen  ge- 
sammelt wird.  Dieser  zn  fiammelude  Vorrafh  mnss  aber, 
nndi  den  tieHetxen,  bei  weitem  den  jährlichen  Bedarf  über- 
sclireiieu,  damit  es  den  Leidenden  nie  daran  fehle.  Andere 
Quellen   dienen   zur  Heilung    des   Vi^es,     tvähreud  anders 


gana 


unbenutzt  bleiben. 


Dnss  eine  der  Haitptquellcn  von  St.  Elena  bereits  zu 
Zeiten  der  llümer  benutzt  woi^cii  ist,  dafür  bürgen  noch 
vorhandene  SubBiructioneii  von  ahen  Badern ,  Mosaikfussbö- 
den  und  andere  aufgefundene  lieber  bleibsei  »us  jener  Epo- 
che ,    die  aber  meistenlhcils  wieder  verschüttet  worden  sind. 

Die  Temperatur  der  verscläe denen  Mineralquellen  des 
Bades  zu  Batlaglia,  ist  nach  der  Angabe  des  Herrn  Doktors 
Zecchinelli  folgende:  als  erstlich  die  von  St.EIena  zwi- 
sclien  54  bis  57 ,  die  von  St.  Bartolomeo  von  40  bis  46 
und  die  della  Valle  Calaona  28  bis  32  Grad  Beaumnr. 
Das  spezilische  Gewicht  ilires  Wassers  betragt  j  100,34, 
und  das  ,Cie wicht  ihrer  abgedampften  .Salzihüile  in  20 
Pfunde  Apoihekergo wicht,  200  Gran.  Der  Schlamm,  der 
hier  gewonnen  wird,  ist  von  achwarzgraiier  Farbe,  ent- 
hält viele  vegetabifisclie  Erde  und  überhaupt  viele  Torf- 
iheile,  dagegen  wenig  Tlion- nnd  Kalktlieile,  und  ist  sei- 
fenarliger  und  lulglich  weicher  als  der  zn  Aba«o  gewon- 
nene. Der  von  St.  Elena  erreiclit  einen  Wärmegrad  von 
42  bis  52,  der  von  St.  Bartolomeo  von  42,  and  der  zu 
Calaona  von  23  Grad  Reaumnr. 

Der  Berg  delk  slußa  '^), 


')  Dieseu  iNamen  erliiel(''er  ti 
an  deuen  Flui  BDgd^  WUil, 


I  welchem  die  obbenann- 

m  Dnmpfbacle, 


len  niineralqiiQllcn  entsprJnj^eil ,  {gt  eui  isftllrler  klemer^erg 
von  170  Fiiss  HÖlib,  inid  besieht  ans  petrosilexer  LaVa, 
welche  in  unordentlichtiD  Schichien  und  Sault^n  duicli 
einander  geworfen,  voller  kleiner  Kryslalle  von  Feld- 
epath  nnd  von  erdigem  Bnidie  ist ,  4ler '  bald  mehr 
baM  wenigpT  in'a  Brännliche  spielt.  Dies  Conglomeeat 
ist  iiberilies  mit  angleichen  BIflliern  von  schwarzer  Mica 
yermengl,  die  an  vielen  Stellen  an%clöst,  ihm  eine 
Rosafarbe  niiti heilt.  fluchst  Mahncheinlich  ivird  man 
bei  einer  geiianern  Untorsuchutig  der  Geilend  Mohi  noch 
Srfiwefel kiese,  welche,  MJe  bekannt,  die  nieisttm  Marmen 
'Quellen  bedingen,  aufßndcn. 

Am  Fiisse  dieses  Berges  befindet  eich  das  Bad  ron 
St.  Elena*),  welches  der  jetzige  Be.silzer  neu  aufbauen 
uäd  etM-eitera,  so  wie  ein  zweites,  im  Dorfe  Baltaglia,  und 
zwar  nnmittelbar  am  Ufer  des  Kanak,  mit  allen  nur  mogH- 
chen  geaellscliart liehen  und  Prrvat-Betiuemlichkeilen  gtmz 
neu  erbauen  lieas. 

Das  erste  Badehaiia  am  FusBe  des  Berges  zählt  24  be- 
wohnbare Zimmer ,  9  Wasaer-  und  2  Dampfbäder ,  deren 
Dämpfe  durdi  das  Mineralwasser  selbst  hervorgebracht  wer* 
den.  Das  "Wasser ,  welches  in  die  beiden  Badezimmer  A 
und  B  geleilet  Mird,  hat  noch  immer  beim  Herausspiingen 
»US  den  metallenen  Hühren  51  Grad  it.  Hilzc.  Die  Dampf- 
bäder 1  lind  2  \Torden  durch  das  hineingebraclites  Mine- 
ralwasser bis  auf  26  CraJ  gebracht;  allein  im  Badezimmer 
A  wird  soldics  an!  Verlnngen  bis  Buf  36  Grad  gesteigert. 
In  diesem  Bade  ist  die  Vorkeliriiiig  geli'ftÜen  worden,  dass 
man  nach  Beh'ebcn  ein  einzelnes  Glied  dem  woliithätigen 
Einflnss  des  Dampfes  aiisaclzen  kann. 

Im  Badeziinmer  B  kann  man  ebenfalls  den  WSrmegrad 
des  Dampfes  bis  zit  34  und  35  Grad  R.  erhöhen.  In  diesem 
Bade  kann  man  ohne  Beeinffäcbligung  des  freien  Athemho- 
lens  den  Wärmegrad  von  20  bis  30  und  setbat  noch  huhet 


»)   welchen  Naraen  et  »od  einer  dieiem  Heiligen    geweihien   anf 
dem  Berga  gelegeoea  Kapelle  erhielt. 
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In  dies^  beiden  DampfitaJeru  wird  Jor  Blutumlauf 
nacli  Maas}];abe  der  Tergcliitftlencii  Censlilutiancii  bald  mehr 
bald  meiiig-er  belürdefl,  und  melirere  Slunden  Iiiiicldrcb  in 
dcniHL'lbeii  Znslfmde  erlinltcR. 

Das  grosse  Badeliitus  in  Battaglia  aber  zü'tit  ia  drn 
Etagen  84  Wohnzimmer,  die  Kammern  für  diu  Diener- 
schaft niuhl  mit  ein^cieebnet ,  zwvi  Vui-iiaminbin.:;ssÜle,  ein 
Kairdiaus  mit  einem  BiiLird  und  Lesezitnmer,  wu-selbst  sicli 
beidij  Geschlecblei'  nadi  Landessilte  211  versammeln  pBegeo, 
und  in  welrlicai  man  tlie  üblicheH  Ei-rii«iiuD};eu  erhallen 
kann.  Ferner  18  Bader,  von  »elcliea  eiaigu  eine  unmit- 
telbare Verbindung  mil  den  daneben  li^eudea  Wuhuxila- 
mem  haben,  einen  Itäiichenmgsapparat,  su  wie  auch  die  nü- 
thigea  Vuikebrungeit  zitr  üuucho  und  zu  lujektiutieii. 

In  den  CieMäHffei'n  ditser  Bader,  deren  Hitzgrad  nicht 
40  Reanraur  uberileigt,  iindet  man  die  Ai:eiiariii  rubra 
marina  und  den  Juncus  acutus,  ferucr  die  Ulva  labyr^nii- 
formis,  die  Canfürva  livularis  und  fiuvialis;  de^leiuhen  ei- 
nige andere  Ulva'fi,  Tremeilen  und  Uyastid.  Die  eioElg« 
hüher  gelegene  Quelle  vun  St.  Elena  gewalirt  «inen  leich- 
ten rüdilichen  INiederäcliIeg,  und  in  einigen  allen  Rinnen 
bemerkt  mau  einen  li'icbten  Ansatz,  gleich  dem,  den  das 
koctiende  Wasser  in  Metallgetäfisen  anzuselzen  pflegt.  Au 
deu  Wänden  derjenigen  Brunnen  und  Behahor,  %(elclie 
WAnnes  ]\iineral\f  assar  «nihiilleD  ,  pfiegt  eich  eine  dünne  ße- 
kleidimg  von  der  Cuilfena  Thermalis  anzu.Helseu,  während 
desaen  mau  bei  den  kallern  odec  beinahe  gauB  erkaltuiefi  die- , 
wässern,  die  Cuulcrva  rivularis  und  die  J^caliciil.!  palu^Iris 
findet;  desgleichui  iriiTt  man  eudang  der  kleinen  firüben,.  . 
velciie  die  Gewässer  von  geringecei:  Temperatur  .uufuaiH.'j 
-  men,  die  Turba  Thatmalia, 

Von  Thieren,  das  Sdiaalthier  Turbina  (Liu.),  wekkeg 
Yandelli  zuerst,  snd  nach  ihm  der  Klactiuis  Ornlogio 
in  seinem :  Saggio  dt  fmche  onservaniiyni,  m  elulie  im  Jahre 
1782  erschienen  sind,  beschrieben  hat.  Alan  ündel  treuer 
in  den  kalten  niiuuralwasserheliäUeru  den  Frosch  und  den 
Cancer  pallex  (Lin.)  nebst  vielen  andern  Insekten,     in  den 


TflVllMlrJWBiT^nnwyFflaseBvifl'elche  um  den  Hügel  dclla 
elulTa  lid  Batta^i^ iiegcn ,  sali  ich  »war,  Fltclie  Iitipfcn; 
allein  sie  sollen  sic!^  dui;  JQ  ji««  \kaiiaii  Aden  jfner  Gc- 
WÜHSer  ajiriialten  find  i^m  Lebeft;.fljjil*il^ni  tü^ii^,,  wahrend 
dessen  sie  benmmjy)isichTi|;aii  Slrcichen  durch  Jie  Männern 
Theile  der  Teiche,  iiiileMW  ,  sterben.  Genauere  _Uii(ersu- 
cliungen  AvevJen  fiiich  tliese  Z^-eige  iIlt  Katurgesdlucfala 
hoQei^tlich  beiJeiilend  erwrilcm  Tiolfeii. 

=i2I    Or-.i,'    '-■■'-  .  •hi'M 

Als  ein  ^iwr^gal  der  hiesigen  Heilbäder  kapn  .man  Aach 
das  MineralN^^et  oder  dea-$a^r|>ru^uien  yon -Itocoaio^ 
das  im  VinzeBbnischen,  unfeu^  d^lyroUc  Grenze  ^Ispriiigl, 
trinken.  Er  ^^t^t  viele  Ei^eotli«ile,  die  sich  aber  leicht 
zersetzen,  ui]^«in  sehr  iiiichligesjGas;  weswej^i'n  mau  die 
Flaschen  nacl^  ^^r  .Eruflhuiig  sofort  ausleeron  nuisSf  Es  ist 
abfiiiirend  iincl,Biigf^ich  stärkend ,  uad  kanu  man  nctsh  I^iaaa- 
eabß  der  UfflfilMide  1- bis  4  Pfund  fäglicli  davon  trinken. 

..j,.-v;  <  ■■  :yiJ_ 

IVach  den  .niu  wj^etheillen  int  Jahre  1821  aj^estelltea 
Analyse  dieses  Sauerbrunnens ,  die  ich  ebenfalls  dem  Herrn 
Zecchinelli  verdanke,  halte  das  im  Itlonat  Juli  desselben 
Jahres  zur  Mittagszeit  an  der  Quelle  geschöpfte  Wasser, 
folgende  Eigenschallen ;     ____^_ 

Der  atlimospliärisdie  Druck  betrug  26,6,^  par.  Zolle, 
die  Temperatur  17,5  K. 

Dagegen  die  Temperatur  des  Wassers  aus  demgprungB 
nur  9  G,  R. 

Speciiische  Schwere  bei  derselben  Temperatur  1,00438> 

Ein  Pfund  dieses  Wassers  ^  ICOO  Cubik  -  Centimetet 
enthielt:  1)  iohlensaiires  Gas  Cbcent.  1064  — 

etbmosph  arisch  er  Druck  28  Zoll,  Temperatur  10  R. 

2)  Gt/pa  Denari  1,375,7  TausendtheQe. 

3}  tjQcinea  Bittersalz  0,724,8  — 

4)  lohlensaure  Kallerde       0,728,5  — 

5)  ioMemam-Q  Magnesia      0,031,5  _ 

6)  Ehcnproloxijd  0,049,7  — 

Latus  2,910,2  Tausendtlieile. 


f)  KiesArie  9fiW»  ~ 

8)  BxiraciWiiqf^  fftPfi!« 

«bT  1  r f<L  i^nmt  0,005  ~ 

Em  Pfend  Afodiefcergewidil  «miiirtt  AnimiMii 
1)  kohlensaureB  Gas     16  -«  18  ZolL 
wddiM  gleich  12  Gfaa  kt, 

4)  miefuaui-e  idtkerik     '        4,ktf 

6)  EtBenprotosjß  0|!27S 

7)  Kieselerde  0^13 
S)Extmi&itqf     .  1^«»'^'    - 

.12^,818  pifä. 
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.  »1  \    •  -1    "»■.■'.■■■  -^-  j   .    J    '.  . 
.  t.-^"^  -»■'  ti  .J  ■■ 
t  •-  .  .  .  .  ■ 


l«iin«  I.  tedui.  «•  SkoB«  Clien«  IT.  a*  M 


OillU   (ft<    ,  nJ'l   fKi' -i^CT*  *»'     ,  ,  ■■i..|..,lii--.>v.i,.     ..:.|(i, 

■-11*4  4r«n-^U'-.    ■.,.;;. 

I  Ij    Veber   die    chtmisthtn   Besiihn,dik,€iU  der    ' 

-;.IÄPr«eAfr6i'i*ine  (C'Arj'.V]nMl/^?,^iixi  aegetupi)  und 

,     >on     rfe»    fLörpern    des,    ßoden^y     iv^lche    dm 

Jf^achstkv.m     dieser    Pflanx.e  'entweder    »ehr 

befördern,  oder  gitnütfch  iV  unnrdr'Ücken 

'■    ■  schetnin}  '    ■  ■.  ' 

TJin  das  VäifhältnisB ,  Avciches  iinslreitig  unter' allen  I 

mfrten,  zwtBcIieii  den  cliemisclien  Tteslandilicileu  des  Boden*! 

und  (Teuen  der  wild waclisen den  PBaazen   Stall  findet,    g»-^ 

nauer  kennen  za' lernen,  um  micli  zu  iibltrzeug^,  ob  tobt 
den  cliemisclien  Bestandtheileo  der  Otiertläclie  unserer  Erde^ 
die  Gegenwart  oder  die  Abwesenheit  gewisser  Pflanzen  ab- 
hängig sei,  unlerwarl  ich  schon  seit  längerer  Zeit  viele 
Pflanzen-  und  auch  die  nyannicIiTaliigsIen  Itodenarten  der 
cUemjscheu  Analyse.  Bei  der  Unlersuchuiig  der  Pflanzen, 
nahm  ich  jedoch  nur  aul  ihre  fenerleslen  Bcsiandtheile  uad 
ausserdem  noch  auf  ihren  Gehalt  an  SticlcstolT  HUcksicht,  in- 
dem ich  überzeugt  war,  dass  diese  Art  der  Untersuchung 
xur  Aufhellung  des  fraglichen  Gegenstandes  hinreichend  sei. 
Meine  auch  »chon  fiüher  ausgesprochene  Meinung  ist  näm- 
lich, dass  die  fcuerfesfea  Be^tandi heile  des  Bodens ,  nebst 
dem  in  ihm  vorkommenden  Stickstofle,  eine  Hauptrolle  bei 
der  Vegetation  spielen,  wogegen  seine  verb renn! ich en ,  oder 
leicht  Lullgestalt  annehmenden  Körper,  nur  vermittelnd  wir- 
ken ;  und  .dass ,  wenn  irgend  ein  feuerfester  Korper ,  selbst 
in  der  geringsten  Menge ,  in  den  näheren  Bcsfaiullhctlett  der 
Pflanzen  angetroffen  wird,  man  auch  annehmen  kann,  er 
sei  aus  dem  Boden  entnommen  und  zur  chemischen  Consti- 
tution der  Pflanzen  eben  so  unumgänglich  erforderlich  gewe- 


sen,  als  z.  B.  der  in  grosser  Menge  in  ihnen  beUndL'clie 
Koltletistoff';  woraus  dinn  nalürlicli  fulgt,  dass  das  Auf- 
kommea  irgenil  einer  Pflanze  durchaus  unmüglicli  ist,  venu 
dieser  oder  jener,  zur  Bildung  einiger  ilirer  näheren  Be- 
standilieile  etwas  beilragende  .SloIT,  gänzlich  im  Baden  fehlt. 
—  Behauptet  man  dagegen,  dass  es  noch  immer  an  hinrei- 
chenden Beweisen  fehle,  um  den  hier  m letzt  au fgestelllen 
Salz,  als  richtig  anzuerkennen,  so  frage  ich  Mus,  ob  man 
denn  annelimen  darl ,  dasS  selbst  die  geringe  Menge  Flios- 
phor,  Chlor,  Schwefel,  Calcium,  JVatroniam  ii  s.  w,,  wel- 
che mauche  chemisch  reine  PflanzenbildungHiIieile,  z.  II.  Ei- 
weis  und  PAaDzenlcim  enthalten,  nur  zufällig  vorhandene 
Körper  sind?  mid  sollte  man  hiergegen  einwenden,  das» 
weder  Fäanzenleini  noch  Eiweis  wesentlich  nülhige  Körper  • 
^r  Pflanzen  seien,  so  bille  ich  mir  zu  sagen,  ob  man  das- 
selbe auch  von  der  Holzlaser  glaubt?  —  Der  Grund,  warum 
unter  allen  Verlialluissen,  die  PAaiizeu  Iluliilaser  enthalten 
loUssen,  ist  unstreitig  derselbe,  aus  Melehem  viele  hoher 
orgauisiile  Pflanzen  Eiweis  nütliig  liaben ;  durch  beide  Kör- 
per wird  nämlich  ihr  Leben  bedingt,  und  um  dieses  als 
it'irklich  anzunehmen ,  sieht  nns  nicht  nur  die  Aualogie 
älmUcher  bekannter  Erscheinungen  zu  Gebote,  sondern  wir 
können  es  auch  aus  darüber  angcstalllen  Versuchen  folgern. 
,  ^  Al^n  darf  iudesüen  nicht  glauben ,  dass  sehr  ahnliche  na- 
Iiera  PBaiaenbeslandtheile ,  aus  verschiedenen  Gewächsen 
gewonnen,  z.  B.  Stärke  aus  Weizen  udJ  Starke  aus  Kar- 
tolfeln ,  dieselbe  chemische  Zusammensetzung  Iiaben  (eben 
ai>  wenig  als  das  Glut  eines  Menschen  und  das  eiucs  Pfer- 
des von  einerlei  chemischer  Beschafl'enheit  ist )  und  noch 
viel  -weniger  darf  man  annehmen,  dass  die  näheren  PHan- 
zenbe^tandlheile  In  einer  und  derselben  Pllanzenart  stets  in 
einem  constanleu  Massen  Verhältnisse  vorhanden  aindj  denn 
gleich  wie  es  Menschen  mit  einer  v erb äl tu iss massig  grossen 
Knochen masse  und  viul  Blut  giebt,  so  giebl  es  auch  Pflan- 
zen derselben  Art,  die  in  einem  bestimmten  Gewichte,  oft 
meht^  oft  weniger  lüeber,  Pflanzenfaser  und  dergleicluiD 
Körper  entlialtcn.  Um  beilauÜg  zu  zeigen,  wie  selir  die 
24« 


chemische  Constitnlmn  ähnlii^her  PHanzenKMungetheile  veiv 
schieden  eein  könne,  (ühi-e  ich  nur  Oie  Holzfaeei*  an;  dertn 
stell  dass  die  vom  Fladise  sehr  viel  Talkerde  enthält ,  üu- 
det  man  in  der  der  Birke  kaum  .Spuren  von  Talkerdc  vor; 
nnd  um  auch  zu  beM'eisen ,  wie  abweichend  oft  der  Kluber- 
gehalt  in  ein  und  derselben  Ptianzenart  sein  kann ,  habe  ich 
nur  ni>thig,  an  den  Weizen,  -welclior  in  den  aiidliolien  und 
an  deiij  welcher  in  den  nürdliclien  llimmclsslrichen  gebauel 
vvird,  zu  erinnern,  oder,  um  das  Beispiel  aus  der  ^ahe  zu 
eullehuen ,  man  nchle  nur  darauf,  » ie  sehr  in  dem  Ver- 
hallen beim  Brauhveinbrennen ,  Brodbacken  u.  dergl.  der- 
jenige Weizen,  welcher  in  Kleesloppel  erbauet  worden  ist, 
von  dem  abweichl,  der  nach  SchaDnisldüaguug  erzielt  wurde: 
dieses  veräclijüdene  Verhalten  rührt  nämlich  grosstentlieib' 
von  seinem  sehr  verscliiedenen  Klebergehalle  her. 

Was  die  cbcinischcn  BeatandtKeile  der  Fßanzeiibilduiigi 
ibeile  betrifTl ,  se  glaube»  nun  freilich  manclie  ChemtkeFf 
dass  z.  B.  die  Holzliiser  nur  aus  Kuhlenslofl,  WasserslofT 
und  SauerstofI  besiehe  und  dass  das  Eiweis  und  der  Kleber 
ausserdem  auch  nocli  SlickstolF  enthalte,  mit  weither  wül* 
külirh'chen  Annahme,  denn  auch  recht  gut  die  Behauptung 
zu  vereinigen  steht,  äas  alle  in  den  Pflanzen  vorhandenen 
feuecfeslen.  Körper  als  nicht  M;esenllii:'h  nölluge,  sondei)» 
als  zufällig  vorhandene  SlolTe  zu  betrachten  seien.  Wenn 
man  indessen  Helzfaser  dirrch  IMaceration  aus  Pflanzen  dar- 
stellt und  ausserdem  diese  mit  verdünnter  Ralilusui^,  und 
hierauf  mit  verdünnter  Säure  längere  Zeit  behandelt, 
kann  man  wolil  annehmen ,  dass ,  wenn  sie  beim  Einäschern 
noch  Kieselerde ,  Eisenoxyd  und  oft  auch  Manganoxyd, 
Kalkerde,  Talkerde  u.  s.  w.  liefert,  die  Itadicale  dieser 
Körper  wohl  zu  ihrer  chemischen  Constitution  gehört  haben 
mSssen,  tind  wenn  ferner  andei-e  Pflanzenbildungstbeile, 
Z.  B.  Slärke,  durch  Hülfe  von  Stiuren  und  Alkalien  so  rein 
dargestellt  Morden  sind,  dass  sie  sich  la  kaltem  oder  ko- 
chendem Wasser  vollständig  auflösen  y  so  kann  man  wohl 
von  den  bei  ihrer  Einäscherung  zurückbleibenden  Erden, 
Oxyden  a.  s.  w.  mit  gleichem  Rechte  behaupten ,  dass  diese 
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Feuerfegten  Körper  darchatu  niclit  als  zufällige,  sondern  aU 
wesentliche  Bealandllieile  der  Pflanzenbildungstheile  zu  be- 
traclilen  sind.  In  der  Tliat,  die  bislierigen  Ansicliten  über 
die  cliemiäclie  Conslilulioii  niaDclier  PflaDzenslolTe  sind  zun 
Theil  noch  schi-  unriclitig,  oIjwoIiI  ich  gern  zugebe,  dass 
man  über  die  in  den  Pilanzen  vurkummeuden  Säiueu  uqä 
«tnige  andere  Kurper  richtigere  Ideen  liat. 

So  sehr  ich  nun  auch  einerseits  davon  überzeugt  bin, 
dass  viele  nähere  Beslandtlieile  der  Pflanzen  ah  wesentliche 
Tlieile  der  ganzen  Pflanze  belrachlel  werden  müssen  un<! 
diese  sich  nur  unter  der  Bedingung  erzcup;en ,  dass  sie  die 
zu  ihrer  chemischen  Constitution  erfoidei-lichen  Stoffe  im 
.  Baden  und  in  der  AlmosphÜre  ünden  (wobei  sie  also  nicht 
etwa  aus  Stickstoff  Kali ,  oder  aus  Kieselerde  Natron  schal- 
fett)  so  aiLsgemacht  halte  ich  es  anderseits  doch  auch,  dass 
manche  nähere  Beslandtlieile,  ohne  Nachiheil  des  Waclis- 
ihums  der  Pfianze  fehlen  ItÜnnen,  dahin  gchiiVen  z.  B. 
Zucker,  Stai'ke,  einige  Säuren,  ätherische  Oelu,  fette  Oele 
und  mehrere  andere  Substani'^n.  Wollen  wir  uns  dieses 
erklären ,  so  brauchen  wir  nur  zu  erwägen ,  dass  die  Ele- 
mente zu  diesen  Körperu  in  den  Pflanzen  stets  vorräthig 
sind,  und  dass  es  oft  nnr  einer  güDsiigen  Veranlassirag ,  z. 
B.  Wärme  und  Sonnenschein  bedarl.  Um  eie  aagenblickücll 
In'a  Dasein  zu  rufen. 

Zuweilen  finden  wit  in  den  PBanzen«  tewwd&rs.  ül  des 
Holzarten,  auch  wohl  ein  Uebermaas  tuu  denjenigen  Stof- 
fen, die  zur  cliemischen  Constitution  irgend  eines  ihrer  nä- 
heren Beslandtlieile  gehören,  so  z.  B.  enthüll  ein  Ta^men- 
bauin,  welcher  auf  Kalkboden  gewacliseu  ist,  bei  weitem 
mehr  Kalkerde ,  als  ein  Tannenbaum ,  den  ein.  GranitlelaSn 
hervorbringt.  Wir  müssen  in  diesem  Falle  annehmen,  dass 
die  Pflanzen  das  Uebermaas  sulcher  Körper ,  uubesdindet 
ihres  Wachslhums,  in  besondern  Gefüssen  bei  Seite  logen, 
doch  ganz  uiiscliädlich  ist  ihnen  das  :  Uebermaas  an  diesen 
Stoffen  doch  wolil  niclil,  denn  wir  erblicken  auf  Kalk- 
gebirgen   niemals   jene    hirainelaiislrebeudi:n    Tauneu,    wie 


auf  Granitgebirgen,  auch  sehen  wir  hkuGg,  dass  Tor  3et' 
Zeil  viele  HcJurUn,  sobald  sie  auf  gewissen  Bodenaneo 
waclisen ,  ohne  dass  diese  an  Feucliligkeit  leiden ,  inwendig 
faul  werden.  Dass  indessen  bei  den  Holzarten  und  allen 
pflanzen ,  die  wirkÜdkes  Holz  ansetzen ,  das  Uebennaas  ge- 
visser  Stoße,  besonders  det  £rdcn,  keinen  so  bedeuienden 
Einflusa  auf  ihr  Leben  hat,  als  bei  den  kein  Holz  an- 
setzenden Gewächsen,  sehen  wir  daraus,  dass,  wenn  wir 
erslercn  aiicli  einen  grossen  Theil  des  Holzes ,  also  auch 
das  Uebennaas  jener  Stoffe  nehmen,  sie  dennoch  freudig 
forlwacbs«tt;  wie  denn  auch  inwendig  hohl  gewprdene  Bau- 
me  die  Beweise  liieczu  liefern,  Icli  möclUe  selbst  befiaup- 
teil,  dass  die  Bildung  von  Holz  hauptsächlich  durch  das 
Uebermaaa  gewisser  Stoffe  ( der  Erden ,  Ox^de  u.  s.  W> ) 
bedingt  wird,  und  dass  eben  dies  Ueberniasä  solcher  SloOe, 
die  Ursaclie  sei,  warum  viele  Pflanzen  auf  gewissen  Bo- 
denarten .stets  holzig  werden. 

Das  Vorhergehende  glaubte  ich  vorausschicken  zu  müs- 
sen, tun  f6c  das  nun  folgende  mehr  Literesse  zu  erwecken. 

Zuvörderst  bemerke  ich,  dass  meine  letzten  Arbeiten, 
binsichtlich  ivs  fraglichen  Gegenstandes,  das  allbekannte 
höchst  gefälivliche  Ackerunkraut,  die  Wucherblume  (Cliry- 
santhemum  segelnm)  zum  Gegenstande  gehabt  haben,  und 
dass  ich  zugleich  niclit  nur  diejenigen  Bodenarten  der  che- 
mischen UntersucIiuDg  uiiter\varlj  welche  icfi  ofl  mit  einer 
ungeheuren  Menge  üppig  waeliseiider  Wucherblumen  be- 
deckt sah ,  sQudent  dass  ich  aucli  solche  Bodenarten  ana- 
Ipiitc,  die  niemals  Wucherblumen  hervorbrachten,  auch 
selbst  dann  nicht,  wenn  man  sie  absiclitlich  damit  besäete, 
oder  wenn  sie  kaum  200  Schritt  von  den  mit  Wucherblu- 
men angefülllen  Feldern  entfernt  lagen  und  auch  sonst  durch 
eine  bessere  Bewirlhschaftung  des  Bodens  dem  Aufkommen 
des  Unkrautes  kein  Hindemiss  in  den  Weg  gelegt  wurde.  — 
Gewiss  eiw  hpcbst  merkwürdige  Erscheinung,  die  uns,  man 
gestehe  es,    bei  näherer  Vntei-suchung  wohl  die  Mittel  an 


die  Hand  gelwli  kann,  "wie   am  ersten  der  Verbreilung  die- 
ses gefeilt tliclien  Unkraules  vorzubauen  sei.  **) 

Wir  M'ulien  sehen,  ob  sicli  das  Grobian  iariSi  di» 
chemiKhe  Analyse  läsen  lassen  wi(3.'  — 

n)  Bestnndtheile  der  f^uckerhliUMitasehe- 

100,000  Grammen  bei  +  20"  R.  gelrocknetet  Wiicher- 
blumen  (in  voller  Blüilie  gesammelt}  wurden  ehigeaacliert; 
die  Ascue  bestand  aus : 

1)  Kali 

'£)  Natron 

3j  KiJkerde 

4)  Talkerde 

5)  Alaun  erde 

6)  Kieselerde 

7)  Eisen  Oxyd 
8J  Cldor 
0)  Sclmefelsäuie 

10)  Pliosphorsüure 

11)  Unverbrannte  Kolde 

12)  KohloQsäure  (blieb  ab    Froduct  der 
Verbrennung  unberücksichtigt)  '' 

Sumtoa  ^]8^  Goh     ", 

t)    Beslnnälhetie  def    Ackerhrume   eines   Feldes^    auf 

«reichem  die  Wucherblumen  stets' sikr  ilppi^   und  At   aa 

grosser    Hlenge    vorknmmt  ,     das»    ofHiniJ»    die  ge^ikteik 

t-'rStkie  niciu  diiuor  xu  erkennen  waren. 


1,234  Gt. 
0,2«  — 

1,246  — 
0,111  — 
0,023  — 
0,388;— 
1,510'— 
0,570  — 
0,311  — 
0,121  — 
0,096  — 


In  100,000  Gramaien  \ 

1)  Kalkerde 

2)  Talkeide 


*  enthalten: 

0,160  Gt.C?) 

0,440  — 

Latus    0,600  Gr. 


,  TTelche  liiere»  Uakraiit  nicht  keo- 
In  «Ibq  [roueo  Naduheilen ,  die  es 
«ieu  Soinnienaaleii  lufügl,  lu  verachafTpn,  btiinerke  irh  oui' ,  am» 
in  manchen  GegnwIeD  Hlirch  ein  Gesetz  die  OrnniUieAuer  mgehsHen 
wenleu ,  lür  jede  bei  iler  Felilictiaii  anE  Aren  Aei^keiu  aejetntflenB 
'WnclierliliuueDiiIlBnze,  SPIeuuigs  tSirjfo  zu  heiahlen. 


6,»»    — 
71,501    — 

uim  — 


..  ,  .&}  Eiseoaxyd  und  BbeiwViydBl 
~  K  fl)  Kieselerde 
.1  !i,7)  HitiiHu  oDd  Humwabin 

8)  Thteruieli«  ThdlootbuY/  leb  a«x<'^'< 
I  9)  M«lioii  und  Rjoliaaitjar  ^ilaüniais  i>ii  , 
..    Iff)  Sdiuefekäur«      .._,ci,ib  uuv.jDq.  ^  KMUAd -M/.Jt? 
,  lUU  l'fiOi^orBäuce     :.,M>a  hh\a  ibitiL.  14MM0  1«t>  .mi^ 

.',„,    „Ynluat  (in  Waaui -bMrtelita^)     •  i-i(M35i    n^    ' 

"•■''""    ■'      ■  Summa    100,000    Or. 

"^'  ^Bfi  PhoäphonBore  M<ar  im  Boden  mi'l  Eisenoxyd  Ter? 

c]  Betttutdttieflg  Otr  Acterhrume  eüiea  leides,  weickea 
M/ia  ^ucKerhtumen  trug,  auch  ni'chi ,  wenn  es  ofl  mit 
■''    '  deren  Saamon  besöel  wonleH  mar, 

f"  '     "  *".¥*^  ^'^' -^^^  ^*^V ..   - 
W3!^--:,.JS«^;,4*iJ.«..:d.0>987    Gr. 
^annerde  ,- 

4)  Kieselerde 
^  ,  j>)  Eisenoxid  und  Eisenoxjdul 
ft  Hanganoxyd  und  Illanganuxjdul 
3)  Kali  und  Natron 
8)  Schwefelsäure 
'   9)  Phusphoisäura 
'    10)  Chlor 

II)  Humns  und  RuRiuss'^nre 
Thierisclie  Tlieite 
Verimt  (in  Wasser  bestehend ) 


M 


9,350 
70,849 
5,410 
0,925 
0,007 
0,174 
0,121 
0,009 
9,820 
2,000 
0,103 


Di«  PboaphorsSoie  kam 
Boden  verbunden  vor.  — 


Summa  100,000    Gc; 
zum   Theil  mit  Eüenoxyd 


_  ** 

Aife  ^XAnrflpw  Ar' beiden  Bodenarien  ergiebt  si 
dass  nicksfditlich  ihrer  feuerfcsren  Beslautlüt«!«',  -  3^  grössta  J 
UnleräeliieJ  awtsclieu  ihrem  Gehalle  an  ikangM' imfl' Seliwe*  1 
feUäure  obmltei,  —  Da»  der  xiemllcli  beträclidioh«  .Sch^v»«'  | 
felsäuregeliah  beim  Budeo  b  das  Auiliomriien  dcv  "Wucher*  f 
blumen  verhindern  sollie,  ist  mür  Mch^  Vecht  wnliredienilich,  \ 
M'eil  MBS  die  Analyse  der  Wnchcrblume  ztlp:.  doss  sie  mit 
der  ScbwälblcäDre  ziemlich  TerirägUdi'isi,  nidoin  die  trockne 
Pllaoze  bmnahe  ^  pCt.  yon  diesem  Kipper  enthält ;  ftllein 
man  darf  liHnfbei  auch  nicht  ausser  Acht  laMoi,  äass  der 
Einfluss  der  Bodenbeslaudiheile  avX  die  Vt'^etau'ijn'  iuch 
Bteta  davon  abhSngi,  obeiii  hl  Einern  Gfifcli^n  Zuslaiäe  vor- 
handen sind^  daas  sie  ,^iclt  leicht  in  Wasser  auflösen ,  indem 
Dur  das  Wasser  ijiieu  Liebe ii^ang  üi  i^JJUffij^s^  ipäglich 
nadil ;  käme  z.  B.  die  Sch\vefeL9äure  mit  Eisen  verbunden^ 
als  basisch  schwefelsaures  Eiseuoxyd  vor,  so  würde  sie^ 
weil  dieser  Körper  sich  niclii  in  Wasser  löset,  der  Wucher- 
blume Meder  viel  schaden^  noch  viel  niiizcn  kuniieu.  — ■ 
Dasa  die  Schwetul^auie  liier  einigen  Eiiifluss  auf  die  Wu- 
cherblume äussern  könule,  Mare  deshalb  wohl  miigltch, 
weil  der  Wasserausiug  des  ßodeus '  a  nur  Spiiren  vom 
Schwelelsaaren  Salze  enthielt,  wogegen  sich  aus  deta  Bo- 
den bf  die  sämmtlichen  schwefelsauren  Salze  (Iiirdi  Wasser 
ausziclien  Uessen.  Die  A\'ucherblume  bedarf  Schwefelsaure, 
das  sehen  wir  aus  ihrem  Vorkommen  darin,  (detin  sie  ent- 
hält PBanzenbildungslIieile,  z.  ß.  Etweis,  welclie  nlclit  ohne 
Schwefel  entstellen  können)  aber  Jessen  uiigeacbtet  tann 
ein  Vebermaas  von  ziemlich  leiclit  auflLislIchuii  schwef^au- 
ren  Salzin  jlir  jiuch  wohl  nachlheilig  werden.  —  fcli  glaube 
auch  wirkfidi,  bemerkt  su  haben ,  dass  nach  einer  üiingung 
mit  schwefelsaurer  Kalkerde  (,t"Vpä}  auf  Bodenaiien,  wel- 
che gewolmlich  viel  Wucherblumen  dugen,  weniger  er- 
schienen. Um  jedoch^ies^.  Gsg^nstai^  v.eU'g  zu  entschei- 
den, möchte  man  eist  Versuche  anstellen. 

Rnckächtlich  des  Mangaus  bieten  sich  uns  weniger 
Zweifel  dai|  da  nänU^K  der  Boden  bi-  w«lchef  das  \<luf- 
kammen  der  Wucherblumen  stets  verhindert,  beinahe  IpGfJ 


Mnngan  enthält ;  da  ferner  der  BodeD  a ,  ifticfier  elka  mit 
eiDec  ausseiurdeDiIicIien  Menge  Wiicherblumeu  bedecki  ist| 
nur  -^  pCt.  Alaogaa  besitzt,  und  du  eadb'ch  in  deu  Wucher- 
bluqiea  fitslbst,  bei  den  sorglältigsien  Untersucbuug ,  auch 
flicAx  eine  Spur  Alanen  zu  eiitdeckea  war ,  so  lässt  sicn 
ba'raua  aucli  wohl  unbedingt  folgern,  dass  ein  bedeutende« 
Mangaugelialt  des  Budens ,  dem  Wachsihume  der  Wucher^ 
bluoie  seht  liiuderlicli  sein  muss,  zumal  wo  die  Auflösung 
des  ItlanganuxydiUs  duicli  Uuiaufiaäiii'e  und  fCüIdensäure  Ter* 
mitlelt  Mied,  welches  beim  Boden  b  der  Fall  ist,  indem  der 
TVasaeiauszug  zimilich  viel  huinnssauies  Maugauoxydul  ent- 
hielt, statt  dass  sich  beim  Boden  a,  nj'clit  eine  Spur  Man- 
gan  im  Wasserauäzuge  zeigte.  —  Gesetzt  aber  auch,  der 
BoiIen  a  Iiätia  eine  geringe  Meng«  Blangan,  in  einem  ia 
Wa&ser  iüslichen  Zustande  eulliaheu,  so  würde  man  daratlS 
docil  noch  nicht  folgern  dürfe»,  dass  nun  auch  die  Wnchet- 
blumen  entweder  Mangan  besitzen  müsslen,  oder  dass  sie 
gar  nicht  hätten  gegen^väl'tig  sein  können ;  da  nümhch  alle 
Pflanzen  das  Vermögen  Jiaben,  bis  zu  einem  ge^viaa« 
Grade ,  anter  den  IVahruiigsmitteln  eine  Auswahl  zu  Ireflea, 
SU  wird  eine  sehr  geringe  Menge  Miingan  ancb  TOB 
den  Wurzeln  der  Wncherblitmen  zurück  gewiesen  Werä^ 
können.  — 

Dasa  das  Mangan  auf  die  Wucherblumen  als  Gift  wirice, 
Bcheiut  auch  noch  durch  andere  £rsc]iojiiungen  bestätigt  zu 
werden,  so  z.  B,  fand  ich  in  einem  Mergel,  von  welchejn 
CS  völlig  entscJüeden  war,  dass  nach  seinem  Gebrauche  $e 
Wuclierhluuien  gänzlich  verschwanden,  ausser  etwas  koh- 
lensaurem Slanganuxydul  über  4  pCi.  Manganuwd;  aber 
,  ich  muas  auch  bemerken,  dass  dieser  Slergel  ziemlich  viel 
Gyps,  uamlicli  beinahe  1  pGl.,  enthielt.  SoUie  man  aber 
glauben,  dasa  die  Wucherblumen  auch  durch  den  Kalk  des 
Mergels  unterdrückt  -worden  sein ,  was  allerdings  um  so 
M ahvscheiidicher  ist,  als  der  Boden  a  sehr  wenig  Kalkerde 
enthält,  so  mache  ich  dagegen  bemerkfa'ch,  dsss  ich  die 
Wucherblume  auf  Ki-eideboden  oft  in  aiisserurdenth'cher 
Menge  angetroffen  habe ;     audi   streitet  gegen  den   iiblen 


Etnfliiss  der  Kälkerde,    det  gkne  (feh^l  dB  fodkwde  il  | 
der  Wucherblume  selbst,  —      '  '"  ii'  '.   .■ 

BegiiBstigt  wml  dagegen  Sie  Wuthet-blanie  vorn'äi»^ 
lieh  durch  das  Eisen ;  dieaeB  ergiebt  sieh  llieils  mis  der  gros« 
Ben  Menge  des  in  ilirör  Asche  bermdliclien  Giseiis  (weldtes 
14  pCt,  beträgt)  tlieils  nuoh  daraus,  dass  dieses  GeWäcItsj 
■wie  mir  VersuHie  gezeigt  haben ,  ganz  vonüglich  auf  Bo- 
denarten gedeiht,  die  viel  kohlensaures  odM  hutnnsssares 
-  Eisen  enlhalleo.  Auch  der  Boden  a  enthüll  «ehr  viel  vdib  . 
letzteren   Körper. 

IVächJrt  dem  Elsennxyde  unJ  der  Kallterde,  macht,  wie 
die  Analyse  sejgt,  auch  das  Kali  einen  HauplbestandlheO 
der  Wucherblume  ans,  dieserhalb  ist  auch  keine  Holfaung 
Torhanden ,  sie  durch  eine  Däiigilng  mit  Molziische  zn  ver- 
tilgen. Ich  habe  auch  wirklich  mehrere  Rlale  gesehen, 
dass  sie  nach  einer  solchen  Düngung  ganz  ausgezeicbne' 
Tegetirte. 

Wahrsclieiiilicher  ist  es  dagegen,  dasa,  vreil  «EeWuche»> 
blame  nur  geringe  Mengen  Alaunei'de  enthält,  ihr  Aulkom- 
nen  durch  eine  l/ebcrstreming  des  ßoüeiis  mit  Alaun  ver- 
hindert werden  würde ;  denn  als  Regel  können  wir  es  gel- 
ten lassen,  dass  bei  den  mehrsten  PHanzen  ein  Uebermaas 
von  den  zn  ihrem  Leben  nülhigen  Stoffen  auch  stets  ihren 
Untergang  herbeiführt,  und  dass  sie  dadurch  um  so  leichter 
getödlet  werden ,  als  sie  davon  nur  geringe  tKengen  za  ih- 
rer Ausbildung  bedürfen.  —  Ob  aber  jene  Uebersireuung 
des  Bodens  mit  Alaun,  nicht  auch  den  angcbaneten  Früch- 
ten Schaden  venirsachen  würde,  kann  nur  dnrch  Versuche 
entschieden  werden. 

Berücksicliligen  AvJr  endlich ,  daas  ge\vöhnlich  mcht 
einige ,  sondern  oft  mehrere  L''rsachen  den  Nalurerscheinon- 
gen  zum  Grunde  liegen,  so  müssen  a vir  auch  noch  das  Ver- 
hallen der  Talkerde  gegen  die  Wucherblume  zu  errorsclien 
suchen.  Aus  der  Analyse  der  Wuclieiblume  ist  ersichtlich, 
dass  sie  nur  sehr  wenig  Talkerde  enihält;  dies  lässt  uns 
folgern,  dass  sie,  weil  sie  auch  wenig  davon  zu  bedürfen 
scheint,   leicht  zu  viel  davon   empfangeo  kann.      Suwolil 


beim  Boden  a  als  beim  Hoiea'h  kaue  dieses  incleesen  niclit 
stall  ^nden,  wenn  aber  nach  jenem  vorhiu  erwähnten  4pCt. 
niangfan  halligen  Mergel ,  die  M^nclierblutnen  verschwanden^ 
80  mag  dieies  auch  seinem  groaseu  Gehalle  an  kohlenäaiirer 
Talkerde  mit  zuaisolireihen  eeln ,  denn  er  entliiell  davoo 
28  pro  Cent. 

Halten  wir  una  indessen  bei  der  Erörterung  unsera  Ge» 
genatandes  vorzüglich  an  die  chemische  Analyse  der  Wn- 
cherblume,  so  M'ie  an  die  der  ihr  zusagenden  und  nicht 
zusagenden  Bodenarten,  so  dürfen  wir  ^tolll  annehmea, 
dass  vom  Alangan  und  dem  Eisen  das  mehrste  abhängt  und 
dass  deshulb  c^'n  mangaiuirmei-  und  eisenreicher  Boden  ihr 
'Wachstbuin  oegüngiigen  \\u"d  (in  so  fern  er  nämUch  aucji 
die  übrigen  zu  ilu'uni  Gedeihen  erlurderlichen  Körper ,  als 
HiiuiiiSj  Kali,  Talkerde  u.  s.  W.  enthalt),  statt  dass  ein 
eisenarmer  und'  manganreicher  Boden ,  ihr  Aufkommen  ver- 
hindern niLiss;  und  hieraus  wurden  wir  denn  auch  d^n 
Schhiss  zii'hen  küuncn,  daas  die  Wucherblume  auch  ohne, 
sie  durch  Ausjäten,  veränderte  Fruchlfulge  (ülfercn  Anbau 
von  Uackfi'üchten ,  Winteigelreide,  grün  abzuerntend^, 
Früchten  n,  dergl.)  zu  vertilgen,  sich  auch  durch  lieber- 
etreuimg  der  Aecker  hu'l  manganholtigea  Fossilien  wird  auf- 
totten  lassen.  Wir  dürfen  hieran  um  so  weniger  zweifeln, 
als  die  tägliche  Erfaliruag  uns  zeigt,  dass  nach  der  Diüi' 
gung  der  Felder  mit  Mergel  gewisse  Unkräuler,  z.  B>  < 
Quecken,  gänzlich  verscbuindcn ,  und  andere,  x.  B.  dieje^ 
nigen ,  welche  zur  Familie  der  Leguminosen  gehören,  dar* 
nach  oß  in  grosser  I\Icnge  erscheinen,  zimi  Beweise^  oagB 
überall  die  Vegetation  auch  von  den  chemischen  Bestand-, 
tlieilen  des  Bodens  bedingt  wird.  — 

Koch  MÜl  ich  bemerken,  dass  der  Buden  a  stets 
schlechte  Früchte  trägt,  wogegen  der  Boden  b  alle  ange- 
baiielen  Früchte  in  ausserordentlicher  Fülle  Iiervorbringt^ 
das  Missrafhen  der  angebaiielen  Gewächse  achreibe  ich  dem 
grossen  Gehalle  au  humussaurem  Eisenoxydiil  und  dem  ge- 
ringen an  Mauganoxydul  und  Üalkerde  zu.  Das  Mangan 
sclieinl   überhaupt   bei  den   mehrsten    unserer   angebaueteu 


SM 

Früclite  eine  sehr  wicAlige  Balle  en  spielen ;  ps  Ut  deslialh 
zu  bädauurn,  t]ji»s  wir  noch  so  wenig  ihren  Mangaugehalt 
kennei).  Im  Rapse  land  icli  viel  Mangan,  la  den  weisssil 
Riibea  weniger,  am  all  er  wenigsten  abet  tn  der  LuzemA 
Ksparcelle ,   denn  iu  beiden  Pflanzen  waren  kaum  Spiü- 


.  imd 


U  entdecken.  — 

-iA  1.!.  [.f!  . 


'    ,,H,,i  J9^esA,n/*  eaiJcriiften  manch*  vmerer    ««- 
l.„.  g^bnlteten   GeviHcfise  so    sehr  dtn  Stuf^f^^ 

In  den   Niederlanden,     woselbst  man   den  Anbau    mi 
das  Verpflanzen   des    Uapses  (Brassica   Napus)  bekanntlich 
schon  seit  langer  Zeit  sehr  im  Grossen  beireibt,    horte  icb 
häufig  die  Land wirihe  darüber  klagen,  dass  dasjenige  Feld, 
warauf  man  Raps  säe,    nm  ihn   von    hier   aus   auf  ander« 
Aecker  ku  verpflanzen ,  belrächllich  ausgesogen  würde,  sl 
daas  die  Felder,  auf  welchen  er  zur  Reife  gelange,  wemf  i 
oder  nichts  von  ihrer  Kraft  verlürRD.  —   Die  Saclie  ist  fSl  I 
die  Bewohner  des  nordlichen  Deutschland  und  anderer  Ge4  1 
genden  von  keiner  Bedeutung,  aber  sie  igt  es  für  die  Tüai 
derländer,   denn  man  besäet  dort  nicht,  wie  wir  es  mit  das  1 
Runkeh'iiben ,  Kohlrüben  u,  dergl.  zu    machen  pflegen,    «{^ 
nige  Qtiadratnilhen  im  Garten  mit  Raps,    um  ihn  von  hiee  I 
aus  auf's  Feld  zu  verpflanzen ,  sondern  man  besaatnt  gross*  ] 
Flächen  im  Felde  recht  düun   mit  Rnpssaamen ,    um  dadurdl,- 
möglichst  starke  Pflänzlinge  zu  erhalteu,  — 

In  der  Pfalz  i  im  Elsass  und  aucli  iu  den  Niederlanden, 
wo  man  die  Erbaming  der  weissen  RÜbeu  (Brassica  Rapa) 
schon  längst  in  beträchtlicher  Ausdehnung  betreibt ,  sagte 
man  mir  femer,  dass  kein  Gewächs  den  Boden  mehr  ent- 
kräfte, als  gerade  dieses. —  Da  nun  alle  Lund^virihe  jener 
Länder  in  ihren  Aussagen  hiiisichilich  der  aussaugenden 
Kräfte  beider  Gewäcliae  übereinsiimmen,  da  man  ferner  die 
Klagen  über  die  erschöpfende  Kraft  der  weissen  Rübe  auch 
im  nürdlichen  Deutschland  hürl   tmd  da  endlich  der  hoch- 


rerdienle  ehemalige  Director  des  lauänvIlMGhäftlichM  lasll» 
lula  zu  Hohen liej in  Herr  v.  Scliwertz  in  seinen  aii3g»> 
zeiclinelen  Werken  iil>er  Ackerbau  ")  das  ficMültnle  über- 
all bestätigt,  so  kann  man  die  Richtigkeit  dieser  Sache  wohl 
nidit  länger  in  Zweifel  ziehen ,  so  sehr  sie  auch  der  Met- 
ntmg  vieler  gelelirlt^u  Oecoiiomen  und  ihrer  Nachbeter,  dass 
nümlich  griin  abgeerntete  Friicble  dem  Boden  keine  &räß& 
entziehen,  zuwider  läuD.  — 

Eracheiiiungen  von  einer  Act,  als  wir  aie  so  eben  be- 
trachtet haben,  ktinnen  nur  durch  die  IVatur wisse uschaQef 
aufgehellel  werden,  und  das  Nachfolgende  wird,  glaube  icf^ 
zeigen,  daas  uns  vor  Allem  die  Chemie  Aufschluss  über  die, 
«rwähnlen,  gewiss  sehr  merkwürdigen  Thaisaclieu,  2U  geben 
verspricht ;  wie  denn  überhaupt  diese  Wissenacltaft  uns  des 
Faden  darbietet,  duicli  welchen  wir  sicheren  Schrittis  aut 
dem  Labyrinthe  gelangen  können  ,  in  welclics  uns  die  Leltre 
vom  Aussaugungs vermögen  der  angebaueten  Flüchte  ver- 
letzt, Alan  hat  indessen  schon  eine  Statik  des  Ackerbaues 
geschrieben ,  man  sprach  und  spricht  forlMälirond  viel  van 
Bodenkratt,  FniL'hiwecbsel  u.  dergl.  Dingen,  aber  nirgead« 
bringt  man,  so  scheint  es  wenigstens  mir,  weder  von  dem  ■ 
Einen,  noch  von  dem  Andern  genügende  Dehnilionen  bei; 
aber  wie  konnte  man  anch  diese  geben,  da  man  bei  dev 
ßrörterung  dieser  Oegenstäide  ntanals  der  Chemie  den  ihf 
gebührenden  Antheil  eiuFäumte?]  ''''')    Duch  zur  Sache : 

*).TeTElcin)<e  äetitrn  jialtitwig  ^iir  KmiHi Hill  der  helgisehen  I^nA- 
,  I  tt<ü-/fi*cAo5y ,  «0  m-ia  ilesten  ^iiieiliaig  mm  pi-ncihc/ieR  ^dirtam. 
Zwei  'VV'erke,  \yoilurcli  ileh'  der  liacGveMÜBOle  Herr  Veriauewr  M 
den  LaudTFittben  DnTergÜDglidieii''Rnb>D  eriTerlieil  Dal,  luil  die  nfdl 
DOi  jeder  Laudninli  leieUj  Sandern  aaoh  iGglich  ilu<liri?u  toütel 
■I  **»^  Hta^'r.  «^kWeHz  •UeiQ  beinGblet,<<niriBeFHGUa>g  lu^, 
dleie  hüdiiil  wichiigen  GegeailSuile  wuiiilem  ci^bügeu  tieiicblipnn^ 
(Tergleiehe  dfn  3ceL  Theii  seioei  .'tnleilung  zum  pracliictm  M(tt^ 
hm  pBg.  96  jinil  ralgende )  dbiI  deiball)  iiil  es  sehr  xn  beilaBem, 
dus  ijieser  mLsgezcichneie  Schtillileiler  und  Laadwirlb ,  aieht  nadx 
Chemiker  iai,  denn'  er  wöitfo  der  Saohc  Atmi  völlig  anf  dau  Gnmil 
gedninvcB  ifin.  ''-^  Wieviel  mehr  eb  '  landwinlucbBfifidier  Sobrift- 
'  Rtallor  würde  nherbaupt'  V.  SchiverlB  bei  d<>iii  groisen  Scbalz»  igi- 
nei  IflDiIn-inliscbiiMkhen  Erfahnuigtn  ,  boi  seiner  oasBeseldineten  FS- 
bigkeit  tn  bettbaelneD  «id  zu  roDibinir«B ,  bei  sein 
Schaiöiane ,     bei   «einem    dnrcbdringendeu   Venian.i 


Um  zu  er(aIiie>T> welche  und  wrä-Tiel  SuiHe  die  Rnp»- 
pflänzlin-;e  und  die  weissf^n  Rüben  dem  Bu>)eii  entziehen, 
und  um  hieraus  dann  folgern  zu  können,  wie  dor  Verlust 
Ein  diesen  Rürpern,  auf  die  nadi folgenden  Halmfriichlo  >i7r» 
fcen  müsse,  nnlcrwarf  ich  ein  ^eui'sses  Quagtum  beider  G^ 
wäclise  der  cheinisehcn  Annlvse.  Icli  nahm  auch  hier  nur 
«iif  ihre  feuerfesten  Theile  und  ihren  ungclahran  Oehall  an 
Snckstofl*  Kiicksieht,  von  dem  Gesichlspankte  ausgehend, 
dasa,  obwuh]  .Snuei-slolT,  Kolilenstoff  und  Wasaersiolf  <-ben- 
falls  zu  ihren  MCsenllichen  IVafirungsmitleln  gelii'iren ,  sio 
sich  mit  diesen  Kürpern  doch  stets  aus  der  Atmoapliüre  ver- 
BOr):;en  kiinnen;  den  Slickstotf  glaubte  ich  aber  di^Hshalb 
niclil  übersehen  zu  diiifen ,  weil  ihn  die  Pfliiiizen  ^üsslen- 
iheils ,  ja  man  will  behaupten  gänzlich ,  ans  dem  Boden 
aehmen, 

I  )    Vntersttch-itng  dirr  Rapspflanzen, 

Die  der  Untersuchung  unlernorreuen  Rapspdänzlinge 
wurden  Anfangs  Idoveniber  eiugqsammt:Il ,  und  uaclidcm  ilire 
Wurzeln  gänzlich  von  £rde  gereinigt  und  die  ganzen  PBan- 
xen  bei  4*  25°  R.  getrocknet  waren,  ergab  sich,  dnss  jede 
10  Quadrat[u^  grosse  Flache,  1  Pfd.  trockne  ftianzen  ge- 
lielert  haben  würde ,  was  für  die  iheiulündische  puadratrullie 
25>  Pfd.  und  für  den  Alagdcburger  Morgen  30^  Pfd.  oder 
nicht  vullig  2S  Geniner  ausmacht.  Diess  wird  vielleicht 
Manchem  viel  vorkommen ,  allein  ich  muss  bemerken,  dass 
der  Raps  ^anz  ausgezeichnet  sein')»  slniid  und  dass  er  sehr 
laiige,  fingerdicke  Wurzeln  hatte.  — 

100  Oewichtstheile  der  tcocknen^iUir  aad:.WiiEnIa 
XU  Asche  verbrannt,  gaben:  •y< 


'''  'tidvligen  ürihEÜe,    bd  soiDPia  klaren  und  tiiareixienflpi]  Tanragc, 

illlnm  bei  w  KielOB  nugmekbueion  Talesteir  geleKtut  balHUi,  tiäte  a 

,  LCthevukei  gatriisüiiM    .  Uoch  uc  IrSüie  alcli,    ec  bat  q|uie   dici  schaa 

geniig   gcleiili^l  iiui[  ich    Uge    e«  ai»  trahrer  inniger  Uubenengong, 

gGtriu  tnelir,    v'ie  baudcM  aadero  land wif Uwtlad liehe  ÜchtifuioUer 

n  genon 


^BitMi"' 


1)  Kte9el«rJe 
2^  Alaimerdc 

3)  lyfanganosyd 

4)  Kisenoxyd 

5)  Kalkerde 

6)  Talk  erde 

7)  Rali 

8)  Natron 

9)  Phospliorsänre 

10)  8clnvefe]s3iire 

11)  Chlor 


0,529  Gwthle. 
0,011    _ 
0,040 
0,151 

1,822 
0,202 
1,847 
0,578 
0,436 
0,774 
0.518 


'<»llr!i 


12)  Kiicbiländige  Kohle     0,050 

13)  Kolilebsäiire   ( die  als  frodnct  Jer  1 
nuog  iinbertickBichtigt  bKeb.) 

' '    theh  diesem   Verhältnisse   würden   3060  ] 
pflanzen  dem  Magdeburger  Morgen    entziehen   in  geraden   ; 
Zahlen:        - 

1)  An  Kai;  57  Pfiind 

2)  —  fflalron  18     — 

3)  —  Phos^horsäiirfl  M    — 
,            4^  ^  S  AwefekStte  25    — 

U.  .  ..i.i5)  -^' Chlor  ■      ■   19    — 

!>.<      6)  —  Kalkerdo  53    — 

7)  —  Talfterde  5    — 

8)  u.  s.  w. 
Ausserdem  entziehen  die  Rapspflanzen  den  Beden  ob^' 

eine  beträchtliche  Menge  Stfckstoff,  dem  Gewirfite  nach 
mit  die  gröuste  Alenge ,  denn  100  Gwlhle.  (rockne  Ransnflan» 
zen  entliielten  so  viel  Eineiss ,  griines  Salzmehl  und  salpe^ 
lersanro  Salze,  dasa  sidi  deren  Stickstoff  auf  1,540  Ge^vthle. 
belief;  —  ivonach  folglich  3060  Pfd.  RapspflänzKnge  den 
Magdeburger  Morgen  47  Pfd.  Slicksloff  entziehen. 

Aus  der  Untersuchung  resuliirt  mitliin,  dass  der  Rapa 
gerade  von  solchen  Körpern  dem  Boden  viel  entnimmt,  wel- 
che immer  nur  in  sehr  geringerMenge  darin  vorhanden  sind**), 

*)]t^itT^lälcbe  meine  Vnlersachangm  fruchthartr  vnd  mfiwil- 
■^'b  'üch  im  Itlea  Hefie  de«  diesjährigeR  Jonrnab 


t.  4.  p,  I  befinden, 


wozu  ToniSmlicn  Kali,  Natron,  C!ilor,  Pnoaphorsau 
Schwefelsaure  und  SlickstolT  gehören ,  Mas  natürlich  auf  i 
nactifolgendezi  Halmfrüchle ,  da  auch  sie  diese  Küi'per  zö 
ihreoi  Gedeihen  hodiwendig  bedüiTMi,  buchst  nacIilbeiGg  , 
wirken  muss.  '    ^ 

Durch  diese  Uniersuchung  erklärt  «ich  zngleicli,  wid 
CS  zugeht,  dass  in  der  Ke;;e]  nach  rciC  geivoi-deuem  ßspMi 
die  Halmfrüchte  sehr  gut  gedeiliea;  da  nämlich  der  Itflpsin 
Frühjalir  uud  auch  wiilireud  des.  Souiiners  aUe  l^ialler  yeit 
Bert,  in  welchen  tiicJi  der  gcüssle  Theil  der  vi>[i)in  genann- 
ten Kürper  befindet^  da  aiusecdcm  dem  Uoden  bei  Abem- 
Itug  des  Rapses  die  Wurzeln  und  ein  Theil.  Slängel ,  wona 
ein  anderer  Theil  jener  Suhslauien  entluthen  ist,  verbleiben 
nnd  da  auch  %y3lireiid  des  Sonimns  noch  maiidie  Korper 
durch  die  allmahlig  tiefer  in  den  Boden  dringenden  Wur- 
xehi  aus  dem  Untergründe  herauf  geholl  werden,  undeomit 
anch  griissicmtheils  durch  das  uncliherige  Abfallon  der  spä^ 
ter  gewachsenen  Bl^lier  u,  s,  w.  in  die  Ackerkrume  getan« 
gen;  so  verliert  di^  Ober/lacht  am  Feldes,  durch  den  ab- 
geernteten Kaps,  vielleicht  »tobt  «inmal  ao  viel'  Nalirunga- 
theile,  als  sie  durch  die  abgefallenen  Blätter,  Blüihcn  uud 
durch  die  ihr  verbleibendeu  Sioppeiu  u.  4.  w.  gewinnt.  — ■ 
Vom  reif  gewoiileneu  Rapse  läast  sidi  .deshalb  uohl  mit 
Zuverlässigkeil  sagen ,  dass  er ,  da  dessen  .Saaman  der  Ak- 
kerkrume  "weniger  wiohllge  Nahrungallieile  entziehen,  als 
die  Komer  der  Ualmfiächte ,  da  ferner  sein  .Stroh  dem  Ackec 
eben  so  gut  zu  NuUe  luimraen  <  kann ,  als  da<  der  übrigen 
Gelteidefrücht« ,  uud  da  endlich  die  OberftSohe  ußtf&bar  ikiroh 
ihn  bereichert  yr'wii  indem  er,  wie  vorhin  bemerkt  wurde,  i 
viele  Nahrung  aus  det  Ttele  zieht  (besondwa  Kochsalz  * 
was  zu  seinem  Gedeüiea  so  AfesentUch  nödiig  ist  ^}) ,   eioail 


*)    Da    dei.DodOi   aiirilBn    MeetevküsK*    «el«  ' liOCliMlBKlch  igt,  < ^ 

10  isl  ohue  Zweilet  dies  eiu  Gnuiil  iiiil ,  «aniin  iter  Raps  ilorl  lOr  | 
TonraHEch  gi-r»th,-  wer  rfeslialb  sfiliBne  R.ipuardVyn  lii  ilimi  minjchi,' 
dem  mScIiie  iph  autatJ^FDi,  die  Biip»6tter  jmt  S»pl^ft*li;  iii  ;  Üjpr- 
stceuen,  wüte  es  aueli  nur  mii  ^  Ceiiuiet  per  lOBgileliiu'eer  Morgen, 
loura.  f,  lechn,  a.   Ckon.  Cliem.  IV.  3.  2ä 


Landwirihschalt  aiclit.im  dJlnizusIande  xurikk,  sonJenr 
voruärta  btiuge,  u|ij  dass  man  ileslialb  ,  sobald  erat  Da»* 
gervorschuas  tiiögUck  Ut ,  niclit  leicht  zu  viel  dav^n  erbaoun 
könne.  —  Durch  .stark  betriebenen  Bapsbau  hübe  ich  wirk* 
lieh  schon  niehrece  Gliler  niit  acliledileui ,  kaltem,  tlionigeni 
Boden  in  ^-iel  besseren  Culturstand  veraetzi'n  sehen,  vra» 
indessen  nicht  allein  durcli  das  so  ebtn  erwühnle,  sondern 
aniSh  dadunfa  erklärlich  vinli  dass  die  Hitpsjjt«p]>el '  den' 
Ttionboden  locken.  :  UqcU  ui^ktt  hier  '  d«r  liapsbäii  aadR 
dadurdi'  vroiil  liiitalicli  auf  das  -Ganze  ein  ,  dasa-dem  bindt«! 
gen,  Uli  krau  Ireidien  BodtM,  eiidlioli  eiDmai  die  WohhliAf 
einer  Tolikommenen  Bi-nclibeacbeitung  und  kralligen  MisU^ 
diinguog  zu  Theil  nurde,  — 

3)    Untersuchung  der  uietstati  Rüben, 

Bei  den  veissen  Hüben  finden  dieselben  Verhältniiso' 
als  beim  Rapae  Statt,  denn  aucli  sie  entziehen,  -wie  aita 
der  Analyse  hervoigeht,  dem  Boden  eitie  Menge  Nalinmgs-*'* 
llieüe,  von  denen  er  stets  nur  geringe  Qiiantflälcn  besifiEtt^ 
besanders  aber  müssen  sie  den  nachrolgcnden  Halmrriichte»^ 
dadurdi  oachtheih'g  werden,  dass  sie  sehr  viel  Phosphor* 
säure  und  Natron  zu  sich  nebncn ;  so  wie  sie  denn  nach? 
dadurch  Dachllieilig  auf  die  Halmfriiclite  virken, 
dem  Boden  viel  Slickslofi  esiziehen,  indem  sie  reich  an  Si-K 
weiss  sind.  — 

1000  Gewichlslheile  frische  Hüben  mit  Blättern  liefer- 
taa,  nachdem  sie  getrocknet  und  eingeäschert  worden  waren: 

1)  Kali  0,729  Gwthle. 

2)  Natron  1,098    — 

3)  Kaikerde  1,272 
4J  Tatkerde  0,223 
5)  Alaunerde  0,080 

,      ,..   ,J)j:is™  0,021 

.,;       ^.j  I  7j|rMangan  0,017 


3ftl 

''ml^fiospftoäiiluK*''  '*'  0',73*GwtUe.  \^ 

g);  Scliwefelsäure  0,411     — 

10)' Chlor  0,231    — 

11)  Kieselerde  0,405     — 

12)  Rücksiändige  Kolile     0,065    — 

13)  Kolilenaäure  (bliel  iinberückfiichtigt). 

iiin,  wenigslens  in  Brabant,  dem  EUass  und  der 
Pfak,  wohl  3G0Ö0  Prd.  ituben  uebst  Blättern  per-MBgdA-> 
biirger  Morien  geerntet  ^vefJen ,  so  würde  der  Uoi^eii 
durch  die  Hüben  Terlieren  in  runden  Zahlen;  '  < 

1)  An  Kai:'  _1     .;'.,.  »Äp^i^t^8«a 

2)  —  Nairon  40    —       "^    " 


3)  —  Phasphorsäure  27 

4)  —  Schwefelaäurft    '■'    ''  SfS  ' - 
^)  —   Chlor 


"ü'^ii  »ar 


lls'li." 


Wenn  es  nun  gleich  erwiesen  ist,  dfflss  dieltSben  fcn 
Boden  sehr  enlkräden,  so  lässl  sich  daraus  doch  nicht  det 
Scliloss  zielien,  dass  auch  Ihr  Anbau  iinterbleiben  müsse; 
im  Gegentheil ,  der  Rübenbau  verdient  (besonders  als  Ifaeh- 
fcuclit)  ingrossier  Ausdehnung  betrieben  zu  werden,  denn 
was  sie  auch  dem  einen  Fulde  entziehen,  komnil,  wenn  sie 
nur  Tfifültect  werden^  äem  anderen  duch  Mieder  zu  gute, 
id  da  sie,  was  wohl  zu  bemerken  ist ,  dem  Unlcrgrunde 
stets  viel  Nahrung  entziehen,  so  verbessern  sie  mittelbat 
aucli  die  Oberfläche  fiii-  die  Halmlriicliie.  —  Will  man  je- 
doch den  aiigenblicklfchen  Nachlbeil,  den  sowohl  die  Rp-I 
ben,  als  die  Kappflänzitiige,  den  nachfolgenden  Früchten  ' 
bringen ,  verhindern ,  so  darf  man  den  Boden  nach  iJiret 
Abernluiig  nur  mit  ^läem  Gemenge,  aus  G^ps,  Kochsalz, 
Knochenmehl  und  IJolzasche  bestellend,  iiberdüngen  (bei 
Rüben,  wie  die  aiügesogenen  Körper  es  erheischen,  das 
25* 


KuocheDmeld  nnJ  SiichBalz  iibennegeiid) 
die  Miclitigsten  verloren  gegangenen  Körper,  a\a  Sticksto^ 
Clilor,  JVatron,  Kali,  Schwerekäure  und  Fliosphorsäure  wie- 
der  crlinlte;  freilich  muss,  wenn  dies  von  Erfolg  Bein  sollf 
mehr  davon  angewendet  werden,  als  etwa  die  Itüben  und 
der  Raps  weggenommen  Iiaben,  denn  wir  mü^en  erwa- 
'  gen,  ilasa  diese  Kvrper  nicht  aiif  einmal,  sondern  nur  nach 
utfd  nach  vom  htHXn kommenden  JVasser  at$fgeiöaetj  oder 
itt  pßanzenuakitingafähi^e  Jiiiiper  umgcuiandelt  werden^, 
nnd  dass,  seilet  Meiui  sie  auch  auf  einmal  aufgelöst  w'üt" 
den,  die  Pflanz en^vurzeln  sie  doch  erst  nach  und  nach  er« 
hallen  können,  da  die  Erdtheile  dea  Bodens  ilure  Parti* 
kelchen  weit  von  einander  halten,  — 


XXX. 

Notizen, 

1)  feber  die  beste  Methode  Tglg  auszuschmelieit. 

Dieser  Gegcnstani]  isf  oeuerlich  in  Frankreicli  zur  Spra- 
che gebracht  worden  und  man  hat  sicli  Tielfadi  bemÜlit/ 
die  unangenehmen  und  der  Gesundheit  nachtheiligen  Däaipfe 
XU  vermeiden ,  welche  eich  bei  der  geHähnlicheii  Methode, 
detwi  sidi  die  LiohtrabnkHntcn  bedienen ,  entvicireln,  Die 
beste  Met^iode  scheint  die  tob  D'Afcet  vorgeschhigene  zu 
sein,  bei  welcher  man  sich  der  Schwefelsaure  bedient  und 
dabei  in  verschloesenen  KesselR  arbeitet.  Die  Schwefel- 
sSure  entmischt  die  sich  bildenden  Dampfe  und  zerstört  zum 
grüssten  Tlieüe  ihre  nachtlieiUgen  Wirkungen ,  zugleich  er- 
hält man  mehr  und  besseres  Talg,  die  Schmelzung  gebt, 
schneller  Ton  Stalten  und  man  kann  den  Gebrauch  d^/ 
Presse  entbehren,  , 

Bedient  man  sich  eines  verschluss enen  Kessels,  so 
man  die  sich  entbindenden  Dämple  entweder  in  eine 
i^tte  leiten,  um  sie  lüer  verbrennen  zu  lassen,  oder, 
wenn  man  diess  wegen  eines  möglichen  Ueberlaufens  des  ge- 
schmolzenen Talges  fiir  zu  gefälirlicli  hallen  sollte  >  eis  m 
einen  Condensationsapparat  fülireo,  in  welchem  sie  sich,  wie 
man  gefunden  hat,   leicht  niederschlagen.  ^ 

D'Arcet  «endet  100  Th.  Talg  in  Stücken  gesphnil-. 
ten,  50  Th.  Wasser  und  1  Th.  Schwefelsäure  von  1,848 
sp.  Gew.  an.  Bei  einigen  im  Kleinen  angestellten  Verau- 
chen  bediente  er  sich  eines  Gefässes,  das  nahe  am  Boden 
tnit  einer  durchlöcherten  Kupferplatte  versehen  war,  um 
nicht  umrühren  zu  müssen ,  es  Miurden  1500  Tli.  roher  Talg 
750  Th.  Wasser  und  134  Schwefelsäure  angewandt,  die 
Dämpfe  stiegen  durch  ein  Ruhr  in  eine  Feuerstätte,  wo  sie 
verbrannten,  und  nach  halbstündigem  Sieden  war  die  Schmel- 
zung gescliehen.     Der  unsclmielzbate  TheÜ  in  einem  Tuche 


^^mimst 
^r"  wenni 


«nsgepresst ,  Mog  nur  96  Thöile  tipj  war  seÜMacTi  sinerf." 
Das  Tal^  WTrr  M-eiss,  hart,  klin^^end  und  nicht  sauer.  Oline 
Säure  war  das  Ausschmelzen  oacli  einer  Slunde  noch  lüchl 
ToUendet. 

Ein  Fabrikant  wiederholte  dann  den  Versuch  mit  2 
Cenlnem  Tai^,  er  wandle  dabei  Säure  an,  arbeitete  aber 
ini  oRenea  Gefiissen,  Er  erhielt  so  92  p.  G.  gesclimelze- 
nes  Talg  und  erh'd  8  p.  C,  Verlust,  wälirend  dieser  bei 
dein  gewöhnlichen  Verfahren  15  p,  C.  betrügt.  Bei  einem 
Eweiien  Versuche  im  Grossen  stieg  der  Verhist  iiur  auf 
5  p.  C.  Det  Ruckstand  braucitt  niclit  ausgeprc-sst  zu  wer- 
den, am  ihn  «her  als  Viehrutler  zu  benutzen,  muss  er  erst 
vo*  der  ihm    anhKngetiden   Säure   durch  Waschen    belmt 

Es  wurden  Versuche  angestellt  um  die  Dämpfe  zu 
ctbdi'HSTren ,  die  sehr  wohl  gelangen,  so  dass  Ruch  keine 
Peiiersgelahr  zu  befürchlen  Ist.  Der  Sanilälarath  zu  Nantes, 
atli  dessen  Veranlassung  die  genannten  Versuche  angeslelb' 
Verden,  schlug  vor,  die  Dämpfe  In  die  Abtritte  der  An-' 
Btall  zu  leiten  und  hier  sich  condensiren  zu  lassen ,  die  daoa 
aber  mit  Lufiziigeii  versehen  sein  müssen.  Anmdes  de  Tltf  . 
ämtrie  franc,  Annahs  de  cMiitic  u.  s.  w.,  Tke  Quaiertjf 
JmrH,  öf  Sc.    J«/.  Ortfrr.  1828.  '■    i  i.l 

,...■■  ■  ..  .      ,  .r 

\X)Vtiiet>  die  aJItn'dJiUge Zersetzung  der  im  Jf^assTf  ttttf^dS'  '  ' 
ÄfffM  sclia^thaurenSai^etbirch  oi^aitisa/ie  Subsitm^ien 

hat  Hr.  Piof.  Vogel  in  MüncLen  sehr  interessante  Versu- 
che hnllgctlicilt"),  die  unter  andern  folgende  Resultate  gaWb. 
2  Quentchen  kl'ystalti^irtes  Glaubersalz  Murde  in  1  Maas 
Wasser  gelöst  und  die  Auflösung  mit  '\  Queutchen  Cljclr- 
rhisin,  na^i  DÖberelner's  Methode  bereitet,  versetzt,  und 
in  einen  SeJterser  Krug  gebracht.  Auf  gleiche  Weise  wurde 
.;  Quentchen  Gljcirrhlzin  mit  1  Maas  Gypswasser  behandelt.' 
Nitchdem  die  Ki'Üge  2  Jahre  9  nionate  an  einem  dunklen 
Oitn  m  Kiiller  aüfbeWahrt  gebh'eben  naren,    wui-den   siel 


■"l)^'liV,incrU  '^ttckivf.  l  ff«< 


geöfTnet.  Die  Glnnber^alzfiÜSBigWt  xsiigte  einen  atarkea 
Geruch  naeli  Stli«  efehvasseratDlTgas  unJ  an  die  Stelle  des 
süssen  Geschmacks,  welchen  die  A^üosun^  neich  der  Be- 
reitung hesaas,  Mar  elii  bitterer  hepaiütcher  j^elreien.  Dif^ 
Flüssigkeit  zeigte  sich  übrigcfis  vollkoiumen  durchsichtig  und 
halle  einen  sclnvaclien  Slich  in|s  Gelbliche,  Mit  i'lei^  apA^ 
Silbersalzen  gab  sie  schwarze  Kledecschlöge  vaa  Schwelelrt) 
metallen.  .,1 

Eine  Portion  Jer  Flüssigkeit,  ^rje  in  zwei  gliicbfl, 
Tbeile  gelheÜt ,  die  eine  Hülfte  sogl^ch  mit  salzsaitrein  Ba- 
r^  Tersei^t,  die  andere,  erst,  nachdei^  sie  -^Stuadc  ge|vO(jlit 
hatte.  Der  aus  letzterer  ^rh^^ei^;  pchwertlsaure  Jiaryl  hat 
trug  12  p.  C.  mehr  als  der  aiis  ^er  ungeftpcliteo  HalE^ 
woraus  liervorgeht,  dass  die  Hydrotliiunsaure  und  VüUsf^^ 
schwefelsaure,  welche  sicli  ^yahr^scheialich  aiuJi  gebildet 
halte,  durch  das  Kochen  in  -Schwetefsaure .  uingenanddC 
wurdeu.  Beim  Kochen  entHickelte  die  Flüssigkeit  Schwe«*! 
felwasaerstoirgas  und  Kohlensaure,  von  ersterer  hjelt  sie  no^tt: 
einen  Theil  nach  zweisliindigem  Sieden  zurück,  der  dlu^^ 
Säuren  entbunden  verde n  konnte. 

Die  längere  Zeit  im  Sieden  erhaltene  Flüssigkeit  \f9t, 
Btark  alkalisch,  erhielt  kein  SchMeiehi asserstoilgds  iiuib(V> 
und  entM'ickelle,  mit  Säuren  zusammengebracht,  kolilens.aucMt 
Gas  und  einen  Geruch  nach  Essigsäure.  Beim  Abrauchen' 
schoss  ein  Gemenge  von  Glaubersak  und  kohlensaurem  N»-  , 
tron  daraus  an.  Die  zur  Trockne  gebrachte  Salzinnsse  gab'' 
mit  massiger  Schwerelsäure  destÜlirt,  eine  essiggäurehitldg9[| 
Flüssigkeil.  Das  mit  Gljzirr[iizin  vernetzte  Gyps^yassar^  b«f(,i 
sass  gleichfalls  einen  starken  Geruch  und  Geschmack  nach 
Hydrudiionsäure.  Beim  Aufkochen  gab  es  Scluvefehvasseirf/ 
sloffgas  und  Kuhlensäure,  dabei  trübte  sich  die  Flüaeigkät!'i 
und  liess  ein  aus  kohlensaurem  Jialk  und  Gy|)9  bes^eheanii 
des  Sediment  fallen.  Die  von  dem  Niederschlage  $bfiltur|to ' 
und  abgerauchle  Flüssigkeit  gab  mit  .Schwcrds^ure  deslilUrt'[ 
eine  flüchtige  Säure,  wahrsclieinlich  Essigsäure.  ,  \) 

Dass  diese  nicht  schon  gebildet  im  Glyzirrhizin  vorhan- 
den war^  zeigten  Versuche  mit  verdünnten  Glaubersalz  und 


äG6 

Gypslösungen ,  die  statt  Jes  Gljänhl^n  mit  Zucker  und  «ra- 
bischem  Gummi  versetzt  wurden,  .Sction  nach  vier  Monaten 
fanden  sich  auch  liier  Seh wefel wasserst ofT,  Kohlensäure  und 
Essi^äure.  A'ta  schnellsten  und  in  grösster  Qlenge  bilden 
eich  diese  Sauren,  wenn  Glaubersalz  in  destilliriem  Wasser 
autgelöst  wird ,  das  zuvor  sechs  Monate  mit  Buchenholz  in 
Berührung  war. 

Reine  Gyps-  und  Glaubersalzlüsungen  zeigten  sich  naoh 
jabrelaitgem  Aufbewahren  unverändert. 

3)  Hm.  Cagnard  de  la  Tours  künstlich  dargestellte 
Diammuen 
sind  von  den  Herren  Tbenard  und  Dumas  untersucht 
M'orden,  wobei  es  sich  fand,  dass  sie  keinesM'egs  aus  K.ah- 
^enstolf  bestanden,  sonder  dass  sie  Silicate  sind,  die  jedoch 
Edelsteine  von  solcher  Härte  darstellen,  dass  Hrn.  Cag- 
nard de  la  Tours  Erfindung  nicht  olme  Interesse  ist. 
I  JwfH.  d.  Pharmac.  Ja/mar  1829. 

4)  Verbesaerwig  des  Kftrtoffelbrnnniu/eins. 
Branntwein  aus  geschälten  KarlolTeln  soll,  nach  den 
Erfahrungen  des  Hru.  Gutsbesitzers  Becker  zu  Mosbacli 
bei  Biherich,  welche  Hr.  Hofrath  Kastner  bestätigt,  reiner 
von  Fuselöl  ausfallen.  Er  fiihrle  in  Folge  der  Vermiithung, 
dass  das  sogenannte  Fuselöl  hauptsaclilich  aus  den  Schaalea 
der  Kartoflcln  entwickelt  werde ,  in  seineu  Brennereien  die 
Methode  ein,  alle  Kartoffeln  ohne  Schaalen  brennen  zu 
lassen,  und  erhielt  so  nicht  uar  viel  besseren,  sondern  auch 
viel  mehr  Branntwein,  als  na<^  dem  sonst  govuhnGchen 
Verfahren.    Kaatner's  Archiv  15.  p,  487, 
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XXXI. 

Veher   die   zwechmässigsle    Construclion 

der     Stuben'öfen. 

Ton  ü.  T.  V. 

E§  iat  bereits  fio  Vieles  über  die  beste  und  vorllieÜ- 
haftesle  Einrichluo^  der  Slubenören  ^escliriiben  worden 
das3  man  diesen  Gegensiand  [üx  \-ö[\i»  erschüpil  halt«! 
aollte;  iahrlick  werden  indessen  iioch  immer  neue  Arten 
von  Oefen  angegeben  >  die  von  Einigen  Iiocli  ^priesen,  tob 
Andern  aber  biltei-  getadelt  werden.  Die  Grundsätze,  nach 
denen  man  die  OeCen  erbauen  soll ,  müssen  daher  entweder 
noch  nicht  fest  stehen ,  oder  nicht  hinlänglich  bekannt  smu, 
sonst  wäre  es  unmöglich,  dass  so  manche  wirklich  werth- 
losa,  oder  ganz  verwerfliche  Angaben  zur  Elnricliuin«;  von 
Stubenöfen  noch  Eingang  finden,  und  manche  Städte  noch 
fiul  durchgängig  mit  so  schlecht  coustrulrlen  Oefen  versehen 
Hein  konnten.  Es  liegt  nun  ireilich,  wie  sich  unten  zeigen 
wird,  in  der  Nalur  der  Sache  selbst,  dass  die  eine  Art  von 
Oefen  nicht  unter  allen  Umständen  die  zweckmäasigsle  sein 
kanuj  allein  mau  wird  im  Stande  sein,  die  Zweckmässig- 
keit der  verschiedenen  Arten  von  Slubenüfen  zu  beurtheilen, 
wenn  man  genauer  mit  den  allgemeinen  Grundsätzen  be> 
kennt  ist,  die  bei  der  Construclion  derselben  beobachlai 
werden  müssen.  Diese  Grundsätze  will  ich  versuchen,  in 
dem  Nachstehenden  nacli  meinen  Ansichten  zu  entwickeln; 
ich  überlasse  es  dem  Physiker  und  Baumeister  sie  zu  prü- 
fen ,  bitte  aber  mir  zu  erlauben ,  zugleich  einige  Grundsätze 
aus  der  Lehre  von  der  Wärme  vortragen  zu  dürlen ,  ohne 
welche  meine  Angaben  unerwiesen  sein  würden.  Es  ist  ge- 
wiss eine  der  angenehmsten  Beschäfttgungen,  Lehrsätze  aus 
den  physikalischen  und  chemischen  Wissenschaften  aitl  die 
Praxis  und  tiir  das  häusliche  Leben  anzuwenden  und  so 
^ese  absiracten  Sätze  gleichsam  zu  beleben,  Häuhge  Irc- 
Joam.  r.  lecba.  n.  Ghon.  Cfaem.  IV.  4.  26 


ihiimer  alni  iahei  zwar  oavenn eidlich,  allein  ihre  ^fklä- 
ruDg  ist  belehrend  und  gemeiiuiülzig  zugleich. 
Bei  dem  Heiizen  eines  Zinuners  wicd: 

1)  durch  Verbrennung  tod  Holz,  Torf,  Steinkohlea  n. 
s.w.  Wärme  erzeugt.  Diese  Ve^bie^on;^  gescliiclit  entwe^. 
der  in  einem  ganz  verschlossenen  Haiune,  einem  Ojciif  odee 
in  einem  halb  ofTenen  Kaume ,  einem  Vumliie, 

2)  Geschielil  die  Verbrennung  im  Ölen,  so  wird  di*. 
VVä'inc  ^i'sl  ^GP>  Ofei^  und  dann  der  Luft  im  Zimmer  uüt- 
gedieilt;  geschieht  sie  im  Camioe,  so  eifu%t  die  MittlieUnn^- 
uomittelbar  an  die  Lil(^. 

3)  Die  erwärmt^  Lufi  llteiit  diese  erhaltene  Wärme  wi»* 
der  den  Menschen  und  allen  denjenigen  Koi-pern  «lit ,  wiri# 
che  sie  berührt.  Da  sie  nun  stets,  nicht  nur  mit  der,  durch 
die  Fenster  uad  Thüren  eindringenden,  kalten  Luft  in  Be^ 
nihrungJiÜmmt,!  sondern  auch  stets  an  die  Wände  des  2.\tS^ 
nieis  Wärme  absetzt,  so  muss  der  Luft  im  Zimmer,  w^n^ 
ue  einen  gleichförmigen  Wärmegrad  behalten  soll,  «mall 
Btels  eine  neue  Foriion  Wärme  zugefiilul  werden.  Will  man 
nun  in.  einem  Zimmer  eine  Luft  von  möglichst  gleichbleibeni« 
dem  Wärmegrade  haben,  so  ist  es  einleuchtend,  dass  mt«, 
Ha  forlivährcnd  durch  dje  Verbrennung  eine  gleiche  Warm^. 
menge  zuführen  muas,  als  sie  durch  Abkuhhmg  dui«||  dts« 
Wände  und  die  eindringende  Luft  variiert.  Es  würe  nflft 
aber  sehr  beschwerlich,  vcenn  man  dieses  dnrch  stetesNach« 
legen  des  Brennmaterials  bewirken  miL''s<e,  geWuhoIich >wM 
daher  die  Lnft  im  Zimmer  antänglioh  höher  envännt^  Mft 
ue  eigeothch  seia  sollte ,  und  man  iässl  sie  diuita  -wiedet  ei^ 
k^teD}  indem  man  anfliört  zu  heizen.  Dies  Verfahren  lirt 
aber  der  Gesundheit  aachtheilig  imd  mos«  möglicliat  voriaie^ 
den  werden.  Je  grösser  die  Menge  vo»  Wärme  ktf  unA^- 
che  der  Luß  fortwährend  zugefiihrt  werden  miiss ,  mH  ä» 
in  gleichem  Wärmegrade  zu  erlialten ,  um  desto  scihvierräet 
ist  es,  diesen  Uebelstand  zu  vermeiden,  und  um  desto  em* 
pfindlicher  fällt  uns  das  Uebermaas  von  Warme. 

Bei  dem  Camine  wird  die  durch  das  Verbrennen   ent- 
wickelte Wärme  der  Luft  unmiUiibar  mitgetheilt,   bei  ftn 


xniS  dalier  ilc  Sctiwtinbiin<!;  in  der  Wärme  am  ersten  be- 
merklich  werden ,  welche  durch  eine  UniegelmäMi^teit  ni 
dem  Yerbrennen  eintritt.  Ab^esclien  von  ilen  üconomiscliea 
Nachtheilen  der  C'amine  ist  durch  sie  daher  am  schwersfea' ' 
eine  gleichmässrge  Zimmerwärme  zn  erreichen,  und  diese* 
UngleichfÖnnigkeit  -wird  um  so  cmpfiiidh'cher ,  je  mehr  i 
Wärme  zum  Erhitzen  des  Zimmer.';  nülhig;  ist.      Camme  sind    J 

daher  nur   in    w'drmeren    Gegenden    oder  in    Zimmern   i 

wendbar,  wo  man  nur  atit  kurze  Zeit  der  Würmo  bedarC 
und  daher  die  Mühe  eines  seht  regelmäasigen  Heilzeas  niclir 
KU  scheuen  brauclit. 

Kältere  Gegenden  erfordern  Oe/cn ,  denn  ^lesc  siiiiT  ein 
T^tel,  um  tlie ,  durch  die  VerJn-ehnniig  erzeugte  Hitzi 
X»  »ammeln  nnd  der  ^Immeihi/f  nach  und  nach  ziiziifu^-^  1 
mi.  Es  ist  nun  nätiirh'ch  der  Wunsch,  dass  He  Arbeit  de| 
Eiuheitzens  möglichst  erleichtert  werde,  und  dieser  Wunscfi 
kt  um  so  dringender,  je  mehr  und  auf  je  längere  Zetf 
der  Zimmerluft  Wärme  zngefuhi-t  werden  muss. 

Bei  der  Verbrennung  wii-d  die  WSrnie  schnell  enlwik- 
krit,  und  um  so  schneller,  je  rortheilhaner  und  vollkomm- 
ner  die  Verbrennung  selbst    sein    soll.      Selten    ^ird    al 
die  Wärme  eben  so  achnell  Ton  der  Luft  consinnirt,  wie 
erzeugt  wird,    -wir    müssen    es   daher   als   Bedingung  eii 
Ofens  ansehen,    dass   er  die   Wärme,    welche   durch 
zweckmässigste  Verbrennung    erzeugt  ist,    sammelt    und  ii.. 
äer  Maas«  der  Lmjt  im  Zimmer  mlttheiJt,    ah  ste  s6lcfi^\ 
gebraucht,     um    auf   gleichem    Wärmegrade    zu    klelBei 
Theilt  der  Ofen  die  Wärme  zu  schnell  mit ,    so   wird  i__ 
Luft  übermässig  erhitzt,  theilt  er  sie  zn  langsam  mit,  so  wi/|r  j 
die  Lu(t  zu  kalt.    Will  man  im  ersten  Falle  eine  gleichmäs^fl 
«ge   Temperatur   erhalten,    so  muss  man  immer  nur  w^J 
nig  Brennmaterial  auf  einmal  verbrennen  und    stets   nachl^] 
gen,  und  dieses  ist  sehr  beschwerlich.     Bei  einer  zu  lai 
samcn  Mittheilung  der  Warme  kann  man  nur  durch  zu  Ueff\ 
tiges  Feuern,    und  durch    eine  zu  grosse  Masse  von  BreniiiS 
malerial  eine  gleichmässige  Temperatur  erhallen ,    und  musa 
anchatet»  naclilegen,  -hat  also  dieselbe  Beschwerde,        '  " 
26« 


fiia  gweckaiÜMig  'ungsncfitetw  Ofen  6«U  aber  atul| 
dos  Zjmmet:  Oiil  den  möglichst  ga-ütgsica  Außoanile  \q\ 
Brennmaterial  heiteeii,  und  bieiza  iVt  es  nütl%,  tlass  14 
ihm  das  Bcenamaiecial  nicht  nur  auf  da#  volUiomRie^lQ 
verbrenat,  sondern  daat  auch  die  4;zeugle  Waime  so  yie|^ 
als  mÖgUcIi  säauntlicb  der  Zimmerlutt  zugeftiliit  werde«  di^ 
nan  etwärtnen  -will. 

Man  M'icd  dahec  fiii'  di»  «weckmäsäig:sle  Cdoj^imctio^ 
«ines  SiubeDofens  ,folgend(>.,,6nm.tlftä4p  .flii,ljlellen„.(s^in^5^ 
Man  baue  ihn  s»,  dass  er;ij„j„,j,,jj  „.   ,5„„|,„■^;  ,„i.,..j,|J^,| 

1)  die  möglichBt  gtäuttl,Itf^«t<fT|Di>|,iyH;!ine. AW„4^ 
Breniunalerial  eatwicke]t;i     ,\     ,-  .,  ;i,     „  .,^ 

2)  dass  «t  die  Wacme  audi  sämmüich  der  ^£^ia^f{t4 
■nfiUirt) 

'  3)  dasa  es  si«,  (einec  der  Lnf(  in  der  Quantität  q^ 
Geacbwindi^eilzuCüliEt,  als  ^  nullug  ist,  um  den.^bgav 
von  Wärme  zu  ersetzen,  den  die  Zimmerliitt  durcb  ,4» 
Wände,  und  die  eiudi'iugende  kalle  LuCt  erleidet;    ^  .■ 

4)  daaa  man  dieses  uiclil  durch  ein  zu  Ifef^M^erliq^w 
fiinheilzen  ut  bewirken  biauckt,  ,  ,  ^^^, 

Wenn  wir  nun  nach  diesen  Giundsalzen  die  jetzt  iiblt" 
dien  Stubeoülen  beurtheilen,  so,  MtiiJeu  Avir  daraus  ili^ 
^ssere  odei  geringere  Zwcckoiäi^i^kcit  leidtt  eckeDneib 
Wir  wollen  abec  die  AÜlteJ  zur  Erreicliung  dieser  Zwevt(^_ 
darcligelien;  .         , 

1.  Der  Ofen  soll  die  mügliclist  grüsste  Slenge  yqn  "^iV^ 
me,  aus  dem  Brenuutalerial  entwickeln,  oder  mit  api|a|n 
Werten,  das  .Erennmaicrial  soll  ijariu  sa  vuUkompieii, iiitd! 
4»  nutzbar  aU  müglicli  verLraunt  werden. 

Alle  EcDtlirnngeu,  die  ni^n  über  die  ToUkommepsts 
Verbreniuing  des  BiennmatcrialB  in  den  Oefen  in  denjenigen 
Werkstätten  gemacht  hat,  ^lorin  man  surglullig  den  \yär- 
«leeffecl  des  Bcenuroaterials  beobachcei,  siituuieu  darin  üb«^ 
ein,  data  jedes  Brennmalerial  die  meiste  llilze  glehl,  weno 
es  mit  leblialler  Fiamme,  ohne  vitalen  Rauch  rascli  Ter- 
breont.  Liegt  dasselbe  aul  dem  Heerde  blos  glÜliend ,  und 
Teckoblt  sieb,  uiu  dann  nacb  und  nach  zu  Asche  zij  zerfaj- 


^f  BS  gteBt  es  it-eni^r  ffitze,  als  wenn  es  mit  Lfilihaf- 
dgkeit  anf  einmal  Terbreonl.  Es  ist  daher  immer  «in  Feht* 
1er  eines  Ofens,  ^venn  das  Holz  darin  sch^reeh,  tmd  lan^ 
sant  verbrennt,  und  obgletcli  es  schwerer  ist,  fan  einem  M^ 
sehen  lehliaflen  Feuer  alte  eninickelte  Hitze  duTch  die  Zäm*' 
Irierlull  zu  conaumiren  ini'd  Nichts  davon  verforen  gehen  <a' 
lassen,  so  kann  dieses  docli  nid it- als  Entschuldigimg  Sit 
dtesen  Fehler  dienen ,  denn  mHu  braucht  am  das  richtige 
VörhSlJuisa  zwischen  der  Grösse  deü  Ofens,  und  dem  n 
heilzenden  Zimmer  zu  beobachten ,  so  "tvird  es  immer  mö^ 
üch  sein,  das  Holz  lebhaft  verbrennen  zu  lassen,  nnd  doch 
seine  Hitze  zu  consumiieti.  Zu  einem  solchen  lebhafiten  und 
därnni  auch  vollköMm'ü^  Verbrennen  ist  nölhig: 

a)  Dass  das  Brennmaterial  auf  einem  Roste  verbraiint 
"Werde,  \telcher  der  Beschaffenheit  des  Brennmaterials,  unj 
3etr  Quaiitifät,  die  man  daron  Terbresnen  w31,  angemes- 
Sea  ist. 

Es  ist  ein  gewülinlictier  Glaube,  dass  das  Brennina*»- 
rial ,  zu  schnell  verbrenne ,  wenn  man  es  auf  einem  Rosts 
im  Ofen  verbrennt,  allein  dieses  ist  irrig,  deAi,  wie  ebea 
gesagt,  kann  das  Brennmaterial  nicht  zu  rasch  brennen, 
wenn  ein  richtiges  Verhältniss  in  der  Gonstmction  des 
Ofens  beobachtet  ist.  LUsst  man  aber  den  Itest  weg,  und 
begnügt  sich  etwa  efnige  Ziegelsteine  in  den  Ofen  isn  l^e*, 
Bo  dass  das  Brennmaterial  nicht  auf  dem  flachen  Boden 
liegt,  oder  vcrhrennt  man  es  Auch  ohne  dieses  anf  derBo-  , 
denplattc,  so  giebt  man  ollenbar  einen  Theil  Ton  Wanne 
verloren,  der  sich  aus  dem  Hulze  bei  diesem  unTollkomme- 
nen  Verbrennen  nicht  entwickeln  kann.  Die  Grosse  der 
RostHäche  mnss  versdiieden  sein,  nach  dem  Verhältnisse 
der  Grösse  des  Olens,  und  nadi  der  Quantität  von  Brenn- 
material, welche  man  in  gleidier  Zeit  verbrennen  wflL 
Sie  lässt  sich  daher  nicht  allgemein  angeben.  Für  Steinkohlen, 
Braunkohlen  und  Torf  muss  der  ßost  in  dem  YerJiältnisse 
grosser  sein,  als  ihre  Hitzkraß  geringer  als  die  des  Holzes  ist. 
Die  EnlTernung  der  einzelnen  Rostslähe  r6n  einander ,  oder 
der  leere  Zwischenraum  zwischen  den  Stäben  ist  nach  d« 


BBschafiinAeit  des  BnMttstedA'  vmKKeAn.    'Rf  IMb 

kann  solche  i  ■ —  \  Zoll,  fiir  Stein koblen  -^  —  Jt  iuc 
Braunkohlen  ^  —  i,  fitr  Torf  -J-  —  |  Zoll  betragen.  Man 
lasse  die  RoStsläbe  mit  der  laiig«»  Seite  des  Ol'ens  paralM 
legen,  so  dass  man  die  Zwisclienräume  üttera  reinigen,  md 
leiclit  offen  erhalten  kann.  Der  Kost  moss  so  lang  sein,  all 
das  Brenn  Ria  tevial ,  welches  man  verbrennen  will,  und  so 
breit,  als  die  Quantität  desselben  es  erfordert,  deno  es  moM 
t^es  Breonmateiial  auf  dem  Roste  verbrennen,  und  Nichte 
zur  Seite  Und  nach  hinten  über  den  Rost  Iiinaus  geschabed 
werden,  so  dass  es  dort  als  Kahle  halb  todt  liegt.  '  Auuai 
der  RaatSädie  hat  man  daher  im  Ofen  keinen  Platz  nMM([ 
Dnd  der  innere  Heitzungsratim  braucht  niclit  grösser  zu  MiBj 
als  die  Hostflädke  und  nidil  hülier ,  als  zur  Aufnahns  de! 
«uf  einmal  zu  verbreiui enden  Brennmaterials  und  dessM 
Flamme  nölhig  ist.  Man  macht  den  Heitzraiiin  gewohnliidl ' 
deshalb  grosser,  um  zum  Anfange  des  KinheitzeDs  eintf 
Crvssere  Menge  Brennmaterial  aul  einmal  einlegen  zh  kfin* 
nen ,  allein  dieses  ist  dann  späterhin ,  wo  man  nun  ir-enigvc 
nadilegen  nill,  naclillieili^ ,  denn  man  vertiei-t  durch  dlMM 
liberfiüssigen  Baum  nur  Wärme,  Ausser  dem  BrennmtUerialS 
mass  in  dem  Heizraume  nur  diejenige  Lufi  Platz  fiitdent ' 
welche  zu  der  Verbrenmiiip  desselben  nölhig  ist,  übc!i:flS»4 
nge  Lnß  ist  schädlich ,  weil  sie  sich  nur  mit  Wärme  tbt^ 
bindet  und  solche  in  den  Schornstein  abführt  Man  wird 
eich  biervon  überzeugen ,  wenn  man  die  alten  groasen  and 
oft  colossalen  Oefen  beobachtet,  welche  einen  H«i(naail 
babea,  der  ausser  dem  Breonliolze  oft  noch  einen  Meas(^M 
fassen  kann. 

i)  Dass  dem  Brennmateriale  eine  hinlängb'clie  Meng« 
-  Luft  auf  zweckmässige  Art  zugeführt  verde.  K&  rät  hä* 
kannl,  dass  ohne  Luft  keine  Verbrennung  statt  findeukaiiil^ 
und  dass  die  Quantität ,  welche  zu  einer  vollkommenen  V«r* 
Jurenuiug  nötliig  ist,  sich  sowohl  nadi  der  Menge,  ab  ailcfa 
nach  der  Beschaffenheit  des  Brennmaterials  richtet.  Führt 
man  dem  Ofen  zu  viel  Luft  zu,  so  wird  solche  nicht  ^mmfr- 
(kb  um  Verbrennen  conamnirt,    sie  zieht  aber  duofti  dea 


Olm  ait'm  4m  ftebttn^ÖB,  -vui  iuhft  bhT  die^fe  AA  diis 
Warme  cuuiiilz  weg.  Führt  man  zu  weiiiga  Luft  zu,  so 
kaM  die  yu'brennuDg  des  Brennmaterials  nicht  TgIlk<tiDf> 
aMn  geschehen,  und  nidit  aUß  daria  eatlialteoe  Waont 
Mlwickelt  uenlex.  ,    ,  .,( 

Man  miu»  bei  «iaem  Oftan  das  Zjiwatx  ^i^c,  deujRaitf^ 
aus  welclifim  er  aeiae  Luft  etliäll^  ala  mit  dies^  f  lüfsjg^ 
kot  aogelüUl  sich  denken,  die  eine  Dicfad^keit  beaitzi,  w^y 
che  ihrem  Wärougrade  angeneasen  ifl|.  Wicd  nun  in  OÜn 
F«Mer  angezündet  und  gebrannt,  so  wird  daduich  ein  Theil 
Lutl  an  dieser  Steiie  consuniin  und  ein  anderer  Thejl  ^\ei~ 
dünnt,  so  dass  et  in  den  2ügen  des  Qfens  duccli  die  Böhie 
in  den  ScliocDstein  steigt.  £8  ^ntaleliet  daliei'  eine  düunejce 
LofUäule  in  den  Zügen ,  in  dar  AöLie  und  in  dem  .Scbunn 
•teiae,  die  dichtere  Lult  im  Zimmer  ^>itd  dalter  nach  die^ßi: 
dünnen  Sldle  liiustroiiien  und  dietien  Raun)  auszufüllen  tiach* 
ten.  Es  £iidet  daher  fucinalirend  ein  Druck  und  ein  Zib? 
strömen  der  kültern  und  ditht«iu  Luft  nach  dem  Hitzraume 
und  nacli  den  Zügen  des  Oleus  statt,  und  man  sagt  unei- 
genllich :  der  Ofen  zieht  die  Luft  an,  eie  sulUt  dtüclt  viel- 
nehi  gegen  ihn.  Je  grösser  dio  Verdünnung  der  Li|ft  im 
Ofen  ist,  desto  starker  viid  der  Druck  dvr  kalten  Luft, 
und  je  gcüsser  die  OelTnung  zum  Huiurauroe  ist,  und  je 
mehr  derselbe  mit  seinen  Zügen  fassen  Raun,  desto  giüaaec 
wird  die  Masse  der  eiudciugeuden  Luft  sein.  Es  ist  jedoch 
nidit  nütlüg ,  dass  melir  Lolt  susti'Üme,  als  zum  Verbrennea 
«ölhig  ist ,  und  maa  darf  daher  -keine  griinstre  Oeffnupg 
xm»  EimtrÜmen.  geben ,  als  4*^  Zwiafkciirifume  zuiiscl^fn 
den  ttaststäben  aufmucken.  ) 

Die  Luft  soll  aber  auch  zweckmässig  ziigefühit  wer- 
daa^  d.  b.  sie  »oll  das  Brennmaterial  von  allen  Slejkn  fie-^ 
lübren,  wo  es  brconL  Dieses  erreicht  man  am  besteig 
wenn  mau  die  Luft  durch  die  Zwiscliencäuuie  der  Uo^tslab^ 
zuführt ,  weil  alsdann  das  Holz  sowohl  unten  als  oben  Ui|f| 
von  allen  Seiten  berüliit  wird.  Lässt<  mau  die  Luft  übef 
das  Holz  hiinvegstreichep ,  so  wird  sif ,  durch  die  Hitze  aus- 
sich  schtiell  ia  den  2^cu  f(trtbewege%>  .nw^.fljf 


gedehnt) 


Theil  abet 'ui<i ersetzt  durcluiehen ,  nud  Wärme  nitnetmeir. 
Wird  da^e;^  sKiniiitlieiie  Xiifl  ;>«nüthigt,  durch  den  Roat 
iM'ziefien,  80  «uss  «!e  eur  Verbrennung  intnvirk«ii,  und'«* 
Wird  ■MR  die,  durch  ilos  Yerbronnen  selbst  eneu^  Lirf^ 
•iec  dsk  RauDÜ'  abzieheti.  '  Unten  wvtäe  ich  M  der  fbiMt^ 
OoBStrticdo»  des  orens  hiecauf  nochimfa  zuniak  kmamati 
lärjctit  sei  e«  un-  Bedingung,  dasi  der  lieiizroum  ciae  vSt* 
Ajg-  imfitS-eia  verscliüesübara  Thiir  liabe,  die  man  blos  bem 
Einlegen  des  Breunmatenalä  anf  kurze  Zeil  üfitrat,  dMi 
aber,  unter  dem  Bosle  ein  Baina  sei,  \velcber  die  Asche  auf* 
aimmt,  und  durch  welche  die  zum  Verbrennen  nülbige  Lt^ 
KOstEömt.  Er  niusa  gleicliralis  niit  einer  Thür  Tei^ehen  seia^ 
die  währead  des  Verbrenoem  |;eöänel,  Uann  aber  iwfidicif 
vetschlossea  M'crden   kann. 

Da  Versiiche  der  besten  Chemiker  ergeben  haben« 
dass  in  dem  .S a u erst oü'geh alte  <Iet  LuR  gewÜhnlich  Meoig- 
irntersclued  ist,  selbst  wenn  man  die  schlechteste  Zinmer*. 
hiß  mit  der  reinen  Lult  im  Freien  vergleicht  ,  so  Ist  es  d5a 
Kiemlich  nutzlose  Sache ,  wenn  man  die  Lufi  zum  'Vw&niU 
nen  dem  Olen  von  ^m-seii  zuführt.  Die  äussere  gewöhnl&ft 
kältere  Luft  ist  pwar  dichter ,  und  iviiki  daher  kräftiger 
beim  VerbrenneD ,  allein  man  muss  diesen  geringen  IVutzea 
durch  andere  Vobequemlichkeilen  erkaufen.  '         -' 

'  '  c)  Dass  das  Brennmaterial  zweckmässig  gestaltet'  iei. 
Die  ErFahnmg  hat  gelehrt;  dass  Holz  fein  gcspalfeii  mäht 
'  USize  g^ebt,  als  in  grossen  Stucken  verbrannt.  Es  ist  ddliec 
ganz  falsch ,  wenn  man  ein  dickes  Stück  Holz  in  den  Ofen 
legt,  und  glaubt  dieses  halle  an,  und  wenn  es  auch  langsaia 
Terfarenne,  so  verbrenne  es  doch,  und  gäbe  nur  langsamer 
seifle  Hitze,  Der  Erfolg  bestätigt  diese  irrige  Meinung  nitht^ 
denn  grössere  Stucken  werden  im  Innern  verkohlt  Und  «ai* 
Wickeln  die  Ititze  nicht  blos  langsamer,  simdern  Buck  mi« 
■  Volikommner.  Bei  dem  Vericohien  geht  schon  ein  growee 
Theil  der  Bestandtheile  des  Holzes  als  unverfarannte  Luft 
veg,  di»  man  anzünden  Itann,  und  die  dann  eine  «ehr 
tebbafie  uod  intensive  Flamme  giebl.     Verbrennt  daher  ia» 


Br^,  «hoe  zs  tti4w^ii>  -w  "vM  iriA  iKeier  Theil  in 
breanbarca  Laß  nlTt  veriitasnt ,  der  beim  Verkühlen  unHr*' 
s«tEt  mit  dem  Rauche  w^tizieht.  Matt  hat  sich  Ikiervoti  übet* 
seugt.  indem  roui  H»Is  in  «iaenten  Cylintliim  T«rkolik»iia4 
die  dabei  «DlweicheBd»  Luft  angezündet  hat«  die  dun  eiiM 
bedeutende  Menge  Hitze  entM-itkeil«;  1  PfiL  :Hols  giefcl 
voUkooMneftrerbraAnly  sa'viel  Uitee  aU  die '&»Ueii ,  wet* 
che  reo  3  Pfd.  dieaed  Htdzes  bain  Veikolden  gewonaM 
«Verden.  Die  Kolile  wiilct  dahail  mit  if  ••  Viel  ab  du 
IMe,  T«a  dem  aie  gebiBnnt  ist.'>;ri>i)',jfT[Tir ,']?[  pi'-  .  .  t 
''"'  Anch  Steinkohlen  nöJ  To*;'' Vüiflf'fc^lli'  zu  gtown 
stücken  verbrannt  weiden,  geben  weniger  Hitee,  weil  auch 
rfe  sich  verkohlen  ( tu  Coaks  werden ) ,  wenn  die  Lnft  die 
tiill«ra  TheQe  der  dicken  8tiicke  nicht  hiolongfich  beriib- 
rea  kann. 

'^'-  MuL  sorge  daliec  daE^,  dass  äaa  Brennmaterial  hia- 
Sng^cti  gespalten,  n^  zerschlagen  werde,  §o,wird  man 
dfivon  bedeutend  ersparen  können.  Nun  ist  aber  das  dün- 
nere Spalten  des  Holzes  wolilfciler,  als  das  Sägen  in  kurze 
jSadeD)  und  man  muss  sich  bei  der  Gonstruction  des  Heiz- 
laums  eines  Ofens,  nach  der  Gestalt  des  Biennmaleriala 
riditen,  Kann  man  das  Holz  nur  in  sehr  langen  ScJieilen 
kaufen,  so  mache  man  den  Heitxraum  nicht  zu  kurz,  damit 
-man  nicht  ohne  Piutti  das  Holz  zu  oft  zu  sägen  braudl^ 
am  dünneren  Spalten  erspare  man  aber  IVichlSj  dieses  wird 
durch  besseres  Heitzen  ersetzt.  Bei  Oeien,  worin  man 
Steinkohlen,  Itraunkolden  oder  Tori  verbrennt,  kann  man 
den  Ueitsraum  kürzer  machen. 

Nach  der  Höbe,  welche  das  Brennmaterial  über  dem 
Hoste  einnimmt,  und  naoh  seiner  Beschatfeiheil  ritztet  sich 
die  Uölie  der  Flamme.  Holz  giebt  die  hoclisto  und  krau- 
tigste Flamme.  Torf  giebt  eine  kürzere  Flamme,  Sleinkeh- 
len  stehen  gewöhnlich  zwischen  beiden  in  der  AÜU«.  Man 
nmss  dalier  für  Holz  einm  engna  und  hihtfn  FeuerrMm^ 
für  Torf  nnd  SteinkoMe»  wnea  tiattteai  aad  wic^yw 
Fenetnum  babea.       ■■■•.■•<-■.  <k«i':.,\-\  ■:^,■•'■<^c>,  t/iii.   -'</„[.\r,' 


gehörig  geheilzt  \vecde.  Man  daxt  zu  eiier  TfrlH'nmwnitii 
Vcthceimang  das  Breaumalerial  niii  in  einer  so  dünnen 
Si^ü^  als  müglidi  auf  den  Rast  legen,  und  aolclies  niolil 
aif  einander  häufen.  Hieidurcli  wird  zwac  ein  oberes  NbcW 
legen  bedingt,  aUein  man  giebl  im  andeni  Falle,  wieobm 
gezeigt,  Hetizkraft  rerloren,  weil  die  aufiiegenden  Stuck» 
■Mit  Laft  und  Hitze  genug  zum  vollkonunenen  Vediirennen 
whalleR  und  es  darf  daliei  diese  Unbequemlichk^l  ucbl 
gescheut  w-e(den ,  die  überdem,  wie  sich  unten  zeigen  wirdf 
durch  richtige  Construction  des  Ofens  sehr  Teimindeit  wef" 
den  kann. 

Wenn  nun  aber,  wie  oben  gesagt,  die  Thtir  übs 
FenerraumB  elets  luftdicht  verschlossen  sein  soll,  so  kanA' 
nutn  nicht  sehen,  wie  das  Feuer  brennt,  und  ob  das  Tfat^«' 
legen  des  Brennmatprinls  nülhig  ist.  Man  darf  diese  Thnr- 
aicht  ohne  Noth  öHnen,  und  es  ist  deshalb  got,  wenn  si« 
mit  Glasscheiben  veraehea  ist,  wodurch  mau  das  Feuer  beob-' 
achten  kann.  Dieses  lässl  sicli  leicbt  und  mit  Sicherheil 
(anrichten ,  allein  die  Bcsclireibung  des  dazu  nöthigen  VeN 
ikfaiens  muss  ich  jetzt  übergehen. 

c)  Zu  einem  regelmässigen  Verbrennen  ist  es  nöthig,  äaas 
ucbtnur  das  Nachlegen  des  Brennmaterials,  sondern  auch 
die  Zuleitung  der  Luft  regelmässig  gencliehe.  Wie  ^ben 
gesagt,  dringt  die  dichtere  Luit  des  Züumers  ^urch  die 
JRiltea  ^wischen  den  Koslsta^n  nach  dem  Feueri;aume  und, 
den  Zügen ,  wo  die  Luft  verdünut  ist.  Dieses  Zudirögeii 
IBl  stärker,  je  nachdem  der  IJnterschied  i^isdien  der  I>ich- 
t^keit  der  beiden  Luftmengen  grösser  odei'  geringer  ist. 

E*  wird  daher  bei  g^eieher  Grösse  der  Oefinung,  WQ- 
dwcii  die  Luft  in  den  Ofen  strömen  kann,  baldmelir,  bal4 
weaigec  Luft  wiiklicU  uidrieg^  und  die  Verbrennung  nur 
Z^eknässig  sein ,  wenn  man  den  Lufizug  nicht  biemaoh  r»* 
gdn  kann.  Man  kann  dieses  «n  iler  Heftis:keit  der  FJanr 
me,  an  dem  Geräusch,  weldies  beim  Verbrennen  entst^ifat 
u.  B.  w.  beobachten ,    und  liiernach   muss  mau  den  IMÖIA 


der  Lnft  reguHreof  mietai  nah  'dfe  TMr  Tor  dem  AsdM»- 
nuuae  melir  ofTnet  oder  schliesst.  \-^ 

Zu  gleichem  Z^vecke  hat  man  in  ~  vielsn  Oefen  Kla^ 
pen  odet  Scliieber  io  des  Zügen,  alleia  diese  acl^maat 
md  didit,  sie- beengen  di«  Zuge  und  amd  weit  ajuwedtmä»* 
aiger»  als  eine  luftdicht  schNesseitde  Thiii,  wie  sich  diaji 
«ölen  auch   ans    andern   Gninden  ergeben  wüd.  ', 

Es  wäcen  dieses  nun  die  Hauptregela^  die  inan  M 
«nein  richtigen  Baue  des  Ofens ,  rücksiclitlicli  der  ToUkomw 
nloiea  Benntznng  des  Breoainalerialfi  zu  beobactiteia  hai^ 
an  dem  Mcll  daher  die  Form  des  Feuerraums  ecgiebt.        .L> 

Weuden  wir  uns  nun  zu  der  Forderung: 
n.    dass  der  Ofen  die  duFph    die   Verbrennung  eizeugte 
G(iUe  auch  aanuntlich  der  Zimmednft  zuluhrea  soU>  so  miis- 
sCa   wie  beobachten,    was  mit  der  erzeugten  Wärme  ge-> 
idiieliU     Diese  wird: 

a)  Tun  den  Wänden  des  Ofens  aufgenommen}  und  voa 
ibaen  der  Zimmerluft  zugeTührt; 

6)  zum  Tlieil  aber  auch  vun  der  beim  Verbienaen  tfj^ 
saugten  Loflait  und  deren  koliligen  Beimiscliungeo,  odc);, 
dem  Rauclie,  aufgenommen  und  durch  den  Scbornst^in 
entfuhrt. 

Damit  nun  aä  a)  da  die  von  den  WHadcn  des  Ofens 
adgenommeoe  Wärme  der  Zimmerluft  wirklich  zugeführt 
werde;  ist  es  notliweadig^  dass  man  diese  Wände  dei' 
Ofens  nicht  mit  Körpern  In  Berührung  bringe,  welche  di^ 
Wanne  ableiten,  vorzüglich  nicht  mit  solchen,  welche  die* 
Wftnae  besser  leiten,  als  die  Luft.  '' 

Man  spricht  sehr  viel  von  guten  und  schlechten  War«' 
meleitern,  allein  die  Begriffe  davon  sind  bei  Technikern' 
■eilen  ganz  klar.  Man  miss  denjenigen  Korper  einest  gu- 
ten Wärmeleiter  nennen,  welcher  Wanne  leicht  anniauil< 
und  leicht  wieder  abgiebt.  Die  Körper  haben  aber  dies*' 
Qualität  in  sehr  verschiedenem  Grade.  Metalle,  als  £!üeM|T 
Supfer  nehmen  die  Wärme  sehr  leicht  an,  und  laascn  äi 
auch  leicht  wieder  fahren,  sind  daher  gute  Wärmeleiter> 
Sandsteine,  Zügel-  oder  Bernsteine,  KidimÖrtel  und  Lehm- 


kine  aataiiiti  Rolir^j' wSIdi«  !a  dM'Söironi^in  RihH, 'nin 
den  Hondi  efazuleil^,  wenn  man  nicht  gern  anch  die  Hitze 
ImMtzen  wollte,  welche  der  Raarh  mit  '\t'egnimint.  Sie  g«liC 
teim  Ganune  ganz  verloren,  und  bei  schieclit  conatnrirteti 
Oelbn  zum  grüsslen  Theile.  Hier  ist  nun  die  Erfinduhga- 
kralt  von  jeher  voraügKch  angestrengt  gewesen ,  um  dnrcb 
die  Tollkommenste  Einiichtiing  der  Zuge  und  R(>hreD  ieia 
Bauche  noch  einen  guten  Theil  Hitze  «bzngeWinnen. 

Wie  wenig  dies  gewolmlich  erreiclit  wird,  zergt  Ä* 
Höhe  der  Temperatur ,  bei  welcher  der  Kauch  gewöhnlich 
Bodi  aus  der  Bwhre  in  den  Schomsldn  tritt.  Es  ia  B#ht 
■cbwer,  unter  der  Menge  vtHi  yeracliiedenen  Angaben  die 
richtige  zu  Wählelt,  dooli  laest  sich  manclies  durch  Anwen- 
dung der  Gesetze  über  Mittlieüung  der  Wärme  und  tiewe— 
gimg  der  erwärmten  Lull  hierzu  tbun,' 

Man  bat  zur  Erreichung  dea  Zweckes,  dasa  der  Raodi' 
TW  seinem  Austritt  in  den  Schomslein  noch  so  viel  Wärme- 
absetze  als  möglutb,  vielfache  Veränderungen  gemacht.*    ^   ' 

1)  in  der  Läi^e  der  l^ilung,  durch  welche  man  üb ffilv^ 

2)  io  den  Dimensionen  dieser  Leitungen,  '  ^ 

3)  in  deren  Richtung, 

4)  in  dem  Rlateriale  derselben, 
worüber  icli  die  Rauptregeln  angeben  müI. 

Man  3fcerzeugt  sich  aehr  bald  durch  einen  einfachen 
Versuch ,  dass  es  einer  bedeutenden  Länge  bedarf,  um  Rauclr, 
der  durch  eine  bkclieme  Röhre  sIreicht,  zumal,  tvenn  et 
sich  darin  schnell  bewegt,  bedeutend  abzukühlen,  wenn  man 
daher  den  Rauch  von  dem  Feuerratane  blos  durch  eine 
Blechröbre  wegleiten  will ,  so  musa  sie  sehr  lang  |sein, 
allein  man  kann  durch  sie  am  leichleaten  bestimmen,  Wib 
bog  die  Leitung  des  Kauclis  sein  darf.  Wie  oben  gesagt, 
tnuss  die  ZimmecluTt  in  den  mit  verdünnter  Luft  erfuUten' 
Raum  der  Züge  drücken  und  drängen,  damit  dem  Feuer  Luft 
zugeführt  werde,  oder  wie  man  gewobnh'ch  sagt,  damit  der 
Ofen  ziehet.  Wird  nun  die  Luft  am  Ende  der  Blechrfthre 
so  weit  abgekühlt  und  dadorcli  verdiclitet,  dass  sie  der 
SlufaenluH  an  Dichtigkeit  gleich  wird,   so  findet  köin  Zog 


mebr  statt.  Die  Aliktihlüng  deä  He&clis  ^ArC  ^nhw  nidil 
weiter  geheB,  als  daas  er  bocIi  über  die  TempOratiit  der 
Stubenliift  erwärmt  ist,  und  die  Rühre  nnss  beim  Eiimiiii^ 
d«i  in  deu  Scliamstein  nocli  \varin  sein.  Die  Ooastruotton 
des  SoIiatasteinB  eriordect  itber  aucli,  wie  wir  UDtcn  aelietf 
Verden,  mehr  oder  ^veni^r  Hitze  als  Rauch,  und  es  lisst 
«ch  daher  nvr'nach  der  Temperatnr,  die  man  im  Ztmmec 
haben  will ,  und  nach  der  C(nsQ:ucUoit  des  Schoinsteiiii  be^ 
Atimraen^  wie  lang  die  Züge  8ein  dürfen.  '  ■■' 

Der  Rauch  besteht:  •     '"    '  ■    ■'' '0 

1)  Aus  der  Lnß,  dem  C«hah  an  Sauerstoff  dul<di  «fllsr 
Verbrennen  verzehrt,  deren  fibtige  TheSe  (dtts  Slit^^)' 
aber  ausgedehnr  und  daher  leichter  geworden  sind ,  so  dass 
sie  als  Rauch  au&teigen. 

2)  Aus  Wasaerdämpfen ,  welche  theila  roa  dtr  Fenchl^ 
keil  des  Brennmalenal»  lieifuhren ,  tlieik  aber  auch'  Pr»-> 
dukte  der  ToUkommnen  Verbrennung  des  Holzes  selbst  sind.- 

3)  Aus  dm  Luliarten,  weklie  der  Vetbrennung  entgan- 
gn  sind,  wenn  man  das  Hulz-  oder  sonstiges  Bmnmale- 
lul  erst  theilweise  verkolilt  Iiat.i 

4)  Aus  der  Luft,  welche  überflüssig  in  den  Feuerramn 
endringt,  sich  blos  erhitzt  >  und  untersetzt  mit  in  dea 
Schornstein  au  (steigt, 

5)  Aus  öligen  TheOea  und  Theer,  welche  durch  eine 
unToIlxomnne  Vcrbrenaung  entstehen.  •  i 

6)  Aus  kohligen  Theilen,  die  sich  tlieila  von  der  Lufl^ 
No.  3  ausscheiden,  theils  meclianisch  nrit  furlgerisseti  wet^/' 
den.     Sie  geben  dem  Rauche  die  schwarae  Farbe,  '  ü 

Wenn  der  Ranch  in  den  Züg^n  furlgcfühil  und  a^g^ 
kühlt  wird,  so  werden:  ''f^^' 

a)  die  mechanisch  fortgerissenen  kohligen  Theile  m^ 
die  Ache  zuerst  abgesetzt,  dies  ist  der  sogenannte  Flugnisi^!' 
mid  er  hält  sich  gewöhnlidi  in  den  Zügen  selbst  auf;         ■  'l 

b)  werden  die  ülrgeii  und  Theertheile  abgesetzt  und  bS-; 
den  den  Blankniss  (Glanzruas);  " 

c)  werden  die  wässrigeu  Dämpfe  öbgesPtzt  und  bilden 
eine  stinkende  Flüssigkeit. 


Mm^ail  OS»  ih  Abhühfang  in  den  Zfi;^  des  OftM- 
änd  der  Bölire  ntclit  ^veite^  treiben,  als  dass  die  aub  a  ge- 
namitea  kohUgen  TUeile  at^esetzt  M-erden ,  der  Blankriisa 
ntus  erst  in  Sclioriuileine  enlsteliea  uod  die  Wasaerdarapfe 
diitfen  sich  gar  nidit  niedersclilagen.  Lässt  man  den  Blank« 
(1^  sick  iclioa  in  der  OfeDrüIire  im  Zimmer  abaelzen,  odec 
g/tfr  ia  den  Zügen,  so  '\verdeB  solclie  im  Sommer,  wo  niekt 
gliheitzt  wird,  einen  unaDgeDelimen  Geruch  im  Zimmer  veN 
bmlen,  und  bJos  dieKöbre  fiillen,  so  dass  sie  leicht  Feners^ 
gefabr  reraplassen.  Die  IValiir  des  Rauchs  selbst  bedingt 
^akei  dien  Gr<ad  seiner  Abküldmig,  und  man  Ut  gezwangen, 
Bi^.Jnw^i^  ^^'^t  2"  treiben,  wenn  man  ein  Brennmatena} 
(|f)tl  welckei  vielen  und  dicken  Ranch  giebt.  ■:.; 

Man  darf  daher  die  Leitung  des  Rauchs  von  dem  Heitz^ 
raan«  bn  znm' Schornsteine  nicht  weiler  lühren ,    als  dass 
dii'  Abhiihlung  des  Rauchs  beim  Eintritt  in  den  Schornsleiii 
Botli  nicht  so  ^Teit  getrieben  ist,  dass  sich  Blankruss  an  äei' 
Bfthre  trzeugf.     Die  Rühre  miiss  daher  noch    so  hefss  sein,      i 
iuB  man  die  Hand   nicht  darauf  lc<>;en  kann,    man  mttss,     . 
aber  sie  anrassen  können,    ohne  sitib   sogleich  zu   vcrbren-    J 
aan.!    Bb  läast  sich  dieses  nicht  wohl  «teHauer  angeben,  da, 
nBB  die  Hitiie  nidit  gut  durch  das  Thermometer  prüfen  kann , 

Eine  Angabe  der  Länge  der  Zuge  lässl  sich  daher  jm'j 
AHge^etnen  nicht  geben,  da  sie  nacli  der  Hiizkraft  des 
Brennmaterials,  der  Resclmfienheil  des  Rauclistmd  jiack  den' 
Material  versclueden  ist,  woraus  man  diese  Züge  machl^., 
wii  ich  Unten  zeigen  werde.  Zuge  im  Ofen  selbst  wirken^ 
natürlich  eben  so,  wie  eine  Rühre  oder  ein  (Janal,  un4^; 
iniissen  eken  so,  wie  diese  berechnet  Merdeu.  Alan  nJmjpIj 
gewühnlick  16  Fuss  als  die  grosste  Länge  der  Zugs  aii>. 
dock  gründet  sich  dieses  auf  keine  rationellen  Versncha  und 
kann  nur  einstweilen  als  Anhalt   dienen.  , ! 

Jilh  Oefen  mit  zu  kurzen  Rühren   oder  Zügen  sind  da<*^ 
her   verwerflich,    und  man    kann  solche  nicht  durch  selK,' 
weite  Züge  ersetzen ,   denn  der  erhitzte  Ranch  bleibt  in  ih- 
nen im  Innern  immer  heisä  nnd  kann  seine  Warme  nicht, 


absetzen,    welcbMunr  daitri-JItil 
Züge  geschahen  kano. 

0«ftn  mit  zu  lange»  Ziiif*«  4a»i:3b '«tlit'l vlrfP^nMIP, 
denn  die  Züge  füllen  «eh.  wenn  derflBiirft'üirlnflt  i»©«!,  "ittÄ 
lUauktuaA,  worden  übelüiecJtend  und  lenETgenihrlicti.   '''"'^ 

pie  ff'eile  der  Züge  lichiel  sicli  nach  der  IXcnf^  '0ii 
^ijUlcha,  der  ans  dem  angeuandtpa  Brennmaterial  .^icFr  eiit^ 
wickelt,.  FeiiQhtes  Holz*  nfisfier  Turf  giebltiel  liauch.  ■JA 
Tollkommnec  die  Veibretinmig  iat^  dmio  weniger  Rftin^ 
erzeugt  sich,  und  dt^lo  geringer  Iirailohl  die  Weile  der  ZK''e 
zu  sein.  Die  W^le  der  Zü^«  und  Unhi-en  miea  atmehmnt 
mit  dec  Al>kn!iluDg  des  Rauchs,  da  nb^r  dirae  AIÄtihluii» 
nicht  ganz  so  weit  gel  rieben  werde»  kanti,  M  betrJgi  Aicso 
Abnalune  piclit  sehr  viel.  i 

Ist  die  Verbrennung  im  Ftuierraunte  inugli^l  vollk.«»! 
tuen  goscliehen,  so  kann  man  den  Zü^qn  oineu  QtKflschnitL 
^T(ien,  welclier  zmiächst  beim  Feuerraum  ei»  und  din  hafb^ 
mal  so  gros  als  der  Querschnitt  des  Lurtloehes  ist,  welohUt 
die  Lnft  in  den  Feuerraugi  fiilut  untl  beim  Assgaoge  in  itU- 
Schornstein  dem  Querachnitle  des  I.tiflloches  glei<;Ii  ist. 

Da  der  Zweck  der  Züge  kein ,  anderer  ist,',  ala  dnai 
Bauche  bei  seiner  Durchleiiung  so  WeJ  Wärme  alsijnvdplinhja 
abzugewinnen,  su  muss  man  dem  ){auch  so  viel  Bf^riihi'Mngs- 
febert,  als  müglfcli."    Man  mache  daher  lieber  eiio-r» 
Züge,    man  gete  il»ie(j^ 
nfclit    als  QjiaJrai,    ot(ei/ 
I  QuerschscJimii  z.  B.   \(^ 
Qnadratzoll  enlhah,  wird,  wenn  er  8  Zoll  breit  uiid  2  Zoll 


fläche  ; 

und  längere,  als  km 
etneit  Querschnitt  als  Oblongum, 
als  Rühre,  denn  ein  Zirg,  desse 
enlhah ,  M-frd  ,  wenn  e 


hoch  ist ,  dem  Rauch  mehr  Wnndfläche  geben ,  als  wenn  er  " 
4  Zol!  hoch  und  vier  Zoll  breit  Märe,  oder  eine  Riihre 
mit  4f  Zoll  Dmchmesser  bildete,  j    t 

In  Hinsicht  der  Richtung  oder  Leitung  der  Züge  hat, 
man  die  meiste  Künstclung  angebracht.  Da  ein  einfacher 
Zug,  d«i  sicIi  vom  Feuerraume  big  zum  8diom9fi>fne  klorch 
das  Zimmer  »'streckte,  schlecht  aussieht  und  sehr  schw#'' 
zu  unlerslüuen  ist ,  so  pflegt  man  die  Lange  der  Ziige  M~" 
durch  hervor  zu  bringen,  dass  man  sie  über  dem  Feuerratltn^,  '^ 
Joam,  f.  techn.  n.  Skon.  CbeiD,  TV.  4.  27 


Feuerraiime  ruheit  Idsflt,  m  dii§s  der  Feiiemtim  deu  iintem, 
<Ik  /tig«  aber  d«n  obt»n  IImiI  des  Ofens  bildan  Maa  Uisl 
nun  diese  Zii>o  entweder 

(i)  ubtr  eminiTcr  dergestalt  in  einzelnen  Windungen'  £di 
erheben,  so  da^s  di>  Zii<;e  aiir  ibier  ganzen  L^n^e  ion 
allen  Seilen  mit  der  Liifl  in  IJeiiilirun^  treten  und  ver- 
bindet SIC  mit  eiinndei  nur  durch  Steine  uder  EisöD^Iücke 
zum  liap;en  dti  /"„e,  nder 

b)  mau  fuhit  di<  /u^l  iluht  nlui,  uder  neben  eininder 
hin,  SO  davt  SIL  „emtiiioclidllliüie  \\  hicIl  liaben  und  der 
oWe  riieil  Üis  l^Liis  Hiissnlich  unin  ^anzcii  KiuiKr  biU 
ilel,  ier  seine  /uf,e  im  Innern  tiat  nud  nur  «In  i  einige 
\urn  offene  ll.Hnnie  (Lnbieiit  um  solche  zum  KiMarinen 
anderer  Sachen  benul7cn  zu  können 

,1  Hier  liA  es  hoIiI  einleuchtend,  4ßsa  inan,ini^  dei^EiDr^f^ 

,t»ng  «d  a  teiiien  Zwccfc  Utclilor  eirreicltf,  m^it,  ^Ue  SP~ 
)tieifli>chafilichini  Maitde,  dia  >Qn  beiden  Seilefi  emp^ogfw 
Wfiroie  weht  nbsetzen  kouum,  dib^e  Beruh (ung/süUcllB  fiv 
die  Abbuiilung  des  Kandis  also  teLlo«en  geht     ViielQ  ^ptohe 

.  kuiuüiclie  Ocfen  Ycrfelil«a  daliir  ihieii  /\ved(  ganz  fui 
gar,  weil  tn«n  bei  «Ue   Beiretlinun;;  dec   Lange  c^  mgfi 

,,^ft  i  lür  V^tIhM  diH^b  dvtee  gemeiuM^Itaiilichep  Vf^nä^  fft». 

~  i.i>i  MbMheUabtti  Miei&ohiiellMe  Abkulilu^  >d«al  Rmelu, 
oder  eigentlich  eine  Vermindeiiini;  des  Zuge,  dadwoh rbdr* 
iT(»rbifi^;e)i  mialJkn^'AnH  w  (U^Züge  abwar»  fidirbM.  Die- 
-ses  Sät  imniitz,!  sobald  ein  dchligw  Zug  [Inrclrnchl^  Vef* 
'  JialüMsae  iet  Zlig«  tum  ECeiiorrabnie  ^ogebin  ist;  dev Hauch 
wii'd  ^lerdings  Bchiverer  nach  uMen  siob  bewegen,  bUhkIi 
oben,  «Hein  man  niutta  alsdann  diese  üewe^lng  ab\*arts, 
jui'ck  eine  ataike  Verdünneng  dei  Luft  imd  durch  .eine 
.»tärkere  Eiliiuimg  decselfaen  erznüigen,  und  veriieit  wieder 
zum  Theil,  was  man  durcfi  diese  Verlängerung  des  Zi^es 
gewann.  lils  ist  dalier  auf  jeden  Fall  Tortlieilbaltei,  tSe  Luft 
iD  den  Zügea  itnater  aufwärts  slei^eu  zu  iasseui.    i     <    : 


■welches. 


Wtii  das  Material  zu.  dun  i  Ziigen  hätillL^L  do  kownl 
e»  hier  darauf  an ,  tlem  Rauch ,  der  sioli  uidit.  aufliallea 
laut,  die  Wärme  ao  te/aietlais  jiiüglit:Ii,.%a  eaUit^i^a*  Man 
iDDss  also  zu  der  Confilruction  dt.'it.Zit^  dasjoiige  Maknal 
lelclies  iiie  Hitze  am  scli^eil^en  forileitel,  und 
n'e  oben  pjcsagt,  Blelajl,  Eisen  oder  Kupfer  ist. 
Wi(  werde»  unlen  sehen,  dass  sich  über  die  Walil  des 
I^^terials  zum  Ofep  l^fpmJies.sa^^eii  lä^si,  waa  sl'Iil'h  geliiit^g 
beherzig!  ^vi^d,  allein  sobald  t^iivun  di«  Hede  ist,  dass  der 
Ofen  die  empfangene  Hiize  so  viel  als  mügiicli  saminihch 
dei;  Zimincrtuf^  zjiteileu  soll,  so  müssen  in  ilienct-  Hinsicht 
die  Z'i'ige  von  Melall  sein,  nnd  sind ,  (liej(|nigen  von  Ei- 
sen daliec  den  Zügen  yon  geb.rannlen  Steinen,  Mauerzie- 
geln oder  Bernsteinen ,  Klinkern,  Fliesseu,  Töiifergut  odec 
Slein^riit  noch  mehr  aber  deneu  von  Lehmsleinen  vorzuziehen. 

Rücksichtlich  der  Züge  musa  ich  schliesslich  noch  m 
Allgemeinen'  sagen,  ims  die  Züge  eigenilioh  »ttr  als  ein 
aothwendiges  Uebel  bei  dem  Oienbau  nicht  als  MaMhine 
Imn  Heitzen  betrachtet  werden  müssen.  Könnte  man  sie 
entbehren,  ao  Ti'are  es  besser,  denn  sie  erfüllen  ihren  Ztveck, 
dem  Raoche  die  Wärme  zu  entziehen,  ni»  ganz,  lila  ist 
daher  niilzlich,  die  Zligo  dadurch  so  viel  als  nuiglieh  ent- 
behrlich zu  machen,  daas  man  \venig  Ranch  f/rodiicirt.  Die 
MasBÖ'des  Rßudw  ftaiin  Bbor  sehr  verwinde«  werde»,  wenn 
man  diejenigen  SloH'e  desselben  so  viel  als  möglich  verrin- 
gert,:  die.nichl  ooifaweBdig  bäl.  jed«  Vechreuamg  enlste- 
ben  iniHaeB. 

Die  obea  angegebene  ZmammenBelzung'  dos  Rmich»  wei- 
set uas  dazu  an  ,  denn  wir  sehcu  datdiis,'dass  wir  die  Be- 
staudtlieile  des  Hauclis  aiih  J\o.  2  --t^  6  fast  gam  veraieiden 
eder  duch  aiisserordenllidi  veinngern  köanen,  wenn  wir 

1)  dag  Bremimalerial  s»  IrucUe»  als  möglich  nehmen, 

2)  den  Heerd,  Roat  u.  s.  w.  richtig  conslLiiiren,  dos 
Brennmaterial  niclit  iu  £u  grossen  Massen  aullegen,  kurz 
so  vollkommen  als  möglidi  Tcrbreanen. 

Hieizu  gehört  nun  auch,  dass  man  nicht  zu  selten,  und 
dann  zu  viel;  frisches  Bieunmaterial  nachlegt.     So  oR  tri- 
27« 


das  BreBum&teridt  s»  weit  a^ek^ili,    dass>  afcliii  Kteioli 

ein  ToUkoniianäs  Venbreiäwii,'  .somld'n  «nl  ein  lfJol>ireelen 
«iiänn,  vAti  «IcIivielRaMrli'eBnritkeh.  l»l  btt»  dasfeuer 
recht  im  lebhaften  Brennen,  so  erzeugte -HtihiftWKtr.lLWB 
Rauch.  Mao  taiasi  -Äther  ^e^aste'Maasen  ^voitTiBreUii- 
Bfttterial  aui  ehmol  Mifiegeti,'jaDtiBl  ist  die  Abkühlnbg  zu 
grosd]  besser  ist  es,  iSteth  eitl  klenes  Stück' '■acluiileg;tf^  ' 
diM  tiiri  bei  der  starken  Hilze  i^tne  vielen  ftaitohverbvfui- 
nm.  Jbder,  welcher  »n  Feutr  tinil'  bl^hbiii  Bauch  hetiliai;li- 
tete,  yürd  diete  Gi'3ohtiiuulig>  bemei'kt  haben;  sehe  dfuiliiii 
^rd  man  ancli  bemerken,  dess  «in  düiffiea  £titclii  Uok 
fiM  ohde  lUuch  veflreout,  x.U.  ein  ,Spahii>  einSiAdeföL- 
Mz,  und  cb«n  so  wemg  Kaucli  lentstieht,'  weoii..  mamuMB 
dünnsa  Hule  b  ein  sUttkas  Feuer  halt;'  i  <i   1  l<  -i  /'il/l 

Sobald  das  Fene^  edofichen  jst  lind!  mic  tiDch' wosr^ 
Kohlen  ücfa  in  dem  Heltaraume  befinde«  y  «Üe  hetam  rRattdi 
Buhr  geben,  at>  sind  die  Züge  oicht  mehi-  nütlti^,.'iimi)iitm 
werden  sie  BchihiUcli,  indem  die  Zimmerluft  ioMhäJuvitd 
hindurchzieht  irad  Wättne  mit  -ne^  ninimt.  .\    .'  I< 

Nun  miiBS  schnell  alleir  Zv^  aunutreu,  und  «Mi\6iidit 
dies  an  vieleu  Oefea  duKJi  die  schon  oben  eiwahnlen  Sohn- 
ben  und  Klappen  zu  beM'itkeo',  alieiu  man  enriuhl  dfliwl 
stineA  Xveck  nie  volJkoDitneD ,  weil  diese  niü  lul'tdiclil  hal- 
ten. —  VM  ist  euch  schwieti;;,  deu .  Zeifpunkl  Jtu  tfeltin 
li^enn  dM  FeDc«  so  Aveil  ciioisuh«!  ist ,  d^&s  die  Kulilea  kei- 
nen erstiokenden  Dunst  raelic  verhreileii  y  undi  ein  eu,  ixa\^es 
SchLVssBD  der  Klappe  ist  üft  htiDlwt  ^ßdirlich^^vy'onieiii. 
Weil  sicheret  und  ohne  Gel'ahr  erixieht  nun  seinejl  „^wecfc, 
#siin  man  die  Thilr  luftdicht  ver«chliasU^  w^lcli»  dU  L^ifE 
Ol  den  Ofen  füllet.  Deshalb  müssen  tUeae  Tlifereat  aber 
sorgfaltig  und  vüUig  luHdicIit  BcliUeMend  angejkiftigt  «w, 
wie  sehen  oben  gelordert  »slti-'ci-!^  \}t\    .iMn^il,  sm%  i«l 

Ich  wende  mich  nun  aa  Jeri3t<ii.iBe^l^iii^FicliW|jy*    l 
construiUen  Ofens :  :■..    r-.i-,-.,.  iJf.-...— ,..  ^.f-i(ii.i.-,v       ' 

3)  Dasa  er  die  erhaltene  Wfirme  dec  ZimMerliiftlin  der 
Qaanlität  und  Geschwindigkeit  zufofin,    abi  «s'näAig;  n^ 


m 

«■I  den  Abgang  im  äet  Wanne  xu «reeUen ^  de»,  die  Z«Rp 
neriolV  »leidet,  also  m  «ioeiD  WäcmereservtBr.idiQBl.  .t 
II II .  2ur  ErrdchiTB^  dieses  Zweckes  ist  nöth^t.  .,  ii.  nii. 
1^1«)  «m  riditiges  Verhälünss  der  Grüsse  dies<tfeii6  st4cto 
W-keitzenden  Zimmer,  '  ^n     >^^  - 

■zi'by'tiae  richtige  Walil  des  Materials  xa  den  Ofea. 
U'^  'A  Wrs  nd  a  das  riohitge  Verhälinüs  der  Grösse  dea 
4M«»  Eli  dem  tm  ermirniettdea  Zinmer  anb^aogl,  so  liiin^ 
Mlelies  picht  allein  von  der  metir  oder  minder  Talikomnl- 
■m 'GuB§ltuci)aii 'des  OtenB,  Boidera  ancfi  Tuiriigllcli  vm 
d«^<  Temperamr,  die  ntiin  im  Zimmer  erlialien  -will,  und 
4\M  den  so  Ti^acli  Tersdiiedenen  UMSÜudeD.  ab,  die  auf 
iu  A^küliluDg  der  Zimmerlitit  einwirkea.  Die  letatmen 
•nd'«»  mannicliraliig,  iaas  es  sohw.'cr  haben  wird,  «ive 
Millelzahl  fiir  die  Abkühlung  zu  fbdea.  Die  Sadie  ist  Msn 
aber  nicht  so  sclnvier%,  als  sie  scheint',  wenn  der  Ofen 
tieinen  Zweck  erriillt ,  nümlicfi  nicht  due  eu  emeni  RAiuOe 
KU  dicuiL,  in  weloliem  man  W^rme  enseiigt,  suidetn  McIi 
iKasm  Wärme  in  eich  aubunelimen ,  uad  nach  und  nach 
dem  Zimmer  mitamheÜen.,  denn  wählte  man  den  OCm  liir 
das  Zimmer  auch  etwa»  zu  gross,  so  wird  es  die  ranpfan- 
geiifl'  Wärme  in  einem  längern  Zeiträume  absetzen,  and 
■nn  wird  länger«  Zeit  hindurch  nicht  zu  heftasn  branchen. 
6ie  Grösse  des  Ofen«  hängt  daher  aach  von  der  Wahl  des 
Malerittls  tHy,  woc&ua  man  ihn  bauet.  Setzt  das  Material 
die  WSrme  schnell  ab,  so  moes  inan  sieb  dafür  hüten»,  ihn 
tu 'gross  zu  machen,  z.  B.  wem  er  von  Eisen  istj  w^äblt 
■BAnztmi  Material  manerziegelj  Fliessen  u.-s.  m^,,  go  bnuulht 
JMan  nicht  so  dafnr  benorgt  ks  sein,  ihn  sn  gross  genommen 
'EH-h«fcen.'  Es  sind  mir  keine  sieliem  Angaben  Ton  Regdn 
ta  der  Bcsiimnn^g  der  Grdsse  des  Ofena  gegen  das  Zin- 
ner  bekaont,  dtt  VerhSIlniss  wird  aber,  wie  oben  gesagt, 
bei  ganz  eisernen,  bei  gemischten,  oder  bei  eleinenen  Oefen 
verachiedeD  seitt,  imd  ist  es  zu  wünschen,  dass  Inerüber 
Versuche  angestellt  Merden  mügeit. 

Ich  wende  mich  zu  der  Wahl  des   richtigen  Materials 
zu   den  Slnbenofen,    und  mnss  hier  zufüiderst  meine  An- 


weht  SberSeii  2lwect[''3es'öl'ens  wie3n'lioleM',''aiBS  S?'ni!l?l'' 
mir  zum*  BrennrauiDi    sonilern  aiicli  zum  I\fagazm   oü^' R^ 
»ervoir  von  Wärme  Jieneii  soll. 

,:;fli.-pi,p;k  ki« ,;,,.,  d».  ■     ■'  ''^^-j^ 

a),dfe  Ivötyei-  ilen  Wavmestoir,    ocler  wie   man  gei^onn-  ' 

licli  sagtj  die  Wiiime ,    iinüh  VeililiUiiIss  ilirer  }\Jasse\vt-  ' 

nelinien.     Wfna  man  z.  B.  2  Pht.  Wasser  vun  einem  Wät- 

megratje   voo  10'*  mit  3  l'l'd.  Wassei- ,    von  einem  Wärme- 

'    -1     -       -    -    -       2  "  10    -4-  3^  'to' 

=  52Gra3.'    "■•''"-^    ■""    "  ■"  '"■^■-'■'■'     l-^'-".v""ii'^  -.'.■ 

Die  2  Pfi  Wasser  Tiaren  "srcTi'jaher  am  <2^'m  iHtfer' 
Wärme  erliölit  iinj  die  3  Pld.  um  28"  erme<irfgf.  HtHta" 
irMn  BtBU  3  Pfd.  \Va«er  zu  80°  nur  2  Ptd.  eu  dem  Wasser 
zu  JO"!  geaetEt,  soAvare  die  Teinperatur  =  45°  geworden. 
ftlaD  vitd  dies  leicht  glaube« ,  wenn  man  sicji  an  die  (ag- 
ilihe  Erfadi-ung  eriniieii)  diug  yvean  man  mohc  Iieisses, 
Wasser  zu  kallem  setzt,  die  Wäime  grusser  ^nrd;'  als  ivepm 
man  weniger  ziiselzl. 

Äiu  grüsaerer  Zusatz  voii  kaltem  Wfisser'wird  diRBC 
auch  das  Gemjstli  käWer  machen'.  Wenit  man  einön  Jossen' 
lieisaen  Stcia  in  Kaltes '('S'asser  Svirft,  so  wn-d  es'wSritaer 
M'erSen,  als  wenn  n)an  «tneti  kteincn  hineiDwirfi.  Man  steht 
daher  liierau» ,  dass  die  Quantiläl  der  Wärme ,  die  ein  Kör- 
per aifpiehinen,  und  auch  die,  'trelcjie  er  abgeben  kann, 
VOO' der  Masse  abhänj^t 

Sali  nun  also  ein  Ofen  eine  Quantität  Wärme  au&teh- 
m«!  und  nach  nnd  nacli  an  das  Zimmer  absetzen ,  s^  musg 
er  auch  hinläIngKche  il/uj»e  haben,  .sonst  gehl  die  Wärmp 
^eioh  hÜBtUircIi  an:  die  LuGtuntf  «s  jcatsteht  kein  Slagaziii 
Tbn  Wärme.- 

Man  kannte  nun  sagen;  die  I^Iasse  des  orens  erhitzt 
sich  zwaC)  aber  giebt  sie  diese  Hitze  auch  Mieder  her? 
Dieses  heanlworlet  die  Pliysik  nn't  Jit,  denn  sie  lelit^; 

2J  dass  kein  Küiper,  Melclier  mit  andern  umgeUM' Ist, 
auf  die  Dauer  eine  höliere  Terayeraliir  behaWeii'  Iftnn ,  ata 
derjenige  Körper,  Mclcher  iTin  umglebt.    Er  iuitss  nach  und 


b^^H^^ 


Wfph-Smt  soviel  ^3nne  ab^beii,    Jf^K   beide  auf^lei;-. 
che  Teraperalur  koiumeo.     Die  Dajier  dei-  Zeit,  i»  wefchei? 
dies  erretciit  wirJ,    hängt  aber  von  der  Begiecje  ab,    mU 
welcher  der  um I lullende  Körper  die  Wurme  aufnimnit,  und 
von  der  grossem  oder  geringem  Leicliiigkeit ,    mit  welcher 
der  erliilzte  Kurper  die  VVacine  hergfebt        Wolle,    Haare 
z.  B.  nelinien  dieWäime  scli\vec  an,  es  dauevt  daher  lange,''- 
ehe  ein  erhitzter  Kürper  in  ilipeii  erhallet.    Elseh  giebt  die'^' 
W^rme  leidit  her ,    Rlauei-ziegel    schwerer,    Eisen  erkhhrf" 
daher  in  einer  gleiöhen' U^liKIIung,;feJ  Bw.inilaiüli  •cbnetWin 
als  Itlaiierziegel ,   Fliessen  u.  s.   w.    Zuletzt  abea  erksüLleB 
beiilo  so  Wüit  bis  die  Wärme    zwischen    iJiDe^,.  und  ivm 
iiiiigebeDdi.-u  Körpei-  der  Masse  nach  gelheÜi  ist.,     "  ■ 

Diese  'Theiliing  der  Masae  nach,  findet  ^ber > eigentiMitTi 
mtr  dibnLa  siatt,  wenn  die  Kilrper ,  wekfae  sieb  lli^bi^i 
g/m-ÄoW^  siwd ,  z.B.  Wasser  mit  Wasaijr,:  Stein  ibilSidnifl 
nicht' aber  Sl^in^Il  LuH;  Wässeimit  Queoksilfier...  Hü») 
leliM  uA  dfePhysik:        lüir/f/  ,,;:,  ,iii,„  u;..;li  '  ,  M 

3)  dass  die  Körper  ^ejjK^^.j-emhitjäene  Menge  W 
me  gebrauclien ,  um  eine  gleiche  TempecsUir  zu  etretcueii.,! 
Misclu  man  a.  B,  1  Pld,  Wasser  von  Q"  nu'l  I  Pfd.  Quect^'' 
Silber  vo»  100",  so  ist  das  GeMisch  nicht  — j-^7:-'i  -  =50i"„ 
BÖliSern  wir  finden,  dsÄS  es  =  3"  iat,  nnd  wenn  wir!  PfitJ* 
Wasser  von  100"  mit  Ipfd.  Quecksilber  von  0°  mischen,  soj 
finden  wir  das  Gemisch  ^=  97",  hieraus  sehen  wir,  djlsS'' 
um  ein  Pfdl  Qaecksilber  Vbn' 0"  bis  97°  zu  erWännBn  nicht 
melifc  Hitze  erfordeilich  Ist;  als  nm  1  Pfd,  Wasser  um  3"- 
abzukühlen,  oder  dass  1  Pfd.  Q'ueüksilbcr  97°  Wärm«  vei» 
Heren  muss,  wenn  1  PH.  Waifflee- S**  '  g^WBfien  BOil^; 
Jedermann  kann  sich  leicht  hiervon  durch  einen  Vccsodi 
übei7:eugen. 

Wean  wir  daher  zwei  Körper  von  gleicher  Masae  er- 
\(ärnien,  so  wird  die  Bienge  von  Wärme,  die  wir  Ihnen  zu- 
fuhren müssen^  von  diesem  seinen  eigenlhüinliclien  Ver-> 
hallen  gegen  die, Wärme  abliäugen. 


dei4n  Avifahrung  niolit  hierlier  ^eliürt,  allein  deren  Hesul- 
Ul  darin  beUtJit,  daas  wenn  die  nion^e  Wärme,  woluliedaa 
Wasmr  aubelimea  nms  ,  um  einen  Grad  wärnter  zb  werden 
sadil  ist,  di«  JifeagVf  ^\olclie  das  Kisen  erfordei-t  =  0,Lii!fl 
«■d^die  dei  gebi-annten  Steins  ec:  0,185  lieträgl,'  da»  aUo 
dMEiub,  biWRuf  gieicbe  TempeiHlur  mit  Wasser  gebracht 
iM">im:den^  :hm<i^^^  TJie^tM  uiKt  Bemslein  VAAr'^'luila 
der  Hitze  erfordert,  die  das  Wasser.gebrDiwIiL 
;i  'I  'Tfl/it  brauchen  ÜnUer  vieaigct  lliia»^  luai  1  Pfd.  Bisea 
mi  eine  gewisse  Tei^teraiur  zu  bringen,  als  u|n  1  Pfd.  ge< 
kaanlei  Stein ,  oder  1  Pfd.  Wasser,  auf  gleidien  Wärme- 
grad zu  bringen.  AJlein  v^ii  wir  ttbeu  geselten^  geben  djft 
Körper  aucli  bei  dem  Eikalten  verliällnissniässig  ili^  Wär- 
memengen ab,  welche  ijie  eiii^iriugeii ;  und  suniil  ist  uns  di^e 
Eigenschah  der  Körper ,  bei  der  Wald  zum  ^hilerial  des 
Ofens  gleiuhgiihig ,    unJ  es  koumit  nur  iu  Belraulit: 

dass  1  Prd.  Kisen  einen  kleinciu  Kaum  einDimmt,'e^ 
1  Pfd.  gebraimler  Stein,  und  somit  künncn  wir  Eisen  tei 
Hern  Baue  des  Ofens  in  dem  Verlialtniase  seiner  Scbwer« 
bei  gleichem  Raumumfange  rechnen.'    .    ,'  .       '    '",  ,^  • 

Aus  diesen  Sauen  gehl  bei '  dhi '  WkU  ^^'^läJiNil« 
mm  Ofen  lur  uns  hervor:  ■,  ,    . 

1)  dass  um  den  Ofen  als  Reservoir  fiir  die  Hii*e  zu'  ge- 
brauchen, wir  fliiri  liinlUngb'che  Masse  gAen  musseii:    ■ 

2)  dass  die  Grosse  dieser  Masse  sich  naclt  dec  Fähigkeit 
■  ia  Kürper  ridiiet,   mehr  öder  -weniger  W3rmes(ofI'  tti  der 

Erwärmung  aiii  einen  bestimmlefi  Grad  zn  bedürfen. 

3)  dass  -wir  aber  be!  d"er  Abgabe  der  Wärme  aü  He 
Zicnmerlufl  dahin  sehen  müssen,  welche  Kiirper  die  WüriiB 
sr/me/r  fahren  lassen,  imd  welche  Itatgsam. 

Dies^  einaelnen  Punkte  leliren  Uns,  dass  na  Ofes  um 
BO  mehr  Masse  haben  muss,  um  ein  {^ten  Wärmeresertvir 
EU  Mio'j  -Welches  aber,  -wie  sm'  Eingänge  gesagt,  am  so  nü- 
"  th^r«4r'Isti  ^ean  wir- viel  nnd  ontKiliende  Wanne  gebzau- 
^eR,  Die  Ertahniug  liM  dieses  nucli  «chon  gelehrt,  denn 
je  weiter  nach  Norden ,   desto  dickere    Oulen  •  finden  wir. 


aai  die  oft  gätadeItea.,tiiss!Mhen  Oefen  Mad  Air  ijiflft  Ge- 
ganden  seilt  nütaliok.  Wir  Jfönniea  nun  ad  2> '  <1ia  Vkmia 
auch  durch  dickes  Eisen  hervorbringen,  '  undfauuiihlea  die 
Mfuse  nm  so  geriiift;er,  je  grösser  in  UntenohiedilKi  (l4r 
mr  ErliiizuDg  des  Eisens  nüihigen  Wäcweitenge  ist«  fellein 
die  Berechnung  würde  docli  ergeben,  dws  uita  ein  so^dbkar 
eiserner  Ofen  eu  kostbar  aeiii  und  doch,  id  >3)  dwUibfr" 
queuiliohheit  haben  würde,   dies  et  zu  schnall  eioll  abkühlt. 

Wir  sehen  hierausi  ,1-1  ■_  mi  a  l.- 

1)   dass  da,    wo  men  wenige  Wth'ni«'«tfen^It'iüd  auf 


korze  Zeit  haben   will,    der  Ölen  1 


nßlaM'i" 


■  In, 


,   welches  sie  erhitzen   sollen,   ein  richtiges  Urtlieil 

Man  hat  dieses  aucli  vielfach   schon  Bucrkaaut, 

wird  dabei    ge\tohnlich  docli    zu  wenig    auf  hin- 

Orens    gesehen.       Will    man    daher 


2)  da,  -»-0  man  mehr  Wärme  lahgSam  und  auf  IStlgefe 
Zeit  haben  will,  der  Oten  von  Stein  nnd  von  Eisen,  nnd- 

3)  da,  wo  man  die  meiste  Wärme  langsam  aber  aurianjg« 
2eit  liaben  will^  der  Ofen  ganz  ron  Stein  sein  mnss. 

Betrachten  wir  die  Stubenöfen  aus  diesem  Gesiol^tt- 
punkte ;  so  fäUt  es  nicht  sdiMer,  über  ilire  Zueckjnässig- 
keit  für  die  Gegend,  Milche  wir  bewohnen,  und  liir  das 
Zimmer,        '  '        •       <  -  "  -•-         rr_.i__.-i 

XU  fäUen 
allein  es  ^ 

längliche    JMaase    des 
den  Ofen 

a)  gaia  Ton  Eisen  consUiücen,  so  muss  man  iea.Jieiff>- 
raitm  von  so  dicken  Wände»  machen,  als  möglich  jst,.denn 
in  ilim  wird  die  meiste  Hitze  erzengt.  Die  Zjtg»  ,aber 
nehme  man  von  dünnem  Ei/ten ;  denn  sie  sullea  nur  r<^h 
fiitee  erzeugen,  und  an  die  Luft  absetzen,  «ichtaber  zum 
BeserToir  dienen. 

b)  Will  man  die  Oefen  halb  von  £isen  und  halb  von 
«inem  andern  Material,  z.  B.  v4b  gebcanoten  Steinen  ma- 
chen ,  80  maclie  man  den  Heitzrmt»*  von  gebranotea  üüÄ- 
nen ,  die  Zügr  aber  von  Eisen ,  weil ,  wie  oben  gezeigt, 
sich  die  gebrannten  Steine  bessec  zu  einem  Wänneuagwin 
passen^  und  das  Eisen  besser<  zaoi  »hnaUen  WüimeeoUie- 
hen  in  den  Zügen,  . 


coiutrueiioH  scitr  ab,   wo  man   ge-vFuholicIi   den  Heilzrauia 
T«n  Eiaen  uud  die   Zii);«  von  Badenn  Material  madit^   «l*v]> 
leüinTiieoEie  und  Erfidiiung  ^eclicu  für  mäm  ADgobft    i-..,| 

Bei  einiger  Au rmerTisamlieit  Mird  man  sich  leicht  iibcn^ 
zegojen,  ilass  »lie  Oefen  um  so  sclilccliliT  lieilzcn ,  je  dicker 
das  Material  zu  den  Züf;en  ist.  Bernsteine  oder  Mfiuerzie- 
geln  sind  dabei  sclitecliter  als  Fliesseh,  oder  ilÜnue  Mauer- 
ziegeln, OeK'it  mit  Aufsätzen  von  Sleingnt  oder  ftipfer- 
vaaren  sind  uucti  besser,  ulid  die  Erfaliriing  lial  es  langst 
beslaligt,  dass  das  Materialzu  deii  Zügen  schnell  die  Wär- 
me ableiten  miiss.  Plan  nehme  daher  das  sclileclit  leitende 
Material  dahin,  voliin  es  gehört,  zu  dem  Heiizraume,  und' 
mache  die  Züge  von  Eisen,  dann  kann  man  vorth eilhafter," 
EcIineUet  und  doch  nnf  längere  Zeil  lieiizen,  vreil'  mi^ 
dann  durdi  Jen  Heitzraum  ein  Warmemagazin  erhält.'   "'"''*| 

Hierdurch  >vird  es  Dämlich  mögh'ch,  dieW'änds .  Jeaii 
HeibrauiiiH  dick  genug  zil  machca,  oder  dem  Oren  Maaae 
genug  KU  geben,  indem  man  die  Alauerziegel  oder  Bernsteine 
flach  auf  einander  legi  und  die  OlenwÜnde  V  bis  1  Fuss  didk 
machen. kann.  Ein  soklier  Ofen  Wrd  zwar  in  Seinem  un- ' 
fem  Theile  langsam  varm  werden ,  allein  wenn  er  einmal  . 
etwärmt  ist ,  so  wird  er  mehrere  Stunden  lang  keiner  üei- 
ziing"bedurren ^  sondefn  immer  eins  angenehme  A'f^änne  aus-. 
Blrönten.  Er  tvird  aber  w^en  seiner  eisernen  2uge  auch 
bald  nach  dem  Eiuheitsen  der  ZimraeirlulY  Warme  miHheileii^ 
ubd  so  der  Unbei|iieinlidikeit:ebheireii,  dass  man  erat  meh- 
rere iStUnden  nach. dem  EiEdieilzen  die  Wirkung  davon  ver- 
irrt, wie  solclwa  bei  den  OeTen  von  Siein  der  Fall  ist. 
Ein  Ofen  von  dieser  Construcliou  eignet  sirli  daher  für 
nftger  CUiiia,<  w»  wir  uiolil  bei  JVaclit  zu  heitzen  pflegen, 
und  sein  steinerner  Ileitztaimigiebi,  M'enn  er  am  Abend  ge- 
Iieiia  WAtf  >^elbat  am  fvlgeuden  Morgen  noch  Wärme. 
IQMt«  nrtnmi,  rechter  .2eiit.,die:,Lu(uii^,ifein.6rscitlosaw,   ,^ 

ftidel.aiM  «iLiaminä£lutea.J^Io«ge«,,«ii«^  letnigaiKoUsA  V> 

demOren.  i    .         '.,.'}■  ..     ..    ,i  .....    . 
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gMhns  ZRAmer,  et«'»  vm  20  bis  34  Fobs  'I^ängcj  i8  hb*'« 
20'Fusa"Bt^ie'und  10  Ffiss  Hillic;  folgendet- Mnassni-  t-ttat' 
legt  an  der  Stelle,  wb  der  Ofen  sleheii  sbll  eiti*  ebiera«') 
Plajtle  3  Fiiss  1^-  Zoll  lang  und  3.Fnss  breil  auf  ein  IiüUer- 
nea,  Gestell  mil  6  Zoll  liulien  Füssün,  Daclidem  man  2^v^• 
Bchen  die  Platte  und  das  Gesttll  eine  Lage  von  Ziegelsfti^. 
nen  gelegl  Iia(,  damit  das  Eisen  nicli^  das  Holz  berührt.    . 

Auf  die  Platte  mauert  man  von  I\lauerziegeln  di'n  Lud-' 
num  von  S^  Zoll  Breite  im  Licliiea  und  30  Zoll  Lunge 
&j  ZbII  Mi>lie  und  umsoltliL'SBl  damit  vorn  ein  eisernes  Käst- 
chen mit  der  Lunzugthiic ,  welches  &i  Zoll  Breite  und 
5(  Zoll  Hohe  im  Lidilen,  al£o48  Quadiatzoll  für  die  Gcusm  . 
der  Luftlhür  erhält. 

Pas  Mauerwerk  wm  den  Lufivaum  -wird  nacli  allep 
Snien  7|  Zoll  dick ,  und  auf  die  Kapsel  für  die  Liiftthiir, 
kömmt,  nun  1  .Stein  yon  6  Zoll  Breite  und  2^  Zoll  Dicke,'' 
in  welohon  äis  KosGttäbe  «iu^elassen  werden.  £9  ist  gut^  < 
wran  man  sidt  dazu  einen  Stein  besondera  fei'uteai  laaM^l 
worin  die  Einschnille  f^ir  die  Itoatetäbe  sind.  Die  Roslsiabe 
Iialien  ^  2ull  im  DarubmesBer,  werden  atf(  die  Kanten  g»>'l 
legi  und  erhalten  in  der  Mille  einen  etwas  etärkera  TiageE»  1 
damit  sie  sidi  niihl  sieheii  können,  aucli  ist  es  gut,  wmnr 
sie  fiinten  und  vorn ,  wo  sie  i 
Plais  haben,  dass  sie  sieb  1 
und  deshalb  lose  liegen,  dann  weiden  sie  sich  nTchl  aiehenj'« 
Man  gebraucht  9  Uostslabe  von  |  Zoll  Durcli mieser ,  atitr^ 
=  6 J  Zoll,  und  sie  erhalten  8  ZM-iscbeniünme  von  ^  ZiiU' 
Weile  ~  2  Zoll,  folglich  der  ganze  Rost  ==«•  Jlüll  irekf' 
Länge  ^4  Zotlj  folglich  Lnftzng  =  4S  evU, 'fvie  dir 
Lflfalhiir.  ■     ""'  '■   '    ■  ■    '    ■:  ■'■"■    l-^^ 

Ifeber  den'  Rost  witd  iäs  Mmiertfeffc'  1  filW  hoftJp 
aufgeführt,  imd  die  Thür  llir  den  Heitzranm  mit  ilirem  l^a^' 
sten  '  mit  eing^emauert.  Diese  Thüir  eiltält  daher  I  Ftiss' 
nahe  'ühi  S>  Zoll  Bre^e  bn  Lichte'n.  Ks  v«t-a(«lit  sMi^l 
dJia^  sie  anf  die  ♦  Wände  des  Kftsteiw', '  die  man  l^»«t,•■^lrib■ 
bei  der  Lufuhiir,   so   wie  die   Thür  selbst, 


Maiteriverke  liegen,  80  vid ' 
1  4  Zoll  ausdehnen  kunoei^-: 


ligdwWrik<aBjt|^tWrfgfl!iAii6<Waj:''Biteh.-''Pa»'?>fciiwwerii 
Itird  dum  über  der  Thor  noch  4  Zoll  fiacli  aurgeftilirt,  s«- 
dswi  «beli..Diit  euer  fitaaopiatle  voa  gleidier  Grusse,  via 
di*  I  untere ,  bedeckjt.        -  ,. 

Z\i'Uclien  diesen  beiden  Platten  hat  daher  der  UnleroToa  ^ 
ftrdiaUttliederLufiT-iHidAKlwDtbÜDAi'ZaU^     Ganze  Hohe 
i(Nwüchfioein.%ulifiiidisB«M>.<l2i-^''|idM  Unterofenft 
Hölw.dec  Hei<z(&ür»ü     .,i-,iu  nt>3X<^''V^Zo&  oder 
■teoUteitnaoh      ■;  [      ■^■/v.r''.    :i-....„4i,i-.ai.   .]■  .     2  Fuu. 
i1j>i^iIHe-8is«ti[)latte,'    Wel^  den   UnleroFen  bedeckt,   hat 
«m-'filtil«"de8'"FeiitrrBMn»   eiine  ViereckJ/^e   Oeltoung  Voa 
9^  Zell  fe's  Gfevierte  alSo  76|  Quadratzoll.     Üeber  ihr  fan- 
gin  diA  ZSg«  an ,  Afclche  dnTchgStigig  im  Lichten  10"  Brettd 
bäbm ,  und  zum  'Fheii  hoi-iznntal ,  znm  Theil  senkrecht  Üe- 
^«114'  "Die  senkrei^len   Z^e  dienen   2ur  Verbindung  deir 
horizontalen   Züge  und    haben  10  —   12   Zoll  Htfhe  nul 
dttoi  Querschnitt,  welcher  den  Zngen  angeMessen  ist. 

Die  horizontalen  Züge  sind  2  Fuss  lang,  und  man 
Wttss  ävten  venigstena  4  anbringen,  so  dass  die  Züge  daher 

o)  in  den   horizoniaten  Zügen  8  Fusa 

ui',|r<  fr^ia  dvii  senkrechten  4  —  i  IFusa  4  — 
,«?»«bfi(iad  nach  den  Wand  1—2  Fuss  2  — 
.■"      "  a's»  "lie  ganze  Lange  14  Fui» < beträgt 

,^^  ,  0^  man  die  Ereile  der  Züge  geru  gleich .  behalt  .Tai 
jtp",.  so  ist  ihre  Uohe  ,?  „-.^     ,  i..  ,>..  -I 

ijvrdenl.  Zug  W' breit,  7^"  JiochrQuersaUnilt.S&Qi.ZaV 
fi-  —  2.  ~  ,10  —  ßi-  — ;  ;  .-r.  .  5&ct  «J,..' 
^  _-  3,  _  IQ  ,  __  ,3^,  „-^  .  ,.^,  ,  ,^.i  ..ÄKt.iilwy 
:^  -4.  -  «!,i^„,,5iu.  TT''''I-''''!'+™t'"aai..nw;i 
Jür  die  Rühre  i«,,  ,  ^uirc  ssm,^  -jil.  -jn»!!..  i1-.'jLii.i«  (Hijafid 
^ieußchonistein  Iftijitt-     ]fe>li+Tmi  -.l.  li-r«  •>.-    W^.ir,-."-;- 

Die  Temenrag  defi  Zdge  ut  unweaenilicii ,  all^  nmn 
wird  bei  diBfiar  Coostruction  dem  Okü  auch  ein  gam  grfdl- 
HgM  Aenscer«  geben  können ,  mir  sieht  der  UnleroFen  etU'BS 
jnaasiv  aus.  Ich  gebe  dieses  nur  als  «in  Beispiel  und  keine 
■KidU  ala  Hegel ,  saadem  nur  etun  Anhalt  Tür  eine  defflZtm- 


i 


MI 

mer  nizd|ftiBB(äde  i^gh8tnioff(in''ah.rT:V«4[Klili<8M^nfni^'>M 
(Uesem  Ofen  -diö  LufilhKr  feur  |^inrig6'n  ^it>  'm>  'miH  -täM 
noch  auf  lal^  Kdi^KoIdea'.Dh,  iFeufernunne,'i«iid"'WllniJk 
desselben  beUallen,  obgleich  die  Züge  süh: 'iMihF'midunMh 
abkitfllen:  > -i   -   '■ '•  :^>r  n:.»r.nrntb.l  ...jh-Ü,  ..-bsf-X 

.  Will  man  etaM\0^ii"^8i«'-V(Ri<>l8letli'J(nbnilii^|l>iiA 
baue  man  den  Feuir-  oder  HiUraUn- «liF  f^olle  Weifie/'^Hi^ 
bei  dem  efoan  besclirie beben  Ofeu.  Die  JÜIi;!;«  iabar''nNiiiA& 
man  von  di<iiiim)  gebAnnlea  Sleinen ,  FJiusseiii  i'K»c)nA 
oder  Ton  Tupl^ergut,  welcIiM  iiA».da£u  st»  diinu  sis  tofiglich 
nimmt,  äulvlie  Oefca  liabeu  docU  die  linbeqiieoiIifAkMl^ 
das«  man  den  AuUatz  gewuliaÜch  nm.  kurxa  Ztül  ^niaath 
chenJitum,  zuma]  tvixiii  man  ilis,  nicht  voa  äteiji^,  «Hter 
VOM  sehr  hart  gebrauuCen  .Steinen  bauet,  luden  sich  idil^ 
Steine  yoUKusa  ziehen,. rcEbceanen,  ,iiud  dadurch  Mtbraut^ 
bar  werden,  -.,,( 

Bei  der  Conatrnclion  ^ec  Oefen  ist,  ^vie  aus, dem  Yot^ 
stehenden  sich  ergiebl,.  das  Pioblem  zu  lüsen^  iai»-voU~ 
lommai  und  doch  laiigsani  vi;t,biamit  Merje.  Es  ipt  d/^ 
schwer  zu  erlangen ,  und  um  so  schwerer ,  je  laogsamer 
die  Verbrennung  sein  soll.  Bei  Ocfeo ,  die  gajiz  toi  Stein 
sind,  ist  dies?  Langsamkeit  ab«r  um. so  m<'br  f^  wibsehen, 
da  bei  ihnen  die  Mitlei ,  den  Itauch  abzukühlen ,  geringer 
flind.  Ohne  Rost  erhalt  man  ein  imvollkommnes ,  aber  auch 
langsames  VerbteniKn ,  wo  tnan  dabei' auf  eine  grnsafc  Oo- 
konomie  im  Brennmateriale  nicht  zu  seilten  braricht,'  fhtit  nVSAi 
besser,  den  Rt«! ^egzuMaaen,  imd  das  Ifofe,  fhdem'^nßÖÄ 
aber  unter  gleiclien  Bedingungen  construirl^n  HcttzTaume~^ 
verbrennen.  Dann  lasse  man  aber  die  TItGV  vm  dhii  Ileitz- 
raume  ntoht  durchbrechen ,  und  eine  kleiiife  ThÜr  darin  aiT- 
bringen,  sondera  offene  die  ganze  Thür  während  ■rfeS'VöM- 
In^nnens,  so  weil  es  nöthig  ,Mt.  Hierdirriih  elriiiri^"iiÄ&, 
dass  die  Lub  uiolit  «n  einer  Stell»,  amdem  iibenll  ein- 
dringt und  dem  ißcenuiiisierial  auch  hiateO  LddiC  i^d^Birt 
wird,  durch  die  khilne  Thiir,  die  gewojinlich  Toa  »jlS- 
kiihrlicher  Grosse  geniaclit  wird,  treibt  Biaii  die.  Luft 'an 
aebr  auf  eine  Stelle,    das  Hol»  verbreBiit  vorn  tfek<giaiu)»r 


jedem  Windoren  luidit,  dase  bei  etnem  O^'aea  der  gaiizei| 
iTliiir, ,d^,. Filier, .Wßitliin^amer  und  ^L'ü-Iini^^i^er  brenn^ 
#lj*.,^yenif.Mitw  die,L«li,Wos^iircIi  ei«e  lilejno  Tluir  eindcin- 
gen  lasst.  Um  die  Tliiiü  leicliter  ^(ellea  zu  köuanft,  maoha 
finan  die  Haken ,  -wotaMl  die  £üake  der  'fhüc  faast,  eben' 
.,^clit  «tigeriufdet,,  sonderii  ebe» ,  ^o  kaiin  ,man  die  Tbue, 
iH^ch  Belieben.  ^Acauf  bicIK».  Sobald  ^te  üJanuiiQ  eilwc^^J 
,.^t,l  TerscIi|ie$äG  nun  die  Tliiir.ganz.  i  j  ,   ,       ,  >  . 

,j     ,    Eß  bjbibt  mir   iiocli.  die    4tS  Bedingung  sinea  2WQ0(f-' 
niSselg  cpflslrwirtea  Qfeas  übrig;, da»»  aetiie,|ieitzuag  wdil 

lijEfi  iwbeqiiew  sei. ,  .,  ., ,  .  ; .,,  ,,;   ,  ,,  \. 

viLo  Vieiß  0«fe>L  sind  diirclL  die, Ferra  ibre&  Ikit^i'aunts  sAc 
uiibeqiwini  z.  .£•  CanQucnüren,  weldie  eioe  besondere  Ferra 
,i^flft>ßr«Df)itateiual3  Toiaiiaßsuen.  Uieses  kaua  mau  bsi  .tl«r 
von  mir  vorj^esclilagepeu  CoiialniGtiun  des  FeuerrBmuft  tsp- 
, neiden,  indem  maii  deeselbea nach  die  Form  «Jes  B^nnina- 
terials  bauet.  Ist  z.B.  in  einer  Gegend  daa  Holz  gew|i»j)P' 
li[Ji  von  4  ,FiiS8  Lauge ,  so  niatlie  man  den  Bosl  2  Fuss 
lang,  dann  braucht  man  es  nur  einmal  durchzusägen,  I^ei 
5  Fiisfl  Län^^e  ist  es  besser  zweimal  durchzusägen  und  dem 
Ofen  eipen  I  ^  bis  2  Fuss  langen  llust  zu  geben.  Der  Ofen  sei 
Torn  miodeßtens  einen  Fuss  hoch  vun  dem  Boden  der  Stube, 
'SODSI  ist  die  Heitzung  zu  bescliweriiili.  Man  biaucl)!  nicht 
'  zu  berürchten ,  dass  der  Boden  dann  nicht  geliori'g  erwärmt 
werde,  denn  die  Platle,  wtlrau(  der  Ofew  rnhel,  ertlieilt 
'auch  der  untern  luRlsdiieht  ihre  WSrme.  Leider  ist  die  Luft 
Um  jßä^n -itnmet'  die  käheste,  weit  die  warme  Luft  fnunec 
nach  Oben  sich  erhebt  und  die  eindringende  kaUe  LuA  nadi 
Unten  fällt,  "fliemn  ist  aber  nicht  der  Ofen  «cbuM ,  denn 
'iwenn  er  auch,  ganz  dicht  auf  dem  Boden  steht,  au  wird  «r 
dedi  die  Wanne  nicht  in  gleicJier  Uiditung  aul  dem  Ba- 
den  in  der  unlem  Schicht  Icrlleiten.  Itlaa  miiss  sich  dage^tp 
taphe  ditroh  Fiissdecken  und  durch  dicht  schüessende  Tbit- 
rea  schätzen.  Wenn  aber  ätn  t'encrranni  des  Oletts  ein  gu- 
tes Wätmemagiuiix 'ist,  BO  wird  er  vermöge  seiner  <ti eis ttv 
Lage  vom  Ofen  aueh  melir  zur  £r^värmuog  der  untern  Liifo» 


abhelfea,  «Is  eMial, 

Man  mavht  se^^  oft  Jen  Wiütlöfett  den  "VoiMTIrf,  sie 
bräclifen  sinen  fiir  kränkliche  Personen  empfindlicli pH  Liifttiig 
im  Zimmer  hervor.  Es  ist  wahr,  dass  ihnen  dre  untere 
ab  die  kältere  Luft  vorziifjsiveise  znsfröml,  atleiB  M'eun  Ae 
Thiireii  u.  a.  w.  dithl  Bind,  so  wird  dadurch  zn^I^'di  rin 
HerfthSenken  der  obern -wätmem  Lnft'  liertoryebracht;  ottd 
es  befördert  der  Windolen  eine  Oirciilflliun  der  Lnft'ibi 
{Kiimnwr,  die- nidit  sdiä^licb  seilt  wird  Aucfi  in  dieser 
Hnsicht  Jst-es  gut,  wOnu  der  Ofen  <nict)t  m  viel  Zug  httt, 
doch  brauulit  man  wirklich  nicht  besorg  zu  sein,  däsi  ein 
Mangel  an  gsler  Lnit  im  Zimmer  daduiYih  entslitnd« ,  oder 
dasB  die  tlUMcre  Lnit  zn  s<afk«Tm   Zudrin^i  daduKli  ver- 

'  MilBsst  M'ütde,  Der  Haupifetfler  liegt  bei  solchen  OeEen, 
Witleh«'die  untere  Luftscbiclit  iticlit  erwännen,  darin,  dass 
&it  KntH-er  Theil  nicht  g^ug  Wärme  ausstrümt,  und  zu 
Uhnell  erkaltet,  Wenn  diis  Feuer  nhcliläsat. 

. ' ',  Nachdem  icli  In  dem  Voralehenden  meine  Meinung  iibpr 
due  Grundsülze  ausgesprochen  Iiabe,  welche  man  bei  der 
Consti'uction  eines  zweckmässigen  Stubenufen$  beobachten 
iqnsa,  unterwerfe  ich  solche  gern  der  prüfenden  Beurthei- 
luiig  $ach verstau digec  und  \v'erde  mich  über  jede  Belehrung 
'oulriclilig  freuen. 

il,-ji!.,iScMi>»slici,iniisa  Jcbi  nocI>  Eioigea   über  sojche  Puncle 

:tmgBV3  Meldia  bei  der  £rbauung  des  jOlena  {iiis^,  a^f)tf(t 
«j^«ulljch«n  Coiielruclioq  wohl  nof:h  ,kui;  Pt^ß,.lMf^aiiff)f 
Jfsml'cli:  .     .  ,.:■.■  ■■     ii,i,i 

i:i  I)  W^;eD  des  Putzes,  >velehen  man  dem  Ofea  su  ge- 
ihm:  pflegt.  Man  hat  bemerkt,  dass  erwärmte  Körper  den 
Wärmeslotf  nicht  blos  an  die  ^e  beriihreaden  kaltem  ÜMt- 
pts  succcsstv  atitilieileii ,  eaiiderii  dass  sie  aucli  Wärme  ava- 
MiahlitH  (wie  da'S:  Licht},,  welche  von  nianclient  Körper 
unter  besiimmten  Winkeln  airÜckge warfen,  von  audem  Kör- 
pern aber  eingeaogen,  i^tei  «ooh  anden  abßE  niclii  idouh- 
gelassen  wird..    ^iil,umi.(/-iJ  -jui  hI-üi  um--  >.'iuui\,,  j;.,,j 


Wacme  JUifJ^sidU  nehmen,  und  da  <n<m  ^elimden  hat,  dau 
«i^ge  Kürp^  fiolclie  Wärm»  kiditer  auaslraklen,  als  aadere, 
m>  fragi  es  Bioh,,vb  dieses  deinen  Sä'nfluss  eu(  die  Walil  de« 
Materials  zum  Ofen  babe  2  Angestellt«  Vecaudie  haben 
gelehrt,  dass  dii;  YVäcmefuisstrahltsde  Kraft  ,def  Körpee 
n.ich  ihrer  Olft^rjlüche  v«i'stJiiedeD  ist.  Alan  ernäriate  Dam* 
liqh  die  Kürper  und  übfizog  iltrü  Oberfläche  auf  verschie* 
dentlichß  Weisa,  wo  man  d^nn  hfirateikle,  daa^  die  lUrpcr 
qchueller  odev  lanjcuiaittr  evkaltelen,  je  uachdem  sie  den-eir< 
neq  uder  dea  audei:»  U^benug  evhiebeu       luteraasftut  aaA 

att^en ,  «b  glatre  Üfid  [k«llrW  j  I  i  i>u 

b)  äass  Kurper  die  mit  Liinpearusa  geschwärzt,  mtf 
Russ  oder  Kuhle  überzogen  ewd ,  die  M  arme  am  heateu 
ausatrablen  'Weniger  „cschieht  dies  bei  einec  mit  Glas, 
Harz  überzogenen  Obeifldche  Mil  Ohnsdiw  uze  ubei"zogett 
»t  die  Warme  au^slr ililende  Fälligkeit  der  Kui*per  mir  J 
von  deT  mit  T  ampennis^  gesdiMdrzten  Oberfläche  Die 
Wärmeausslahleude  Kraft  des  Liaens  ist  nnr  yVi-j  die  des 
Zinp  und  Kupfeis  i^t    Ton  einer  mit  Russ  geschwiir^len 

tM»  , 

rSbn  JfWsf  rfbbeV!  &«  WänufiUaattahlenda  -'KnA  dea 
FeDerraHms^zu müsigen  audlien,  indeoi  man  denselben  mit. 
einer  Obeifladie  versielit,  wcldie  die  Wiitme  schlecht  aus* 
stralilt ,  z.  B,  mit  puhitem  Eisen ,  veninntem  Blech  n.  s.  yr,  ■ 
Will  man  dieses  nicht  anwenden,  bo  mache  man  die  Ober- 
fladie  mindeatens  so  glatt,  als  möglich «  und  bekleide  sie 
X.  B.  mit  glasurten  Ziegeln.  Bei  den  Zügen  sudie  man 
dagegen  das  Ausstrahlen  der  Warme  zh  vermehren,  indem 
man  die  OherHadtfl  des  Kisena  mit  Graphit  überaiehl>  wid 
tluicli  angebradite  Yerzierungeti  die  Oberflädte  der  Ziigfl 
eckig  macht.  Sind  die  Züge  von  Slain ,  ae  hüte  aan  üdv 
sie  nit  einem  glatten  Üeberzuge  zu  versehen. 


>  iDNlVdleMiipJ  vektetl  4M"AttiMttihl^A  venMelirl,'  oder 
rermiDdert,  braucht  nur  selir  flSnit  ±a  sein,  denn  zunvh- 
Biende  Dicke  yennehrl  seine  Krall  niclil.  Wegen  des  strah- 
lenden WäcmestolTs  ist  ftilch  die  Sldlun^  des  orcna  zn  be- 
rücksichtig on.  Sieht  derselbe  einer  Wand  selir  nahe,  ivef- 
che  nicht  die  Fähigkeit  hat,  den  sirahlenden  Wärniestaif 
Enrückzuwerfen ,  so  verliert  man  an  Eiwärmiittg  der  Zim- 
■nerluß.  Das  Vermögen  der  Rürper,  den  WäiTOtelolf  zti- 
rüdtEinveifen,  scheint  im  imigekehrlen  Verhältnisse  zu  ihi-ent' 
AusalrahlungBvermögen  zu  stehen.  Glaite  Pliessen  iverfeüi 
den  Btralilenden  WäimesiüfF  besser  zuiiick,  als  rauhe;  Mei^' 
sing,  Staaiol,  Stahl  werfen  die  Wanne  gut  zurück,  raufi'^' 
Wände,  Papiertapelen  schlechter.  Mftn  setzt  daher  dfe 
Wädde  hütler  dem  Ofen  gecn  mit  Rlasuttea  Fltessea  aus, 
oder  überzieht  sie  mit  künslUeliem  puliil«»  Marrooci  JeniF 
diese  Kiirpei  saugen  die  ausstrahlende  Wanne  luelit  .iso 
viel   $n.  :^ 

Man  hat  auch  Torgeschlagen,  die  Oefen  mit  einem 
Schinne  von  Messing  zu  umgeben,  allein  für  den  güMolinn 
liehen  Gebrauch  ist  dieses  zu  kostbar,  und  ich  übergehe^ 
manche  Künsteleien  für  die  Zukunft,  wo  wir  in  der  Pvro- 
technik  erst  noch  weilei-  sind  und  das  ErennBialcriid  noct^ 
thcurer  ist.  Wir  haljen  an  iinsern  gew  ohuh'dien  Oefen  erst 
noch  Nothwendigercs  zu  bessern ,  und  müssen  erst  gellen 
lernen ,  ehe  ^vir  laufen  lernen. 

2,  Die  Stellung  des  Ofens  lässt  sich'sdmer  vdrachrtiben, 
da  sie  gewöhnlich  von  der  Localilift  der  Lnge  de^Sdiotiif-^ 
Steins  u.  b.  w.  abhangt,  doch  darf  ich  ^voM  efM'Jllih^^  dtlsk' 
der  Ofen  so  gestellt  werden  muss,  dass  ihn  die  Luft,  wCl^ 
che  durch  die  Tliür  aus  und  eingeht,  nicht  zu  nffhe  irlflt/ 
Die  wännste  Luft  im  Zjmmor  wiid  immer  mehr  betm  OKä' 
sein,  kasn  diese  sich  dalter  leicht  durdi  die  Thiir  eMTei-nen,^ 
so  wild  ihr  Verlust  empfindlicher  sein,  als  weiin  man  eine 
Portion  der  minder  envännt en  Luft  verliert.  Durch  Oefftiung  9et' 
Thür  dringt  nicht  bloa  kalte  Luft  in's  Zimmer ,  sondern  aocli 
warme  hüam^  wie  man  sich  durch  das  CWfiihI  iHjeKeü^R 
kann ,  wenn  man  die  Thür  eines  emfirmlen  Zinim^  öffnet.' 
JgniB.f,  tecliD.  a,  Ckoo,  Cheu.  IT.  4,  28 


,,  1 ,  Die  miwclKilbewi  Ofen iwfiiiffidte  I^t-^tW  am  mri- 
QtpiiiierwSrHit,i  atid  Litfl,  zumal  wenn  sie  still  sieht,  üt 
keiii  guter  \Viii'[iioleitL't' ;  niaii  konule  dalier  glauben,  doss 
CS  sdiM'cr  hnltiiu  wüiilc  dass  die  Luft  und  die  KÖrpei,  v/el- 
clie  sicli  iu  den  eutfcrn testen  Piinkleii  des  Zimmers  befin- 
den, sich  gleicliniässig  erwärmleO,  allein  da  die  erwärmte 
Luft  spcciliiic]i  leichter  vii'd,.  so  steigt  sie  iii  der  kaltem 
Luft  in  die  Hulie.  .  Ks  m  ird  daher  stets  bei  dem  Ölen  ein« 
LufL^li-Üniuiif;  herrschen  uu<I  die  cttv^inile  Luft  wird  die  hii~ 
hfren.. Steilen  ini  Zimmer  eiuuehnien,  allein  sie  wird  dar< 
nidit  yorweikn  küiincn ,  \veil  immer  wieder  erwärmte  Luft 
nauhdiiii;;!.  und  wenn  sie  die  Deeke  des  Zimmers  erceiidil 
liat,  wird  sie  sich  wieder  seiiken,  und  überaU  aül  üirent 
Wt:ge  W^rliie  absetzen.  Leider  erhalt  die  Decke  uud  der 
obere  Tlieil  des  Zimmers  dadurch  melir  Wärme,  als  äer 
uulcre  l'heil  und  der  Buden ,  .  allein  dieses  ist  keine  Folge 
der  Ue^veguug  der  Wärme  selbst,  deim  diese  gescliiehl  na(;h 
allcti  Seiten,  sowohl  nach  oben,  als  iiach  unten;  nur  in 
dieser  ßewegung  der  Luft  ist  der  Ucbelstatid  zu  sudien, 
dass  der  Theil  des  Zimmers,  worin  w'c  ui«  bewegen,  ge- 
wahnücli  w^eni^er  Warme  erliäli,  als  der  über  uns  ist  und 
die  wir  nicht  benutzen  küniicu,  Alan  hat  daher  geancht 
durch  künstliche  Mittel  die  Striimung  der  Luft  rasclier  zu 
maclien,  in  der  Holfnun^,  dass  dadtircli  auch  eiitferntcre 
Geijendea  noch  mehr  Warme  erhalten  werden ,  wenn  die 
Lult  auf  dem  Wege  dahin  nicht  so  viel  Warme  absetzt,  des- 
halb hat  man  Oefen  mit  Mänteln  lamgeben,  welche  die  aus- 
gcstr.lhlte  WKmie  ziiTäck\rerfen ,  und  lasat  Luft  entwedeir 
von  Aussen,  oder  aus  dem  ZinVmer  z\Wschen  diesen  Män- 
teln, u;ii)  dem  Ofen  durchstreichen,  wo  sie  sich  dann  in  der 
cuocenti'iciea  liitze  mehr  als  bduiI  erwärmt,  mehr  ausga- 
dühut  tvivd,  imd  eich  rascher  fortbawegL  Es  mag  dieses  in 
grossen  lläumeH  niilzUcJi  sein,  ho  die  Warme  sonst  schwer 
bis  zu  dem  «nlfernten  Funkte  dnngl,  allein  im  gewühnli- 
diea  Wuhnzimmer  ist  es  eine  kostbare  Spielerei.  Vermehr 
Kling  der  Warme  kann  nur  in  so  lern  stau  linden,  dass  eine 
Bchnelleie  Absorbtion  derselben  durch  den  raschen  Lutiwedb- 


sei  alatt  finlet,  isl  aber' d^r  Ofetl  ein  äweckm^fssi';;  eing?- 
licliletes  Wärm  cm  n  gazin ,  so  isl  eine  so  schnelle  Aliküliluiig 
niclit  nethig. 

Beiläufig  erwaline  ich  hier  die  Heitzung  «fcr  Zimmer 
durch  WasserJämpfe,  iinJ  durch  erwürmle  l^iift.  Diese  Krün- 
dunxen  sind  sehr  sinnrerch ,  allein  sie  fuhren  sehr  viele 
ITnbequeml  ich  keilen  mit  sich  und  schcnien  hm  jetzt  nnr 
liir  wärmere  Gegenden  zu  passen.  Es  wird  dabei  direl^t 
keine  Wärme  erspart,  denn  die  Vrassenliimpfe  suwehl,  als 
die  erwärmte  Lult,  gehen  nnr  dlejenlf^e  Wärme  ab,  die 
sie  enipf^ngen  haheii ,  allein  man  knnn  dadurch  a11er<]iiigs 
oft  Warmeverlust  bei  einem  zu  rasch  hi'ilzenden  Ofen  ver- 
liÜten,  und  die  Wärme  leichler ,  als  auf  den  gcMiihnliclie;i 
Wegen  in  grossere  oder  enifernlere  Räume  schaiPcn;  doch 
wird  die  Einiichlung  noch  nicht  sobald  in  praxi  iren  Nutzen 
ge^yähren,  den  sie  in  der  Theorie  versprichl,  weil  sie  eine 
«ehr  umsichtige  Vorrichtung  erfordert  und  eine  Veiändenmg 
unserer  Häuser  reranlaast,  die  sich  bei  TachanJi'n^n  Gebäu- 
den nicht  ohne  bedenIcnJe  Kosten  herstellen  Jässt.  Im  nörd- 
lichen Deutschland  hat  es  an  mehroin  Orten  nicht  geh'ngtn 
"vrollen ,  grössere  Räume  durch  erwärmte  Luft  hinlänglich 
SU  heilzen,  doch  kann  ich  nidit  sageu,  ob  der  Fehler  in 
<ler  Ausführung  oder  in  der  ämhe  selbst  lag.  Es  würde 
mich  zn  weit  führen,  diesen  Gegenstand  speciell  abzuhan- 
deln ,  und  es  lässt  sich  hierüber  noch  zu  wenig  aus  Erfah- 
rung sprechen. 

3)  Die  Kosten  du  Erbauung,  und  Unterhaltung  der  Oefen 
sind  nach  ihrer  Gonstiuciiun  sehr  verschieden,  und  es  lüsst 
sich   darüber  nur  sagen: 

a)  dass  man  bei  der  Anlage  eines  Ofens  dessen  Unler- 
hallnupukmten  oft  zu  «enig  berück  sieb  ligl.  Der  eiserne 
Oberufen  kostet  zwar  mehr  in  der  Anlage,,  als  der  steinerne^ 
allein ,  abgeselien  von  seinem  grossem  ISulsen  beim  Heilzen, 
zieht  man  gewühnlich  die  nachlierigen  unangenehmen  Aus- 
gaben für  Umsetzen ,  Maiden  des  Ofens  und  den  dadurch 
28» 
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m  die  Zfmrii<ir  "^l^t)^ett}n.-fi'  ScWadeÜ  WfcTil  iii'mtffldTtt; 
Bonat  Avürde  man  finden,  ilass  der  ei.scrne  Of>ei'<iren,  der 
sid)  leiühr,  clinc  Schaden  liir  dna  elegante  Ansehm tlec' Ofens« 
reinigen  lAnstf    vroil  Mmlilfüilcr  Istj    ats  det  ateiftenie. 

b)  Dais  nicht  nu^  in  üücksichl  auf  Wäi-mcerBparung,  Bon- 
dern  auch  zur  Rosten eisparun^  bt-i  der  Unl^rlialumg  de« 
Oiens,  die  mit  einer  Gl.i^iii;  'üh^Tzn<^enpijt  FljeNsen ,  und  die 
Oefen  von  Sleingut,  «eiche  sich  hi,i;I)1  leicht  im  Feuer  zer- 
stören, den  gemahltoLi  Ofen  vorzuziehen  sind.  .Sie  lassen 
sich  von  Aussen  stets  noit  und  »aaber  «rhalten,  wd  je  all- 
gemeiner sie  -wetrdun,  ^^to  neliL'  Mied  ,aKli  tjir^gefüUiges 
AeiisscL'e  verbessern ,  und  die  lioUaiidiscIien  Wind»UUeo 
und  Segel  w^rdep  immer  meltr  von  den  f^ess^  ver- 
pchwindcp 

c)  Dtr  Ofen  zrert  zwar  das  ZinimGr,  doch  hüte  nt«B  ach, 
den  Katzen  der  Zietde  aurzuoplern ,  noch  melit  aber,  da 
an  Kosten  zu  ersparen,  wo  man  eine  Vervollkommmnig 
des  Orens  nreichen  kann ,  denn  die  Anlage  wfrd  durch 
Brennmalerifilien  -  Erspnriing  gewöhnlich  reiclib'ch  dabei 
verzinset.  Hat  man  dülier  einen  scbleclueit  Ofen,  so 
edteue  man  die  Koalen  der  Anlage  eines  bessern  nicht, 
und  schalTe  ihn  }e  eher,  je  lieber  an  ,  denn  man  verliert 
durch  einen  schlechten  Ofen  foriwälirend  Geld,  welchea 
nan  sdnon  halte  mit  zu  dei'  neuen  Anlage  verwenden  köunen. 

Der  Schoriislein  hat  einen  ^vcEenth'chen  Efnfliiss  auf 
die  Erfolge^  Xidche  man  von  einem  gut  consüruirttin  Ol'en 
er^varten  kanny  khcrwäline  daher  noch  das  Not h wendigste 
über  Beine  Consfriioiion. 

Der  Schornstein  ist  gleich  den  Zügen  des  Olens  ein 
hohler  Körper,,  jn  welchem  verdünnte  huti  als  ttauch  auF- 
Bteigen  soll.  Es  ist  daher  Gedingung  eines  giiten  Schorn- 
steins,  dass  in  ihm  die  hin  eingetretene  Luft  eine  so  hohe 
Temperatur  habe,  dass  sie  sich  rasch  in  die  über  ihr  be_ 
findliche  üeie   Luft  erliebt,    imil   daheT  die  SchtHerigICeit. 


i 


iiberwiVet,    die  ehva,  ^,5,  ^f(((J„.|l?)Ä,iR«s^„^^m|  Aut- 
Bteigen  ^tgegen  setze».    ,    ,  .)         ,  ,■     1        ,     ,  i  ' 

'B«i  den  Soboroftlcine  daiif  aber  nicht,  wie  bei  liän  Zli- 
geo  eine  Abkülilnng  ilus  Kaittlis  alatl  linden,  -dfiDn  dies^ 
darf  nicht  Wcii-mer  in  den  Schorastcin  kommen ,  als  zu  §ei- 
ner  Fortbewegung  nöthig  ist.  Würde  der  Rauclt  dann  noch 
mehr  abgekülili,  so  stiege  er  nicht  in  die  Hiihe  und  MÜrde 
ein  Hiuderniss  für  den  aus  dem  Qfifn  slröinenden  Rauch  seiii. 
Der  Schui;nstein  musa  daher : 

1)  TAH  solthflO  Itlaterialien  gebauet' aewy.dib  tMeehte 
Wärmeleiter  sind,  s.  B. Haoerzi^^n ,  iidcfaibeMeriabeciquo 

Liiliiinleinen.  .•\^<\:\     irl.   bmi    .'ii-i/j'-rfT.,     1.1. -ji,/, 

2)  tiev  Schorastem  darTiiicht'zuSveii^s^n^  s'ölist  IciiMt 
sich  der  Raiicli  zn  viel  ab.  Ist  der  Schornslein  nbten  offen, 
sa  kühlt  sich  oft  der  Rauch  zu  früh  ab,,  und  der  Ofen 
rauclit,  weil  deu  ßaucli  niolit  abzielten  kainj.  Alan  hurt 
deshalb  so  oft  die  KJage,  ülwr  das  K<uii:hen  der  Oeteo, 
die  in  einen  unten  ofreucn  und  dptt  erueiterteu  Schorasteia 
geleilet  sind. 

"'  3)  Der  Siliornstein  darf  nicht  zu  eng  sein,  zumal  wem 
'defr'  ßaucli  von  mehrera'  Ocfen  dnrch  iltn  abgeföhrt  wird, 
e^'tntt  isonst' Incht  eiue  Stöckong  im  Absude  desselben  ein. 
Vereinigte  SchornStefne  miissen  etwas  grusser  seit) ,  als  di»  J 
Summe  der  Querschnitte  der  l^teu  Zuge  dra  in  sie  hineis' 
geleiteten   Ofenrohien. 

4)  Wenn  ein  Schornsleiu  vur  für  eine»  Ofen,  unt«i  vw 
atddossen  und  selir  eng  ist,  so  uiuss  man  ilin  als  einen 
fortgesetzten  Zug  des  Ofens  betrachten  und  vtird  bei  ihm 
die  Eitähningen  machen,  die  man  bei  zu  langen  Zügen ' 
macht.  Die  Säule  von  erwärmter  Lnft  wird  leicht  au  gross, 
tmd  der  Ofen  ^rird  zu  stark  ziehen.  Schon  aus  diesem 
Grunde  mache  man  den  .Scliorasteiu  nicht  zu  eng,  Über- 
haupt aber  muBiS  e^n  Sclionistcin   nie  so  eng  sein,    dass.ec 


Die  Lelire  von  Erbnmm^  zwe  et  massiger  Scliomsteine 
erfordert  manclieilet  Hiicksichlcn ,  und  vüvie  hier  zu  weit 
fiihren,  und  nenn  ich  g:leich  noch  iiiani:Iiurlei  Über  diese 
GegensläDde,  so  vie  übi^r  Itauch verzehrung  und  Baficli- 
Terhiilung  sagen  mächte,  so  ist  dies(?r  Aulsatz  doch  vielleicht 
schon  zu  weit  nusgedchnt,  aU  dasK  ich  es  wagen  dürfte, 
noch  andere  Materien  darin  zu  berühren.  — 

Zu  besfierei  Yoistandlichkeit  lege  ich  eine  Zeichnung' 
des  Ofens  hei,  welcher  nach  der  vorstehendon  Angabe 
entworlcn  ist.  Es  können  die  horizontalen  Züge  auch  lan- 
ger, z.  B.  so  lang  als  der  Unlerofeii,  genommen  werden 
und  ist  daan  ihre  Länge  darnach  zu  verkürzen,  damit  der 
Ofen  nicht  zu  hoch  wird,  aucli  ist  in  der  Zeichnung  auf 
gar  keine  Verzierung  lliicksicht  genommen. 


Kupfe  r  t  nfe  l    ThK  1 K 


Fig.  1,    Cmodrisi  dea  HeiUrauni. 
»    FeaeirotuoftliBt.    ■  ■    ^ 


■ )   Ljmmkigasber eilung    aus    E.v  cremenlen,' 

■Sftti'l      :,.■,  ■     I..' 

Oefi^tliclie  Blaller  enlliielleii  vor  etiii;;;erZeit  dieNacb^ 
lÄäi^j  3as9  es  eiuem  Fabrikanlen  m  Bi-ilin,  Heim  Rei- 
mann,  gelungen  sei,  ftus  meuacliliilKu  £MTemeiittn  eM 
Leuclitgas  zu  entwickeln ,  weft  lies  3as  ans  Slt'inkulileu  be- 
reitete in  manclier  HmsicM  nocli  überliefR!.  Die  Saclie  liat 
in  so  Meli  Üii-e  nicliligkdl,  d.iss  iu  Jyr  TTiat  (in  kleiner 
Gasappfirjl  diLser  Art  bertlls  in  SJirlin  besieht,  der  jedocii, 
Mie  sieb  leicbl  Toraussa^eii  b'esa,  bei  genauer  l'iüfuiis  sich 
ntclit  so  ganz  ausgezeiclinel  bewiesen  liat,  als  angekiiuiligi 
wurde.  Dennoch  verdient  die  .Sache  >volil  einige  Beaclitung 
und  wir  iheilen  dabei;  nach  der  Berliner  Slaatszeituug  unseni 
Lesern  folgende  Bemerkungen  eines  uri (genannten  .Sachver- 
ständigen ii'ier  die  Erlitrfimg  des  Hm:  fieiniAnniinil.  ''"e 
haben  z«ar  bereits  in  üfFehtiichen  BlÜtlorn  einigen  Wider- 
spruch erlahren ,  scheinen  jedoch  iladurcli  bjs  jetzt  nicht 
entkräftet  worden  zu  sein. 

„Die  Behauptung,  Jass  das  aus  Kugcemenlen  gewon- 
nene Gaslicht  in  Hinsicht  seiner  Schonlieit,  IWniieit,  Dampf- 
und Geruchlusigkeit ,  so  «ie  der  Gefti*ffIo«lgkeit  seiner  Bf!- 
reilung  so  weni<;  zu  wünschen  übrig  lasse,  als  solches  nach 
einigen  Ölfenlliclien  BlälK-rn  der  FuU  sein  soll ,  durfte  durch 
folgende  Bemerkungen  zu  berichtigen  sein. 

Alle  organischen  Kürpe"  welche  Kolden-,  Wasser- 
und  .Sauerstoff  enthalten ,  a<ich  die  animalischen  Stickstoff- 
Bubstanzen,  sind  iäliig  durch  das  Erhitzen  in  verschlossenen 
GeräBsen  auch  brennbares  Gas  zu  liefern.  Dies  besieht  aus 
meliteren  verschiedenen  Gasen,  welchen  noch  dani|iUormige 
Itlatei'ien  beigemischt  sind.  Die  brennbaren,  luflfürmigea 
Substanzen  sind :  ölbildeudes  und  gemeines  Kohlen«  assers loif- 
gas,  Wasserstnllgas ,  Kohlenoxyd-  oder  .Schwele!-  und  Pilus- 


phoFTvasaersloffgas,   Dämpfe  von .  bmuliolien  Od  nnd  «Im« 

•em  sind  beigeraisclu  kohlensaures  Gas  und  Stickgas. 

Dieses  aber  nach  der  Yprschiedeoheit  der  AÜsdiUBg  der 
orgnuischaji  .Subalauzeji,  aämlicli: 

1)  je  naclulem  sie  melii;  Waaserslolf  odecw^aiget,  in 
Vergleicli  zum  Kolilcu-  und  Saueislgö,  euilialtan  (die  leioh 
mit  Wasserstoff  hegablen  geben  relativ  mda  brennbare 
Gasarten) ,  pder 

2)  je  naehdem  die  Hitze  bei  Heratelluüg  des  LeucbtgasM 
melir  gder  weniger  gesteigert  ■»ordea, 

iai  das  erliallene  brennbare  Gas  auch  bald  mehr  bald  mom 
der  leuchtend,  bald  raclir  mit  frmden  Btöreodea  Beimen- 
gungen überladen,  bald  weniger,  Ueberhaupi  je  mehr  oi- 
bildendes  KohlemvasserstorTgas  uud  Dampf  von  BrandÜl  in 
dem  Gasgeiueege  sich  belindet,  desto  grösser  ist,  Henn  ea 
brennt,  die  Jaiensiiät  dos  erzeugtaa  LichlesL  Je  mehr  abep 
das  gemeine  Kol-.Ieuwasserslairgas  oder  KohlenMydgas  prä- 
dominiroii ,  Jesto  maller  und  bläulitlter  ist  das  Licht. 
Jedes  Belerichtiiiigagas  enllialt  zu  Aidiiitg  der  Darstellung 
weil  mehr  ülbiidmdes  Gas ,  aU  gegen  das  Ende,  wo  die 
Retorten  sein-  haflig  glühen ;  nicht  seilen  feldl  es  gegen  das 
Ende  gänaiich.  Nach  zuverlässigen  Angaben  englischer 
Tecliniker  geben  gute  Cannelkohlen  zu  Anfang  18,  auletzl 
nur  4  pCt. ,  gewöhnlidie  gute  SteinkuUen  zu  Anfeng  JU), 
Bulttzl  0  pCt.  ölbilJendes  Gas. 

Ein  jedes  Gas  juuss  vun  dem  Ueberwhuase  aamilrw» 
fliichiigtem  brenzliphem  Oel,  Theerdämplen ,  koUenaaurem 
und  Schwefelwassei-stoffgase,  theils  ,  durch  «weckmäsBä-i^ 
Condensaloren ,  dieils  diuch  Kalkmilch  gereinigt- worden. 
Je  vollkommner  diea  gesclueht,  deslu  reiner  wird  da« 
Gas;  d  h.  desto  melir  helUeuchtcndei-  BealandtlieÜ ,  ist  in 
dem  Volumen,  im  Vergleich  mit  dem  sohlecht  oder  nicht  ge- 
reinigtem Gase,  entliahen.  Ein  jedes  BeleucliUings  Ga«,  au« 
was  für  einer  Substanz  es  auch  hergestellt  sein  mag,  riecht 
sehr  übel,  denn  die  K-phlenwas^mtollgase  stiuktn.  Wird 
das  Gas  aber  beini  VerhreuiDien  mugl«IW,vollsiäudig  oxy- 
dirl,   so  verschwindet  der  üble  Geruch ,  ,iy;eü  aber  das  Be- 


leucIilun^gAJ  tihtneüi  Vö11k<)Wmäif'Vf^rcniit,  so  tiinterlileilit 
gewuhDlidi  ein  eigener,  W  längerer  Dauer  des  ßiä^inens 
merklicher  Geruch  zn¥uck.  Dies  ist  besonJers  dann  stark 
EU  bemerken ,  wenn  die  GtÜsst'  der  OasHanimo  der  Dimen- 
ri«D  der  Oeflnungcn,  aus  denen  das  Gas  ISeliufs  des  lirea^ 
nens  ausströmt,  nicht  angemessen  ist.  Denn  gai'  liäulig  sie- 
ben die  Abnehmer  des  Gmcs  in  dem  Wahne ,  Jäss  gross? 
Flammen  mehr  leuchteu,  als  massig  grusle,  wus  nicht  ricli- 
üg  ial. 

Hinaiclitlich  nun  4es  erwähnten  Apparats  zur  Gasbe- 
wäOmg  in  Bevlia,  so  besteht  derselbe  aus  einer  eisernen 
Retorte,  deren  Hab  in  ein  Coudeusütionsbehältniss  führt,  um 
aoimuniakaUsche  .Subslanzeu  und  stinkendes  Oel  aufzunel)-- 
uen.  Von  hieraus  wini  das  Gba  in  zwei  hintereinander  ge- 
Stellle,  mit  Kolkniilcli  gefüllte  Uührgei^se  geleitet  und  von 
da  in  zwei  Gasometer.  Die  Retorte  und  das  Condensaliona- 
gefä&a  stehen  unter  dem  Rauchmantel  einer  kleinen  Küche, 
IJm  die  Exkremente  2a  tiockneu  ( denn  sie  müssen  mög- 
lichst stark  getrucknet  in  die  Itelorto  gebraclil  werden),  ist 
ein  Abdampfungsapparat  von  Schwarzble'cli  unter  demselben 
Rauchmantel  angebracht.  Man  bemerkt  sehr  wenig  Übeln 
Geiiich  in  der  kleinen  Kiidie ,  weil  die  stinkenden  Dämpfe 
vermittelst  kräftigen  Zuges  durch  den  Scliorn stein  abgelei- 
tet werdet.  —  Aus  den  Gasotnetern  wird  theils  eine  la- 
terne  aul  dem  Hofe  mit  einer  Plcdcnnaiisfläinnie  gespeist, 
tbeiU  «in*  Flamme  nBch  Art  der  Ai'gand'schen  in  einem 
kleinen  Zimm»  neben  der  Küche  unterlialten.  Das  Gas 
brennt,  verglichen  mit  dem  von  der  Conlinenial-Gas- As- 
sociation bei-eiteten,  bedeutend  weniger  hell  als  dieses,  und 
hat  weniger  Lichlinlensiiät ,  das  Liclit  ist  aber  weisser,  auch 
erscheint  der  hellbhue  Theil  der  Flamme  an  der  Dasis  bo- 
t^cbth'cher. 

>  '  EÜne  chemische  Untersuchung  des  Gases  der  erslge- 
dsohlen  Art  ergab  folgendes:  Es  riecht  -widrig,  dem  Ge- 
such des  PhosphorMosserstoHgases  (nacli  faulenden  Fisclieu^ 
aehc  ähnlich ,  zugleich  empjreumatigi^,  M^  jedes  Beleuch- 
tnngsgas,  es  enthält:  '  '  '  ' "  "  '    '  '' 


1)  kein  Auitnoniak  beigemengt,  2)  kein  .Schwefel wassert 
stoffgaa,  aber  3)  Tast  10  pCt.  kohlensaures  Gas  (rütbet) 
daher  feuchtes  Lakmuspapier);  4)  PhüsphrnwasserstolTgaa}, 
eine  nidil  u aber  bestimmte  Menge,  Moliei-der  eigene  Geruchf 
u&cli  faulenden  Fischen  und  die  relau'v  «eissere  FiaiBine 
wegen  dos  Verbrennens  TOn  Phosphor  (dieses  Gas  wird 
aus  den  phospliorsaaren  Salzen,  irelche  der  Urin  enthält, 
durch  Glühhitze  mit  Mahlens toffigea  Substanzen  erzeugt )  ;^ 
5)  ulbildendes  KobleBHasseratotigas,  im  Diiichiicbnitt  5,50^ 
pCt.}  6)  gemeines  Kohlenwassersloif-  und  Kohlen  oxydgas.  ^ 
EÜne  gleichartige  Untersuchung  des  aus  Steinkohlen  ge« 
wonnenen  Gases  ergab  folgendes:  Dits  Gas  riecht  unange-, 
nehm,  sluik  empjreunialisch;  eeentbäd: 

1)  kein  Ammoniak,-  2)  k«n  SchwefelwasserstalTgafl ^ 
3l  fast  2j--pCt.  kohlensaures  Gas,  weslialb  es  Lakniuspa-- 
pier  ein  klein  Menig  Tötbet;  4)  ülbUdcndes  Koblenwasser*! 
Blolfgas  im  Durchschnitt  6,80  p(!t. ;  5 )  gemeines  Kohlen«, 
wasserslolT-  und  Kohlenoxydgas. 

Demnach  enthält  das  erstere  fast  viemitd  mehr  kohlen-, 
saures  Gas  als  das  letztere,  eine  Folge  >ieniger  sorgsamer 
BeijiigURg  mit  Kalkmilcli ,  und  überhaupt  einer  reiciilichem 
Ent^vicklung  von  solchem  Gaae.  Ferner  giebt  eraleres  nur 
Sl  pCl.  dei  Licbtintensität ,  wo  das  letztere  100  gewahrte, 
abgeselien  davon,  dass  der  grössere  Gelialt  an  kohlensau- 
rem Gase  die  Hellij^keit  audi  noch  um  etwas  vermindwa 
mag.  Das  im  ersteren  endialleue  Phospborivasserst«frgas 
dag^gea  bedingt  Mohl ,  Jass  die  Flamme,  obgleich  matter, 
doch  weisser  erscheint,  als  die  des  gewübnticjien  BiJeufJi- 
tungsgases  atis  Steiukuhlen.  _Veibjcnnt  das  aus  Excreoien- 
leu  bereitete  Gas'  vollständig,  so  kann  ebfu  so  wenig  ein 
Ubier  Geruch  verspücf  werden,  al&  bei  dem  audcm;  bleibt 
aber  etwas  darin  unverbranut,  so  stinkt  es  gleidi  jenem. 


I  ist,    Gasapparaie,    in  de- 
I  Privat häiBern  ftaxw- 


Wenn  aber  die  Rede  dav 
uen  dergleichen  Gas  bereitet  wird, 
legen,  ao  vei-dienen  folgende  Umstände  Ervvägtiug;  1)  ist 
es  eine  ekelhafte  Sache  in  Privatliäusern  die  fraglichen  Ab- 
glinge  zu  sammeln ,  zu  Irucknen  und  zur  Destillation  vorzu- 


bereilen,  ganz  aT)^eseIien  von  3er  Frage ,  ob  auch  die  (Sg- 
Itclien  Produkle  sämmtlichei'  BewoTiuer  eiuea  Hanses  an  soll* 
clier  Materie  hinreichend  sMn  ilih-fien  ,  um  die  f^IiSrige  fle^ 
leiichtftng  zu  bedingen,  lind  sithu'ei'lictr  iViinfeti  sirfl  lilwio 
all  in  Privaihausern  Leute  fmderi,  weklie  sich  ku  eitieiu  sdr 
Gclimutzigen  Gescliafte  hergaben  möchten,  " 

Zmht  beabsichtigt  der  hiesige  Urheber  dieser  Gasbe^ 
reilungsmethode  Latrinen  einzuführen,  um  die  Excremente 
vom  Urin  gesondert  zu  erhalten,  aber  dessien  ungeachtet 
NÜsseii  dieselben  immer  noch  scharf  getrocknet  Meiden.  Dasa 
durch  einen  kräftigen  Ludzug  die  üb elriecli enden  Dämpfe 
beim  Abdampfen  forlget riehen  weräon  lünneii ,  beweiset  die 
zur  Geivinnuog  des  Gases  ans  Excrcmenteu  hier  bestehende 
Einnchiiiug.  Dennoch  bleibt  Mährend  der  Operation  noch 
üumer  eiti,  itbler  Geruch.  UBv6rmeidiicIi  aber  ist  dieser  üble 
Geruch  im  Innern  beim  Füllen  der  Abijamprungsgerätha  ü 
den  Gebäuden,  der  im  güustigsten  Falle  durch  das  Zngrohr 
(den  ächornslein )  in  die  Strasseil  der  Stadt  geführt  und  bei 
tiübem  Welter  niedergeschlagen  wird.  Es  ist  so'jar  versi- 
chert worden ,  dass  der  üble  Geruch  der  Krleuchtnngsein- 
Hcbtung,  in  deren  Nähe  auf  der  Strasse,  mehrfach  bemerfctf 
worden  sei.  Zweitens  scheint  es  durchaus  nicht  ralhsanl^ 
in  einem  Pri^-öthanse  einen  odet  wohl  melirere  Apparate  ÖÄ 
einzelne  Bewohner  mit  Gasometern  anlegen  zu  lassen ,  wenifr 
nicht  eine  unterrichtete ,  anfmerkssme  Person  das  GausK  M'3 
(e(.  Beispiele,  dass  Gasometer  Explosionen  erzeugt  habeiiii 
sind  bereits  tm  GrOseen  nnd  Kleinen  vorgekoinmea ,  und 
zwar,  wenn  sieh  das  Gas  mit  aimosph  arisch  er  Lufi  mengte, 
nnd  ein  brennbarer  Körper  genähert  ^yurde.  Deshalb  würde 
anch  selbst  dann,  wenn  man  von  dem  polizeilichen  Beden- 
ken abstrahiren  wollte,  die  der  projeclirien  Gasbereilung  aus 
Excrementen  entgegenstehen,  und  wenn  man  sonach  die  Er- 
richtung eines  solchen  Gasapparates  von  Polizei  Wegen  ge- 
fitan^n  u.(>chte,  eine  vtiUige  Isotirung  des  Gasometers,  na- 
nmtlicb  vom  Feufiifieerda,  dtitlidiu  oMhwendig  ersdieinen.-' 
...-*  ....Utbh.i  -.(•  in-.intttmo*l  m  -.il-,  ' 
I        »u>><.mii;i4ii|*MI  ' 
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-^Br»JUoyi»7  eiiie^  SOßt  »yiIkI  m!  ^»iihbruitn  l^ 
ifuioli  ibiK  Dtthtli'J-iiliü  f  3'hi(n£C|[  Pannm  i*iCI     .unTilt-liu  ; 

■il'ür*'*»"rfPtf''i»rf»«fÄi*il(g-   rfes  fi  Olli  es  und  SÜt"' 
■.bau  JiuT  lal   ■         - 

_-  ^^^,  .^;^,  ,  ^.  »•  »J.e  .;^^_  «,n  ff.  ,  ,,  ^  ,^,  ,, 
Bereib  im -JaW  1827  «tachte  äi-r  Verf.  eine  Arbeit 
über  dlcseo  Gegenstand  Ibbfcöttiil  (^ectml  imliMtritl  Mai 
1827  Hudiibecs.  Dinglerspeiifl^  Jomtuti  28.  1),'  welche 
vui7Ü(;lii'li  sicli  jnii,  der  Aufgabe  bcfictiäfiigte  die  L&V'^to- 
rien  so  dnzuiiicUien ,  dass  sie  d<.'[  Gesundheit  der  Afbeiter^ 
so  wie  der .  Naclibar3p}iall  keiueii  Nacblhäil  durch  J>äiitpie 
u.  B.  >v.  bi'äcliten.  £r  gab  deshalb,  eine  ßesclueibuug  c*V,e8 
zu  dieser  Scbeidung  ^eei;j;ue1ea  Laburatoriums ,  so  ^vie  der 
liülliigeuVei'Lihruugsweiseu,  jedoch  nur  ganz  im  Allgemeinen, 
so  ilass  es  jed.ent  überlasse^  blieb,  die  ausgesprochenen 
Gi'undsülze  so  gut  in  Anwendung  zu  briugeu,  als  es  das 
zu  Gebute,  äff  ]>eiide  Lokal  .gestatten  sollte.  HäuGg  erlaubt 
dieses  nicht,  sie  in  iliiem  ganzen  Umfange  in  Anwendung  za 
setzen  imd  der  Verf.  suclit  dalier  im  Kach folgenden  zu  zei- 
gen ,  n  ie  man  im  i^lanue  sein  wird  auch  ein  Lokal  tqa 
iveiiig  entsprechender  Beschaffenheit  auf  das  zweckmässig- 
ste  eiiizuficblen.  Der  hier  beschriebene  Apparat  wurde 
Tom  Verl.  auf  Veranlassung  des  Polizeiprä fckien  von  Parü 
angegeben,  üiA  ein  Laboratorium  in  bessern  Stand  zu  setzen, 
das  zu  den  am  ungesundesten  und  am  unrortlieilhaltesten  ge« 
legen»!  gehörte. 

Es  gehört  gegenwärtig  den  Herren  GebiUdem  Gnicharl 
und  Legendre  uad  befindet  sich  zu  Paris  rue  Cliapon.No. 
14.  Die  dann  vorhandenen  Apparate  Ovaren  in  einem  eng«a, 
von  hohen  Gebäuden  umgebenen  Hofe  befindlich  und  hatlen 


Itt 

icTt  ihref  Einriclitimg  im  laJire  1802  keine  Verrollkomm- 
nimg  eiTahren.  Die  sauren  Dücnpre  vcrbreilelen  sich  durch 
di)3  ^anze  Haus  und  wurden  uentlmwuhnenden  liiichst  nach- 
tlieijig>,  80  .dasa  «ie,  bei  der.  BeUi^rdo  eich  beachM'Vte)) ,  die 
denn  endljdi  die  Errifl^lun^  ,<)'^r.j?  Kode  stejvenden  neiien 
und  der  Gesundheit  nicht  nachiheiligen  Apparate  anherahl. 

Der  Beschreibung  des  Apparats  lässl  der  Verf.  nocli 
«inige  Bemerkuugen  tolf>eh',' ^-^Icheaufdie  geh  eidu  Dg  selbst 
sidi  beziehan,  soorie  BeUluungeD  iiher  die  Utensilien  und 
Materialien,   velcbe  dabei  angewandt  werden  müssen. 


Beschreibung  der  Apparate  im  Labor atorio 
HaAiter>  Herr*»'  ^eh\'rüde'e\  d  u  iCh  ar  ^t'^mUd 
\nV    \- ■■  .'     .L.egoitdTe.  ,,    ,,,,.„;i,    ,  „!,. 

'iih[-.   Tab.  r.  Fig,  1.     Vnmdriis  des  I.(ilormoftii«ta,  ' 

'""'  Die  Anlage  des  Laboralotiiims  der  Herren  Gebrüder 
Crbi'cliard  und  Legondre  nüthigle  uns  die  Verschiede* 
nen  Theile  des  Apparates ,  den  wir  in  demselben  errichteten 
anders  anzuordnen,  als  dies  im  Laboi-atorio  der  Herren  Sl. 
Andre' und  Poia Ol  geschehen  war.  Sie  musslen  säminl- 
lich  in  einer  Bbene  aiirgestelil  werden  zugleich  alter 
konnten,  wie  man  sieht,  die  Oefen  und  Condensatoren 
längs  einer  Mauer  hin  in  einer  Uiclitung  ihren  Platz  finden ; 
folgende  Details  werden  dazu  dienen ,  den  BaD  nhd  die 
Wirltimg  der  ganzen  Einrichtung  zu  verstehen.  '  '     ■ 

oofl.    Acht  Platinkessel ,  die  auf  iJiren  Oefen  stehen. 
i&5.     Plattiirühren  ,  welche  dazu  dienen^   die  Helme  der 
^  Kessel   mit   dem    Cofidensaiionsapparaie   in,  Verbindung 
sa  setzen.  . 

(:cc.  Gemauerte  Bank ,  in  weltJwn  di«  S,P^(mi  Jür-^ie 
Flatinkessel  flngebraclit  fiind.  .  j,,,  ,„,  ,,;|  ,.  ,,' 
p.  Gememaamer  Rauchfang  der  sämmtlichen  Apparate^  ■ 
a3.  Die  pnnkfirteh  Lmieti  deuten  die  Lage  des  hririzon- 
lalen  Zuges  an,  ia  Aveleheri  die  8  kleinen  RancIllängB 
der  Oefen  münden,  die  auf'  diese  W^iaä  ttlit'iJMk  4^litt^ 
len  Kauchfaiige  p'in  Vethitiduni*  stehen. '  •'  "  "'"  ' 


r 


tu  

i,.  VT^,,^!!!  Qi»I>eiiv..-iKelciira.  vor  do  Oefiw.  JmiUiiiti,  an 
äer^  Beäocgiing  ^u  ecleicliiem. 

1^,   Treppe  zum  Hinahslei^jen  in  Jiesen  Graben, 

cee,  Gcossei'  bleitirneL'  Cyl'n^^*  112oll  im  Duithmesser^ 
Diese  Rulir^  ,  bildet  d^n  Anfang  des  CondeasaüonsappiiratSt 
Sie  is(  von  links  nach  recbls  liiii  etwas  geneigt  und  ist  mit 
adit  seitliclien'j'nbulatureq  verseben,  um  die  Rubriin  bb  auf- 
zuDebmen,  welche  seine  Verbindung  mit  den  Kesaeln  aaa 
beMii'kßp. 

/.  Bleierner  Trichter  um  Wasser  in  den  Cylinder  e  fiiefC 
8^  EU  lassen,  wenn  or  gereinigt  werden  buU.  , 

(^.  Kleine  bleierne  Scheidewand,  die  im  untern  Theüe 
des  Rohrs  e  angelülhet  ist  und  ohngelaj^i;  j-  der  OelTnuni; 
desselben  yerscl die sst.  Sfe  dient  daxu,  die  Flüüsigkett  fmzu- 
hnlien,  welche  sich  im  Holire  condensirt  liat  und  hier  am 
Ende  des  Kohrs  e  sufiamtnenüiesel. 

g.  8^—9  Linien  weites  Bleirohr,  welches  die  im  Cy- 
L'nder  e  vor  der  Scheide^vand  gesammelte  Flü^igjh;,eil  m 
das  Reservoir  A  ableitet. 

h.  Bleiernes  Reservoir  zur  Auluahms  der  im  Cylinder  iif 
condensirlen  Säure.  , 

V.  Unteres  Jtj^nde  des  ßleicjlinders  cee.     Man  aieht  die 
yerhiiidung  dieses   letztem  mit    der  linken   Seile  des  Coq> 
dtjqsittionsiipparats. 
.  i.    Erster  biderner  Behälter. 

1,  Zweiter  bleierner  Behäher.  Beide  sind  aii{  dieselbe 
Weise  eingeiiclitetj  M'ie  die  Bleikammem  zur  SclMverelsäure- 
fabi'ikalion. 

i;  Ein  bleiernes  Rohr,  welclies  die  beiden  behälter  i 
und  7  mit  einander  verbindet, 

,i«fÄ,  EinRohr,  durdi  welches  die  Gase,  welche. im Be-, 
hiiltcr  j  sich  ansammeln,  iii  den  Apparat  geleite  w«rdeit(, 
w^elcher  injl  n  bezciclinct  ist.  | 

n,  Ein  um  seine  Axc  dielibarea  Behallniss,  das  mit. 
Ralkhvthat  gef.ilJt  ist  und  von  welchem  später  bei  Erklär, 
riing  der  Fig,  6  aifsIVdirlicIier  die  Rede  sein  wird.  Die  Gaa«' 
Strumen  dfircli   das   Bohr   in  dasselbe  ein,    und  derjenige 
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'rtieil"4eM^«iir',''^v«Mien-  ier  '^elKsdite  Kalk  nicht  zu 
absorbiren  vermac;,  enlwejcht  durch  dre  Leitungsrohre  0. 
'  000.  Ga8tei(ung§rohi-,  durch  ^\eIches  die  Gase  nnd  Däm- 
pfe abj^f-lettet  werden,'  welche  nicht  condenairt  oder  durch 
den  Kalk  abaorbirt  witrdeo.  ~  Das  obere  Ende  deaäelben 
steht  vertikal  and  miindel  im  all^emeineo  Schorasteine  p 
am ,  in  welchem  dorcli  das  Feuer  der  8  Oeiea  ein  besländi- 
gci'  starker  Zug  uulerlidlfeu  wird. 

ij.  Knrbel '  zum  Umdrehen  des  Cjlinders  n  um  seinb 
hoWe  A'jte. 

al.  Reservoirs  zur  Aufnahme  der  Saure,  welche  sich  im 
niiiern  TheJIe  des  Cylindera  e  und  in  den  beiden  kleinen 
Kästen  i  und  l  condentirt. 

444.    Hölzerne  Plnaten,  aul'  welclien  die  Trommel  ruht. 


Fig.  2.  Aufriss  des  gttnzen  jipparntcs. 
Bcchts  aifeht  man  die  Tliuren  der  Feuerräume  rnid 
Asdienfälle  der  8  Oefen,  auf  welchen  die  Plaiinkessel 
stellen.  Bei  h  und  g  sieht  man  die  EinriChttitirr  Jer  bleier- 
nen Scheidewand  im  Cylindet  e,  so  wie  die  Köhre,  wel- 
che die  im  obern  Theile  des  Apparates  condeusirte  Säure 
in  das  Reservoir  h  ableilel.  Das  Rohr  g  ist  imter  M'asser 
geführt ,  so  dass  kerne  anverdichteten  Dämpfe  und  Gase 
durch  dasselbe  entweichen  können,  die  demnaoh  gezwun- 
gen sind  über  die  Schcidenand  d  hinweg  in  die  Kästen  i 
und  l  zu  gehen.  Der  Gang,  den  die  Dämpfe  nehmen 
miissen,  ist  sehr  leicht  zn  -»erfülgen,  man  sieht,  dass  sie 
nach  dem  Durchströmen  durch  die  Blcikäsieo  i  und  l  durch 
das  Rohr  m  enlweiolicn  müssen.  Sie  werden  dann  in  die 
Trmiimel  n  geleitet,  wo  sie  in  beständiger  Berührung  fiüt 
einer  Wolke  ven  Kalkslaub  stehen,  und  gehen  von  da 
durch  die  Iveilungsnilire  o  in  den  gemeiaschaniichen  Rauch- 
fang p,  wo  sie  durch  den  Zug  in  die  Höhe  gelrieben  wer- 
den. Der  Trichter  y,  welcher  am  obcrn  Thei'le  des  bleier- 
nen Cylinders  e  angebracht  ist  und  nach  Belieben  mit  einem 
hölzernen  Pfropfe  r  verschlussen  werden  kann,  dient  nm 
heisses  Wasser  in  den  Cyiinder  einzugiessen,   theils  um  ihn 


zn  reinigen,  iheih  mch  nm  das  fldhwefelsanre  Silber  zöge- 
Irinnen,  wenn  zulaltig  die  Saure  )d  den  Kesaela  überge- 
sliegen  unJ  dadurch  etwas  von  der  Auflösung  in  das  Rolir 
gekommen  sein  golfte.  Das  fein  im  Wasser  zertlieille,  oder 
aufgelusle  sclmelelsaure  Silber  läull  in  diesem  Falle  im  Cv 
linder  hinunier  nach  d,  wo  es  durch  die  Scheide>vand  auf- 
^halten  und  durch  das  Rohr  ^  in  das  Reservoir  h  abgeleitet 
wild ,  in  welchem  man  es  leicht  aulsammeln  kann. 

In  B  und  t  sieht  man  die  beiden  Bleibehaller,  welche 
vor  den  Bleikäslen  i  und  l  stehen  und  welche  dazu  dienen 
diea«  aussuleeren,  wenn  sich  ^enug  Säure  angesamaeU  kaL 
Da  das  Rohr  e  beinahe  am. Boden  des  Kastens  i 
det,  wie  man  bei  u  sieht,  so  ist  man  genöthigt,  den  ersIcN,- 
Kasten  öfters  Buszulceren ,  um  die  Oeßhung  u  des  Cylindenr 
«  t.-i.__      -•„  zweiten  Kasten  dagegen  kanib 
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c  §lel8  oflen  zu  erhallen  , 

man  die  Säure  ohne  Nachtheil  bis  zu  13 

sich  samoitja  lassen. 


t^,  3.  QuerdurchtcknUt  des  Ofens  nach  der  gebnchenem 

Linie  C  C  DD  des  Grundrisses. 

Dieser  Druchschnitt  zeigt,   dass  in  der  Werkställe  itA 

Herren  Gebrüder  Guichard  und  Legendre  die  Bank  deft 

>  angelegt  worden  ist ,    dass  der   obere    Thelf 

,   ...p  _l ü_j,   i,..c_,i_.       :..    j-^K-it 


^ 


acht  Oefen  ( 

derselben  sich  auf  ebener  Erde  befindet,  mnn  ist  deshalb 
genöthigl  die  Oefen  aus  einem  Graben  v  zu  besorgen,  dal 
längs  der  Oefen  hinläuft,  und  den  man  in  der  Figur  ilOt 
Durchschnitte  und  flg.  I,  im  Grundrisse  sieht. .  Bi'e  TrepM 
1  Hinabsteigen   in  dj^a 


2  nufleizgenannler  Figur  dient  a 
Graben, 

Die  Figur  3  zeigt  sehr  deullich  die  Einrichtnag  dei 
Oefen,  die  Stcihmg,  in  welcher  sich  die  Plalinkessel  Vi&h-'. 
rend  der  >Sch«*dung  belinden ,  die  Verbindung  zwischen  des 
Kcsselu  und  dem  grossen  Bleicylinder  so  wie  den  Trichter ^1 

Die  hier  beschiiebene  Art  aus  einem  Graben  die  Ba- 
scIiicIvUDg  der  Oefen  vorzunehmen,  ist  indessen  nicht  die  vwi^ 
züglicbsio  und  wir  ralhen  daher  die  Oefen  immer  überi 
den  Boden  xa  setzen. 


^^,*.   Oriindrlss  e 
Man    sieht    in 


Äorf 


^ _         m 

■WS  'Pifiii'iilrcsseh''iinii  seines  Ziiheh'örs. 
'  die  Tiibulaliir,  diircJi  ^veIdlc  m^n 
-wälireai]  der  Arbeit  Scluvefelsäiire  in  den  Kessel  nacligie^- 
sen  ,  und  ilen  Gang  der  Opeialiun  lieubaclilen  kaun.  Dies;» 
OeiTDung  kann  man  nach  Beliüben  durch  den  mit  einem 
Charniere  vecaehenen  Deckel  verticliliesscii.  Zuglcicli  siellt 
man  wie  in  den  Hais  des  Helmes  das  Plalinrohr  b  tiiige^ 
setzt  ist  und  wie  dieses  Rolir  selbsi,  >l^  ,,fle[  ^itbuJatlV  des 
Blelc^iinders  h  ausmündet.  '  bug V«-'i,.ß^,'!,lil    .^Jl,  -,„, 

Fig.  'S.    SeUennnrieM  nitts  Pt<aMHIiSSla  -H(l8i^'2tlM9i9K''^ 
Die  Buclistaben  bedeuten    hltT   dasselbe ,     wie    m  Jer 
Torigen  l'igurr    man  sieht   hiei  auisecdem  nueh  die  Seitcn- 
naicht   des  Trichters   /  auf  dem  ßleicyliu der ,  mit  seinem 

rÜaui.l  :i  --  tl  u*  tiü  li  idlil.Hi'i  !>aili»  ■nin.''.  :.ib  n»,ij 
Ftg.  6.  Längmdurchschnitt  der  Trovtm^^Ati'WM'tk  i'" 
Fig.   1  und  2  sieht. 

Dieser  drehbare  Cjlinder  n,  den  man  bier  im  Durch- 
ficlinille  sieht,  muss  so  eingerichtet  sein,  dass  daa  darin  be- 
findliche pulverige  Kalkbydral  mittelst  der  Kurbel  und  des 
damit  verbundenen  Getriebes  in  allen  Iticlitungcii  bewegl 
werden  kann,  ulme  da^s  der  Durchgang  der  Giise  ^nrch 
denselben  dadurch  gehindert  wird.  Man  erreiclit  diesen 
Zweck  auf  folgende  Weise, 

Die  lieiden  Buden  der  Trommel  sind  mit  kupfernen 
Kappen  1111  versehen,  Melche  die  diircbbohrleu  Miltel- 
punkte  derselben  auskleiden.  Die  obern  Enden  der  Pfusten 
44  haben  äbniicbe  Fassungen  aus  Gusseisen  2222,  die 
ihrer  ganzen  Länge  nach  durclibolirt  sind.  Diese  gusseiser- 
nen Fassungen  gehen  durch  die  kupfernen  Kappen  an  den 
Böden  der  Trommel  hindurch  und  dienen  dieser  als  Axen. 
Man  sieht  leicht  ein,  da?.»  wenn  man  nun  die  Tri^utmel 
mittelst  der,  Kurbel  umdreht,  sie  sich  um  die.  feststehen  den 
Fortsätze  der  giisseiscruen  Fasgungeu  bei^vegefi  kaun^  Da 
diese  mm  ihrer  ganzen  Länge  nach  durchb^lirt  ^i^^t  .^Vtküfi- 
nen  sie  Rohren  in  sich  aufnehmen,  welche  durch  die  holi- 
Joam.  t.  lechD.  a,  ekou,  Cbcm,  tV.  4.  29 


- "  w 

,ien;.^^g|[l(^j^iHj|]ychgBhend,  T«T«;i«der  Seile  in, die  T^nmmid 

.  .tiineipj^e^^lif p  j^^  \yie  man  diesN  in  333  und  555  sieh(> 
daaa,  Gast'-  Jwuli  dieselben  Rtrümen  können,  tJine  dass  ,i 
mti  dem  Unidi'elien  ausziiselzen  braochl.  Die  Hülicen  333 
luid  555  bilden  im  Innern  der  Trommel  ein  reclihviuklig- 
gebogeiies  Kuii.'  und  ibre  Oeirnungeu  sind  mit  bieilen  Dä- 
cbern  bedeckt,  um  das  HineinfaUen  von  Kalkliydrat  zu  vei 
meiden,  Melelies  die  IiiiWn.  verslopfen  wurde.  Ea  tat 
übi'igena  kaum  uülliig  zu  bemerken,  daas  die  Tr>>mnel  auf 
der  einen  Seile  mit  einet  Tiiiic  versehen  ist,  durch  welche 
man  Icirht  neues  Kalkhydrat  in  dieselbe  brin^n  mtd  das  ge- 
biauehle  herausnelimen  kann,  >vean  ea  inil  der  in  den  Biet* 
kammcm  unverdiclitet  gebli<:benen  .Sc liwefe kaufe  gesälligt  ist> 
Man  gji'hl  endlich  in  66  den  Dniclisclmiil  des  grossea 
gezüliiilen  Hades ,  in  welches  die  Zahne  des  Getriebe^:  eW 
greifen ,  mit  welchem  die  ivurbelaxe  versehen  ist 

DiL'Sä  mng  hinreichen  um  das  Versländnisa  der  Zrach- 
nun^en  zu  erleictilern.  Um  aber  die  Wirkungsai-t  des  gan- 
zen Apparats  nüch  mehr  zu  erläutern,  fassen  >vir  noclimala 
kurz  das  Obenangertihrte  zusammen  und  folgen  dem  Gangs 
der  Operation,  wobei  wir  auf  die  verschiedenen  Umstände 
Rticksichl  nehmen  werden  ^  welclie  Innsichtlich  der  zu  ver- 
meidenden   Nachlhcile  iüt  die  Gesundheit    besonders  beach- 

'  Itingsvverth  erscli 

Na:li<!em  die  geliiirl^enMengenSchwefelsüure  und  Silber 
in  die  Platinkcssel  gebracht  worden  sind,  werden  diese  auf 
die  Oqlen  gebraclil,  die  Flalinrohren  eingesetzt,  wehhc  die 
Helme  der  Kessel  mit  dem  grossen  Bleicylinder  in  Verb! 
dnng  setzen ,  und  die  Feuer  unter  den  Kesseln  angezündet. 
Wenn  die  Attflüsung  des  Silbera  beginnl  und  die  Flüsaigkeit 
eine  hiihere  Temperatur  annimmt^  so  entwickelt  sich  in 

'  Kesseln  damplförmige  Schwefelsäure  und  schweflige  Säurej 
Welclie  theits  vermöge  ihrer  eigenen  Spannkraft,  theils  ver- 


möge des  Zuges,  den  der 
Apparate  ii«:v«tbringt,  in 
werdet] ,  in  welchem  sich 
'  'KU   dondcusireu   bcgiunt. 


Scliurnstein  der  Oelen  im  ganzen 
den  grossen  Cylinder  e  gelriebrin 


viel  wässrige  Schwefelsäure 
der   Gasstrom  atis 
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CyKhaer  fn  ^en  elften  flletkaslcn  i  imA  aus  tüesem  in  den 
n»-e{ten  /  übertrilt,  wird  er  nun  vollentia  so  weil  ab<;ekU))lt 
nncl  d^darch  von  einlernenden  Dämpren  befreiet,  dasa  in 
die  Tninhhel  nur  nooli  scIivfefiTge  SSure  übergeht,  welche 
Von  dem  Ralkliydrate ,  das  in  bestandiger  Bewegimg  erhal- 
ten wird ,  leicht  absorbii't  wird.  Auf  diese  "Weise  gelangt 
also  dnrcli  die  obere  Oeffninif^'der  Köbre  o  nur  die  kleine 
Menge  gemeiner  Lufl  in  den  Schornstein  p,  welche  zufällig'^ 
llieib  durch  die  Fugen  des  Apjiarates ,  tbeils  durch  das  Oeff- 
n'eh  der  Kessel  wahrend  der  Arbeit,  in  die  Torrjchlung  ein- 
trflt;  Wenn  man  daher  das  Feiier  unter  dem  Kessel  gehö- 
rig unterhält  und  die  Trommel  n  hinlänglich  umdreht,  so 
kann  man  leicht  dahin  gelangen ,  die  Arbeit  ho  einzurichten, 
dass  nicht  der  geringste  nachiheilige  Dampf  sich  in  d/e  Um- 
gebungen des  Laboratoriums  verbreitet.  Auch  fiir  das  In- 
nere des  Gebäudes  wird  man  diesen  Vorlheil  erreichen  kön- 


ehe  man  i 


wenn  man    die    Plaiinkesset    gehörig    abkiililen 


I  den  Oefen  nimmt ,     oder 


renn    man  sie^ 


so  lange  sie  noch  einige  saure  Dampfe  entn  eicFien  lassen, 
unter  einen  kleinen  dazu  errichteten  Itauchfang  bnngt,  den 
man  durch  eine  bleierne  Riilire  mit  dem  genieinscliaft- 
Uchen  Schornsteine  oder  mit  dem  Aschenheerde  der  Oefen 
in  Verbindung  setzt ,  deren  Tliiiren  man  dann  genau  ver- 
echliessen  muss.  Die  Bleikcssel,  in  weldien  man  das  schwe« 
feisaure  Silber  zersetzt,  geben  nur  einen  sehr  wenig  belä- 
stigenden Dampf,  daher  mochte  es  hinreichend  sein,  diesen 
dui'ch  ein  oßeiies  Dach  enlvveicheh  zu  lassen,  oder  wenn 
man  noch  besser  verfahren  will,  ihn  durch  schickh'ch  an- 
gelegte' Schornsteine    in  den  genieinschalllichen  Schornstein 

'■  'drjeiteii. 

"'"  Es  mögen  diesem  noch  einige  BeWirungen  folgen,  die 
wir  von  dem  Vorstehenden  (rennten  und  hier  zum  Sciilusse 
zusammenstellen. 


ron   den  Di, 


r   den 


chie- 


i  TheilcH   des  Apparates  gl 
Dem  gros»ien  Blcic>Iiniler  c,    welcher  die  Dämpfe  der 
S  Kessel  auliiimml,  wird  man  am   besten  eine  solche  Cana- 
20* 


dtiit  gcWny  dnffl  et  äiir  än^aT'  die  samminclien'  emfre^ 
tBtuAta  DUmpre  zi)  fssReti  Em  Stanile  ist,  tiudi  vorait^eieM 
dliss  gar  keine  Condbfrsafion  derselben  stell  fdnde ,  a\lnn  «S 
fehlen  uns  die  errorderfichen  Data ,  um  diese  Weile  zu  be^ 
stimmen,  wir  wissen  nicht  mit  welcher  OescliwindigkvEl 
die  Luft  im  Sdmrnsteine  p  sich  bewe^,  wh  gross  femer 
das  Volumen  der  in  jedem  Keasel  entwickelten  gealön»- 
gen  schweflt^n  Säure  und  Schwefiekünre  ist,  und  vie  viel 
LmA  endlich  durch  die  Fugen  unj  Oeirunn^n  des  AppanUa 
in  denselben  eindringt.  Wir  müssen  uns  deshalb  ^anx  al* 
lein  Bit  die  Resuliate  der  bis  jetzt  Rn^eslellteii  VerauelM 
halten ,  mit  denen  die  Affineurs  zufrieden  sind.  Die  Erral»* 
rnng  iiiit  gelelirt,  dass  der  Zug  im  ächorhsteine  p  so  stark 
ist,  dass  wenn -man  jeder  der  Röhren  fr  und  der  Tnbnlii* 
tnren  y  einen  Durchmesser  von  14  —  IS  Linien  giebt,<<4io 
Tubulataren  wählend  der  Arbeit  olTen  stehen  können,  obn« 
dass  man  das  Entweichen  von  sauren  Dämpfen  durch  die* 
selben  zn  bfiiirchteii  braucht.  Hiemach  miiss  man  den  Dle^ 
cytinder  e  so  'Weit  macheii ,  dass  seine  OelTnun^  oberhalb 
der  Scheidewand  d,  wo  er  am  en«;»len  ist ,  wenigstaas 
gleich  ist  der  Snmme  aller  Qnerdurchschniiie  der  8  Plati»* 
rühren  bbb.  Die  Vraengening  des  Cvlinders  c  und  ande* 
re  Cründe,  deren  Erörterung  hier  zu  weit  fuhren  würde^ 
haben  uns  besiimmt,  der  rechten  S^ite  des  Cylinders  den- 
selben Durchmesser  zu  geben ,  den  er  in  der  Gegend  der 
Scheidewand  d  haben  muss  and  wir  ralhen  diese  Einrich- 
tung immer  beizubehalten. 

Die  OefinuDgen  der  Röhren  t  m  0  macht  nKtn'<ain  be- 
sten so  weit,  dass  ihr  Querschnitt  das  l^fache  det'  'Qaer^ 
durchschnitte  der  acht  Rühren  bhb  zusammengenovAmed^ 
ausmacht,  dtess  erreicht  man ,  nenn  man  ihnen  oh ngefähr 
4  ZuU  4  Linien  Durchmesser  gtebt. 

Es  ist  uns  jetzt  noch  übng  etwas  über  die  Dimensiomn 
zu  sagen ,  die  man  den  Feuerräumen  der  Oefen ,  ihren 
Raitchlaugea,  so  wie  dem  gemeinschaTilicben  Rauchrange 
geben  muss.  Die  Kriahrung  hat  gelehrt:  dass  der  Rost  je- 
des Ofens  eine  gleich   grosse  Obcrlläclie  haben  tnuaSf    als 


MO 

der  Bu<I«n  des  darauf  slelwuden  Platinkessel»,  Eiigleidi  iit«t 
mich,  dass  man,  um  d!e  Coak»  mit  Vortheil  zu  varbieDiieii, 
einen  Schomslein  von  grüseerer  Weite  im  V^faältBias  zun 
Reste  nnwenden  uaiss ,  als  gewöhnlieh  gescliicbt.  Wir  ra- 
then  daher  jedem  einEelnen  Bauclifänge  die  i^lAe  des  tun 
rizonlalen  Diirclischnittes  fleinea  Feiierraamfi  za  geben,  Dw 
gemeinschaftliche  Zag  x.  mma  den  Diuohschnitt  der  einzel- 
nen Itaiidikanäle  zusauraeogenemmen  erhallen.  Der  grosse 
ßauchleng  p  muss  eine  sehn  bis  m-iilf  mal  so  weite 
OelTnung  erhallen ,  als  jeder  der  kleinen  Uauchfange  >  ja  er 
ntissle  noch  weiter  werden,  \venn  man  die  Rühren  roD 
noch  andern  Oelen,  oder  die  Zü^  der  Ranclimantel  Ton 
denen  früher  die  Rede  war,  in  ilin  zu  Itiiicn  gedenkt,  in 
diesem  Falle  müsst«  man  seinen  Durchmesser  nra  dieDurcIt- 
sdinilte  der  einzelnen  damit  zu  vereinigenden  Züge  aisamme»- 
genommen  vergTÖssem.  .Schliesslich  bemerken  wir  noch 
dass  man  die  Aus^nge  der  Schomstnne  nirgends  Terengem 
darf,  dass  man  femer  den  Hauptschornstein  mit  einem  ent- 
fachen Daclie  aus  Eisenblech  bedeckt  und  dass  man  endlich 
^Tohl  thut,  sowohl  in  jedem  der  einzelnen  Züge,  ala  audi 
in  dem  Hanptschornsteine  eine  Klappe  anzubringen  nm  das 
Feuer  unter  jedem  Kessel  reguliren  und  nach  Betiebeu  die 
Hitze  in  den  Oelea  und  dem  untern  Theile  des  Hanpt- 
scIiomsteiDes  zurückhalten  za  künneB. 

F'an  der  Zusammensetzung    der  Ltgirungen, 
welche   ium  Affiniren  sich    eignen. 

Am  besten  eignet  sich  zum  Ailiniren  durdi  ScbweTel- 
säur«  eine  Legirung,  die  nur  aus  Silber,  Gold  und  Kupfer 
besieht  lud  bei  einem  Feingehalte  von  900  bis  950  Tauaend- 
llieilen  ohngefälir  200  Tausendüieile  Gold  enthalt.  Diese 
I^irung  muss  im  AllgemeineD  etwa  folgendecniaaseB  zu- 
UiDunengesetzt  sein: 

Silber      725 

Gold        200 

Kupfer       75 
1000 


eotltaltep,  Anflosimgea  geben,  dia  wasserE'mes  schMATel- 
saures  Kapfcr  suspendirt  caihalleu,  >velclii^l  diu  Abaoudew. 
lUDg  des  iSflIdes  erschwert  iiiid  dass  daj^egen  X^egüuDgen»  < 
welche  zu  viel  Gold  enthaltcni  wohl  melit  von  der  siedeii-» 
den  Schwefelsäure  an^griilea  iverdea,  weshalb  luoa  denwi 
inirner  suchen  ntuss,  die  L^girangen,  uekhe  geschieden  wec-i 
den  BoUen,  auf  den  j fingegebenen  Ciehalt  eu  bringen  "y^' 
PieseB  ^weck  ervviclit  man  entweder  durch  Beliaadlungd 
der  geringhattigv»  t.e^Mi.gea  nn'(  Salpeter,,  odec  duKliiZiw/' 
$atx  von  r^jtthiialtigem  Sttfosi^uza«,  'auch  w^  vffn  feiiittKl 
Silber)  oder  «Jtdlich  durch  Ouii^i^licen-deKulbeii.  !Waafi«l>ia 
che  gold-  und  stlberhalJi^e  MetaUgennsdie'  anlai^l,  weldieii 
Blei  oder  überhaupt  leicht  oxydirltare  Metalle ,  Buwcit-.d«iki 
Kupfer,  enihslten,  «a  miiss  man  es  sleu  veciRddea,''4liese 
mit  Schwefelsäure  za  behandeln,  utid  die  fremden  MeteUffI 
entweder  durch  Salpeter ,  -wenn  sie  fiich  in  geringer  Menge* 
darin  beÜiideq ,  oder  durch  GoupelÜren,  wenn  sie  m  gid»*) 
serer  vorhanden  shidt  zu  entfemMi  saclieu.  '  Uekrbai^' 
biingt  die  tröhtige  ZasämiDensetüiing  der  LegiTung,<.w^Uli* 
der  Scheidung  ariter^corien  werden  soll,  dem  Affineiir  <di« 
grasten  Vortlieile  und  der  gute  Erfolg  der  lelzlerea  griimlsl 
sidi  auf  ente  Vereiniguiig  clieinigcher  und  MmaeiaieUoc 
Kenntmae«  und  auf  deno   ricluige  Anwendung.  '■•. 

Sehtnefelsäurt,  ,.    , 

Die  Affineurs  bedienen  sidi  hierzu  der  int  Hmdel  Torw ' 
faftmmenden  concentrirten  SchvrefeLs^ure ,  welche  lin  daAor 
gel  66"  B.  (1,844  spi..  G.)  zeigt';  man  künnle  zwar  4» 
Säure  audi  recht  wohl  gleich  so  anwenden ,  wie  «ie  au»  den 
Jiieikammern  kommt,  d.h.  45 --^  60grädig,  allein  niM  wücde 


*)  In  ÄUgsmciaeD  kann  man  ajuiehoieB ,  dns)  ilie  Legirangsa  riolt 
im  lo  (eicliter  nod  ja  deito  weniger  Stiare  aullüseu  ,  ala  üie  wenige* 
Kapfer  nml  mehr  Silber  enihnllcn  -nnd  dnas  sie  piil  ilmto  srSssAieBi 
Toriheile  xa  beubeiien  >iDd,  jaimelir  sich  die  darin  «utbaiiene  Men^ 
Gold,  bei  dem  aBgegebutien  Grade  der  Feine  i  den  Verbnluiue  ton 
700  Tauendiheileu  uiiheri.        '  '         '- 


dadUniti"nirf  eloeii  Tlieil  isr  ConiSentiidiifoakofiat-.fi^fxvfin 
und  dangen  die  Sclieidiin^  yered|rerD  und  GetÄhr  lanfen 
flchwelelsaurfis  Blei  in  den  Platiukesael»  sicli  atKufzen  ziji,^ 
sehen,  was  in  mancht-n  Fällen  diese  urfttüren  bümil«.  Ov^^.^ 
scIiWBch«  SchwefebKure  enÜiäll  ubec^nj  wie;«!«  ^uts,  dev.; 
Blfikaniiaern  komnil,  faal  stets  äi)lp«(enäure  unA  äalz8aiu%;, 
der«!  GegenwiUI  dea  '  PialiDgerätliBcliaTlen  Aaclttheiiig  a«iit„| 
inass,  weshalb  uir  deni  d«B  Kath  g;«b«u.,.  süjh  inmißT  niicf, 
de«  coneenuinen  6€grMigCB  iScbwofebÜHFe  m  iKilieneotQ 
Wir  Iiabeu  der  Bchwactiett  &cl)w«'>)lsänre  ...r  ^^^Uiiib  liitiE;, 
EnväbAiing:  gedtaa ,  veil  luu  betuHwl  ist ,,  dasd  eii».  Aäiuew.^ 
sich  deMelbi'ir  iiti  fiito^Kfi  bsdieM«  wtd  Xtigitiieh  au  auKa*> 
murk«H,  dasB  man  aiuti  derwUwii  in:  JVutlit'aJI»  und  in  Kc^, 
mntigeliiag  concentiirler  Säut«  «lletdinj^e  bedienen  küune.  isj 
Wenn  man  die  sauceu  AuHüsungt^a  von  scIiwelulsauiCD^j 
KupÜH,  welche  man  bui  des  Scheidung  eiliäli,  ubJanif rui^^ 
litwi,  SQ  bleibt  nach  den  leutea  Aifsdiüsaen  eine  &elir  dua- . 
kel  gefiibte  Schweftiaäiue  zurück  ^  welche  nuc  iipch  selir 
wenig  SobfilanzeD  BMfgcliMteallialt.  Cüncenfrirt  man  diese 
ia  Bleikesseln  bis  aitl  60",  und  bringt  ue  dann  noch  ia  ei- 
nem Platiakessel  oder  einer  filosreterie  bis  auf  66°,  so  eiir 
hak  man  eine  SchvreietsÜure  ^  tdie  ünt  eht^j»  bq  fitin  ist  ^  «1/».  ' 
die  im  Handel  vwkommentle  and  die  »an  stall. der  Ictztepc^ 
bei  den  ferneiu  Sabeidungen  anweeden  kann-,  Nm  mii^iejl 
wir  bemerken,  dass  die  CoDcentraiiiHi  dieser  Säure^  wubei 
d«  fiesundheit  BMlitlieUige  Dämpfe  «nt^tii^eli  >wefden, 
niclil  in  der  Nahe  vsn  WAhnangca  vorgeiiunimen  werden 
darf,  ei  «ei  denn  das»  laen  sieh  dabei  «^er  V,tfrtichtiing  be- 
d)«ien  wallte,  dutcb  weUhe  die  Pämpl«  und  die  achw#n 
flige  Sünre  in.  den  Cjlinder  e  des  ob^n  besciu-itbepen .  Cui^t 
densaitonsapparals  geleilet  würden.  ß«ka»ii:|iUi  .biauctU 
man  zw  Osydatiiui  und  Aulti!>sui^  vun.  .UX^  Jft.  reinen 
KupleE§  ohngefähr  311  Tli.  66grädige  Scbwet'eisäure ,  zur 
Oxydation  und  Aullijsang;  von  160  Th.  feinen  Silbor.s  aber 
nur  91  Tb.;  die  EifahcuHg  hat  aher  gelelin,  Oas)>  man, 
um  klare  und  niclit  zu  echnell  eratarrende  Auiiusungen  zu 
eihaltcn,  weil  Pielii   Säure  anwenden  muss.     Da  indessen 


<K&  zu .  pebotB  ^IiendsB  Flatii^«tätfae  ,ü  der  Jtef 
eine  geringe  Capacllat  haben  udJ  denBOcIi  in  ihnen  die  inüg- 
üdist  grtjgsle  Menge  Afelall  gescliieiteii  ^^'e^(lt:n  raau,  so 
iai  ntan  ^ezWun^n  nur  die  j^rade  iH>tliif;e  Menge  von  SäoM 
abzilweHden  und  den  durch  diesen  gerintren  Zusatz  entsts*. 
henden  NachilteU  dunli  besondere  Aufmerksamkeit  bntk, 
Abgiessen  dec  Flüssigkeit  auszugleicheo  ^  deren  Abkühlung 
mtn  dann  aurzulialien  suchen  mues.  Bios  diese  Nothwe», 
«l^keit  liat  auf  daa  gicwülinlich  angewandte  Veihältniaa  TOM, 
3  Th.  concenlricter  Soh'vrefelsanre  auf  1  Th.  der  oben  av> 
geaebenen  .Le^innig  geführt,  so  wie  darauf,  daM<  mak  dk». 
Menge  der  Saui«  nach  den  vetuliiedeaen  Vwhällniss«).  itä- 
OoUg^ahes .  feo  wie  vorziigh'ch  des  grossem  oder  geCHgWCB 
in  der  EU  Mlteidendt>n  Legtning  befindüt^en  Rupfta^ihUtdi' 
TCrgTQssert  oder  vi'rrinj;ert.      i 

"  T^otrl    Kup/i-r,      welches    zur    Zersetzung    äea  ' 

ScJiwefelsnnrfn   SUhpri    und   zur  Fällung    des' 

Silbers    im    metalUaehen    ZHStande    Aftj^»:' ^ '' 

vinndt  wird.  ,  -  j 

Die  Aflin^nro  kaufen  zu  diesem  Zwecke  Kupferbarren, 

ivelche  einige  Tauseadl heile    Silber  enthallen,    die  Abfälle 

von  plaitirtf  n  Waaren  und  das  vprsllbarle  Kupfer .  das  bäk« 

weilen  za  billigen  Pre>8en  im  Handel  vurkommt.   Sie  giesseli 

diese  Le^'ningen  in    dünne  Platten    und    bedienen  sieb  disH 

ser  stall  des  reinen  Kupfers  um    das  scIi  Mb  fei  saure  Silber  w 

zersetzen.      Aui  diese  Weise    ersparen  sie    die   Kosten    der 

Scheidung  des  Silbers  .    welches  datm  enthalten  ist  an d  hak 

ben  oft  auch  n»cb  das  ganze  Kopier  oder  dieses  Silber   als 

reinen  Gewinn.     Nur  muss  man  sich   hüten  keine  Logiri- 

gen  anzuwenden ,  welche  Zinn  oder  Blei  enthalten.  *)         ' 

Zur  Fällung  vaa  100  Silber    bedarf  man    im    Grossen 

o^llge^äIlr  28  Kupfer,  wobei  man  100  bis  104  krydlallisi^ 

tes  schwetelsaures  Kupfer  gewinnt. 

*)  ^Ic  tiaben  in  niuerer  frlihereo  Abbnndlang  Bng;egpbe&j  dan 
ElA(>n  nnil  Zink  imm^r  dann  xiir  Fflllnag  angetranrll  nerdea  'tSnaea, 
wenn  mau  nichi  gerade  beabsichtigl  reinen  Nilber  zu  gewinnen.  Oiese 
Melalle  ier,*euen  in  rter  Thal  dat  lebwefflnaure  Kupfer  and  Silber 
telir  gat,    maD  loli  selbil   ein  lehr    rsicbbaldgei   Sllbur  durch ~lfater> 


anwandan  musa.  •'■'      , 

Dan  Walser,  dessen  aua  «icli  htäm  AfTinlreti  betüent, 
nws  mt  reio'  als  in»|^h  'seia  und  darf  T«rzn^licli  kein« 
ealuauren  Salze  enthalten ,  weil  sonst  «in  Anlheil  .Silber  in 
Chloreilber  ami^ewundeli  wird,  durch  welches  das  Auswa- 
schen dea  Goldes  a^r  oncliwwt  werden  und  grosse  Verluste 
«nistehen  würden.  Der  AiRnenr  muas  flieh  dnlier  an  4t» 
Begenwasser  hatten,  oder  wenigstens  an  das  reinste,  wd- 
ohes  er  sich  in  den  Um^Iran^eii  des  SJtabliseements  eu  ver> 
achaffan  im  Stande  ist  Sollte  ihm  nnrBnmnenwasserxuGB- 
lule  iStehen,  welches  Salzsäure  Salze  enthält,  so  würde  »o^ 
^ar  der  VeTgoch  zu  mschoi  sein.)  ob  es  nidit  am  Tortbe3A 
bkftesteB  wäre,  es  erst  durch  Bcliwerelsanre  SJIfeerwißösug 
Ton  seinen  Beimischungen  zu  befrejea,  che  man  es  mm 
AuHösen  des  sch^vefelsauren  Kupfers  und  Silhecs  und  xtm 
Answaschefi  des  pulvrigen  Goldes  i  welches  duriJi  die  $clte^ 
düng  gewoiu)^>i  Kird*  aBweadeb     .  .      ■■-"■^i'j'r'. 

Vom  Kalkhydtat^  ioelehes' zur  Ahsorhiiin 
-I  '  "  '  der    MhK'efligvn-JS&Uif'^  iir*««l*    "'i" 

Der  fcehrannte  Kalk  mnss  soT^älti^  f^loMht  nn^'^MA 
durch  ein  feinfg  .Sieb  ^esclila^n  werden. '  S!an  wWidpi  doEO 
icAten  Kalk  «n,  der  heim  Löschen  stark  aursehtrittt  nnfl 
vOm  muss  darauf  sehen ,  dass  er  nach  deni  Löschen  noch  b6 
viel  Wasser  enlhülf,  aU  er  mifennehmeri  vennag,  ohwohl 
W  siehnooh  leicht  muss  durchsieben  lassen.  Zu  diesem  Ende 
hidient  man  sich  am  besten  des  fdlfrenden  Lösclu^erlährenfe. 
Man  bringt  den  Kalk  fn  einen  läse  i^tfcM&tten'Kott^ 
tiMcbt  ihn  mil  diesem  in  Wasser  nnd  lüsst  ihn  darin,  S9 
kage  noch  Luhblasen  an  die  Ofaerfläehe  kommen,  dana 
imnni  man  ihn  wieder  heraus,  schürtel  den  Kafltm  Hau- 
fm  tK^  einen  gepflasterten  Beden  und  bes})ren^t  ihn,  während 

brechang  der  Operalioii  zn  gehRrigcr  Zeil  erhslipn  kHanen.  ßieie 
JbmtniluDe  de«  Zinki  und  FJ^eoi,  vrird  beionHor)  da  iahe.  voRbeit- 
b^gend  lein ,  ■wo  c!a>  jtchweftiUanra  Kii|>rer  keiueu  Werrh  hat  ;iiid 
'  BOUD  geniithigt  ul  ilai  darin'  enihaliene  ■l]|^laili^tHe  Kiipfpr  ru  flala 
■a  nBEtieii.  Der  Diudrige  Prel*  dea  Eüsob  und  ZiDkK  vrird  übriKeBS 
_  ,aMfc  bEaiig  erlaubeu,  die  Laiigeu,  veluhe  dauu  dien)  Kleialle  eol- 
Uleu,  all  weribloa  nEgzugieiiseii. 


aW<  twscIiräitkt-dDr'lwhft.FraMiimdi^tgGltentisk 
Metalls  seinen  Gebrauch  noch  zu  selir.  Wir  liaben<  ^börl^ 
Aass  man  aas  diesem  Giinidä  in  DeutsclJand  versucht  hat^ 
SiBlt  des  Platins  eine  Legirung  aus  1  T!i.  Gold  und  3  Thi 
Silber  en  tlen  Kessd»  aiiEiiwenfleni  Es  ist  uns  unbdcann^ 
ob-die  daV-ius  e:efeptigten  GePässe  der  Einwirkung  der  con^ 
cenlrirten  siedenden  Saure' vollk^tmsieH  zb  wiederslehe«  re^ 
ntftcht  haben,  indessen  BweHdn  wir  einigermaasen  daraoi^ 
irtid'^huben,  da^  es  besan  sein  \vürde,  die  Kessel  Aa4 
thi^  F.e<^ruti^  tA  machen,  Sie'  «neibedeudand  greasn« 
Mengte  Gold  entbäli.  wenn  nicht  iiberhaopt  Aj  ptdrarloMiigti 
Gold  sich  vielleicht  leiclilcr  an  diese  Gold-  und  Silberlegi^^ 
rangen  anlegt,  als  diöss  bei  den  I^atfn;<;Grääaen  der  Phl!  ist. 
Man  siebt,  dass  dies  ein  vichtf»'er  Gegenstand  für  weitete 
TJniev^chuii'gen  ist)  welchen  n-ir  den  Aflineurs  drini^nd  an* 
nnpfeblen.  Wir  flchh'essea  das  hier  über  die  Kestel  «p* 
IFShnte  mit  der  Bemerkung,  das»  man  sich  sehr  hüten  noHK 
diese  Gefäase  mit  Blei  oder  Zinn  in  Berührung  zu  bringcm^ 
besonders  wenn  sie  siedende  Schwefelsäure  enthalten,  dem 
dtese  genannten  Metalle  legiren  sich  bei  dieser  hohen  Tenw 
peratnr  sehr  leicht  mit  dem  Platin  und  können  auf  dies*  > 
Weise  die  Zerstörung  des  Kessels  bewirken,  wie  wir  settial 
nt'Wenigen  Jahren  erfahren  raassten, '  ' 

trJK»»   «cÄÄ'e/«7«fiMi'*M  Ä»j>/e»-,    Kelches    beim   . 
7(,i|tO  ^ffinira»  ,geteon»än   mird. 

Die  Aflinenrs  bedienten  sich  bis  jetzt  stets  des  K«'- 
pfefs  mn  das  sch^retelaance  Silber^  wefches  sie  gevi^inuen, 
m  «ersetzen ,  dabfi  haben  feie  so  beli-äch (liehe  Mengt« 
«^wefelsanrea  Kupfer  «rlialten  und  in  den  Handel 'gebracht 
dass  der  Preis  dieses  Salzes  bedeutend  ("efallen  ist,  ja  e» 
^tkt  Orte,  WD  es  nitr  nock  zu  dem  Werilie  des  daräf 
enthaltenen  Kupfers  gekaulÜt  wird.  Ich  habe  öfters  Gele- 
f^nheit  gehabt,  schwefelsaures  Rupfer  aus  den  Aiiinir- La- 
boratorien zu  untersuchen  und  darin  jEisen ,  einigemal  Zinn, 
nodi  öderer  schwefelsauren  Kalk  und  fast  stets  bedeutend  ' 
Tifl  überschüssige  Saui'e  gerundeii.    Diese  fremdartigen  Bei- 


■irfsclltinf>eli  »nd  Tadi  b(I  kllen  Aort^mMtml^a  des  sdbHk-eMn 
sBorm  KiltilVrs  nnclilhelli^,  iiii'l  es  üt  dealiallr  fut  <lie  Afn 
iiiKUrs  ein  Gegenstand  von  Wicbtigkei),  dieses  Salz,  nur  ent 
in -den  Handel  zii  bHEii^eD.f  nachrlem  es-den  nülhi^en.Gr^di 
ä«r  Reinheit  «rli allen  iiai.  IMaa  ^erveiokt  diesen Ztweck  dunitt 
Anfiüsnng  der  nnretneti  Rrvstalle  von  selmelelaaurem  Ii^T^ 
pfer  im  WoMer  nnd  lieliaiidUng  der  AtiiÜMO^  in  der  lÜtzo 
«ntweder  mit  K.uprei[iiinunersc)ilag  oder  mit  nBlücÜcliem  kobm 
lensanrm  Kupreroxyd,  oder  endlich,  noch  besser  dxntl  ji^Mn 
0^^^  demelben  nach  Gay-X.uasac'a  Vertabrüu,  {(^^Mt* 
äc  ekimtXLlX.  iii.y       ,  ,  .  :  i...'  -.,.-'1.1 

..re^^lTKlM^    l.i-i  ■!.  :.>:) 

^nm  4^t>i,  ■4'V'il*e''ft    Oflfr    SUclständcn    von 
•n''ü-'f    .;;)  Fl  .  ****■    Scheiflung. 

>  Diese' Hiickstan de,  welche  im  üqM-  und  .Silliorlian 
unter  dem-  Namen  von  Aaclie  (cendres)  bekannt  sind,  bs^ 
stehen  vorziighch  ans  der  Erde  der  Schmelztie^el ,  die  naob 
gemachtem  Gebrauche  zerBtossen  'vrecden,  nm  durch  Siebe* 
und  Waschen  so  rief  als  mogUcIi  von  den  noch  anh^ng^K 
den  Körnern  zu  freMinaen ,  xa  diesen  bringt  man  daun  noek 
den  Auakeh rieht  der  Lnburalorien,  die  Asche  aus  den  $chmeU- 
ofen  und  den  Boss  Jeraelben,  kurz  alle  Rückstände  un4 
Abfälle  von  der  Arbeil,  da  sie  alle  nocit  einige  Anlbeil* 
Gold  und  Silber  enthalten.  Kachdem  diese  sogenannte 
Asche  sergfällig;  gesiebt  und  geschlämmt  H-orden  ist ,  wird 
Bie,nachdeni  gegenwarligen Verfahren,  wtederlioh  mil Queck- 
silber behandelt ,  um  dadnrch  die  Kömer  auäzuziolien ,  M  el- 
clie  beim  Schlämmen  noch  zurückgeblieben  eiod^  un^  en^ 
lieh  (u  einem  Scliachtofen  oder  ReTetberirofen  cingeschmolf 
zen,  um  dadurch  den  Antheil  von  edlen  Metallen  zu  ge- 
winnen, welcher  sich  im  Oxydzuslande  oder  verglast  darin 
findet  und  so  den  angegebenen  BelKindlnngs weisen  «nlg«lttk| 
leb  glaube^  dassi  man  diese  .^^beit  bedeulend  verbosseiSi 
kannte:  denn  da  man  einmal  genöthi^t  ist,  die  Asche  einn; 
Kusdimelzeo ,  um  die  oxydiriea  und  verglasten  . Metall ihcii-T 
eben  zu  ge^iinnen,  so  kennt«  man  dies  ohnn  allen  Zweifel 
sogleidi  nach  dem  Waschen  Ihun,  olme  die  Beliandluhg  mit 


Quecksilber  nülliig  Zu  liaben.  Man  w3rde  anf  ilese  Webe 
durch  eine  einzige  Arbeit  dl^  «ammlliclien  edlen  Metalle  er* 
hallen  können ,  die  man  jetzt  nur  noch  durch  zwei  bis  drei 
AmalgaBMitMm  edi  die'  endliche'  Sctimdzung  gewinnt, 
auch  MÜrde  eine  groase  JtSr^utcoisft  bei  dieser  Art  des  Zu* 
gulemacliens  statt  finden^ 

Wenn  man  bi.s  jetzt  diese  Methode  noch  nicht  an* 
-wandte,  io  Ifat  dies  ohae  'Z\i'elfel  seinen  Grund  in  den 
gr^Mdn  Vortheilen,  M-elche  die  Behandlung  der  Asche  lange 
Zeit  brachte,  in  der  Schwieii^keit ,  sie  auf  ihren  wahren 
TVetlh  zu  plobircn,  in  den  Verlusten,  Welche  neue  Rfetllo- 
den  notliwendig  immer  hcrbeifiihten ,  imd  welche  bei  gold- 
tttti  silberhaltigen  Substanzen  oft  von  b^tr^clitlicher  Bedeu- 
tung werden  können ,  und  lii  den  hohen  ('reisen  der  ftnzu* 
"Vvendt^nden  Flussmille).  Ich  habe  vor  eiiiii^en  Jahren  über 
diesen  letzten  Punkt  Versuche  angestellt ;  Natron ,  schM'elel- 
eaares  Kali  und  Eisenoxjd  als  Flussmittel  angewandt,  gaben 
im  Kleinen  sehr  gute  Resultate. 

Gern  hätte  ich  der  vorliegenden  Arbeit  eine  grüsser» 
Ausdehnung  gegeben  und  wäre  mehr  in  das  Detail  der  ein- 
zelnen Arbeiten  eingegangen,  da  Ich  indessen  nicht  Gele- 
genheit habe,  eine  Aflinirwerkstälie  selbst  zu  leiten,  so 
mus^te  icli  mich  anf  diese  aUgemeinen  Belehrungen  be- 
schränken. Zum  .Schlüsse  derselben  glaube  ich  noch  hervor* 
heben  zu  müssen,  dass  die  neuen  Verlahriings weisen ,  yoD 
welchen  hier  die  Rede  war,  schon  eine  sehr  belrä'chdichs 
Menge  Gold  im  Umlauf  gebracht  Iiaben ,  die  l^ir  den  Hau* 
del  so  gni  "wie  verloren  war,  dass  sie  feiner  dem  Gold* 
'  und  Silberhandel  bereits  die  grtissten  VortheiTe  gebracht 
haben  und  dass  sie  endh'ch  ein  neuer  merk^viirdiger  Be- 
weis des  wichtigen  Einflusses  sind,  welche  cliemiscitc Kennt- 
nisse auf  die  Kntslehüng  ganz  neuer  Industriezweige  und 
'  aui  di&  VerruUkomiDnuiig  der  beceifi  üblicheo  Mei^ö^ 
liabcn  künnen.  '  ^    ' 

tlMu  Mwil  hau  Hfiig  nofib  aintm 


ttnh  eH  i.</E   ilvtiib  if-Kio  wn   l3(UL*iiBm  •^\h   ,no[imiil  iviiIhi) 
•b\  p»b   tiA   i^wih   Mi^lfne^'^^K"''^  -imt  •lUiiiM  (biin 


'r„h  ,;f'^-^<"^>^'^''^^. '^'  ^"  gedrängter  Ammg  avB  eil)« 
,^^lem  pliacmaceuiischen  Piiblik»  in  Buchner's  ftepcrtwio 
jtjtr  die  Pharmacie  Bd.  'iä.  1  übecgebcneo  Abli&iullung  des 
Hfii.  Pri)!^  Dr.  Büchner:  f^a-auche  ülitr  einige  Verbin- 
dungen de»  Golden  vebsl  theorcii.ichea  Folgeningim  aus  dtft- 
.^ttte»,  mit  Ausadiluas  der  pharmaceuUscliea  und  icip  tlxea- 
jtelüclien  ßezieliupgen  derselben  bearbeilet. 
^,,  Der  Verf.  le^'ie  ein  feines  Zinnblüllchen  zniselien.zwei 
l^ldbläitcheii,  rulUe  das  Game  zusammen  und  erUilzte  ,eg 
^ufeiuer  (hönerncnj  in  einem  Grübchen  dir  Lütltrulirkulile 
liegenden  Kapelle  vur  dem  Lüllirobre,  in  der  Ox)daUans- 
flamme,  so  mäsaig,  dass  das  Guld  dübej  niclit  sclimelzen 
konnte.  Es  verlor  sogleicli  Farbe  und  Glanz,  wurde  an- 
iaags  matt  und  blassgelb,  spröde  und  zerreiblicli  und  nach 
kürzerem  Glülien  Mar  das  Ganze  in  ein  gIcicharUges  graues 
Pulver  verwandelt,  welches  unter  dem  Pulirslalde  keinen 
Metallglanz  mehr  annahm  und  nicht  zum  IMetaUkume  ge- 
schmolzen werden  konnte.  Ein  Goldblätichea  fiir  sich  auf 
gleiche  Weise  behandelt,  schmolz,  ohne  in  Dezug  aut  Farbe, 
Dehnbarbeit  u.  s.  w.  die  geringste  Veränderung  zu  erleide». 
,  Unter  Mii>f  irkung  von  Zinn  scheint  demuacli  das  GalJ 
■KJne  Beständigkeit  zu  verlieren  und  damit  sich  vereinigend 
der  Verbrennung  zu   unterliegen' 

Zinn  im  cr^dirlen   Zustande^  als  Zinnasclie,  übt  die- 
,  ^elbe  "Wirkung  auf  das  Gold  aus,  ^yie  im  regulinisclien  Zu- 
^  Htande,     und  gab  damit   ein  duntcelgraues ,  .ZJnooxyd  durch 
Salpelersauie  bereitet,  ein  gelbliches  Pulver. 

Kudmiutnoxj^J  wurde  mit  einem  Goldblättchen  vordem 
Lüthrohre  auf  der  Kapelle  erhitzt,  das  Gold  verlor  seinen 
Glanz,   lief  erst  bunt   an,    wurde  dann  grau  und  Hess  sich 


OHlticti'  ela   eine  sprfide   Maas«  biHlg  Htit  dem  Kl 

oKjd    men^D.      KohlenGaures  Cadmiuinoxyi]  rerliielt  sich- 

älujüch. 

^nk  als  Feioe  Feilspäne  mit  Goldbldtt  ei-Iiiut,  oicydirte 
aicli  und  verwandelte  »idi  mit  dem  Golde  in  ein  graues  Pul-' 
ver ,  worin  niclits  Metallisclies  zn  finden  war.  Weisses ' 
Zinhoxyd  verhielt  sich  ähnlich.  ' 

Uranoxyd  wurde  mit  GoMbl^ttcIietl '  tinä  Wasser  za- 
saumengeiiebea  und  darin  zuiti  Rolhglühen  gebracht.  Daä 
Gold  M'urde  zuerst  matt,  lief  tombakfarbig  an  Mai  vei^' 
schwand  endlich  ganzb'eh  im  achmutziggiimen  Uranoxydnl, 
welches  sich  gleichzeilig  gebildet  halle,  ' 

Chromoxifdtä  verband  sich  aul  diese  Weise  schwieriger 
und  laugsamer  mit  Gold  und  bildete  ziilet;tt  eine  schmotrigw 
gröne  Alasae  damit,  Melche  beim  Erkalten  wieder  leUiaTtw 
grün  wurde. 

Koklensawres  Mangano.ri/dül  mit  Goldblättchen  grtit^- 
lieh  geraengt,  nahm  beim  Erhitzen  eine  sch^varze  Farbe  an, 
nach  längerm  GliUien  erst  wurde  das  Gold  dunkelgrau, ' 
glanzlos  und  sprüde,  und  verscIiM'and  endlich  im  gelblichhrau^' 
ren  Manganoxydoxydul  gänzlich.  Sch^v'a^zes  Manganoxyd' 
woA  Manganktfferaxifd  rerläelten  sich  ähnlich. 

,  feint  Eisenfeil^äne  wurden,  ganz  trockbn  auf  einb 
Kapelle  zwischen  Goldblättchen  geschichtet,  lu  der  äussern 
Lüthrohrflamme  zum  Roihglfihen  erhitzt.  ImAugenblicke,  wo 
das  Eisen  sich  mit  Oxydul  zu  bedecken  anCng ,  sinterte  das  ' 
Gold  zusammen  und  nahm  eine  kupferrothe  Farbe  an,  in- 
dem es  zugleich  an  Glanz  verlor;  wenige  Augenblicke  spä- 
ter war  es  gänzlich  versclnvunden  und  mit  dem  Eisen  und 
Sauerstofl  in  eine  graue  schwach  metallischglänzende  Massb  ' 
rereinigt,  welche  die  Gestalt  der  Eisenfeilspäne  behalten  ' 
halle,  übrigens  aber  an  Farbe  und  Glanz  dem  Eisenglanze 
etwas  ahnlich  wai>  Diese  Yerbindnng  wurde  neuerdings 
zwischen  Goldblättchen  geschichtet  und  geglUhl,  Mobei  sich 
dieselben  Erscheinungen  wiederiiullen.  So  konnte  der  Verf. 
durch  Öfteres  Glühen  desselben  Produkts,  mit  immer  neueii 
Portionen  Gold;  eine  ziemliche  ftleuge  desselben  mit  Eisen- 


irnd  SaueretoS  in  Verbindimg  bringen.  Zulelzt  feing  die 
graue  Farbe  dieses  Goldeisenoxydes  in's  Hotlie  über,  ohne 
die  Gestalt  der  Eisen  fei  Ispüne  merklicli  zu  ändern  und  mn 
war  eine  Verbind ungsstufe  erreicht,  welche ' kein  Gbld  mehr 
anfnalira.  Dieses  Trodukt  in  verdtinnle  8c)iwefelsattFe  ge«- 
legt,  entwickelte  kein  Wassers toligas  ond  gab  nm  wenig 
Eisenoxydul  an  die  Säure  ab. 

EtMiwxythxj/dul,  ttatevyfVa66n  erzenglund  an  derLuFt 
getrocknet,  vereinigte  sich,  auf  gleiche  Weise  erhirzti  ir^ 
echuieriger  mit  dem' Golde,  nacli  und  nach  veradnvand 
dieses  jedoch  beinahe  gänzlich  und  bildete  ein  Btin  scliunes 
rothes  Goldeisenoxyd, 

Schwarzes  £abaUo.ryd  mit  Goldblallchen  und  Wa.stier 
zu  eiseni  Teig  zutiainmen^el'ieben  und  vor  dem  Löthrolire 
allmählig  bie  zum  Koihglühen  eiliilzt,  benahm  dem^  {^^4 
sehr  bald  Glanz  und  Farbe  und  farbie  es  kupFeiroth,  ohM,' 
es  jedoch  gäozHcli  zum  Versehwinden  zu  bringen. 

Nkheloxijd  aiif  gleiclie  Weise  behandelt  machte  dtt'* 
Gold  beim  anfangendeD  GJälieu  matt  und  bläulichgrau  un4'' 
brachte  es  endlich  zum  Verschwinden.  Indessen  reducic^ 
sich  dabei  auch  etwas  Nickel, 

liiipferfeihpäne  mit  Goldblättchen  geglüht,  verwaadel* 
ten  sich  in  schwarzes  Oxyd,  ohne  merklich  auf  das  Gold 
zu  wirken.  Als  aber  kohlensaures  Ktipferoxyd,  mit  GoM-'' 
blätlchen  gemengt,  mif  der  Kapeile  erhitzt  und  das  enlsiaU'-l 
den«  schwarze  HupCeriiJtyd,  in  U'elches  die  ghinzen^efl <> 
Goldblätlchen  eingaiie^gt  vtaien,  ohne  eine  Veränderilrt|;'> 
zu  erleiden,  in  die  mehr  reduciieude  WeiugcjHlflamme  ge^'" 
bracht  wurde,  so  dass  sich  Kupferoxydul  zu  bilden  anfingj-ii 
wurde  das  Gold  malt,  blassgtlb.,  dann  grau  und  spröde,  st'' 
dass  es  sich  mit  dem  Kupfer  iimi^  inengen  liess.  -f- 1 

SUberblüllchen  mit  GuldhläCtohen  zusammergenicköh  't 
sinterten  in  schwacher  Roiliglülilütze  «isammfn,  ohne  sonit'-* 
eine  Verändenmg  zu  erleiden,  in  der  Itedilklionsflamme' - 
schmelzen  sie  zusammen. 

Bleio.vi)d  Bchmolz  mit  dem  Golde  zusammen,  zog  sich 
dann  in  die  Kapelle  und  hinierliess  das  Gold  unverändert, 

Jonrn,  l,  (eGbn,  a.  ükon.  Chem,  IT.  4,  3Ü 


j.,„,.iB(if£n;A- wi^wfetwwm  Tf'^mitJmxyd  TerKteK 
ijAuiIicb' «lainiu  Daa  Wiamiiilioxyd  schmolz,  olmc  das  Golil 
EU  TeTäiidem,  bei  stuKkerm  Erliilzen  iloss  ilas  GalJ 
«tnvaS: üedocirteRi  WismutU  zu  einer  blassen  Kugel. 
.: .,,  AniÜMit  als  Pulver  mit  GoldUäUchen  erliilzt,  schn^If^ 
v«craucltte  ^ImäLlig  und  liioterliesa  das  Gold  ziemlich  dm 
verändert.  Anlimonige  Säure  aahni  in  Berührung  aäi  dfiia 
G«Ide,fuaaiöthlichs  Färbung  aa,  vielleicht  das  Zeieben  ei-^ 
nee  aufangeiiden  Verbindun;^. 

Siaiäcrdt-Jiifdral  da«  jedocli  etwas  kalihaliig  tray 
Tocband  sidi  mit  dem  Guide  ziemlich  leicht  und  wurde  4b 
den  Punkten  ,  wo  sich  das  Goid  bclunden  halte,  ralh,  au 
be^hkig  stell  die  tliünerue  Kapelle  sehe  sciiün  roseDratli, 

üalium  bildete  mit  Gold  in  einem  Alücser  zusaame«* 
^knetet,  eine  Legirung,  welche  sich  schnell  oxjdirte; 
sich  nach  und  nach  in  ein  schuarzea  Iiarles  Pulver  veiiyitf* 
delte^  wocunler  diu;  wenige  Goldllieilchen  noch  ^clilbor 
waren.  Dieses  Goldkahiimox^d  zo^,  vermöge  eines  JlaÜ- 
■iberscbusseg,  nur  obeiflaclihch  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  a* 
«ich  und  schien  übrigens  im  Wasser  unauflöslich 
Mit  Kieselei'de  und  etwas  Borax  zusam  menge  rieben  owl 
auf  einen  Flaiiudialh  zuerst  massig  erhitzt  bildete  es  eine 
röthlidia  Masse  und  bei  staikerer  Hilse  sclunolz  es^uat« 
Aulficliäumen  zu  einem  violetten  Glase. 

hetzendes  und  kohle/maures  Kall,  so  wie  Chlor-,  ,ffi^ 
vad  Bromkaliiffn  schienen  auf  das  Gold  nicht  wirken  m  kön» 
neui  sie  schmolzen  vor  dem  Lothrohce,  zogen  sichül  £■ 
Kapelle  und  hiuterUessen  das  Golcl  unverändert.  Indeaatm 
scheint  unter  güusügen  Umslanden  allerdings  eine  Widtneg 
dieser  Kuiper  auf  das  Gold  erfolgen  zu  können,  indem  s^JI, 
die  Alchemislen  eine  Calcinalion  des  Goldes,  durch  ScIuchteB 
desselben  mit  Kochsalz  in  einen  Tiegel  und  schwaches  Er-' 
hitzen,  bewirkten,  wodurch  es  sich  in  ein  subtiles  Pulver 
verwandelt  haben  soll.  Auch  einige  Sauerstol&abee  üb^ 
auf  das  Gold  eine  noch  ziemlich  räthselliarte  Wirkung  aiN 
und  verdienten  deshalb  eine  näiiere  LlBlersnchung.  Woher 
kommt  es,  dass  der  Salpeter  (auch  der  Salmiak)  dem  Gold« 


fSne  TeWaflere  Farbe  erlPieift ,  dass  der  Borax  beim  Schmel- 
zen das  Gold  blasser  maclit?  Gilt  dies  blos  von  Le^fim- 
gen  oder  auch  von  dem  reinen  Golde  ?  **) 

Bar^t-Hifdrat  Aut  sich  erhitzt,  flchmolz,  schänmte  und 
büeb'  dann  als  eine  nnBchmelzbnre  weisse  Itfasse  zurück. 
JL\a  aber  Goldblällchen  ein^pniengt  n-iird^n,  s»  v«r8ch\Van- 
den  Aesein  schxvachcr  Glühhitze  sehr  hitld  und  ertheihen 
dem  Baryt  eine  dem  Purpur  sich  näliemde  röihüdibraune 
Farbe. 

Salpetfrsiairer  Baryt  schmolz,  schäumle  auf  und  die 
Goldblättchen  blieben  unverändert  in  der  Masse  schwim- 
mend. Als  aber  das  SalE  zersetzt  war ,  verschwand  das 
Gold ,  die  Masse  Irockoete  ein  und  nahm  eine  purpm'brsune 
Farbe  an.  Unter  dem  Verp'Össeruno;s«lase  waren  nnr  noch 
wenige  Goldpunkle  sichtbar,  welche  eine  sehr  blasse 
Fube  hätten. 

'  Chhrbaryum  mit  Gold  erhitzt,  schmolz,  nahm  aber  kern 
Gold  aitl. 

Saryfwasser  giebt  mit  Goldchlorid  einen  anfangs  we^ 
Ben ,  dann  braunen  sehr  reichlichen ,  im  Ueberschusse  T<m 
Ooldchlorid  kaum  anflüslichen  Niederschlag,  welchen  der 
Verf.  bis  jetzt  noch  nicht  weiter  untersacMe. 

Sälzsmirei-  Stroniian  Tcrhiclt  sich  vor  dem  Löllirohre 
mit  dem  Guide  fast  wie  der  salzsaure  Baryt.  Das  zuriiok- 
Meibende>  Goldslrontian  -«var  bläulich  iinJ  stellenweise  rotli. 

Frisch  gebrannler  wassf^-frerer  Kttlh  schien  sich  vor  dem 
Luthrohre  auf  der  Kapelle  mir  schiiJeri^  mit  dem  Gotde 
vereinigen  zu  können;  allein  mit  Wasser  befeuchtet,  oder 
audi  als  trocfcnes  Hydrat,  verbindet  er  sich  damit  bei  schwa- 
cher Glühhitze  ungemein  schnell  zu  einem   roihlichen  oder 


*)  80  lauge  dieses  \ea.KxB  niclil  -durtJi  Yerssche  ilargedian  IM) 
ämt  man  wohl  smiüfaiaeii ,  ilnsu  die  "Wirkuag  ileii  Saliieleti  und 
Halmi'akJi  oiif  das  legirie  Oalil  blo«  dann  bectebr,  dais  sie  der  Le- 
iffnog  Bmon  Antfwil  iet  wxTdirbtren  Msialle  snuriehea,  dia  Wir- 
kiiDf  des  Boraxes  aber  läui  *9ich  viohl  Lauui  auf  diese  IV eise  erklü- 
rm  und  ev  scbctnl  am  eiofacLsiBD,  anzuuehniEa  ,  dane  das  Gold  «ich 
beim  Sdunclien  mit  diesem  Sfilxe  not  elwas  floran  Terbiode.  Einige 
lieinlich  eiulucbe  Tersuclie  iuücbti.'n  hieiSber  vrabl  euucbeiilea 
kSnueii.  d,  II, 
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aucli;  je  «acli  den  vemchiedeum  VerliSkiiiMCn^.liellUjIaEA* 
grauem  tialükalk. 

Um  sigIi  zu  überzen«;en  ob  m'clu  etua  dte  atmospliät»* 
eclie  l-u|ti  vik-t  die  Elemente  (I«r  Oel-  odec  WeJSfiitHt- 
Hamme  —  denn  in  beiden  gelingen  die  Veciuclie  gleii^t 
gut  —  etwafl  zD  dem  Erfalge  beilragen ,  «clticlvtele  dflf 
Verl,  in  einen  heaaiädten  Sclimelztiegel ,.  GMcIlilattclMB  zwj^ 
«clien  g«brannlea  feingejinlveileji  üalk  ,  Menchlele  dan«: 
lelEteren  mit  elwaa  Wnsäec.  bedeckte  den  Tiegel  und  aetsUl 
ilm  in  einem  WinüulVn  zm  iscben  Kuhlen  eine  (lüJbe  Sliudfi 
lang  eiueii  Biu^aig  staiken  JSuliijj^iihhitze  aus.  AU  er~  nach 
dem  Erkalten  dm  Kalk  ans  tlen»  Tiegel  nalim ,  w^  daa 
Gald  völlig  vei'Bcliu'Unden;  die,  >Scbicliteii,  zwischen  ^-fl- 
eh«! OB  gukgeH  Iiülfü.'lieästni  uicli  liticlil  erkt^nncn:;  dw  giKi 
•aUMlenglibaGkeHe  kalk  Jicss  Ucji .  niüi^Ücli  oadi  .  ^e^«» 
Sdliclitenflltclien  leiclit  trennen,  war  daselbst  weJleiiCürii^ 
(inil  bloBaäeischcDth  gctaibl.  Der  Verf.  vermuiliet  ans  diu' 
Bern  Gcuiide,  dass  der  unter  den  Isar-GerüLkn  luclit^toi 
TArkommeiide  coseu-  imd  ll«iijeIirotlie  Kalkstein,  uelqbi 
bisher  für  luani^anlialtig  liiell ,  seine  Faibe  einem  Üüldgebaltf 
verdanke,  da  aus  dem  Isarsande,  der  gleichfalls  etne  lothm 
Farbe  besitzt,  Gold  gewaecUeu  wird.  Eine  küuflige  Ab** 
handluiig  des  Hru.  Teif,  wird  darüber  Aufsclduss  gelben, 

Gebrtmnie  Alagnesiii,'  mit  Goldblältcbeu  günieiigt  unj 
mit  Wftsser  zu  einem  dioklieJHn  Jirei  gemacki ,  verHandelW 
sich  ani  der  Kapelle,  tardiün  Lutliraltre  seIir«ijImeU  iti  ein 
laveude! blaues  imaclimelzbtiiL'es  Pulver,  wucin  k*itt.re;pili'> 
nisclics  Güld  mehr  zu  linden  war.  Die  Ka|wJlij  war^  ,da 
wo  die  Probe  der  gi'fesic-n  Hilze  anegesetst  Mar»  scJmv 
coehenilk'otb.  Etwas  ällnlie|ii;s  uiinle  ancli  bei  ji^Gr  ; Kalkt- 
probe  beobaeblet,  wo  dev  Band  der  Kapelle  eine  pfiraslt- 
blüibrotbe  Farbe  angenommen  bnite>  ,  i 

Mit  Borax  gnb  sowolnl  A^  >GuIdkalk,  als  aiidi  Aee 
Goldbarjt,  der  Golds Ironlian  irnd  die  GoMniagnesia  scböa^ 
himmelblaue  öden  viuletlo  GläseE,  docb  blieb  ea  uneniacbie- 
den.  ob  iiiilil  ein  geringer  Kupfer-  oder  Silbergehalt  im 
Blatigolde  auf   diese  Färbung   eiap»  Einiliiss   gcliabl  habe. 


Al!j''jRe'^!ÜlAlb'g^  dcliwe(«h  MitlltMoKvde  mit  Burax  auf 
Plalindraili  vur  das  Li>lhruiii-  giinnL-lit  niadra.  schied  sil^ 
das  Gott)  gewutinlich  am  Platin ilrathe  weder  aiis>  wafirend 
sich  das  Oxyd  des  ekktraposjtivun  Metalle  im  Borax^lase 
aufiäsle.  Der  Verf.  bpswdfeJt,  dass  in  den  durclt  Gold 
pnrpiirrMli  gefarblea  Glasfliis»en  das  Gold  im  metalliscben 
feiaaeTthdJteii  Zusiande  TOilvntidei)  sei  und  nimmt  dagegen 
aitf  dass  in  einem  Glase  ans  Gold,  Natron  uod  Quarz  er- 
zeugt^ das  Gold  mit  dem  Naikiiim  und  SiÜcium  reibundea 
und  gemeinscbarilicli  oxydirt  sei. 

W^eiwiteinmißiisuitg  nimmt  kein  GoIJitxyd  auf. 
Ans  diesea  VitäikIku  folgert  der  Verf.: 

a)  dass  das  Gold  ,  un<!;eaclilet  seiiiur  Gesliindigkeit  fiii-  sidi 
und  gegen  Säureti,  duivli  seine  Aflwiial  zu  den  eleklroposili- 
ven '  Elementen ,  mit  diesen  zuglvidi  Siuierstod'  aulnehnen 
oder  den  damit  bereits  Terbuntlenen  tbeilen  kann,  so  dass 
es  in  Beriidnm^  mit  elektropositivea  Metallen  oder  mit  ba-* 
sifithen  Oxyden  b(^i  einer  schwaeben  Gliililiitze,  wobei  es 
noch  nidit  zum  Schmdzen  kommt,  seine  meialh'sche  Natvr 
verliert,  imd  so  eigene  oxydirle  Verbindmig^n  bildet. 

6)  I)je  Schmelzbarkeii  einiger  bastsclicn  Oxydo  wiiiS 
dieser  Vereinigimg  entgegen ,  so  dass ,  Menn  si«  ancli  wirk«! 
lieh  EU  Stande  gekommen  ist,  bei  einer  höheren  Temp^ainiV 
wobei  das  basische  Oxyd  sdimiUl,  oder  durch  Mitwirkung 
einer  aiidern  Substanz  schmelzbar  gemaclii  wird,  das  Gold 
wieder  reguliniach   ausgescliieden  werden  kann. 

c)'  Doch  lässl  sieb  das  Gold  auuh  mit  solchen  leiclitschmel- 
zffliden  baiSischen  Oxyden ,  Kali  nnd  Natron,  vereinigen,  in- 
dent'man  es  zueral  mit  den  metallisclien  Kadikaien  veibia-» 
de^'näd  dann  einer  langsamen  Oxydulion  unterwirft.  ■ 

rf )  Wain    eine  solche    Verbindung    mit    einer   Säure  ipj . 
Beiührung  kommt,    \f'elche  das    basische    Oxyd   aufzuluseiL 
Tetmag',  so  wird  das  Gold  wieder  reguliniscli  ausgeschieden, 
was  thciLs  von  der  geringen  Alhniläl  des  Goldes  zum  Sauer- 
stoil  nnd  theils  von  der  grosseren  der  Basis  zur  Säure  Iierrülut, 

e)  Die  Kieselsäiii'e  aber,  so  wie  »uch  zum  Theil  diB 
BuraAsäuce,    ist  im  Stande  die  Virbindiing  des  Goldes  mit 
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bosischeii  Oxyden  aufzulösen  imd  damit  geKrbtG  Gl3ser 
m9  bildeu. 

f)  Eiu  gegebenes  Quanliim  eines  basischen  Oxydes  scheint 
BDC  ein  bestiiumtes  Alaximum  Ton.Guld  aufnehinen  Z14  köa- 
nen  und  sü  fesle  Vcrb!udungsslufeii  zu  bilden,  über  welcho- 
hinaus  keine  chemische  Vereinigung  mehr  moghch  ist, 

g-)  W«Da  ein  basiaclies  Oxyd  sich  init  deui  Itlaximuni 
von  Gold  verbunden  hat,  so  besitzt  es  die  Eigenschaft j  den, 
Säui'en  besser  zu  -yviederstehen  als  ausgcidem. 

A)  Die  elektro negativen  Elemente,  wenn  sie  sich  ancb  aitti 
Gold  verbinden  können ,  lassen  sich  damit  doch  nicht  zu- 
gleich oxydiren,  nnd  geben  das  Gold  ivieder  regaEnisch 
TOn   sich,    sobald  sie  .Sauerstofl' aufnehmen.  ''  ' 

i)  Je  elektronegativer  dabei-  ein  Oxyd  ist,  desto  sdivH*^: 
riger  lassl  es  sich  mit  Gold  vereinigeD,  ohne  dabei  (M 
Sauerstoff  zu  verlieren. 

*)  Die  bisher  gäiiallcli  übersehenen  oder  nicht  gsmig. 
beachteten  Verbindungen  des  Goldes  mit  basischen  ^Mj^e»' 
scheinen  nur  rermöge  der  Aihnilät  zwischen  dem  elekRti^. 
negativen  Golde  und  dem  eleklroposiliven  Metalle  so  BS, 
Stande  zu  kommen ,  dass  das  Sauei'siotrquanlum ,  Vekhea 
das  letztere  anzieht  oder  schon  besessen  halte,  niin  beideb 
Metallen  gemeinschartlich  M'ird  Und  so  ein  einfaches  Oxyd 
eines  Doppel m et alls  entsteht.  Sobald  aber  das  äektropo^ 
tjve  Metall  durch  erhöhte  Temperatur  oder  durch  Einwirkung 
einer  Säure  das  Gold  verlässt ,  reirat  es  das  ganze  Sausr* 
stoßriuantum  an  sich,  um  wieder  als  basisches  Oxyd  mfitu- 
treten.  „Es  ist  also  klar,  dass  diese  merkHtirdtgeu  Ver> 
bindungen  weder  ein  Metall  (Guld)  als  solches,  noehG^*« 
Oxyd  mit  einem  basischen  Oxyde  verbunden  enthalten  -,  ini(- 
Idn  ab  ein  einfachoxydirtes  Doppelmefall  angesehen  Werden 
müssen. "  Ein  solches  Doppelmelall  bildet  nach  des  Veif. 
Ansicht  auch  Gold  und  Zinn  und  mar  in  mehreren  Ver- 
hältnissen, ivelclies  sich  mit  .Sancrsloft'  M'euigstens  in  zwei 
Verhältnissen  verbinden  kann,  der  Cassius'sche  Gffldpiuv 
pur  ist  ein  solches  Goldzinno.rijd ,  d.  h.  eine  Verbindung 
des  SauerstoOs  mit  einem  Doppeimetalle. 


/aw'dM  i-ifi^/O  ti-i.-r-F-;-r,.1  ?Ö^yi,t„   „p  ,r.i.of1?j.,-j  „.,i      ■, 
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--wt  lit-itit  .1  .  . 
'  .Wilbreiid  meines  Aofenthaltes  ia  Miililliausen  H'urde  ioh 
von  melirern  KültundiuGbecti  übec  die  Art  iiad  Weise  dec 
Bclestiguug  vuii  Guld  und  Silber  auf  Bauuiwolleuzeugen 
beftagt.  In  Wien  erruiu-  ich,  dags  ein  anderer  FabrUtant 
aus  Miililliausen  sich  liier  nach  der  hlelhode  erkundigt  habe, 
deren  sich  vor  Zeiten  der  Awßsburger  Fabrikant  Schule 
bediente,  um  die  liamals  beliebten,  vergoldeten  und  vetait- 
becten  Zeuge  herzuslellen.  Da  es  demnach  ^Gcheint  alß  walte 
diese  alte  Mode  wieder  neu  werden,  so  wUl  ich  im  Nach- 
folgenden melirere  mir  b<^annte  VerFuhrun^s weisen  ange- 
ben, deren  ich  mich  selbst  bediente,  um  Ballkleider,  Meii- 
Mesüberziige ,  Vorhangsburdurea  u>  a.  w.  mit  Gold  imd  Sil- 
ber zu  verzieren. 

Das  Verjähren  dabei  rauss  sich  notlmeudig  nach  der 
Baschalfenheit  der  Zeuge  und  nach  Verschied enheit  des  Ge- 
brauches abändern,  ,zu  uelchea  sie  bestimmt  sindj  idi  be- 
gnüge mich  jedtu^h  die  verscliiedencn  ßlethodeu  kurz  zu 
beschreiben,  damit  jedermann  sich  diejenige  auswählen 
kann,  welche  ilun  am  passendsten  scheint. 

Eine  Pariser  Modehändlerin  brachte  ,  vor  den  Zeilen  der 
Revolution,  seidene  Slrümple  uod  Handscliuhe  in  deoHandel, 
die  mit  Goldverzierungeu  verseltei«  wacen,  welche  durch 
Anwendung  einer  Ooldauflüsung  iu  Künigswasaer  und  iiach- 
heriges  Behandeln  in  Schwefelwass^^^tolTgas  d9r||estellt 
waren,  um  das  Gold  zu  reduciren.  ^i,,.   ,,  .   ,„,  .,j„ 

Meine  eigeuen  Veclahrungswöen  ,^iii-,|irflt5?f|]j^*\  .1) 


1)  Mau.  beieitet  dm^Z^a^ttnikäetamit^etaei  Anftäfcm^ 
von  Hauseabla«e  oder  Tcaganlligummi  vor  uud  tlnicki  dantt 
das  Muster  mit  einem  retten  Gvunile  0>i()r<laal  ((ras) 
SüMJ  dieser  goldi-echl  ist,  legt  man  dtit  MetallbJnacIieB 
darauf,  drückt  §ie  mit  eioem  Ledeikissea  au  uad  putat  3ann 
.das  Ueberflüssige  weg- 

Feiler  Grund.  Dieser  besteht  aus  einem  Pfunde  dik« 
ken  trocknenden  Oel,  >velcliein  man  z\rci  Unzen  Bleiglätle 
und  {  Unze  präjiarirles  essigsaoreB  Blei,  mit  so  wenig  ak 
muglicb  Terpentingeist  zuaam  menge  rieben  i  aufiigt. 

Pmparirtn  essfgsanreg  Blei.  Klan  lässt  des  Salz  üi 
«inein  eisernen  Lüirel  in  seinem  Kr)'s(al!w.isser  Eckmelsen 
und  dampft  es  zui  Trockne  ab;  das  ShIk  üdiaiilzt  dann 
«inmal  und  man  erhitzt  es  nun  so  tauge,  bis  es  die  CiNW 
sistens  eines  dicken  ä}rupG  angenommen  hat^  woiaiif_ma& 
es  erkalten  lässt.  '  ^ :     jO 

2)  Man  giebt  dem  Zeuge  zuerst  zwei  ödes  drei  Zj^wA- 
fangen  mit  Hausenbinse.  Wenn  es  trocken  bt  und  mit  der 
feucjilen  Hand  bciiilirt  tvird,  muss  es  scliwach  daran  liaßan, 
Man  bringt  es  danu  einige  SlunJen  an  einen  ieucliten  Ort. 
Man  rollt  es  dann  allmalilig,  immer  nur  so  viel  als  nita 
drucken  trüt,  ab,  legt  die  Metallblatichen  auf  und  dmckt 
da  n  mit  der  trocknen  Form,  der  man  mit  dem  Hebel  eineo 
«larkun  8cli)ag  giebt.  Mit  MetaU  belegie  Formen  eigoau 
sicl)  zu  dieser  Arbeit  eelir  gut  Miui  reibt  ilie  gravirte 
Platte  mit  gepulrartem  Tünelidnisclien  Talk,  damit  das  GsU 
oder  Silber  3>cli  oiclil  in  die  Graviruag  legt. 

3  )  Alf/  döiime  Stoffe,  u*ie  Musselin.  Man  deckt  auf  ifeu 
Drucktisch  eine  ßeb-  oder  'Schaf'baut,  die  man  gehörig  aus- 
flpannt  und  leicht  mit  Talg  überstreicht  und  dann  noch  Icäcbt 
mit  einem  glelclilaUs  mit  Talg  befitticlienen  Lnnwaudbäutch' 
oben  übergeht.  Man  legt  nun  die  Me lall bläi leiten ,  eios  an 
das  andere^  auf  die  Haut  und  bedeckt  so  einen  Raum ,  der 
etwas  grösser  ist  als  die  Dnicktorm ,  dann  spannt  man  das 
Zeug  darüber  aus,  legt  es  möglicbsl  glatt  auf  die  Metall- 
blälter  auf,  ohne  dies»  zu  veriiicken ,  und  diKckl  mit  der 
Form  eine  beisse  Autlösung  vou  flandriacbem   Leim  auf  die 
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RüdcHit^  An  Zitn^  anl,  in  welrfter  man  zwei  Unzen 
€ummi  Galbannm  auf  jedes  Pfd.  Leim  aof^eto^l  hat ,  dda 
man  bedient  sicli  hierzu  auch  eines  dicken  ^t  gekochMn 
älärkebi'eies  (ein  l'fund  Stärke  aul  sechs  Pfund  Wasser.) 

4)  Auf  aslir  iVilnnt  Sfaßv^  wie  &aze,  Tüll  u.  *s,'a>. 
R!an  spannt  das  Zeug  auf  einer  glatten  und  gut  ^elJntissten 
Wachsk■in^\  and  mit  Nadeln  sus,  druckt  einen  slu-keii  Slur- 
kebrei  auf  und  läast  es  dann  trocknen.  Der  erste  Di'iick  der 
Form  leimt  das  Zeuf;  so  feit  auf  dia  Wachslein wun d ,  dam 
man  daun  noch  fünf  bis  Rechs  mal  damit  aulsoJilagen  kunm) 
ohne  daas  man  zu  riircliien  braucht,  man  werde  uicht  genau 
dieselbe  Stelle  wieder  treuen.  Man  bereiiel  nun  eine  L«m>> 
bebe,  der  man  dui-ch  Zusatz  von  etii-a»  Beflinerbltu 
mm  W«iss  (Blanc  lieAleudon;  Kretde)'eine  grauliche  Fär- 
bung giebt,  wenu  sie  für  Silber,  ein«  gelbliche  aber,  mineUt 
Ocker,  wenn  sie  für  Gold  bestimmt  ist,  und  setzt  dieser 
Farbe,  die  s^  stark,  mit  Leim  versetzt  werden  muts,  auf 
jedes  Pfimd  eine  Unze  gestoseenen  Zucker  zu.  Alan  druckt 
diese  Farbe  4  —  6  mal  hinlcreinaudcr  auf,  das  erstemal 
iiJiIägt  man  hiulängiicli  stark  auf,  das  zweite  Mal  nur 
lekht  lind  die  iibn^en  Male  nur  ebeii  so  stark,  dass  die 
Form  ihre  Farbe  abgiebt.  Auf  diese  Art  fiillt  man  alle  Zwi- 
Bt^eniäame  zwischen  den  Ma&clien  des  Zeuges  mit  der  Farbe 
am.  Sobald  die  aufgediuckie  Farbe  einige  Cuusii,ienz  an- 
genommen hat,  legt  man  die  Metallblätler  auf  und  läest  das 
Oanze  trocken  werdenj  Nachdem  dies  geschehen  ist,  piitBl 
man  das  überflüssige  Gold  ab  und  nimmt  das  Zeug  von  der 
Waohsleinwand  ab,  «as  sehr  Itacht  geschieht. 

Nur  die  erste  dieser  vi«  Metliodeu  giebt  eine  Vergel- 
dnng,  die  das  Waschen  ausliält,  aber  unglückliclicr weise 
ertlieilt  der  fette  Grund  dem  Zeuge  einen  unangeaelimen 
Gemch,  der  sich  «rsi  nach  mehreren  Jahren  \-ierl)ert,  und  es 
durfte  schwer  werden,  das  trocknende  Oel  durch  ein  in 
Terpentingeist  auigelösles  Harz  zu  ersetzen ,  wenigslens  ist 
mir  dies  bis  jetzt  nicht  gelungen. 

Die  Methode,  deren  sich  Schule  in  Augsburg  be- 
dieiile,    ist  von  den    hier  beschriebenen  ganz  abweichend. 


J 


m 

m  vi'el  ich  namlicIi'W  BWalinmg"  grfptaeht  hntie/'tiA'iaMi 
66U  oder  Silber  im  pulrerlörmigen  Zustande  mit  Tragantb*- 
gumui  oder  Siiiikmehl  znaammea,  dnickte  das  Gemeag« 
aal  und  glättete  das  Zeug  dann  mit  dem  Stein»}  am  deat 
H«Ullcn  ihren  Glaoz  tu  geben.  Dieser  (üolddni«^  wider- 
■Mmd  dem  Reiben  gut,  man  durfte  ihn  aber  niolit  in's  Was« 
»er  bringen. 

S<4i]iesslie[i  M'ill  ich  noch  ein  Verfahren  uneben,  da4 
iek  fiir  das  «m  meisten  dem  Zwecke  entsprechende  balHy 
mlcheo  meine  Landsleute  sich  vorgesetzt  haben. 

Man  löst  ein  Pfund  flandrischen  Leim  in  S  Pfd.  Was« 
«er  anf  uad  reibt  mit  dieser  Flüssigkeit  Silber  oder  MeUtU« 
pslTer  zusammen  (die  Vnxe  Siiberpulver  kostet  zu  Paria 
aO  bis  22  Fr.,  Melallpulvw,  erster  Qualität  FF Cilron,  -wi« 
M  za  Fürth  bei  Nürnberg  bweitet  wird ,  das  Pfund  ohage^ 
i&hr  60  Fr. )  dann  setzt  man  zur  Auflösung  ^  Wachsseib 
(ain  Piund  Jungfemwaclis ,  vier  Unzeit  kohlensaures  Kali 
[WeinsteiasalzJ  and  5  Pf.  Wasser)  druckt  diese  Mischung 
anl  und  fässt  sie  trocknen.  Darauf  ber»*te(  man  eine  Alaun* 
aiiflüsung  (aus  2  Unzen  Alaun  auf  5  Pld.  Wasser)  zieht 
das  Zeug  fünf  bis  seclis  Minuten  lang  durch  dieselbe ,  spiUl 
«8  ia  Fliess Wasser  aus  und  lassl  es  trocknen ,  wobei  mam. 
fiorga  trägt,  es,  so  lange  es  feucht  ist,  nicht  zu  Mark  an- 
ngreilen,  \retm  es  trocken  ist,  giäiiet  man  es  mit  dem  äteioa. 

Einige  Muster,  die  ich  auf  diese  Weise  darstellte,  aind 
■ehr  gut  avsgefaUen ,  der  Druck  ist  hinlänglicti  halibar,  denn 
darch  das  Eintauchen  in  das  Alaunwasset  wird  der  Leita 
fast  unauflöslich  in  Wasser ;  der  Alaun  tersetxt  die  Seile» 
-und  es  bleibt  das  Wachs  mit  den  Leim  verbunden  zurück, 
idieser  Antheil  Wachs  trägt  nicht  nur  zw  Unaufloslidikait 
des  Leims  bei,  sondern  erhöht  auch  noch  den  MetallglaoB 
MUeKordentlit^. 
il! V    ■  ■  I    I 

Einige   Zusätze    vom   Herausgeber. 

Mit  der  im  Eiogaoge  erwähnten  Pariser  Mod^ändle- 
rin,    von  welcher  der   Verf.   m  allen  Uücheru  gelesen  va. 


habe*  MgiebtJ  irt  wabrechwtfeh^  Lady  Fulhame  geta 
mvinl,  die  berühmte  Vedasstnio  des  Esjia^.  on  cambv^io^ 
unlh  a<  Will  of  a  mu>  ort  oj  tii/lug  and  piflfitiagj  u.'Ai^c^ 
the  jiAlogisiic  «itd  {tnlipMogulic  hjpoifuses  ofe  .prfi'flft 
erroaeovs,  Lonäo»  1794«  (OeuUcHyon  l.  9  0,4111:  Versit^ 
vbet  üie  Jf^iederlteriiellMtg  der  Mettill«  durch  Jffaateraf^ffr^ 
gas,  Phosphor,  Schwefel  w.  s.  w.  Gültingen  1798.)  IXÄVük 
der  Verf.  ncU  niatir  umselien  nvollei),  so  Mücd«  et  «ua  die- 
sa  Sclirift,  so  wie  aus  «nd^n,,  nicht  blas  alten,  sonde^ii 
auch  neuen,  Buchrni  erselieu  liabea,  daas  die  Versiiclie  dioir 
Her  Dame,  tob  denen  &  aU  von  einer  alte»  vergeafenen 
Gstehifihte  spricht,  fut  den  beabsicluigicn  /Meck  selw  iniu»?, 
emanle  Data  liefern,  wenn  es  auch  bis  jelat  bocIi  iiiclit  g»^ 
langen  ist,  sich  ihrei;'  Meiliüden  im  <ifussen  sa  bedUsia]^ 
AuBser  dem  Sehn  efelw aas ecstofl gase ,  in  welches  sie  die  mit 
Goldenilüsnng  getcänklen  Zeuge  brachte,  wandle  sie  aulA 
reines  Wassserstolfgas  an,  der  Hmipifebler  dieses  Verfall-* 
rens  war,  dass  das  Gold  nicht  gleiobfuruiig  und  durclKMi) 
naelallisch  wurde.  Eine  andere  ähnliche  Methode  ist  von 
Kastner  empfohlen  wurden  (^Kaatner's  deutscher  G*- 
werlsfreiind  IV.  372. )  Er  glebt  an ,  das  Zeug  mit  Gold- 
auflösnng  zu  tränken  und  noch  nass  den  DäDi[)li?n  brennendes 
S^^Vefels  auszusetzen,  das  Guld  M'iid  dadurch  metallisch 
Bttd  erhalt  seinen  Glanz  durch  gelindes  Iteiben  mil  einem 
jSllMlen  KÜrpei'. 

Eine  noch  gleichförmigere  Vergoldung  erhalt  man, 
wenn  man  die  Zeuge,  z.  B.  Seide  mit  einer  Auflüsung  des 
Goldes  iii  Schweleläther  tränkt  (durch  Zusammensdiiitteln 
TOB  Goldanflösung  mii  Scliwefeiather  erhalten  ,  wobei  letz- 
terer nch  durch  Anlnahme  von  Gold  gelb  färbt  und  dann 
leicht  von  der  übrigen  Flüssigkeit  gelrennt  werden  kann) 
und  sie  dann  der  Luft  aussetzt,  wo  der  Aelhec  sclmell  ver- 
siegt, das  Gold  aber  durch  das  Licht  metallisch  hergestellt 
wird.  Dieses  Verfahren  ist  aber  kostspielig.  (Leuchs  voU- 
ständige  Farben  wnd  Färbekunde  1  Brf,    141.) 

AuchHaussmana(^rina&j({e  chimie  et  de  phya.  XV. 
325)  versuchte  Gold  und  Silber  auf  Zeuge  zu  be&stigen. 


indem  er  die  AuSÜsungen  dieser  Metalle  anwendete,  vniF 
diese  dann  durch  mehrere  Bi^uklionsmiitel ,  z.  B.  schwe- 
lelaaiires  Eisenoxyd,  Zinachlorür,  iu  metallischen  Zustand 
überzufuhren  wchie.  allcio  dies  gelang  nicht,  (la  die  Re- 
dnkllon  derselben  auC  oassent  Wege  nur  zu  eiTolgen  scheint, 
wenn  sie  m  aurgekisltm  Zustande  sich  bafindeu.  Er  be- 
tnerkl  unler  anilern:  M-eiin  es  müglich  Mme,  au[  nassem 
Wege  SchM  efelziiin  oder  MusTvgold  mit  metallischem  Glänze 
darziisteliu) ,  nie  dies  auf  trodknem  Wege  geschieht,  so 
MÜi'de  man  millel^t  desselben  wahrscheinlich  eine  der  ächlea 
sehe  ähnliche  Vergullung  hervorbringen  können. 

Uthei-  das  Virfaliren,  dessen  sich  der  Atigshnrger  Fa-' 
brikant  v.  Schule  iu  den  70cr  Jahren  schon  b«dienle,  um 
die  daniab  in  der  ganzen  cultivirlen  Welt  beliebten  mit  Goltl 
gedruckten  Ziae  oder  Perse  (Gallico's)  herzustellen,  giebt 
ausführlichere  Nachricht,  als  das  Vorsiehende :  Dingler'a 
nettes  Joitrtial  J)ir  die  JmUeitnen  oder  BaumivoTleiubrHckerd , 
und  Färberei  Bd.  1.  74. 

Zum  Golddiruck  wandte  schon  v.  Schule  nicht  äcTites 
Gold,  sondern  Metallpulver  an,  we  der  Verf.  ratli,  nai' 
titig  fä  mit  Gtimmiwasser  auf. 


i|'Hl<>iain  -waRia «jatli  «9b    9lU9  i'iU  -oaih 
-jutbfl  )im  ef.uiii  tüluiS  a-^Ii  («liluh, -"    ■■" 
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Rclianntliih  ist  Jas  weisse  Hukonyi  ( 80,13  ^' 
19,870  )  von  rathiem  Chomlkein,  als  Rloiveau  «),  Gott- 
lin'g  ««),  Hiipfner  «**)  als  Malerweiss  zu  Öel-  und 
Wasserfarben  vorgeschlagen,  unJ  sind  verscMedone  2iifie- 
reitungsarl«!  desselben  angegeben  worden.  £s  ist  jcdycR 
dieses  Weiss  meines  Wissens  niclil  sunilerlicli  in  Ga- 
braudi  gckonimeti  ****).  Walirsclielulicli  ist  die  Ursaclie 
In  dem  rriihern  hohen  Preise  des  Zinks  zu  suchen,  aucli  ist 
es  nicht  zu  leugnen,  dass  das  Zinkoxyd,  mit  Ocl  anfgestri- 
clien,  etwas  wenigec  als  Bleiweiss  deckt.  Da  man  sich  aber 
zur  Verselziing  des  ßleiweissea  weit  sclilcclitur  deckender 
Substanafi) ,  als  der  Kreide  und  des  Schwerspathes  bedient, 
80  kam  ich  auf  den  Gedanken ,  das  Bleiweis  mit  dem  auf 
liocknem  We/;e  bereiteten  Zinkoxyd  zu  Tergctzen,  und 
land,  dass  mau  demselben  recht  gut  bis  gegfn  |  Zinkoxyd 
zusetzen  könne,  ohne  die  Güte  des  Bleiweisses  merklich 
zu  Termindern,  Die  Oxydation  des  Zinks  muss  mit  Behut- 
samkeit unlernumnien  werden ,  damit  man  dabei  nicht  zu 
viel  mechanischen  Verlust  erleide.    Man  verfälirt  bei  diesem 

*)  Crcll'i  cAnn.  .Aiinaleii  1786.  Zier  BJ. 

*')  fiSnI!Hg-''i  praclüche  yortheile  verschiedciur  eiemiscXai 
OperaliaUfn.  -iie  Anfi.   1789,  S.  Z\Z. 

••■)  nüpfatr'»  Magaxinfm-  die  Salurlimdi!  Helueltmt,  Her 
Bd.    S.  iZ. 

•••*)  TGrgl.  d,  Jaiira.  Bd.  IT.  497,  wo  anch  Hm.  AdminivtriKaT 
Hertiaaii  u 'k  Vcrr.ilireD,  doiZiakax^d  in  lollkODUiiDcrWeiisG  ikir- 
Kiuletlen ,  pmülinl  i'>l,  Hn  ticl  ii:h  hüre  lindsi  ei  jeni  eineo  letir 
bedeuieuileu  Alwatx  Hit  Etlalertnrbe,  <1.  H. 


Processe  am'  testen  am  folgen'fle  'Weise/  Hfs  xnri  ein  etw< 
3  Futs  langet  nnJ  1  Ftisa  weil«'  an  einem  Ende  «fleoec 
Cjlinder  von  KnpSelmasse  oJer  Glasliäfenihon ,  scliräg 
einen  mit  einem  Roet  verselienen .  Ofen  gelegt ,  äasa  das 
vordere  oOene  Eude  desselben ,  yon  der  vordem  OfenwaBd 
umfasst,  lieruisiagt.  Ist  der'  Zink  durch  Umgebung  mit 
Holilenfeuer  zum  Rolli^lühen  gebi'aclil,  bo  entzündet  es  »itb, 
Und  Dun  kann  sodann  das  entstellende  Oxyd  mit  einer  UaD> 
i.ea  etiernen  Rrüdce  behutsam  abeichen.  Da  bei  diesen 
Verfijiren  wenig  Lufizsg  die  Oberfiache  des  sohmelzeikdcB 
Zinka  berührt,  so  ist  der  meohaniaoliG  Verlast,. dutcii 
ifliegen  der  Zinkblumen ,  uobedeutend.  Das  erhaltene  Oxy^ 
vird.  sodann  nit  Wasser  durch  ein  Mittelsieb  geldeben,  taid, 
«>gl0idt  mit  oder  ohne  BWwciaB  nasa  vermählen.  AUS 
tlOO  Fid.  Zinknietall  sind  auf  diese  Weise  et^  a  120  Zink- 
«xjd  EU  erhallen.  Da  nun  der  Zentner  Zink  jetzt  zu  6  f-r- 
7  Thir.  im  Handel  zu  beziehen  ist,  so  erscheint  es  der 
Miilie  werlb  auf  dieses  Versatzmiilel  des  Bleiweisses  auf- 
merksam zu  m^^hen. 

2)  Chfomsaures  Ziniiiaryd  als  Mtchhrfarbe, 

Man  versetze  eine  Auflösung  von  schMefel-  oder  salz- 
saurem Zink  mit  chromsaurem  Kah.  Im  Anfange  bleibt 
die  Flüsssigkeil  klar;  bei  dem  Hinzugiessen  von  etwas  mehr 
chromsauren  Kali  bildet  sich  bald  ein  schöner  dunkelgelber 
Niederschlag,  alinlich  dem  Chrombleigelb  No.  1.  Die  ab- 
filtrirte,  nocli  stark  gelbe  Flüssigkeil,  versetze  man  mit  einer 
gereiuiglen  Potlaschenaiiflösung ,  und  man  erhält  noch  eine 
bedeutende  Menge  eines  lichter  gelben  IN iederschlages.  Beide 
Farben  stehen  sehr  gut  im  Oel  und  mit  Gummiwasaer  auf- 
gestrichen.  Diese  cliromsaitren  Zinklarben  bediirfcn,  da 
sowohl  schwelelsaures  als  salzsaures  Zink  im  Wasser  leiclit  • 
'auflöslich  sind,  keiner  chemisch  reinen  Alkalien,  weder  zur 
Bereitung  des  chromsauren  Kali's  noch  zur  Fällung;  da 
hingegen  unter  gleichen  Umständen  ßleisolulionen  mit 
■cbwefel-  und  salzsaurem  Blei  vermengte  Farben  geben. 


S)  iMckfmihm  am  Kati^hl»         ^,,  ,q 

Der  iMbse  Aafgms  vm  lier  blanlnTsrittatdKfl  BrtoiK 
kohls,  Rothkraut,  (als  RteHgeitofdir  Alkdien  «ui4  Sänim  b«l^ 
kaiiat)^eht  wt  dner  A«fldtHiiig^eb£lfiinfisk»«itr  MohlMüM 
nie  eni«r*iiiit  Bleioxjd  gesättigt^  Auflöslin^  clenteibeii/^^^hfe 
«ehr  Bohfoe  dinketgt^asgriiiie  hikiäthe.  '  M(it  4eiii' salasaitMft 
Antimeiioxyd  (  BiirfniM  Aittim«BJl)  :4Mlt' m^  iMdidne^iAtii^ 
kdroseBfotbe  LiiKfisncbe  MMkr.  Audi  anivFiiilieft  iiiribliA 
nmck  vorhergegangener  Beitsmig'dei^  hamwollenenr  vnd^^kl« 
BMeii-  Zeuges  in  tiM%uMreni'  Blei'  uiid  imlzsaiireiilb^^Ziifii 
üeeen'  KMIaofihiBtf  nweKdbar  ffebnden;  Ddi^'«iair''delK- 
l^eMea  'Afl%aie  -an  bevölketten.  WoiJiilpIfiläeii'leicWViBi 
Menge'  ab'  Ab^  in'  disn:  Kiibbe*  saamicfflb  tamfly!  'Mtei'^bi^ 
kanndicbderrKoM  Tor  dem  Kethen  «bgebrälfc«^  vrtr|l|7{«lAi 
leide  ü»h^  dibset  bie  jettif  Veriöiett  ^^^p^eaii  tfääMM« 
MehiroUbeiBlm:''':^'' -'>   ■•  '•  ""••  •■^'^.    .-M.{,:r^l•■>  u^  ^yxo 
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'^neae'a    P'erfa'Kren ,     das    chrontsafirf    J^alt^ 

^^    auji  afine    Retubcit    zu  prüfen, 
,j,(Ji.,lin.    '      -Von  JOHAKit  ZuBeh,  Sotn. 

■  ■'""'^fcilij/in  de  la  gocieliinäastriene  de  . 

,i-litjiiL»   .iJiiiv      i  J       .1    ■■■  ■       ■  ' 

_,i,J()as><^roaisaurei<Kali  kana  aieli  mit  andsnii KalisalxflKi 
TflrVn^en,  ohne  das»  dadurch,  bis  za  einem  ^«wiBsen  Grad^ 
in  seiner  Farbe  otJer  Kryslatliorm  ^ne  Veränderung  h«- 
Torgebraclit  würde.  Die  Speculalion  hnl  diesen  Umsiand 
beanizl,  um  viele  auf  diese  Art  verunreinigte  Produkte  £■' 
den  Handel  an  hringen,  deren  Virfnisf  Iiiiog  um  ao  schwie- 
riger zu  erkennen  ist,  als  das  scliMefcIsam-e  und  salzsaure 
Kali,  die  gewühnlich  dazu  benuzt  werden,  durch  die^e- 
wülmlichcn  Reagentien ,  den  salpc-tcrsa irren  Baryt  und  das 
salzsaure  Silber,  hier  niclit  nachgewiesen  werden  können,' 
da  der  chromsaure  Bary(  und  das  chromsauie  Silber  eben  so 
unauflöslich  als  der  sehne felsaure  Baryt  und  das  Chlor« 
Silber  sind. 

Die  Abhandlung  des  Hrn.  Köchlin  Schouch  über 
dieZerselzung  des  chrom sauren  Kalis  durch  die  vegeUbilischen 
Säuren  #i  fülirte  mich  auf  ein  eben  so  einlaches  als  siclierea 
Mittel,  diese  beiden  Salze  zu  erkennen,  es  besteht  darin} 
zu  der  AiiHüsitng  des  zu  priirenden  chramsauren  Kah's  einen 
grossen  Ueberschnss  von  Weinsteinsäure  zu  bringen;  das 
chrumsaure  Salz  ivird  sogleich  sersetzl,  die  hellgelbe  Fliia- 
sigkeil  nimmt  nach  etwa  10  IMinuIen  eine  dunkle  Ametliyst-  , 
färbe  an,  und  bildet  nun,  Menn  sie  rein  war,  weder  mit 
dem  Baryt,  noch  mi[  dem  Silbersalze  me!ir  einen  Nieder- 
schlag. Enthielt  das  Salz  dagegen  salzsaiires  oder  achwe- 
ielsaurea  Natron ,  so  werden    diese  daduicfi  noch  angezeigt. 

')  die».  Joant,   2.  Hä.   IZ6, 


Bei  diesem  Veifahren  niusseD  jedoch  einige  Vorsiclits- 
maasref^eln  beobachtet  weiden.  Man  muss  zuvürdeist  die 
Auflösung  80  weit  veidiiiiiiert  v  das?  sich  beim  Minz[ibrin;;eD 
von  Weinsleiiisaiire  keiti  saures  weinsleiiwaures  ^ali  bildjen 
kann,  was  immer  gefichielil,  wenn  man  die  Fliisaigk eil  nicht 
mit  wenigstens  601h.  Wasser  TerJibnf.  Ferner  dart  man 
die  Priirung  nicht  elier  Iiegwi^n^  als  bis  die  Amelhystfarbs 
deutlich  zum  Vurschein  gekommen  ist,  nnd  elier  in'fi  Gjüae 
zieht ,  als  in'a  Gelbliche ,  denn  im  letztem  Falle  ist  die  Zer- 
setzung noch  nicht  vollsländig  erfolgt.  Um  einen  schnell 
len  Erfolg  za  haben,  Btuos  man  S  •—10  Tlieils  Weinätein*^ 
B&ato  auf  einen  Tl teil  des  chroiaaaurtii'  äalzes  iiohnieR,  der 
Vwsuch  gtiiogt  Bwar  «utli  bei  einem  gering^eren  Verhäll- 
nisae,  selbst  noch  mit  2  Tb.  Weiusteia säure  auf  einen  TheiL 
Salz,  aber  man  mus»  dann  Wärme  zu  Hülfe  nehmrn,  oder 
einige  Stunden  liing  warten.  Nimmt  man  nur  gleiche  Theile 
Sälire  und  chromsauies  Kali,  so  erhält  man  k«n  brancliba- 
res  Keaullal,  denn  dann  bildet  sich  die  grüne  Flüssigkeit, 
von  welcliei'  Ur.  Köchlin-Sch  ouch  spricht,  imd  diese 
bildet  Doch  Niedeiachläge  mit  den  Baryt-  und  Siibersaken. 

Das  im  Handel  Torkommende  chromsaure  Kali  entbült 
aach  bisweilen  snlpelersatires  Kali,  welches  man  durch 
Schmelzung  des  Salzes  auf  einer  glühenden  Kohle  erkennt. 


Die.  chemische  pommitt^  ;dcrt  Giosellschafb  KBcIit  in  ih- 
rem Belichte  über  djese  JVute  uotei'  andern  folgende  Be- 
merkungen. 

Man  hatte  bisher  zwar  ein  sehr  gutes  Hf iitel ,  nni  sich 
Ton  der  Gegenwart  eines  schMeft Isaureu  Salze§  zu  iiberzen- 
gen  I  indem  man  mit  Baryt  fällte ,  da  der  chromsalire  Baryt 
in  Salpeterffiiure  auHüslich  ist;  es  ^var  aber  nicht  so  leicht, 
die  salzsauren  Sake  zu  erkennen.  Da  das  Chlorsilber  und 
das  chromsaure  Silber  beide  in  SalpelerRaure  unaufiüslich 
sind,  so  müsste  mau  statt  des  salpelersaiir«!  Sitberg  das 
salj>etersaure  Quecksilber  an^venden ,  welches  ein  in  Salpe- 
tersaure fast  vollkommen  auflusliches  chrumsaures  Salz  giebl, 
Jonnt.  f.  tedm.  n.  5i.oa.  Ghem.  IV.  4.  31 
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da  jedoch  dabei  immer  noch  einige  Ftocken  in  der  FISaB^- 
keit  onanfgelöst  zurückbleiben,  so  gewährt  Hm.  Zuber 's 
Verfahren  eine  grössere  iSbJilaiyipLeit. 

Hr,  Zuber  räth  mit  Recht  das  chromsanre  Kali  mit 
'  ^.  einem  Üeberschiiss'i^yon  W^&Atänsäd^'zd  iin(s^Ii\eik ,  da'  das 
Sab  ohne  SHise  Yotsi^ht  %iolir  TöUstSiid^*  zers^M  "«nsMea 
mid  dtml^  mtaidlösycb^'^hremsalife  Sakt  bflddn  {winrd^>  vMlcbe 
leicht  zu  Irrthümem  Anfoss^ebaA  ktaüten*  Man  kann  dagegen 
nie  zu  viel  Weinsteinsäure  nehmen^  denn  wenn  sich  auch 
weinsteinsaures  Silber  o^ef  '  wän^^hikaurer  Baryt  bildci 
sollte  y  so  sind  diese  Salze  doch  in  einem  Ueberschusse  tob 
Weinsteinsäure  auflöslich.  Diess  ist  nicht  mit  dem  Bleisake 
Am  Fall,  ^e^Äb  man  eiiie'fileisdlutiDn  nftM  Mall>  Asr  SI- 
berädflMun^  äiiv^enden  iftuHfl  ^  ^    '     ^    ^•"-'  'i  «.i.. 


•I  .  .    ■     '  '    .  ii 
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JllioiMI-'rtfc   m  inj(!KtW 'iT^tni^  rfion  lommi   tii!i(l,  ,1  .  i 

xsxvm..  ■.,  .,r,h.  ■ 

■■"   'lUA    ■<l^lf,jr'i..-li-.       !.■        ■  -       n 

.IMJfn^'^-diitßn^lung  über  da»  FÜrbeu  d«(V 

'•btlU     ihi«      Dinif      Kll'lb  M'..rii)'>n       H 'll'.l.lli-'//       t'.T-     ' 

f*l«.r,IM   ...  1.  ■■  .■  ii.,-. ,1       .■..:.  .     ,         ;. 

^liv  ^  tiaca  Acheo  . m!(  .^eW  il^nger  Zeit  Versuche  gemacht 
Worden  sind,  durch  AnM'endung.deq  Bt^liuerblau.  auf  Wolle 
den  Indig;  zu  ersetzen ,  ist  liiDlängh'ch  bekannt ,  und  man 
findet  unter  andern  in  Hermbst'ddt' e  Gttmilrias  der  fSr- 
bchinst  Z.Aufl.  2.  Bd.  256  eine  Methode  dazu  angegeben^ 
die  jedoch  nicht  rollsändig  «un  Ziele  führt.  Der  geehrte 
Ur.  Verf.  sagt  ander  angegebenen  Stelle  selbst:  ,,Milielat 
dem  Mauaauren  Eisen  kann  die  Wolle  zuar  nicht  schon 
blau  gefärbt  werden ,  aber  man  kann  docli  eine  bedeutende 
Portion  Indig  ersparen ,  wenn  sie  auf  der  Küpe  naclige- 
färbt  wird,  welches  dem  Gegenstände  für  die  Blaufärberei 
gemeiner  Tücher  einige  Wichtigkeit  gi'ebt.  Zur  Daislellung 
einer  solchen  blauen  Farbe  werden  die  Wolle  oder  die  Tü- 
cher,  nachdem  sie  vorher  wohl  durchnetzt  sind ,  in  einem 
Bade  angesotlen,  das  für  jedes  PI  und  Wolle  4  Lolh  Alaun, 
16  Lolh  Efsenviiriol,  6  Loth  Weinslein  und  2  Lolh  SchMe- 
felsäure  gelöst  enthält.  Nach  dem  Ansieden  bleibt  es  24 
Siunden  im  Sud  liegen ,  worauf  alles  stark  Busgerungen 
-wird.  Nun  löst  man  für  jedes  Pfund  Tuch  6  Lolh  blau- 
sniires  Biscnkali  in  6  Pfund  Wasser  aul ,  erwärmt  die  Flüs- 
sigkeit auf  60°Beauiiiur,  setzt  dann  2  Loth  Salzsäure  hinzu, 
rührt  alles  wobt  unter  einander ,  nimmt  nun  das  angesollene 
Tuch  wieder  heraus ,  lässl  es  endlich  in  der  Brühe  liegen 
und  darin  erkalten ,  worauf  solches  gespidt  wird.  Wirp 
dieses  so  gefärbte  Tuch  dann   einmal  durch  die  Küpe  gezo- 


gen,   SD  encbeint  es  fast  eben  a«  Man,   als  samt  ein  rieiiif 
mfil  (lurcligezoRenes. " 

Scliou  im  Jalire  I80S  gab  auch  Dr.  Geitner  ein  Ver- 
falireii  zum  Färben  der  Wolle  mit  Berlinerblau  an  (  Geit-r^ 
ner  »her  dm  ßhmßiben.  ohne  Indigo  u.  s.  w.  Ijeip^ig^, 
1809).  Es  bettehl  datii)  die  Wolle  mit  Alaun  zu  beila?n,f 
sie  dann  in  einem  lJi^tuIioIzab-iii(Ie  zn  färben ,  JacHur  sie  in 
einer  Auüosung  tod  Eisenviuiol  zu  kochen ,  und  endlicli 
einer  AniÜsunj^  von  bJaiisnuretn  Kali  aiuziifärbcn.  &chwe[>>j 
Ikb  bat  indessen  dicgüs  Yerlaliren  ^uie  [tesuliate  gegeben. ,, 

Um  dieselbe  Zeit  beschäftigte  sich  K  e  i  c  Ji  a  r  d  t  zu  yV^iy^ 
mar  mit  demselben  Gegenstände ,  er  ^var  jeiloch  uiijlt  ifijif 
glücklich  in  (IVachaliniiiQg  des  ächten  Indigbiau,  . 

in  der  neueren  Zeil  bat  der  Fabiikant  D annenbergei 
in  Berlin  VucaQbrirteu  zum  Farben  MuIIener  ^euge  niH^ 
Uaiuaiirem  Eisenkali  gegeben  imd  dem  Vereine  aur  BaTür^ 
dennig  des  GewerbUeisses  Frohen  darnach  hergestellter  Xii- 
chei-  vmgctegt,,  die  indessen  aueh  den  mit  liidig  gelarbtun 
niclit  gleichkamen.  Seine  Vurschcift  (^f'crhanii/utigen  iha 
VemnB  xair  ließ'irdeiiiiig  dts  Oeuerbjkisses  vi  PreiiasefL. 
Jahrgang  1S28.    118)  ist  folgende: 

JVaeh  dem  GinIeUen  des  Zeuges  ern-ärml  man  die  tat 
1  Pfund  Wolle  nüihige  Quauliiät  Wasser  bis  50°  K.  sctel 
8  I.oth  Alaun ,  2  Loib  Weinslein ,  |  Quart  essigsaure 
Aliiuaaullüsuo];  von  3"  B.  hinzu,  bringt  das  Tuch  hineiof 
lässl  ea  bei  fleiisigem  Wenden  eine  Stunde  lebhaft  sieden, 
bringt  es  htrjiua,  lüftet  es,  wäscht  e^  ganz  rein,  bestellt 
einen  Zinukesscl,  mit.  der  gehörigen  t^uaniiiät  Walser,  er- 
hitzt es  bis  50"  ,  löst  6  Lolh  blausanru-s  Kali  daiin  auf,  setzl 
so  viel  äaUiiawe  zu,  bis  diese  vor  walle  t ,  gel^  mit  dem 
angehaltenen  Tuche  hinein  und  ricli'.ei  das  Feuer  sq  ein, 
dasä  die  HÜUsigLeil  nach  VerlaMf  einer  halben  Siuntle  kocht, 
Maa  läsfit  das  Tuch  eine  lialbe .  Stunde  lang  koulieu ,  und 
Jindot  »lfm  »ivbiend  dieser  Zeil,  di^ss  die  Säure  nicht  mehr 
TOTWaltel  und  die  Motle  nicht  klar  ist ,  so  ^vtnd«i  man  das 
Tudi  aufi  setzt  elMas  Saure  hinzu,  rühil  gut  durch  und 
fährt  luil  dem  Falben  fori.    Nach  Verlauf  einer  Stunde  wird 
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das  Bnd  ausgezogen  sein,  ni»n  nimntl  nun  das  Tiich  hei'- 
aus,   liiriet  es  und  macht  es  f^ul  vi  i'ii. 

Beleben;  Man  bestellf  den.  Kessel  mit  reinem  IVfisseF, 
bringt  es  zum  Sieden,  snl^t  Salz^'nure  hinzu,  hh  sie  vor- 
waHet,  haspelt  das  Tiicli  '20  Miunten  fcis  enie  lialbe  Sinnde 
lang  darin  umher,  bis  die  Farbe  leUiaft  ist,  Jüilettind 
wascht  gilt. 

Eine  schwächere  Behandlunfr  in  Salzsäure  giebt  eine 
andere  Belebung.  Ferner  sind  zur  Darstelhiitg  andvier  Pro- 
ben folgende  Verrahreii  angeweiiget  worden:  Nach  dem 
Enifelten  imd  Reinigen  des  Zeuges  erhilzt  man  die  filr 
1  Pfund  Zeug  gehärige  Qtranlilüi  Wasser  in  einem  ziniiernen 
Kessel  bis  50°,  löst  2  Loth  biausaures  Kali ,  2  fittth  Alaun, 
4  —  5  Loth  'Wdnsleins'dui-e  darin  auf,  haspelt  das  Zeug 
hinein  nnd  Feuert  so,  dass  nach  einer  halben  Stunde  die 
Flotte  im  Sieden  i.st,siedft  eine  Stundi?  lang  und  lültet  di« 
Zeuge  dann,  reinigt  sie  gut  und  belebt  sie  wie  vorherge- 
hend. WünscAt  man  der  Farbe  noch  mehr  Lüstre  zu  geben, 
.  ßo  behandelt  man  sie  bei  80°  anstatt  des  salzsauren  Bades 
in  einem  schwachen  Ghlorzinnbade ,  die  Farbe  Mtrd  weit 
lebhafter,  aber  etttas  iheurer.  Oder  man  löst  in  -der  za 
1  Plund  Zeug  erforderlichen  Quantität  siedenden  Wassers 
8  T^oth  Alaun,  2  Loth  Weinstein  auf,  siedet  eine  Slundej 
lüftet  Und  reinigt  gut,  bestellt  einen  Zinnkessel  mit  dtr  er- 
forderlichen Menge  Wasser  von  51°,  lost  2  Loth  blausau- 
res Kaü  darin  auf,  setzt  so  Viel  SalzsHme  zu,  bis  sie  vor-> 
waltet,  regiert  das  Feuer  so ,  dass  es  nach  Verlan!  einet 
halben  Stunde  siedet ,  lässt  das  Tuch  eine  Stunde  darin,  lüf" 
le(  und  wäsi-lit  es  rein. 

Alle  Nuan9en  von  Blau  lassen  sich  durch  andere  quan- 
titative Verhältnisse  erzeugen. 

Alle  diese  Methoden  schienen  jedoch  mit  den  flusge« 
deuten  und,  dem  Berichte  der  französischen  Academie  nach^ 
mit  so  allsgezeichnetem'  Erfolge  gekrönten  Versuchen  und 
dem  endlich  gefundenen  Verfahren  des  Hm.  Raymond 
so  wenig  einen  Vergleich  aiLshalten  zu  können ,  dtiss  ihret 
desliatb   bei  Mitlhetlung  von  Haymond's  Verfahi-en  in  d. 
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}oiira.  gar  keine  Envälinun|;  gesclialie,  Vod  "Dr.  uingTer 
wusBte  man  zwar,  dais  er  das  Fäibcp  der  Wolle  mit  0er- 
linecblau  sa  ,>^e)f  yeivullkümmiiet  liiilbc,  dass  er  nacli  Ge- 
fallen alle  Nuancen  von  Blau  mittelst  de^elben  zu  erzielen 
wisae,  allein  über  sein  Verfalireu  Mar  uiclits  bekannt  und 
Hr.  Raymond  kfipftte  als  der  cigeiilUche  Erfinder  eines 
gelungenen  Verfahrens  zu  dem  beaiisiditiglen  Zwecke  gelten. 

.Seil  dem  Bekanimvercleu  ven  Raymond'»  Arbeit 
hat  nun  aber  Hr.  Dr.  Diugler  doa  von  ihm  befolgte  V«-* 
{ahren  gleiclifalls  bekannt  gemaclil ,  imd  es  er^iebi  sich  da- 
bei, dafs  es  im  We^sentltchen  mit  dem  desHrn.Raymond 
übereinkommt,  dessen  Färbererßiliren  bltrs  darin  VSA' dem 
Diaglor'schen  abwcidit,  daäs  et  Kur  ErzielsBg  des  OuW 
kelblau  die  Tücher  in  dem  schweloUaiit-en'  Eisenbado 'einiga^ 
Zelt  kochen  lässt,  was  DlngH'r  bei  einem  elU'M 
keren  aehwefelsnuren  Eiseuoxydbade  durch  längewö  ■ 
uud  Herhaspeln  in  demselben  bei  einer  TemperMiii'  vaar 
60  —  65°  K.  bezweckt ,  m  odurch  Sai  Blöa  ein  liiilteres  liü« 
eter  bekommt.  Uebrigens  bedarf  es  bei  Anwendung  deasel» 
ben  auch  keines  DampCkochapparales. 

Folgendes  sind  Dr.  DingLer's  eigene  Wurte  in  Jessen 
pat^ecbn.  JotmmU  3L  67i  ,  ,^].,„j 

fj Bereitung  des  acliwefelsaifren  E'seiiojryiJes,"  '     '  '"' 
»Alan  bringt  in  einen  g^raumigeu  eisernen  am  qesteäi 
wm  gut  emaillirlen  eisernen  Kessel  ^)  ^ 

»i   ji,^  Pfand  gestoaseoeo  iüisenvitng),^ 
.Ji„/il^i  —    Wasser  uud        ,         ^         ^      ,    _ 
i       .£4     — .    conceoli'icte  SchwefeUäure  (Vitriolül]. 


Itlischung    wird    unter    best  and  igem    Umriiliri 


lange  erhitzt  bis  sie  anfängt  xu  sieden  „  m  orauf  man  allmah« 
lig  2  Piimd26  LoO»  Salpeiersiluvevon  36"  ßecjt  (33^  B.)^. 
zusetzt.  Es  ent^ieketu  si^h  alsbald  roihe  Dämpfe  und  dip 
Masi>e  fängt  daher  an  zu  steigen,  was   besonders  gegen  das 


T)  In  Klein«»  knmi  mnn.wb  am:!»  glS'ei 
*0D  Sieitigul  Oller  Parze! lain  beilicuuii,    dit 


Eb£ii  M'A  die  letzten  AhUiom  von  Salpetersäure  eersetzt 
werden,  noch  weit  mehr  der  Fall  ist.  **)  So  wie  die£ot- 
wickliiiig  der  rothen  Dämpfe  naclilüsst,  muss  man  die  Fliis-' 
sigkdl  in  ein  bvlznnea' i^  jj^ifiM '  Suii^lgOäts  äUP^' 
schöpfen.  '  ""'''■   ■^'■'"""  '■"•^^  "■•'  •^-'■■■'■''•^- ^•^-  -'JM 

ffehtsleln-aehum/eiinttrts  ßäfiioxyä,  ■'  <  ">'    -"• 

Während  die  vorhergetiende  Operation  zu  Ende  gmtf 

bf^fl  Mon  in  einen  itupfernea  Kesad  , 

iif*<  !<  16  Pfund  WasBer  und  ^ 

I      bii-i'  8     —     geetossenen  rolhen  Weinstein. 

iWenn  die  Auflösung  des  Weinslein.s  durch  Hülfe  der, 
Warne  «fulgt  ist ,  setzt  man  der  Auflüsuog  nuch  1  Pfunj'i  ■ 
•Schwefelsaure,  die  man  mit  2  Pfund  Wasser  vorher  rer*'. 
dÜBBi  liat,  hinni  und  giesst  dann  diese  Lüsuog  sogleich  za 
den  schwefelsauren  Eisenusyd,  rührt  das  Ganze  gtrt  um, 
worauf  das  so  gewonnene  Weinstein -schwefelsaure  Eisen- 
oxjd  zum  (iebcauche  fertig  ist. 

\i 

Dieses  Had  kann  man  füglich  in   einem  j^ewÖhnGchen  I 
kupfernen  Färbekessel  geben.     Bei  allgemeiner  Einfüluvi^  1 
dieser  Farbemetliode  würde  ich  den  Färbcvu  viereckige  Kes- 
sel von  gewalztem  Blei  empfelilen.    Da  man  jetzt  das  Blei 
sehr  hreit  walzt,  so  kann'  man  sich  diese  Kessel  von  ztem- 
L'cher  Grösse  verrurligen   lassen.     Um  dns  Fleckigwerden 
der  Tücher  zu  verhindern,  ist  es  nothwendig,  dass  man  in.! 
dem  Kessel  einen  von  geschalten  Weiden  geDochlenen  Korb'  I 
befestigt,  welcher  zur  Raum  ersparung  die  Grüsse  des  inners  J 
R^iuns  des  Kessels  haben  muss.  1 

ITm  eil)  klares  Bad  zu  erhalten,  füllt  man  den  Kessiw  | 
beinabie  voll  Wasser  und  bringt  anf  100  Pfilnd  Wasser  enL  f 
Pfund  concentrirte  Sehwefelsäore  in  denselben ,  wdche  naH  J 

■■■■■  '  .■'    .-ifi 

•)  Yoii   rliespm  »chn^feboiiron  Ei^eaqxyile  bahn  inh  rfia  erste  W 
niscbu  Auirenilans  geiDacIii   ubiI  ibuellie  sult   WÜ  ist   Ben   Hand«! 
gebracht.  D. 


I 

1 

I 


In  einem  Oefässe  von  Steingut  oder  Blei  mit  3av 
fachen  Quantität  Wasser  verdünnt  Iiat ;  <]ie  Flüssigkeit  rülirl 
man  nun  in  üem  Kessel  verht  gut  dmdi  einander ^  damit 
die  Schwefelsäure  mit  detft  Wasser  gleichfürmig  gemischt 
M'ird,  Nun  schöpft  m.-iu  ein ,  ein  Pfund  l'lösaigkeit  fassen- 
des,  Trinkglas  vull  aus  dorn  Kessel  nnd  ^esgt  einen  hal- 
ben Esslüllet  voll  von  den  weinslein-achtveleliiauien  Ei- 
^enl>^yde  liineu.  Bleibt  <lte>  Flüssigkeit  klar,  sa  iat  eine 
b  iure  ich  endo  Menge  .Sqhvvelelsiiure  angewandt  worden.  trÜbt 
sie  sich  aber ,  so  muss  man  noch  den  aclilen  Tlieit  der 
angewandten  Säure  zusetzen. 

Um  helle  Nuancen  von  Blau  liervorzubringon ,  giesat 
man  pun  aui  jede  100  I'fuud  .Wasser  5  Pfund  vOa-de^', 
Weinstein  -  seh  wefelsauien  Eiaenoxyd  in  den  Kessel;  fiuMi^ 
te)l)lau  8  Pfund,  liir  Dunkelblau  12  Pfund  und  für  Schwann 
blau  16  Pfund.  Itfan  eiwürmt  das  Bad  auf  18  bis  20 Grad! 
Beauniur  uud  liaspeli  sodann  das  vorher  gut  durchnässte^ 
Tucli  in  dasselbe.  Zu  hellen  Nuaa(;en  diirf  man  die  Ten^* 
peralur  des  Bades  nur  bis  auf  30  —  35  Grade  nach  und 
nach  eihölien ,  eu  Mitlelblau  bis  auf  40  —  45,  zu  Dunkel- 
blau bis  aut  55  und  zu  Schwarzblau  bis  auf  65  Grad  Reau— * 
mar.  Die  Tucher  müssen  auf  dem  Haspel  Immer  gleicl 
bitfit  gehalten  und  das  Hin-  und  Herhaspeln  muss  ununler-i 
brochen  forlgesetzt  werden.  Die  Tücher  zu  hellen  Nuancen 
werden  nadi  einec  Stunde  hinlängh*oh  Eisenbasis  aAlgenoÜ^^ 
men  haben»  die  zu  mittelblaueu  eL-fordern  eine  Stun^  meU^ 
und  die  zu  Dunkelblau  und  Scbwarzblau  bestimmten  vef' 
hälinissmässig  mehr.  Im  übrigem  Detail  richlel  man  sich 
nach  der  Abhaudlung  des  Ui'u.  Raymond  nur  mit  deni-^ 
Unterschiede»  dass  das  Bad  selbst  Hir  Schwarzblaa  nicht' 
zjun  Koclien  kouimen  darl »  weil  das  Tuch  durch  das  Ko-' 
cheu  rauch»  und  das  Blau  nicht  lebhaft  \\ird.  Das  in  den« 
Kes&el  bleibende  Bad  musa  man»  wenn  man  es  lerner  be- 
nutzen Avill,  sogleich  aus  dem  kupfernen  Kessel  in  liälzeme 
Gefasse  bri»^«n,  damit  es  in  dem  Kessel  nicht  zu  kupier- 
ballig  wjrd;  bei  Anwendung  bleietiner  Kessel  fällt  diese 
Voiaidilsmausregel  weg.    ISei  m iedei hohem  Gebraudie  die- 


r-l 


iss 

•«•>Bad«H  mk3  Mnir  k«iMft't>3^  trW  seihr  \cenig  Scliwefel- 
^  sünre  mein  zugesetzt. 

Die  Tücher,  welche   nach  der  vorhergegangenen  Itok 


pragniruDg  mit  dein  vreinatcin-schwerelsaiiren  Eisenbade 
gereinigt  worden  sind,    werden  ganz  auf   die  von   ßay^   j 


tnond   beschriebena  Weise   mit  eisen UausrtU rem  Kali 


?'^\ 


larbl.   Diesea  Färben  kann  fügiicl)  in  kuplemen  oder  bleiec- 
nea  Getitsscn  gescItoliBiv <" '•     - '-^ 

ist  nach  dieser  Färbnn^ATeise  niciit  immer  nothwendjgi  "l 
nÜllugenfaUs  geschieht  es  gleichfalts  nach  Raymond'«  I 
Weise.  AiuRerdem  knnn  man  sich  zum  Schönen  nnd  zur  1 
Erriiichnng  einer  gräsaetenSnIidilät  der  Farbe  eines  klarätjl  ] 
OIdorkalk-Chl(»rkalJ-  odur  Chlürnatronhades  bedienen.  Uni'  1 
diesem  Blau  eine  noch  grüseere  Solidität  zu  geben,  nicht  ] 
aber  um  die  Farbe  mehr  zn  dunkeln ,  isl  nach  dem  Färbet  I 
ein  kurzes  Dui-chnehmen  durch  die  Mai-me  Indi|;;kiipe  sehlT  I 
zuiräglich.  Die  Indigküpe  kann  zu  diesem  ßehufe  gatir 
schwach  sein ;  aucli  lähSt  sich  Iiierzu  füglich  eine  Wuidkiipe 
( oline  ladtgzusals )  anwenden. 

Die  SU  gelarbten  hell-  mtd  miltelblaiien  Tücher  kaun 
msn  gleich  'nie  das  Kiipenblän  mit  Blanholz  dunkeln.  Dem 
Ansatz  aus  £isenritrioi ,  Kupfervitriol  und  Weinstein  moss 
miui  aber  ein  wenig  Schwefebäure  zusetzen. 

Auch  kann  man  die  auf  oben  beschriebene  Weise  blau 
gefathten  Tiklier  nach  der  bekannlea  SIelhode  in  dem  Gelb- 
halzlude  mit  Zusatz  von  schwefelsaurer  Indigauilosung  seht 
Bcbün  grün  lätbco. "  i\ 

Wir  scliliesaen  diese  Zusammenstellung  mit  einigen  Bei. 
merkungen  des  Hrn. Geheimen  Halbes  Dr.Hermbalädt  über 
denselben  Gegenstand,  welche  derselbe  in  dem  Zellhlatte 
für  Oewerbtieibcnile  von  Weber  2.  Bd.  259  mittheilte, 
und  wekhe  freilich  nicht  dazu  dienen,  Ton  dem  Wertlie 
des  Ua  y  mo  n  d  'sehen  Verfahrens  eiue  hohe  ßleinuiig  zu  geben. 


*   jy 

<  M Der  -erste,"  aag},  der.,bochseeIirte.  Hr.  Verfiuaesa 
M'eklitr  WuN^  mit  Bcrlüierblau  (Bl^ustufr-EüenkaliuinJi 
zu  färbui  ielirlfi,  wäv  uofelilb^^  Winleri  *}.  Später  li»; 
bui  Becllioilet  uit^  Andere,  aucb  icli  selbsi,  sich  ilauiiL 
bescliäfn 

SuU  diese  Art  vt  fachen  ßinst  allgenieine  EinHihniiig 
gestatten  und  ein  Mittel  darbieten,  das  Fitibeii  mit  der  la- 
dif^uküpu  besuntli^rs  daim  eni'belii'licli  zu  luaclien,  ^eiui  gu^ 
ler  Indi;^  im  Preise  seli(  IiouL  sU^IiI,  dann  niuss  das  Ver- 
lälireii  sicherer  gestellt  ^verde^ ,  als  es  jetzt  nach  steht.  Die 
Arbeil  eil  des  Hin.  Itayinond  scheinen  keini'swef;s  so  sU 
eher  zu  sttheu ,  duss  man  sie  für  el\t'as  mehr  als  Versuchsr 
arbeilen  ansehen  künnle,  auch  haben  sie  vor  denen  d«i 
Herren  Oiugler,  Keichardt  und  Daoneubergei 
nichts  Wesenlliclies  vuraus. 

Das  weinsiein - schwefebaure  Eisenpoloxyd  (OxjduIV 
ist  eine  lioslspielige  und  fiif  den  Z«cck.  uuiiUtze  CQuipos^ 
tiu»,  welche  auch  den  Verfahinuj^sarien  der  Herren  Rei- 
chardt  und  Dannenberger  M'euigslens  ÜieJlwpiiy»  Ty™ 
üruude  liegt. 

Soll  Wolle,  es  sei  in  Flocken  oder  iu  Loden 
w  der  WoUo  »der  im  Tuche,  mit  Berlioerblau  gefaiftt  wi 
dra ,  ao  mÜsston  beide  vorher  selic  reiu  gewasdien ,  «m 
mü<flicb  rorlter  durch  Schnereln  'wm»  gebleicfit  sein.  Sind 
jene  Gegeuständc  nicht  rallkommen  weiss,  haben  sie  eine« 
gelblichen  Grund,  so  besitzt  olsdaua  die  bbue  Farbe  der- 
selben einen  äüch  ins  Grüne.  , 

Die  Durchdrin^mig  der  innersten  Faser  de*  zu  föriieB>i' 
^n   Materiafe«   mit  EiseOBxj^  ( Paroxyd )    ist  «ine  unent- 
behrliche Vorbcreifiinp;.    Niclit  «eniger  wichtig  ist  es,  jene 
Penetration  so  gteichfonnig    wie  mügUdi  zu   naelieBf    weil 
sonst,  wenigstens  das  Tuch ,  fleckig  ersclieinl.iiii.,  iu^[-i,,, 

•)  WiHtrrl:  B 
dif^ütlif  Nal'riHliea 
färheni    maimicnJai 
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'  KnUsi  Bhilliuifre  — ^— '-f-ryT-"Mii>fin|^ 

IM  (ii:i»se*  (H  bereilen  laul  tolrhi)   air  Blau- 

»"iBt    ieC 'Graf/'cr    'u.    Comp.    1790 

■1,    !,,     il   ..  d.   H.    ■ 
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■  SoHJent^'Z^fefc  ei+rfcM'Wel«eiD,  so'mtiss  Äan  die 
zu  ffii'benden  Malerinlien  mit  ciiicni  ao  lier  huft  zei-setzba- 
ren  Proluxydaalze  ( RUenoxyduisalze )  pcnelriräh  ^  nm  sul- 
ches  in  dem  Zeuge  selbst  in  ein'  PemJtydatAt  {'Öxyäiabsy 
übergeben  zu  lassen.  "-  '■''  '  ■'" 

'  Hierzu  eignet  sidi  Vöäer' a'dWi'^känres  "ilöfM  salz- 
«autes,  Docli  ^veinsl<;m9aures  ßisen,  eben  so  -\vem<^  dits  vun 
Hrn,  Dannenbec^^cr  einyrulileue  braune  essfgsaufe  Ei- 
sen j  wefclies  Eisenpei'oxyd  ausniaclil. 

Das  vorziigliclistc  ftlitlel  hierzu  ist  das  EÜseDpruIo^yio 
(Eisenoxydul)  in  fessigsäuie  gelösi,  so  ^vie  man  solches 
durch  die  Auflösung  des  uielällischen  Eisens  in  Esaig,  in 
veiscblo^enen  Ge&ssen,  als  ciü .  sclunulzig  grünes  Fluidum 
gewinnt.  ' 

Mit  dieser  Flüssigkeit  wird  Jas  Tuch  penelrirt,  gnt 
aasgemageu ,  so  (lAss  solches  nicht  melir  abtrupFelt ,  dann 
an  die  Luft,  dei'  Sonne  ausgesetzt ,  aufgeliängl,  oder  im  Win- 
ter in  einem  geheizten  RaUihe.  Das  Eisenoxydnl  geht  hier, 
durcli  Eiosangung  von  Saueisloß'  aus  der  Atmosphäre,  in  Ei- 
senoxyd  über  und  die  Säure  eut\veicht.  Das  Zeiig  erscheint 
nun,  uadi  dem  Trocknen,  schwach  wcissgclb  und  giebl  in 
Blaust  off- Eisenkalium  ansgerärbt,  nne  helle  Scliattirung  vim 
Blau.  Diese  nimmt  ati  luCenülüt  zU,  wenn  das  /eugaa 
wiederhahen  Malen,  saf  gkwihe  WeTsairi^  rcwlier',  <inrileM 
essigsauren  Bisenuxydnl  behandeh:  wird«       i  <  ,j    .  ,  ^ 

bt  es  vollkommen  mit  dem  im  Wasser  aufliisbaren  ba- 
Eisch  -  essigsau  len  Eisenosjd  durchdrungen,  dann  ist  es  Tor- 
bflcdilet,  iini  in  Blaustoff-  fiiseukaliiim  ausgefaibl  eu  worden. 
'  Solohes  wird  in  Wasser  gelost,  die  Lösung  bis  za 
50°  R.  erwärmt  und  nun  das  vorbereitete  Zeug  darin  gut 
hemmgeaibeit«!.  Es  ersclieiut  jetzt  schuiuizig  grün.  Es 
wird  gut  auKgemitgen ,  dann  in  ein  .Sauetba  J  gebi:aclii ,  welr 
ches  aus  einem  Thell  Schwefelsäure  und  80  Theilen  Was- 
ser uiaammengesetxt  ist;  liierin  nimmt. ea  «Jne  blaue  Farbe  an. 
Wobl  ausgewugden  itird  solcl^eä  nun  in  das  Bad  von 
GlaustolF- EiseakaÜum  gebracht  und   diese   Operation  weth- 


•ebwobe  io  oft  wiedeiliolt«  hm  die  ecfordärle  Nuance  tüo 
Bim  henrorgekonmieB  ist 

Zdetzt  wird  das  ZeO^  'g^KSieiit;  nidit  mft  fiqoiden 
Ae}||9l^iiiQi^i^f09  Solfislbir«.  ^vt 

solche  Weise,  ist  es  i^pir  gelungen ,  WoJ|e  in  alkn  Naanfea 
sdion'bUin  zu  fäfbeii» 

Dii^^^li^^ka'V^bfltiäj^  Ser  VtiteiSiken^  web 
che  äqj^Awwddc  \l;^deft  'iBtäMIk }  :^'ftr  «fai  '^dü^nea  60- 
wicbl^  id^s^2^i|^  jede  ^«y rUngle  ftiian^o  sron  ^'.Bjaivlikrvior^ 

lein  durfte  eine  sehr  nutzh'ohe  Beschäftigang  für  einen  prak-v 
tischen  Färber  seiny^^atf  ^ctebiij  ^^  liA  rationellen  Kennte 
«issen  ausgerurtet, sin,«^,. ,f^  ufis , jetz;!  «licbt  mu^e^% 
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jpptix. 

Jinlet'fung  xiir  Pr^J'üAg  der  tm  tlakie}  vb*^  " 
tommentSe»    Pottaschen    und    Aschen,    des 
netiiraien  und  sßuren  ^chtoefelsaurenKali'» 
und  mehrerer  Sal^gemische  awf  ihren  Kaii'.i 
gehalty  so  tote  auf  da*    quantitative  Wer* 
^"»■'■IMltHhtih^'tr  näheren  Bestandtheile.      ' 


teei  Prüfung  der  im  Handel  Torhomm  enden  Pot(ascIieB 
bezweckt  miin  die  Ausmitlclnrig  des  waliren  und  bei  der 
Anwendung  eigentlich  nützlichen  Alkaligehalles  derselben. 

Man  kann  diesen  Gehalt  in  Kilogrammen  des  reinen 
Kall  im  Ceniner  oder  auch  in  alkalimetrlachen  Graden  aua- 
drücken.  Wir  wollen  liier  beide  Arien  der  Schätzung  an- 
geben, ziehen  jedoch  die  ersleren  vor,  da  sie  mit  dem  all- 
gemeinen Gebrauche,  die  Menge  det  Körper  ihrem  Ge- 
wehte nach  zu  bestimmen  j  mehr  als  letztere  im  Ein- 
klänge Bteht. 

Wir  bezeichnen  im  Allgemeinen  mit  dem  Worte  Ge- 
wichtsgehah  einer  alkalischen  Substanz  die  Anzahl  von  Ki- 
Ii)gran)men  nlitzbaren  SloHes ,  welche  sie  im  Centner  enthält. 
Um  diesen  Gewichlsgchalt  zu  bestimmen ,  nehmen  wir  eine 
gewisse  Menge  einer  Säure ,  die  wir  in  100  Tlieile  theilen, 
nnd  andrerseits  eine  Menge  Alkali,  die  so  viel  beträgt,  dasa 
sie,  im  reinen  Zustande,  genau  hundert  Theile  der  Säura 
sättigt.  Die  Zahl  vor  Hundertlheilen  dieser  Säure,  ■welch« 
zur  Säiiigung  eines  unreinen  Alkali  erfurdurlich  sind,  geben 
dann  den  Gewiclitsgehall  des  letzteren. 

Die  Natur  der  Säuren  und  deren  Stärke  scheinen  hier- 
bei ganz  willkührüch  zu  sein ;  da  jedoch  der  um  die  Küusie 


IwdimA'ente  DescrotziHeB  äle  wtbsrige  Schnrerebaüra, 
ivelche  100  concenltit'te  Sclmefeleäure  im  Liter  enthält^  ab 
P^Ürungfisäuro  eingenilirt  liat ,  «0  bleibt  man  am  besten  bti 
dieser-  jVudi  bestimmt  uns  nach  eiu  anderer  Grand  hieran, 
die  Schwefelsäure  ist  tiämJicIk  von  allea  zur  Prüfung 
wendbar«a  Säuren  diejeaige,  -irelche  am  besten  auf  das 
blaue  Lakmuapapier  r^agirt,  dessen  man  sieh  am  sicliecstf 
zur  Bestimmung' d^sSätliguu^syimktes  bedient 

Wir  nehme»!  ifaph  P^seroisilles  Vorgang«,  tut  .S«tt> 
reeinheit  5  Grammea  conceiiirirlfl  SdiMefelsäure 
tnil  Wasser  verilünnl ,  daas  die  ganze  FliisEugkeit  einen  Baiu 
TOD  100  Iialbcn  Cubikcenlimelera  oder  Vir  Liter  ausmaclu» 
Statt  aber,  tvie  D  escroizilles,  5  Grammen  Pottasclv. 
?.n  nehmen,  wenden  wir  b]os  4,807  Griimmen  an, 
HO  viel  vollkommen  reinea  Kali  ist  erforderlich ,  um  genau 
3.  Grammen  concentrirte  Sclnvefelbäiire  zu  säiii^ea.  Hiera 
qacii  M'ird  jede  Pollasche ,  von  welclier  man  4,803  Gr.  dtf 
PriUung  unteiH  irft ,  im  metrischen  Geniner  bu  yiel  Kilogi 
men  reiner  Polj:a«clie  cjilhalt«ji ,  als  sie  Himderlilmile  der 
Säure  sättigt  und  die  ZaJ;il  ^an  dieMu  drückte  ihren  6w> 
M'ichtsgehah  aus, 

pie  Prüfung  der  Pudcischc  ertchelot  hiernach  aeltr  leidC 
und  es  handelt  sich  dabei  nur  um  die  lAnwendung ;  bequei* 
mifr  Instrumente  und  gutoK  VerfuJirunga weisen.  Die  gtaau 
Prüfung  zerfallt  in  vier  Operationen:  1)  die  ji«%itun^ 
zur  Probe  dienenden  JicUwefelsäMre  oder  Wörmalflassigkeit 
lind  die  Jirt  si^  zn  messen,  Z).  die  i£id>ereiluDg  der  PoU- 
Bscheupcube ,  dt^ren  GehaU  matt  wissen  MÜi,  3)  dje  Benei« 
tung  eiiies  .farbigen  Jieiigcos  i^a  den  Sätlignngspunlu  d» 
Alkali  (]iircli,die  ääuDe  Wiihmehmea  zu  köiuien,  4)  die  Sät- 
ligHOg  selbst  VVir  -werden  diese  Operationen  einzeln  durch-, 
gellen  und  zum  Sclilusse  das  ;Verfahrfiu  angeben ,  U4B  de« 
Kaligehalt  melir^xer  anderec  Ivaliaalze  zu  faeüiiuunen. 

Sereiiung  und  Messung  der  sniireit  JVoi-mii7//iies!s/ceil, 

Die  conceiitrirtesle   deslillirle  Schwefelsaure    besitzt  bei 

15"  C.  ein  specifisches  Ge»-iclu  von  1,0427;   100  Gramnea 


tl#rselhen  lieTlni«!)  ftW  eltaen  fttium  Tt>b  34,208  Cnbikcen^ 
tinieiern  ein.  D!es«  Saure  entliüli  etwus  melir  ata  1  Aecjiii- 
ralent  Wasser,  (tocii  ist  ^r  UebeKcliUss  seht- lmt»ätläch^- 
lich  and  kann  liier  übersehen  werden ;  wir  gedenken  an 
«wem  andern  Orta  dnrailf  EumDkHukommeti. 

Um  100  Gr.  Schwefelsaure  atwurnGssen ,  berlfent'  man 
sich  einer  kleinen  FhKcfie  A  (lab.  VI.),  die' mit  einem  6 
—  8  Millimeter  wetten  Halse'  vcraeheit  ist  vAA  bi^  zmh 
KreiflstfiL-he  «  *  5*,268  CHbikcenlfmeter  Wasser  bei  15"  C. 
faul.  AfanftiDl  sie  iftillelat  des  Trichters  fi  su  n-cic  ntk 
SchVk'efelfiXifro ,  dms  die  ßmk  der  nmcitven  Obrrn^cK^ 
welche  die  Säure  im  Halse  biMei ,  der  Linie  tr  h  enl^pricll^ 
Bei  \y  0.  wird  mau  dann  gt;tmir  '100  Gr.  .Säure  liabei^ 
Die  genaue  Abmessung:  der  Säare  wird  selif  Iwcht,  weift 
man  eich  des  HÜbrchens  C  bediönt,  welches  itn  seiri''m  iih- 
teni  Ende  aiisgezogeti  ist.  Mnaa  Säure  aus  der  Flnsche 
A  wieder  lierausgenammen  werdeo,  so  btucht  man  das  un- 
tere Ende  des  Rultrchens  hinein ,  drSckt  dann ,  wenn  es 
sich  mit  Säure  gelallt  hat,  auf  die  «bere  Oeffnung  mit  dem 
beteuchlelen  Zeigelinger  und  zieh!  dimn  das  Itührchen  mit 
der  darin  befindlichen  Säure  wieder  heraus,  Kben  so  gut 
kann  man  sit^  hierzu  auch  erneS  znsammengedrelilen  Sliick- 
chens  Flieaspajner  bedienen,  dua  iman  nur  wenig  m  die 
SSnce  eiatauulit.  Säufe  nigugiessew  isf  niiitelst  des  Röhr- 
cfcem  <j  eben  so  leieht. 

Ww*»  man  es  vomelit  die  Säure  m  wiegen,  stall  sie 
za  messen  ,  so  Wird  die  ll'Iasohe  A  auch  hierbei  Ton  Niilzen 
sein.  Nachdem  mau  sie  mvordersl  ge\rog(;n  hat,  füllt  man 
sie  mit  Säure,  nahe  bis  ztm  .Striclic,  und  macht  das  Gericht 
von  100  Cr.  dann  auf  dfe  nämliche  Wase  voll. 

Das  Gericht  def  Sehwerelsäure,  ver;g)icfiett  mit  dem 
Volumen,  welches  sie  bei  15"  odet  nahe  bei  dieser  Tera- 
peraiur  hesitzen  muss,  zeigt  zugleich,  ob  die  ^äärc  fiinlang- 
lidi  Concentrin  ist.  Wäre  diess  nicht  der  Fall,  so  miissle 
man  eine  Retorte  D  bis  zu  \  damit  füllen,  ein  paar  Sliick- 
chen  Piatindraih  mit  «inlegeA ,  den  Hals  der  Retorte  bis  in 
die  Mitle  eines  Redpienten  führen  und   sie   allmälüig    bis 


I 


V» 

EDm  Siedepunltte-  erhlteeiii.  Es  mtas  dana  wenigst«!»  «• 
Viertel  der  Saure  abdeslillirt  werden,  was  zurückbleibt  laset 
man  erkalten  und  bewalut  e»  dann  in  einer  Flasche  mit  ein« 
geBclimirgeltem  Stöpsel  znin  Gebraiiclie  aul, 

>Veiin  man  nun  100  Gr.  canceuiiirle  Säure  erballea  ha^ 
■o  bereitet  man  die  Frobeflüs^igkcit  fol^enderm aasen. 

Man  nimmt  ein  Geiass  E  von  1  Liter  Inhalt,  oder  veh 
ches  bis  zum  Striche  c  d  ein  Kilogramm  kaltes  "Wassee, 
fasst  and  füllt  es  zur  Hälfte  mit  Wasser.  In  dieses  Wass« 
giesst  man  laugsam  die  100  Gr.  ScIih  efelsäure  aus  di 
Glase  A,  vährcad  man  das  Wasser  in  einer  bealändigen 
Wirbelbewegung  erhält, 

Darauf  spiilt  man  die  Flasche  mehrmals  mit  Wass^ 
aus  und  giesst  dieses  in  das  Gcfäsa  E,  das  man  dam 
Tollends  fast  bis  zum  Striche  c  i/niit  Wasser  füllt,  worau 
die  Flüssigkeit  mit  dem  ßührstocke  jP  umgerührt  wird^ 
Wenn  alles  erkalt«tt  ist,  nimmt  man  den  Mhrslab  heraiiflf 
wobei  man  seine  Scheibe  an  den  ubera  Band  des  Gefa^ 
hält,  um  die  Saure  davon  abtliessen  zu  lassen  uud'  fullk 
endlich  das  Gefäss  E  vollends  mit  Wasser  milleist  der  Rolin| 
6  so  weit  an,  dass  die  Obciiläibe  der  Flüssigkeit  i~ 
Strich  c  (j  zu  berüliren  scheint,  weun  .das  Auge  mit  dieseq 
in  gleicher  Höhe  ist.  Man  rührt  nochmals  um,  und  i 
Probeflüäsigkeil  ist  nun,  fertig. 

Diese  Art  die  Probesäure  zu  herein,  sclieint  nn^sehv 
einfach  und  bequem ,  doch  konnte  man  auch  das  Wasse^ 
wiegen,  stall  es  zu  messen.  lu  diesem  Falle  niÜ«ste  t 
100  Gr.  concenirirte  ,Schwe(eIeäiire  mit  962,09  Grammeai 
Wasser  *;  in  einem  Gefässe  von  etwas  über  1  Liiro  Inlia 
mischen  ,  dessen  Gewicht  bekaunt  ist.  Man  füllt  dieses  b 
zti  drei  VierlheÜen  mit  ^'^'asser ,  giesst  die  100  Gr.  Säars, 
hinein,  rührt  das  Gemisch  um  und  macht  dann  das  Gewiclif 

.   .*,)   Diess  OewichniaieBgon  eebeii  bei   eiaei   TemreraAtr  ti 
Hill!  bei    ei<iem  LufldrnckB   von  l>,76,  Jllftr,   genau   100   Gl.  •  _^^ 

ti^rlu  Silnre  im  Liier,  ohne  ilaas  eine  CoirsLiiOD  für   die  Luft  nGlhJ| 
ijti.     Im  lafilL-Eren  Baame  motste  aum  huI  100  Gr.  SSute  9G2^$3ä  ^^ 
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ies  Wassers  von  9o2,'09   Gri  voll,    rülirt  geliiiiig  imt  i 
die  Probelliissigkeit  ist  rurli^, 

Messung  Her  Normahütire.     Diese  Operalion  führt  mas  1 
eben  bo  leichi  al§  genau  mit  eliieni  Inslrumenle  aus,    Atel-  j 
ches    wir  das  Gieasrolir  (binelte)    neDiien  m ollen.      Difsei^ 
Giessrolu'  hi  unter  H  abgebildet,  es  ist  i»  halbe  Cubikcenti« 
metcr   eingetheilt,    so   dass    lOO   Ablhcilun{;cn    oder    Grad^  ] 
5  Gr.  concenti'irter  Sclitvefelsäiire  entsprechen.  ''')    Man  lullft  I 
es  mit  Probesäure  bis  etwas  über  den    letzten   Th  eilst  rieh  .^ 
an  und  lassl  den  Uebetschuss  troplenweis  durch    das  Rühi^  I 
chen  e   abfliessen ,     dessen    AuaRiissoiruung  mit  etwas    TaU^  1 


oder  Wachs  überzöge 
gross  sind ,    so  kann 


Da  die  TropFi^ 


!P>"", 


mlich 


auch  noch  jede  AblheiJung  wiQ^  I 
der  in  so  viel  Thcile  eintlieilen  als  sie  Troplen  enthält.  Mai^  | 
^Ird  £.  E.  finden,  dass,  je  nach  dem  Durcbntesser  dof,  1 
Röhre,  B  —  10  TropFeu  eine  Abtheilung  ausmaclieii.        / 

Zubereitung-  der  Fbftaichenprohe, 
Wir  haben  oben  bemerkt ,  dass  Menn  man  5  Gr.  con- 
cenlrirte  Schwefelsäure  zur  .Säureeinheit  nimmt,  4,807  Gif., 
reines  Kali  zur  Sättigung  derselben  erforderlich  sind,  tintl, 
dass  in  diesem  Falle  der  Gehalt  der  Poltasche  =  100  Hud-^- 
dertlheilen  sein  würdet  so  dass  sie  100  Kilogrammen  rei4i 
nes  Kali  im  metrischen  Cenlner  eiilbielie. 

Wollte  man  bei  Prüfung  einer  Poltasche  blos  4,807  Gw 
anwenden  und  vi'äve  nicht  mit  sehr  empfindlichen  Wag«j, 
versehen,  so  würde  man  bestimmt  einen  Fehler  beim  Wie->V 
gen  begehen.  Da  femer  die  Im  Handel  vorkommende  Poltf  > 
asche  selten  durchaus  gleichartig  ist,  so  würde  eine  so  kleme 
Probe  nicht  die  mittlere  Beschallen  heil  der  ganzen  Masse 
angeben,  und  endlich  müsste  man  bei  einem  zufälligen  I\Iiss^ 
lingen  die  ganzen  vorberelleuden  Operationen  Aviederlioleoy 
wodurch  Zellverlust  entstände, 

Um  allen  diesen  Uebelständen  vorzubeugen,  nimmt  man 
ein  sechsmal  so  grosses  Gewicht  Pottasche  oder  48,07   Gr. 

*)  Die  am   Gieiirolue  angegebeaen  ZaUen  gehen  ron  10  za  10 
A]iiIieiInitgeD. 
Jonrn,  f,  techn.  D,  ökon.  Cbem,  IV.  4, 


und  nimmt  dieses  von  verschiedenen  Tlicilen  der  ganzea* 
Maaae.  Man  löst  diese  Menge  in  so  viel  Wasser  auf,  das« 
die  AuHi'isiing  ein  halbes  Liier  oder  500  Cubikcentimeter 
ausmadit  und  der  zeluUe  Tiieil  dieser  Auiiüsung  wird  dii)i 
4,807  Gr.   Poltasche  eaihalten.  ,^ 

Zui:  beciuemecu  Auflösung  der  Pottasche  b&dient  maif 
sich  eines  mit  einem  Fusse  versehenen  Glases  /,  das  bis^ 
zum  Striche  f  g  ein  halbes  Liter  fasal.  Man  aelzl  dieses 
auf  einen  horizoniaien  Tisch,  bringt  die  48,07  Gr.  I'ullascli^ 
hinein,  giesst  dann  so  vi-el  Wasser  zu,  dass  es  den  Stricil 
y^noch  iiiclit  erreicht  und  rührt  das  Ganze  raii  dem  Riihiv 
stocke  F  tim,  den  man,  nachdem  die  Auflösung  gescliehm' 
isl,  wieder  herausnimmt,  nm  das  halbe  Liter,  Melchea  di^ 
Flüssigkeit  ausnutclien  soll,  mittelst  der  Köhre  G  voll  zg 
machen,  ^f'orauf  man  aufs  neue  umrührt.  Wenn  die  Flüsf. 
sigkeit  genau  ein  halbes  Liter  betragt,  so  muss  ihre  Ober- 
fläche den  Strich  jT  ^  zu  berüliren  sclicinen,  ^teun  nfiin 
das  Auge  in  gleiche  Höhe  mit  demselben  bringt. 

Sobald  die  AuBösung  fertig  ist,  nimmt  man  den  lOten 
Theil  derselben  mit  der  MaasrÜhrc  Ä  heraus,  die  bia  zuii\ 
Striche  k  i  50  Cubikcentimeter  fasst.  Am  besten  tliut  sian» 
blos  die  SjiitKe  derselben  in  die  Flüssigkeit  zu  tauchen  UnJ 
diese  mit  dem  Munde  in  die  Hohe  zu  zielien.^Mao  setz^ 
dann  schnell  den  Zeigefinger,  der  weder  zu  trocken,  nocb  < 
zH  nass  sein  dar!,  auf  die  obere  OcUbimg,  und  lasst  die 
überflüssige  Auflosung  ausfliegen,  wobei  man  das  Rohr  aii 
den  Rand  des  Gefässes  hält ,  um  den  letzten  Tropfen  abrin- 
nen zu  lassen ,  der  sonst  daran  liangen  bleiben  m  nrde.  End-  ' 
lieh  leert  man  den  Inlialt  der  Maaacohre  in  das  Gefass  £ 
aus ,  welches  ohogefalir  9  Pentimeler  weil  und  15  hock 
ist,  und  in  welchem  man  die  Sättigung  der  Poltasche  vor-' 
nimmt. 

Wenn  der  erdige  Bodensalz,  welcher  sicli  in  der  Pott- 
asch enauRüsung  bildet,  sehr  gering  ist ,  su  kann  man,  olwe 
emen  mefklichen  Irrlhum  zu  begehen,  annelunen,  dass  ec 
das  Volumen  der  Auflösung  nicht  verändert.  Ist  er  dage- 
gen bedeutender,    so  dar!  er  nicht  in  der  Auflösung  zurück- 


bleiben,   sondern  muss  daraus   diircli  das  Filtrum   abgeson- 
dertwerden.  In  diesem  Falle  verfähi'l  man  lolgendermaasen: 

Die  Püttaschenprobe  von  48,07  Gr.  wird  Bios  mit  einem 
yierllieil  Liier  Wasser  in  das  Gefäss  L  gebracht.  Wen» 
die  Außusun^  gescbehen  ist,  nimmt  man  die  Flüssigkeit  mi^-' 
teist  der  Uaasrohre  K  heraus  und  bringt  sie  auf  das  Filirun^  \ 
M,  welches  auf  dem  Glase  /  stellt  "). 

Nacbdem  die  ganze  Flüssigkeil  durch  daS|Filtnim  ge^  i 
laufen  >sl>  spült  man  das  Gefass  /^  nach  und  nach  mit  k)ei^  1 
neu  Portionen  Wasser  aus,  die  man  dann  mit  der  Röhü^  ] 
Ä"  herausnimmt  und  gleichfalls  auf  das  Filter  bringt.  SoJ^' 1 
bald  aber  das  Volum  der  Auflösung  ein  halbes  Liier  he^ 
trägt,  ninmit  man  das  Fillrura  ab  ,  t'ührt  die  Flüssigkeit  mÜE  ! 
dem  Stabe  6r  um,  und  hat  nuu  die  Fottaschenprobe  zurl 
Pruluog  bereitet. 

Bereitung  eines  fnrhigen  Itengens,  um  den  Sättigungspunkt 

der    PoilasfAeiiavflosting    durch    die    Schwejclsaure    zu 

erhenmtti. 

Das  Reagens ,  welchem  wir  hierbei  den  Vorzug  geben, 
ist  das  Lakmus,  eine  Substanz,    die  im   Handel  in   Gestalt'  I 
kleiner  blauer  Würfel  vorkommt.    Wir  wenden  es  in  seino^  f 
wässrigen  Aullösung  und  in    damit  gefärbten  Papieren  an,  J 
Die  LakmiisauElÜsung  bereitet  man  durch  Sieden  des  gepüLi  ■ 
•  Terten  Lakmus  mit  Wasser,  und  2  —  3  Würfel  sind  dab^ 
hinreichend,  um  ein  Decihier  Wasser  stark  zu  färben.  Aucli' 
in  der  Kälte  kann  man  die  Auflösung  bcreilen,    sie  ist  dann 
aber  weniger  stark  gefärbt.     Wir   bezeielmen   diese  veil- 
chenblaue Auflösung  mit  dem  Namen  Lahmistinhur.    Man 
darf  von  derselben  nur  M^em'g  auf  einmal  bereiten,  weil  sif 
Schorf  im  Verlaufe  weniger  Woclieu ,   selbst'in  verschlösse- 
neu  Gefässen,  eine  Zersetzung  erleidet. 

Die  Uereituiig  des  mit    Lakmiis  gefärbten   Papiers  ge- 
Bcliiebt  folgend ermaasen :  Itlan  nimmt  Jiriefpapier  oder  jedes 


andere  gut  geleimte  Papier  *)  und  bestreiclit  es,  mit  Hfltfir 
eines  Pinaels,  blos  auf  der  einen  Seite  mit  der  AufluBung* 
Nach  dem  Trocknen  muss  es  eine  schwach  blaue  Farbe 
besitzen,  sollle  es  nicht  dunkel  genug  ausgefallen  sein,  so 
überstreicht  man  es  noch  einmal  auf  dieselbe  Weise.  Dit^e^i 
P^ier  >t'ir<l  dann  in  kleine,  etua  einen  Centimeter  breit» 
Sirciren  geschnitlen;  Mir  nennen  es  blaues  Lakmtuipupicr^ 
Die  Farbe  d^a  Lakmus  wird  durch  Alkalien  imd  neulrale 
Substanzen  niclit  vei ändert,  sie  wird  aber  durch  eine  selir 
geringe  Menge  Säure  sogleich  roth.  Sie  zeigt  demnach  au^ 
genblicklich  an ,  vienn  eine  alkalische  Aullusung  durch  eioa 
Säure  geaülligt  worden  ist,  denn  sie  bleibt  so  lange  blau». 
«b  noch  etwas  freies  Alkali  in  der  Auflösung  befludlicfr- 
ist,  und  sie  nimmt  sogleich  eine  Zwiebelschaalenfarbe  an, 
wenn  die  Säure  ia  sehr  geringem  Ueberschnsse  Torbao« 
den  ist.  l 

Das  LakmuB  kann  aber  auch  dazu  dienen,  die  Gegep« 
wart  eines  Alkali  wahrzunehmen.  Man  brRuchl  dann  nuc  ~J 
das  blaue  Lakmuspapier  durch  Wasser  zu  ziehen,  ia  'wel- 
ches man  2  —  3  Tropfen  Säure  gebracht  hat,  es  nimmt 
dadurch  eine  rolhe  Farbe  an  und  wird  dann  durcli  sehr  ^vtf 
nig  Alkali  wieder  blau.  Wir  geben  diesem  Keagens 
Kamen  rol heu  Lakmuspapier.  Eine  Flüsaigheil,  welche  das 
blaue  Lakmuspapier  rolhel,  wird  demnach  sauer,  die  wel" 
che  das  rothe  bläuet,  alkaliscli,  und  die,  welche  keins  toa 
beiden  verändert,  neutral  sein, 

Sättigung  der  PottnschenmißiSsiing  durch  die  Probesnure, 
Man  bringe  in  das    Geläsa    L,    eine  Maasroliie   K  roll 
von  der  Potlaschenaiiflüsimg ,    die  man  in  dem  Fussglase    / 
bereitet  hat  *"),  setze  ihr  dann  so  viel  blaue  Lakmustinktur 


*)  Nicht  jedei  Papier  eignet  linti  iniesien  mr  Bereiinng  von  hlanem 
Ltbiiaapaiiier ,  da  niaoche  Son^n  >a  tlurk  mit  Almin  iiaprügiurl  Bind. 
dau  nie  die  Farbe  det  TJotlur  sogleich  in  Kolli  ummandeln,      d.H. 

•*)  Eigenllich  müaiie  man  dann  die  RT.iafrBlirB  Mii  ecwa»  Waner 
■oup&leB,  nm  da«  nn  ihren  \VSi:den  uoch  Hnhängende  Atkuii  ab- 
luwwcheo,    iudeiien  iai  diesi   nicht  nülhig,    wenn  man   die  RShre 
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xa,    iasa  ne  eine  detttliche  hintie  Farbe  erhall   und  halte 
das  GeHias  über  ein  Blait  weisses  Papier,  um  die  nachher 
eialrelcnilen    Farben  Veränderungen    besser    wahrnehmen    zu 
können.     Darauf  fülle  man  das  Giessruhi'  H  bi§  zum  Puukt«  , 
0  inil  der  Probesäure ,  nelime  es   in  die  eine,  und  das  Gtf-  ' 
fäss  mit  der   Potlasdienaudüsutig    in  die  andere  Hand  i 
giesse  dann  nach  und  nach  die  ^jäure  in    die  lelziere,    dM 
man    durch    abwechselndes    Umherbenegen  bald    nach    dedr  I 
einen  und  bald  nacli  der  andern  Seite  in   beständiger  Bewe^ 
gung  erhält.     Anfangs  wiid  sich  die  blaue  Farbe  des  Lak>  1 
mus  nicht  verändern,   wenn  man  es  aber  mit  kohlensanret  1 
Putlasche  zu  thun  hat,  so  audert  sie  sich  ,  vermöge  der  ent>  j 
bundenen  Kohlensäure,  gegen  Ü  der  Sättigung  hin,  inWeii^  ] 
xoth  um. 

Von  diesem  Zeitpunkte  an  mnss  man  sich  nun  tiiitenj 
Jen  Sättigungspunkt  nicht   zu  überschreiten.       Wenn    beim 
Eintröpfeln  der  Säure  kein  Geräusch  mehr  gehört  wird,  und 
BUT  noch  ein  schwaches  Aufbraussen  entsteht,    so  darf  ma» 
täe  nur  noch  in  Anlheilen  von  zwei  Tropfen  anf  einmal  zu^ 
fügen  und  man  muss  nun  nach  jedesmaligem  Zusätze  einen 
Strich  mit  einem  in  die  Flüssigkeit  getauchten  Glasstäbchen  H,   I 
edec  einem  Hölzchen  aul  blaues  Lakmuspapier  ziehen.  Sobald 
der  .Sätligungspunkt  überschrillen  ist ,    ändert  sich  die  wein-  i 
rolhe  Farbe  der  Auflösung  in  die  Farbe  von   Zwiebelschatta 
len  um ,  und  der  auf  das  Papier  gemachte  Strich  wird  nin 
rotli  und  ist  bleibend.     Um  aber  den  Sättigungspunkt  nodi   I 
sicherer  ^ii  trelTen,  selzt  man  noch  einen  oder  zwei  Antheüft   { 
Säure,  jeden  zu  zwei  Troplen,    der  Flüssigkeit  zu.    (An- 
iheile,    die  z,  B.    Vierlheilen  der   Abtheilungen  am  Rolire 
entsprechen.)     Man  liesst  nun  an    dem  Giessrohre  die  Zahl 
der  zur  Sättigung  angewandten  Hunderttheile   der  Normal- 
fiäure  ab  und  zieht  von  dieser  Zaiil  so  viel  Vierleih nnderl- 
theile  ab,  als  man  rotlie   bleibende  Stnche  hat,    und  noch 
eins  darüber.  *) 


gnt   auntropfen   iStmt , 


BD   die  Wand  de«  grosüen  GelüuM 

binelnlilli'it. 

■,    dajts  eine  OnanlitEt  scfaneFebantu 


Die  äbrigUeibende  Zahl  giebt   im   Gehftit  der  Pott- 

asclie.  Der  grösEem  Siclierlieit  wft^en  knnn  man  auch  die 
Probe  noch  einmal  wiederholen ,  wozu  nur  sehr  wenip;  Zeit 
gehört,  indem  man  sogleich  die  zur  .Siittigung  nülhige  31euge 
bis  auf  1  oder  2  Hunderliheile  zui'  Flüssigkeit  giessen  kann. 
Fünf  Minuten  reichen  zur  Wiederholung  des  Versuclies  litn. 
Wir  müssen  jelzt  noch  der  Farben  Veränderungen  ge- 
denken, M'elche  die  Lakmuatinklur  in  der  AiiSösung  wäh> 
rend  der  Saltigung  erleidet ,  da  sie  nützliche  Fingerzeige 
über  den  Grad  der  Aelzbarkeit  der  geprüften  Poltasche  ge^ 
bea  können,  ' 

Ea  können  drei  Fälle  vorkommen ;  das  Kali  ist  daria 
entweder  im  kaustischen  Zustande ,  einfach  mit  Kahlensänre 
rei'bunden  ( kohle nsäuerliches  Kali)  oder  düppeltkolilensauet 
(vollkommen  gesättigt)  enthalten. 

Erster  Füll,  Kaustisches  Sali  Die  Farbe  des  Lak- 
mus  ändert  eich  nur  erat  gegen  das  Ende  der  Sättigung  uai 
geht  dann  schnell  aua  dem  iBlauen  in  die  Zwiebelschaalen- 
tarbe  über. 

Zweiter  Fall,  Einfach  -  i:ohlensaitres  Kali.  Wenn  iia 
Verbindung  etwa  in  dem  vierzigfachen  ihres  Ge^vichls  Was- 
ser gelöst  ist,  eo  bleibt  die  Kohlensäure  bei  gehörig) 
-  Umrühren  durchaus  in  der  Flüssigkeit  zurück,  bis  ohnge^ 
fähr  ^i^  der  Pottasche  gesättigt  sind,  dann  aber  wird  däl' 
Aufbraussen  sehr  lebhafV,  die  blaue  Farbe  des  Lakmus  geht 
in  die  weinrothe  über  und  diese  bleibt  bis  sie  imAugeiiä 
blicke  der  vollständigen  .Sättigung  z  wie  bei  seh  aalen  farbig  wirJ; 
Dritter  Fall.  Doppelt  -  kohlcnsmires  Kall.  Die  Farbe" 
der  Lakmuslinklnr  ändert  sich  sclion  nach  dem  Zusätze  des 
ersten  Zwanzigilieils  der  Schwefelsaure  in  die  weinroth'k; 
um  und  diese  bleibt  bis  zu  dem  Augenbh'cke,  WO  die 
iigung  überschritten  ist. 

Hiernach   wird  man  annäherungsweise  den   Grad 
Aefzbai'keit  der  Pottasche    und    die   Menge   von    Kalk    be-<l 

enUiabenileD  gleich  itt,  die  Reabioa  der  Freipii  Snnre  auf  i}aa  Lofca 
<Du>|j;i|iier  verhjndt-rt ,  iwei  Troj.feu  röchen  »ia  nicfal  luirt  itifl  Raab 
liau  wird  nur  erjl  beim  drilieu  beuicikb.-ic. 
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■'kMmen»  welche  uöltii^  isl  um  sie,vüUifi(  älzend 
zu  maclien.  Wenn  z.  B.  t}ie  l)l<iim  Farbe  des  Laknius  nuf 
erst  M einrollt  wird,  nacliilein  man  ^4  ^''f  Polliisclie  geHÜl- 
ligl  hat,  au  zeigt  diess  dasit  sie  uliugeliilu-  die  llillle  ikn» 
Gemcliis  Aelzkali  enlltUll  und  dasa  die  andere  Hälfte  koh- 
lensauer ist. 

Grad  der  Genaui^leit ,  weichen  die  hescJnlebme  Ptü^  | 
Jitngsm-I  :^uliis!il.  Der  Gehalt  einer  Potiasche  wurde  duro^  I 
andere  sehr  genaue  !^Iiltei  zu  0,484  gelumlen,  das  hier  be-^ 
schrii^bene  Verfaliren  gab  0,48S  an,  also  4  Tausendlheile 
mehr,  ala  der  \virkliclie  Geliall  betrug.  Die  Genauigkeit 
dea  Verfahrens  ist  demnach  so  gross,  ab  man  nur  M'Un-> 
edlen  kann- 

Prüfung  der  Asdieit. 

Wir  rühren  d!ese  als  Beispiel   einer   Substanz  an,    di^»  I 
nm-  sehr  M'em'gAlka'i  und  dagegen  viele  erdige  Substanzen  | 
enthüll.     Man  lasst  48,07  Gr.  Äsche  aehn  Minuten  lang  i 
etwa  einem  Yiertheil  Liter  Wasser  sieden  *),  decantirt  die>  i 
Flüssigkeit  mit  der  BÜhre   K  und  bringt  sie  auf   das    FÜlflfft  \ 
M,  das  über  dem  Gefasse  /  steht.      Dann    giesst   man    auE- 
den  Rückstand  nuch  zwei  Maase  K  Wasser,  lässt  von  !Veueiv> 
sieden,    filtrirt  und  wiederhult    diese  Operation  nochmals^« 
Wenn  die  im  Gelasse   /  aufgefangene   Flüssigkeit    erkalteti  { 
ist,  maclit  man  das  Volum  derselben  bis   auf  \  Liier  voU^ 
indem  man  nuehmals  Wasser  auf  den  ausgelaugten  Rückstan^^  1 
giesst    und   dieses    abhltrirt.      Die    FliUsigkeit    wild   gehÖ-^' 
rig    umgerührt    und  dann    auf  dieselbe    Weise    Terfalire>Kj  I 
wie  bei  Prüfung  der  Pottasche.     Da  jedoch  die  dachen  sebs« 
arm  an  Alkali  sind,    so  kann    niaq  awei   Alaasrühren  volt- 
Auflösnng  statt  einer  zur  .SUCligung  anwenden  j    die  Hälfjte 
dea  gefundeneu  Gehaltes  giebt  dann  den  \i'^r«ii  Geli/itlL 


*}  '\Veim  mao  ^e  Aüche  n 
ejuen  Theil  Aev  darin  mthnlit 
gelHugleo  Aiclie  wotiIb  »u  I, 
tiei>ibereileli;u  AuflStune  lu  2 


r  fcall  BÖilaagl,  so  erhält  man  btw 
m  Kali.  Der  ftduli  einer  ksll  mu- 
EtTnuiIen,    trübiend  er  liob   in  ätt 
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GthaWei 

Gesetzt  man  hätte  eine  PottaaciienauQüsuiig  und  wollte 
wUaen,  wie  viel  abaolul  leiuea  Kali  sie  im  Liter  eniliäll. 
Man  nlmnit  dann  eine  Höhre  voll  von  ^'^  Liter  (Ä)  und 
fiällij:;!  »ie  auf  die  angej^ebeue  Weise  mit  der  Normalsäure. 
Fände  man  düii  Gehalt  zu  0,34,  so  zeigt  diess  an  dass  die 
AuHüsnug  eutliält  4,807  Gr.  X  0,34  =  1,633  Gr.  reine» 
Kali  aul  ji-dea  Zwauzigiltei'l  -  Liter  oder  32,66  Gr.  auf  das 
Liter,  oder  endlich  3,266  Kilogr.   auf  das  Hektoliter. 

KnVgehali  des  sckieefehawen  Kali. 

Bei  manchcD  Fabrikationen,  z.  B.  der  Salpeter-  und 
AJaunfabrikation  kann  man  §lalt  der  Poilasclie  das  Bc[iwe> 
feisaure  Kali  »Dweaden  ,  aucli  enthält  die  Pottasche  biswei- 
len beliächlliche  Giengen  schwelelsaures  Kali  und  es  kann 
dann  von  Nutzen  sein ,  die  Alenge  beider  Substauzen  im 
Centnei  auszumitteln.  Wir  machen  den  Anfang  mit  der 
Prüfung  des  schwefelsauren  Kali. 

Das  geeignetste  Reagens  hierzu  ist  das  Ctilorbarjnm 
(«aJzsaurer  Baryt. )  Es  schlägt  die  Sclnveielaaure  d«s  scliwe- 
felsaiiren  Salzes  in  Geslalt  eines  weissen  unauflöslichen  Pul- 
Tera  nieder  und  nach  der  Menge  desselben  die  zur  vullstite- 
digen  Fällung  erfurderlich  ist ,  kann  man  genau  den  GdMlh 
des  icliwefelsaiireu  Salzes  oder  die  Menge  von  Kali  beatim* 
men ,  welche  es  eniliäli. 

Da  CS  nur  der  wahre  Kaligelialt  des  Salzes  ist»  den 
man  hierbei  wissen  will ,  so  verfährt  man  ganz  auf  dieselbe 
Weise,  wie  bei  der  Prüfung  der  Pollastlie.  Man  bereitet 
demuath  tine  Auflösung  von  Chlorbaryum  in  V\'RSser,  ron 
solcher  Conccniraiion,  dass  sie  durch  ein  gleiches  Volon 
der  Norm  als  eil  wefelsäure  genau  zersetzt  wird ;  die  Zahl  von 
Abltieiluagen  am  Giessrobre  H,  die  man  verbranchl,  vm 
4,807  Gr.  schwefelsaures  Kali  zu  zerlegen ,  giefat  den  6«^ 
halt  dieses  Salzes  oder  die  Zahl  von  Kilogrammen  reinen 
Kali's  an ,  die  ea  im  Cenlner  enthält, 

Berciliing  der  .4iifli>aung  des  Chlorbm-i/inn.  Man  nehne 
100  Grammen  krystaltiairtt«   Chloibaryum ,  das  blas  an  der 


Fgelfocfcltet  ist,  tmd  litae  va  in  375,13  Gr.  Waseer  auf, 
odei'  man  bringe  24S,43j  Gr.  davon  in  das  Geras»  E  von 
einem  Liter  Inhalt ,  nüle  e»  mit  Wasser  bis  fast  zum  Striche 
c  d  und  bclurdere  die  AuSvtm^  durch  Umrühien ,  nehme 
dann  den llüliralab  heraus,  mache  das  Vulumen  von  1  LJler 
mit  Wasser  voll  und  cühre  von  Neuem  um.  Die  bereitete 
Auflösung  wird  ein  spz.  Gew.  von  1,1812  besitzen. 

Um  nun  das  uchwelelsanre  Kali  zu  pi'üien,  vcwandl^  I 
man  es  zuerst  in  ein  feines  Pulver  und  wiege  von  diesenr 
48,07  Gr.  ab ,  die  man  in  dem  Gefasse  l  in  so  viel  Wasser 
auflöst,  daüs  da^  Volum  der  Auflösung  ein  halbes  Liter  be- 
tragt. -  Von  dieser  Auilüsuug  nimmt  man  in  der  Maasruhre 
£  jn  beiatis,  brinj^t  sie  in  ein  geräumiges  Trinkglas,  fiiUt 
dann  das  Giessi-uhr  mit  der  Cbiorbaryumauflosung,  und 
biingt  sie  tropfenMeis  in  die  schwefelsaure  Kalianflüsnag^ 
ao  lange  diese  nocli  davon  getrübt  wird.  Die  Flüssigkeit 
wird  bald  so  undurchstchlig  werden,  dass  man  nicht  mehr 
bemerken  kann,  ob  sich  bei  temerem  Ziisalse  ein  neuer Hie- 
deraoblag  bildet,  mau  bringt  dann  einen  Tlieil  davon  auf 
daa  Filter  0  und  nimmt  das  Durchlaurende  in  einem  kleioen 
Proboglasdien  P  oder  eiueni  Weinglase  auf.  Bildet  sich 
darin  bei  Zusatz  von  1  oder  2  Trupien  Clilorbaryumauflö- 
auQg  kein  Niedersdtlag  mehr,  so  zeigt  diess  dann  an,  dass 
dei  Sättigungspunkt  schon  überschritten  ist,  und  dann  ist 
eine  Wiederholung  des  Versuches  ooiliig.  Trübt  sich  dage- 
gen die  Flüssigkeit  noch,  so  sfetzt  man  zur  Auflösung  des 
uhweielsauren  Salzes  eine  nene  grössere  oder  kleinere  Por- 
tion Chlorbaryum ,  je  nach  der  Menge  des  entstandenen 
Pjiederschlags ,  man  bringt  dann  den  auf  dem  Filter  belindli- 
thea  Antbeil  wieder  zur  übrigen  Flüssigkeit ,  riilirt  alles 
wohl  durch  einander  und  bltrirt  von  Neuem  eine  Portion 
der  Flüssigkeil  mit  demselben  Filter  K  ab ,  um  nachzuse- 
han,  ob  sie  noch  durch  Chlorbaryum  gefällt  wird.  Hierbei 
darf  man  jedoch  nicht  sogleich  den  ersten  Antbeil  der  durch 
das  Filter  geht,  probiren,  da  dieser  nur  dazu  dient,  die 
noch  anliängende  Flüssigkeit  abzuspülen;  man  lässt  ihn  viel- 
nttihr  ganz  ablliessen  und  probirt  nur  erst  die  zweite  Portion, 
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äie  man  aul  das  F^lram  bringt.  So  ßhrt  •na»'  fort  his  1  ~^ 
2  'i'roplen  Chlucbaryum  keiue  merldiche  Tiübuug  in  der 
Flüssigkeit  mehr  her  vorbringen.  Die  im  Giessrulire  Telilend« 
Menge  der  Chlorbaryinnfliiasigkeit  giebt  den  Kaligelialt  de« 
Bdiwefeisaureii  Kali  an. 

Dieses  PiülungsTer fahren  ist  etwas  lang,  indessen  kann 
man  es  bedeutend  abkürzen.  Slalt  näiiilieb  das  Clilorba- 
rynm  tropfenweis  zur  Auflösung  zu  bringen,  kann  man  auch 
grossere  Anlheile,  z,  ß.  zwei  Abtheiliingen  des  Gieasruhia, 
auf  einmal  znfiigen  und  wenn  man  dabei  den  Sütligungs- 
punkt  Übers ctirrtlen  hat,  so  macht  man  eine  nt'ue  Prob^, 
bei  der  man  etwa  zwei  Abiheilungen  Chlorbiirj  uin  weniger 
xuaelzt,  als  bei  der  ersten.  Es  bedarf  dann  nur  sehr  weni- 
ger Versuche,  um  den  wahren  Gehalt  zu  nuden.  *) 

Oehnli  des  sauren  schwefelsauren  Kali. 
Wenn  das  zu  priirende  scliwcfelsaure  Kali  überschüssige 
Säure  enthält ,  wie  das  aus  den  Bleikamniern  bei  der  .'Jchwe- 
(elsäurefabrikation  kommende ,  so  wiegt  man  4S,07  Gi*.  da- 
Ton  ab  und  löst  sie  in  so  viel  Wasser  auf,  das  dio  Aulti»- 
fiung  ein  halbes  Liier  ausmacht.  Man  nimmt  eine  Kölire 
A  voll  von  dieser  Aufiüsung  und  bestimmt  ihren  Gehall  nit- 
felsl  des  Chtorbaryums  wie  bei  dem  neutralen  Salze.  Es 
sei  der.  gefundene  Gehalt  72.  Andererseits  bereitet  man  non 
eine  AnitÜsung  von  kohlensaurem  Kali  von  der  Concentra- 
lion,  da«s  sie  genau  ein  ilir  gleiches  Volum  der  ProbesÜur« 
BU  Stilligeu  vermag.  Itlan  geuinnl  eine  sotclie  selir  leicht, 
wenn  man  70,506  Gr.  bei  dunkler  Rothglühhitze  getrockn«- 
ies  kohlensaures  Kali  in  so  viel  Wasser  auEöst,  so  dass 
die  Flüssigkeit  j-  Litra  betragt,  oder  auch  durch  Misdien 
vnn  100.  Gr.  kohlensaurem  Kuli  mit  601,574  Gr.  Wasser. 

Subald  dies  geschehen,  nimmt  man  eine  neue  Maasruhre 
K  voll   von  der  sauren   schwefelsauren  Kalianflüsung  H«d 

■)  Wenn  man  titlets  Pollasclio  nnd  «rhsrefelianreii  Kali  za  prüfen 

LbI,    i»t  es  am  berjnpntKoa ,    znei   Giewr^hi-en   zu    habeu,    eine  Kr 

-     SehweSehtäare   nnd  die  andere  (lit  Ctilortinrjain.     Alati   kiin  u'e    nil 

Korkaioptelu  Tpnolilieüüeo  und  ctana  halieu  tiih  ilie  AiiQöiungeu  sehr 

lauge  dsiia  oline  VeHlodcrnng,  d.  Ii,  ohne  merkJJehe  Verdunalnne, 


Bättiwt  sie  mit  kohlensanrora  Rali  tniltvht  des  Gloasrohrs  H. 
Hierdurch  lernt  man  die  Menge  freier  Säure  kennen  ,  «rf- 
che  das  saure  Salz  enthält.  Gesetzt  man  hätte  2S  Hui>- 
dertllieile  kohlenaaures  Kali  anwenden  müssen ,  um  die 
Auflösung  zu  Blutigen ,  so  muss  man  diese  28  von  den  ahxgea. 
T2  abziehen.  Der  Unlerschied  von  M_gieb  den  Kaligehalt 
des  sauren  seh M'e feisauren  Kalis  an. 

Friifiing  einer  Follnscka,  wc7c7ie  scfiuefelsHures  KnU  enlhÜlt, 
Man  veilnhrl  zuerst  bei  riüCung  einer  solchen  Poltasche 
so,  als  ob  sie  kein  schwefelsaures  Kali  enthielte,   und  be- 
merkt den  gerunJeneu  Gehalt.  W 

Daraul  nimmt  man  ein  Maasrahr  K  voll  von  <ler  näm- 
lichen AuHösuog,  giesst  sie  in  dus  Sälligungsgeräss  L,  lugt 
dann  so  viel  schwefeUüuiefreie  Salz-  oder  Salpetersäure  zu, 
dass  sie  deutlich  Lakmiis  lülhet  und  sucht  ihren  Gebalt  mil- 
lelst  des  Chlarb^yum. 

Brauchte  man  nun  z.  B.  35  Hunderdbeile  der  Nortnal- 
säure  zur  Sättigung  der  Puttasube  und  12  Cblorbar^  uut  zur 
Fdllang  des  schwefeUauren  KaÜ's,  so  schliesst  man  daraug, 
dass  die  Probe  47  Hundcrttbeile  Kali .  uümlich  35  im  freien 
oder  an  Kolilensaure  gubund(;nen  Zustande,  und  12  mit 
Schwefelsäure  verbunden ,  enlliält. 

'" "Untersuchung  eines   Gemenges    ans  SeesaJz  -und    Chlor- 
-*>'•*"  Jcidivm  {salMavres  KnU,')  ■• 

■'""  Üas  hier  anzugebende  Verfahren  zur  Untersuchung  einCa 
solchen  Gemenges  gründet  sirli  auf  die  sehr  ungleichen  Tem- 
perafu remied rigu ngen ,  welche  jedes  der  beiden  Salze  bei 
der  Auflösung  in  Wasser  bewirkt.  50  Gr.  Chlorkalium  be- 
wirken ,  wenn  sie  in  einem  Glasgefdsse  'R ,  welches  etwa 
320  Gr.  Wasser  fasst,  und  185  Gr.  wiegt,  in  200  Gr. 
Wasser  aufgelöst  werden ,  ein  Sinken  der  Tempetaiur  um 
11,4°  C  Eine  gleiche  nienge  .Seesalz  erniedrigt  unter 
denselben  Umständen  die  Temperatur  um  1,9°. 

Wenn  man  nun  ein  Gemenge  aus  beiden  Salzen  berei- 
tet Hod  50  Gl',  davon  in  200  Gr.  Wasser  auflöst,  so  wird 
die  eulstehende  Kälte  mit  den  Quantitäten  von  jedüm  dersul- 


ben  im  Verhältntss  st^en,  und  irenn  man  daher  eine  Tit^ 
belle  enhvirft,  auf  uel eher  die  verschiedenen  müglichen  Ver» 
bältnisse  zwischen  beiden  Salzen  neben  die  iliniin  enlspre- 
cbenden  Temperalurecaiediigun^en  gesetzt  sind,  so  wivi 
man  leiclil  aus  dec  durch  die  Auflösung  irgend  eines  Ge- 
menges entstehenden  Teniperalurerniedrigung  das  quantita- 
tive Verhällniss  der  beiden  äalze  ersehen  können.  Man  Ter 
Calirt  hierbei  folgend ermaasen.  60  Grammen  des  Gemenge« 
Verden  in  Wasser  aufgelöst,  die  Auflösung  abfiUn'rt  und^ 
das  Filtrum  abgespült;  daraut  die  Flüssigkeit  stark 
Trockne  abgernucht,  um  ^e  Feuchtigkeit  auszutreiben.  Da 
Salzrücksland  wird  gewogen ,  sein  Gewicht  mit  10  multi- 
plicirl  und  das  Produkt  mit  6  dividict,  wodurch  man  die 
Menge  reiner  Salze  erhält,  welche  im  Ceatner  des  Gemen- 
ges enthalten  sind. 

Dieser  .Salzrückstand  wird  nun  sehr  fein  gerieben  and 
dann  50  Gr.  davon  abgewogen.  Zu  gleicher  Zeit  wiege 
man  200  Gr.  Wasser  in  das  beschriebene  Gefäss  R  ab, 
lege  das  Salz  auf  ein  Blatt  Papier  neben  das  Glas  and 
ivarle  ab,  bis  sie  beide  gleiche  Temperaliir  angenommen 
haben.  'Wenn  dies  geschehen  ist,  so  untersucht  man  nun 
'  die  Temperatur  des  Wassers  mit  Hülfe  eines  Tiietmomelen, 
dessen  Grade  in  Fünflelgrade  abgetlieilt  sind ,  so  dass  man 
noch  im  Standeist,  Zehuiheilgrade  abzuschätzen,  und  wirft 
dann  schnell  das  Salz  in  das  Gefäss.  Während  man  das 
Thermometer  in  der  einen  Hand  hält ,  nimmt  man  den  Hals 
des  GeCdsses  in  die  andere  und  sclntenkt  die  Flüssigkeit 
darin  schnell  herum,  um  die  Auflösung  zu  beschleum'gen. 
Während  das  Salz  sich  auflöst,  sinkt  das  Thermometer  sehr 
Bcboell ,  man  folgt  aufmerksam  seinem  Gange  und  bemerkt 
den  tiefsten  Stand,  auf  welchen  es  herabkomnil.  nimmt  man 
nun  den  Unterschied  der  Temperatnr  des  Wassers  vor  nnd 
nach  der  Auflösung  des  Salzes  und  sucht  die  gefundene  Zahl 
in  der  nachstellenden  Tabelle  ^  auf,  so  findet  man  neben 
ihr  das  derselben  entspre eilende  Verhältuiss  von  Chlorka- 
lium. Wenn  z.  B.  die  anfängliche  Temperatur  des  Was- 
«ers  20,4°,  die  grusste   Temperaturecniedrigung  aber,    m 


^KßP                      «»                1 

welcliet  BS  kam,   12,8°  wa 

,  so  giebt  die  beistelieade  Ta-  '             1 

fei  für  Jen  gefundenen  Ifnlerachied   von  7,6°   60  Hundert-                I 

theile  Clilorkaliuin  und  ful^lich  40  See»alz.     Man  reducirt               1 

dann   die  gefundenen   Verliäiluisse  auf  die  Menge  fremdef               1 

Cemenge    endialten  waren. 

*    ^hH 

Dieses   Verfaliren,    zu  dessen   Ausführung  hnchslentf.  ^^^| 

10  Minuten  erforderlicl)  sind 

ist  lorzüglicll  bei  det  Alaua-i  ^^H 

und  Salpeterfabi'ikalian  selir  Torlheilhaft.                              ''  ^^^H 

fefm  Auflösen  eines  Gemenges  ,ms  Chtorkatlum  und  GMot^  '    ^^B 

n.entspeecltendeltfer/iiUttlisae  ■^  ^^^^H 

ieider  SuIm  i 

Tem- 

Eatspre- 

Tem-   EnUprB-] 

Enttprp- 

T 

E«.„.J^H 

cheuile 

pera- 

chende 

chesdB 

iDter- 

Menge 

M..se 

per.iiaF' 

Menge 

pernlut- 

3Ie«go                     1 

meAti- 

Chior- 

niedrl. 

Oilor- 

Chlo?- 

CUnr-                      1 

gUDg. 

kaUDR,. 

gnng. 

kalium. 

d„j„,. 

atigoBg. 

nalrinm.                   J 

1,9' 

0,00 

4,3- 

25,26 

6,7" 

50,57 

9,1- 

76^8?  ^^1 

2,0 

1,05 

4,4 

26,31 

6,8 

51,58 

9,2 

2,1 

2,10 

4,5 

27,37 

6,9 

52,63 

9,3 

77,8<  ^H 

2,2 

3,16 

4,6 

28,42 

7,0 

53,68 

9,4 

78,95'            1 

2,3 

4,21 

4,7 

29  47 

7,1 

54,47 

9,5 

80,00.              I 

2,« 

5,26 

4.8 

30,53 

7,2 

55,79 

9,6 

8l,0i,             J 

25 

6,31 

4,9 

31,58 

7,3 

56,84 

9,7 

82,10.    ^^J 

2,6 

7,37 

5,0 

32,63 

',4 

57,89 

98 

83,1$  ^^1 

2,7 

8,42 

5,1 

33,68 

7,5 

5»;95 

9,9 

S4,2r  ^^H 

2,8 

9,47 

5,2 

34,74 

7,6 

60,00 

10,0 

85,a(Pi^^| 

2,9 

10,53 

5,3 

35,79 

',' 

61,05 

10,1 

8e,3li'^^H 

3,0 

11,58 

5,4 

36,84 

7,8 

62,10 

10,2 

87>%^^H 

3,1 

12,63 

5,5 

37,89 

7,9 

63,16 

10,3 

89,4?     '^^ 

3,2 

13,68 

5,6 

38,95 

8,0 

64,21 

10,4 

3,3  1  14,74 

5,7 

4O00 

8,1 

65,26 

105 

90,53                 1 

3,4 

15,79 

^5,8 

40.05 

8,2 

66,31 

10  6 

91,58               J 

3,5 

16,84 

5,9 

42,10 

8,3 

67,37 

10,7 

92,6ai    ^^J 

3,6 

17,89 

6,0 

43,10 

8,4 

68,42 

10.8 

3,7 
3,8 
3,9 

18,95 
20,00 
21,05 

6,1 
6,2 
6,3 

4421 

45,26 
46  31 

8,5 

09,47 

10,9 

94'^^^^! 

8,6 
8,7 

70.53 
71,58 

11,0 
11,1 

98,8«' ^^1 

4,0 

22,10 

6,4 

47  37 

8,8 

72,63 

1  112 

97,89                1 

4,1 

23,16 

6,5 

48,42 

8,9 

73,68 

11,3 

98,95               J 

4,2 

'24,21 

6,6 
■ 

49,47 

9,0 

74,74 

11,4 

100,00      ^J 

FrüfuMS  der  f'afecsnlze. 


'  Diese  Salzgemen^,  welche  man  durch  das  Auslaugen' 
der  roliea  Varecsoden  erhält  j  bestehen  hanpiaächl ich  aus' 
Seesalz,  ChWkah'um  aud  scliwefelsnurein  Kall,  überdiess' 
enihalEen  sie  auch  noch  1  —  3  p.  C.  kohlensaures  Natron' 
imd  einige  Tausencllhcile  Jodkaliiim  und  unlerschweBigsaD- 
res  üali.  Wir  berückaicliligen  hier  vocziigaweise  die  ersten 
diel  Salze,  Es  künnle  nun  zwar  auch  der  Fall  sein,  dass' 
die  Schwefelsiiure  mit  dem  Natron  statt  mit  dem  Kali,  und 
dagegen  das  Kiilium  mit  dem  Chlor  vt^bunden  würe;  allein 
dies  isl  hierbei  gleichgtilüg,  da  ein  (remcnge  aus  gleichen 
Proporiianen  schM'elelsaurem  IValron  imd  Chlorkalium  atch. 
genau  eben  so  gc^en  die  Iteagcolien  verhült,  als  wenn  es 
in  scIiMerelsaures  Llali  und  CLloraatrium  umgewandelt  uärel 

Man  nimmt  nun,  wie  bei  der  Püt  laschen  probe,  48,07 
Gr.  des  Varecaalzes,  löst  diese  in  einem  halben  Liter  Was- 
ser auf,  setzt  der  Auflosung  etwas  reine  Salpeter-  odee 
Salzsäure  zu,  um  sie  schwach  sauer  zu  machen,  und  das 
kohlensaure  Natron ,  welclies  sie  enthalten  könnte ,  zu  zer- 
setzen  und  untersucht  dann  M'ie  viel  ChlorbaryiimauflÖsiing 
vom  obigen  Gehalte  man  zur  Fälhing  der  SchMelelsäur^ 
aus  dein  schwefelsauren  Kali  braucht.  Gesetzt  es  wären 
dazu  12  Hunderllheile  erforderlich,  so  würde  das  unter- 
suchte Tarecsalz  12  Kilogr.  Kali  im  melrischen  Centner, 
oder  nach  der  Tabelle  B  22,19  KÜogr.  schwefelsaures  Kali 
oder  endlich  18,97  CMoikalium  enthalten.  Hierauf  bringt 
man  den  mit  Chlorbaryum  gesättigten  Theil  der  Flüssigkeit 
zu  der  übrigen  ganzen  Menge  zurück  und  löst  darin  noch 
12  —  15  Gr.  Varecsafz  auf.  Man  sättigt  die  Auflösun» 
nunmehr  genau  mit  Chlorbarjum,  hhrirt  die  Flüssigkeit  ab 
und  lassl  sie  zur  Trodiiie  abrauchen.  Es  bleibt  dann  nur 
ein  Gemenge  aus  Chlorkaliuni  und  Chlornalrium  zurück, 
welches  man  auf  die  früher  p.  474  beschriebene  Weise 
weiter  untersucht.    Wir  wollen  annehmen,  man  fände  dabei 


das  Verlinllniss  des  erstem  Salzes  zu  45  Hundertllieilen  und 
folglich  das  des  zweitea  zu  55. 

Diese  beiden  Zalilen  müssen  nun  eine  Redulition  erlei- 
den, denn  da  die  22,19  scinverelsaures  Kali,    welche  mait 
tcüher  aufgefunden  balle,  nur  18,97  Clilorkalium  geben,  sa 
werden  100  Tlieite   des  Varecsalzes  durch    die    Zerselzun;^ 
des   schwefelsauren  Kalis    mittulsl    Glilovbaryum    anl  96,78 
vermindert.      Man  musa  daher  die   45  Tlieite  Chlorkalium 
und   die  55  ('hlornalrium  auf  das  Verhähniss  von    100  t 
96,78  redüciren,   was  dann  43,55  und  53,23  ^iebt;    zieht' ' 
man  nun  von  den  43,55 ,    die  18,97   Tb.  Chlurk^diiim    aby,'  | 
welche  durch  die  Zerselzuu^  des  scbwefelsauren  Salzes  ent»    ', 
slanden  sind .  so  bleiben  nur  24,58 ,    welche  in  dem  VareoJ   I 
salze  enthalten  waren.    Das  .%alz  >\  Ird  demnach  im  trockneiä  ' 
Zustande  und  von  seinen  erdigen  Beimengungen  befreit,  foN/ 
gendermaasen  zusammengesetzt  erscheinen : 

Schwefelsaures  Raü       22,2 

ClJorkalium  24,6 

Seesak  53,2 

100,0 

Die  Analyse    mehrerer   Varecsalze  gab    als  mittleres 
Verhall  nisa : 

Schwefelsaures  Kali      19 


Chlotkalimn 
Seesalz 


25  :^  29  schwefefsaures  Kali 


100. 


Diese  .Salze  sind  wegen  der  darin  entliallcnen  Kalisalze 
von  äussern  Interesse  und  sie  können  vorzüglich  bei  deu 
Alaup-    und  Salpelcrfabrikation  benuUt  werden. 

VerJahren  um  die  Varecsalze  zu  erkennen.  Die  Ana- 
lyse des  Salzes  aut  die  bescliriebene  Weise  ausgeführt,  wurde 
zwar  keinen  Zweifel  über  seinen  wahren  Ursprung  lassen, 
es  giebt  aber  ein  noch  weit  einfacheres  Miltel,  um  sich  von 
seiner  Aecblheit  zu  überzeugen.     Obgleich  nämlich  die  Va- 


recsalze  aua^ewasclien  worJen  sind,  um  das  Jodkaliitm 
daraus  abzusclieiden  ,  so  enllialten  sie  doch  immer  noch  ge- 
nug TOD  diesem  Salze,  um  es  auf  die  beiden  folgenden 
Arten  auszumitlelu. 

Man  giesBt  concenlrirte  ScfiwelelaÜure  auf  das  Sal^ 
wobei  man  in  der  Regel  violette  Dämpfe  aufsteigen  üehl^ 
Tvelche  die  Gegenwart  des  Jod  darlhun ,  gescliichl  dies  abe^ 
nicht,  SD  wird  das  Salz  veuigstens  eine  gelbbraune  Farbe 
annehmen. 

Die  empfindliclisle  und  sicherfite  Methode  aber  bestoM 
darin,  dasi  man  das  Salz  mit  wem'ger  Wasser  iibergiesst^ 
als  es  zu  seiner  Auflösung  bedarf,  in  die  AuHösuiig  etwas 
Sfärkebrei  einrührt  und  dann  tropfenMeis  unter  Umrührea 
eine  achwache  Chlorkalkauflüsung  hinzuhringt ;  die  Flüssig- 
keil  wird  dann,  durch  die  Verbindung  des  Joi]  mit  der  Stärke, 
bald  eine  melir  oder  M'euiger  dunkle  violette  Färbung  an^ 
aehmen. 


jßkälitnetriscTier  Geholt  eines  jßlaK. 

Unter  aliulimetrischem  Gehalt  eines  Alkali  Tersleht  man 
die  Zahl  von  Hundcrllheilen  einer  bestimmten  Säure ,  welche 
von  einem  gleichen  Gewichte  dieses  Alkali  gesättigt  weN 
den.  Im  Handel  hat  man  als  Säureeinhcit  einen  melnsolien 
Cenlner  concentrirte  Schwefelsäure  angenommen  und  man 
bezeichnet  durch  Grädigheit  (  Grad,  dcgre  )  eines  Alkali  die 
Menge  von  Kali  oder  JVatron,  welche  ein  Kilogramm  con- 
cenltirle  Schwefelsäure  sättigt. 

Die  Säure ,  deren  man  sich  zur  Bestimmung  des  alka- 
limetrjschen  Grades  bedient,  ist  dieselbe,  die  wir  bisher  auch 
angewandt  haben,  nämlich  5  Gr.  concentririe  Schwefel- 
Bäure  mit  so  viel  Wasser  verdünnt,  dass  die  Flüssigkeit 
■^  Litre  oder  50  Cubikceutimeler  beträgt,  das  Gewicht  des 
Alkali  ist  demnach   gleichfalls.  5  Grammen. 

Verfahren  siw  Bestimmung  de»  ulkaUmetrischen  Gra- 
des der  Pollascke,    Man  nimmt  50  Gr.  Pollasche  und  lost 


■jtu. 


1 )  Zuckeri;ohle  nls  achwariM  Furbe, 
Hr.  HoEr.  Kästner  wurile  veranlaasi,  ein  rein 
tet,  möglichst  fe  in  zerili  eil  bares  SchMarz  zur  Stiefelwichse  tM/^ 
lumitlelD,  er  iand,  dB§s  Zucker,  durch  concenliirte  Schwefel- 
saure verkoVll.  i^as  reioste  und  am  volIkommeiislGB  TertheÜ- 
bare,  miiGummiauflösung^  Eiweiss  innigst  mengbare  Schwane - 
lieferte.  Er  liess  die  gewonnene  Zukei-kuhle  vor  der  An^ 
Wendung  eolweder  auBw^aschcn  oder  mit  Knockenko}i]enpnk>' 
Ter  oder  Kali  salligcn.  j\ucli  auf  trockneni  Wege  ver- 
koliller  Rohzucker  gab  ein  sehr  glänzendes  ziir  Wiclise  mä' 
zu  Tusche  brauchbarea  Schwarz.  Kastti  ers  ^chiv  li,  48ft 


2)  Xeues  Miitril  das  einlegen  van  erdigen  Substanzen  nm     . 
Boden  der  liatnpftessel  oder  anderer  Siedegeriithichaflen 
zu  verhüten, 

Hr.  A.  Scott  erhielt  in  England  ein  Patent  auf  die- 
ses Mittel,  das,  wenn  sich  seine  Wirksamkeit  bestätigen 
sollte,  alle  Beachtung  verdienen  würde.  Er  bringt  näm- 
lich im  Kessel  selbst  eine  oder  mehrere  Platten  oder  Sohaa- 
len  über  den  Boden  desselben  an ,  die  entweder  unmittelbar 
auf  den  Boden  gesetzt  werden,  oder  auf  Füssen  ruhen. 
Die  erdigen  in  Wasser  suspendirlen  Substanzen  legen  sich 
nun  beim  Sieden  nicbt  am  Boden  des  KeSsels,  sonJera  an 
diesen  .Scliaalen  an,  indem  Über  diesen  das  Wasser  ruhiger  ist 
und  das  Absetzen  der  u m hersc li w im m enden  .Stoffe  mehr  begün- 
Bligt  als  unterhalb  derselben,  wo  es  heftig  siedet.  Der  Her- 
ausgeber des  Reperlorij  of  Patent  inventions,  in  welchem 
diese  Miitheilung  (Nov.  1828)  gemacht  wird,  bemerkt, 
dass  die  beste  Einrichtung  des  Apparats  die  sein  mochte, 
dass  man  in  geringer  Entfernung  vom  Boden  des  Kessels 
irine  Platte  von  last  gleicher  Grösse  als  der  Buden  aubtäcbte 
]oiim,  {.  techn,  n.  ökou.  (ihi>ni.  IT.  34 


die  mit  Löchern  durclibolict  wäre,  um  dia  gleicImiSssige 
und  sclinelle  Vertlieiluog  der  Wärme  nicht  zu  verliindeni. 
Man  kannte  sie  aucli  wolil  erst  in  den  Kessel  hinablassen} 
I  wenn  dag  Wasser  in's  Sieden  gekommen  ist. 

3)   Gelber  Farhslo-ff  der  KartoffMlüth»!*. 

Hr.  John  Sinclair  giebt  an  entdeckt  zu  haben,  dasa 
man  mit  Kartoffelblütheu  selit  schün  gelb  zu  Tärben  im 
Stande  ist,  Proben  von  dergleichen  Färbung  übersandte  er 
Brn,  Caj'ley.  Das  Abpflücken  dieser  Blumen  hat  ober-: 
dem  noch  den  Nulzen ,  dass  es  das  Ansetzen  vqn  Saamen*. 
knoUen  verhindert,  wodurch  die  KarloSeln  eine  bessere 
BeschalTenheit  erlangen.  liuüetin  des  sc.  ifchnolog^  Jan- 
vür   1829.  2. 

Diese  Bemerkung  ist  nicht  neu ,  denn  schon  in  den  .e^t- 
nah  oj  philoa.  Jan.  1819  {Sckweigg.  Jmim.  24.  440) 
findet  sidi  folgende  Bemerkung :  Ein  Chemiker  in  Copenliagea . 
soll  eine  neue  glänzend  gelbe  Farbe  entdeckt  haben ,  '%vel« 
che  sehr  viel  Dauerhaftigkeit  besitzt.  Er  schneidet  den 
obero  Theil  der  Kartolfelptlanze  während  ihrer  Blüthe  ab 
und  zerstüst  sie  um  die  Brühe  daraus  zu  erhallen.  Baum- 
wollene oder  wollene  Tuch«  48  Stunden  darin  eingeweichl . 
erhalten  eine  schöne ,  solide  ,  dauerhafte  gelbe  Fnrbe.  Wint 
das  Tuch  nun  in  die  Blauküpe  gebracht ,  so  erhält  man  eins 
schöne  grüne  Farbe,  welche  dem  Verschiessen  nicht  ausi 
gesetzt  iai.    Aus  dem  Journal  von  Toulouse  L'Ami  du  Roi 


«)  Döbereiner' 


I  Verfahren,  Glas  mit  Platin  x» 
überuehen. 


Bei  Gelegenheil  der  Miltheilung  einiger  Versuche  zn 
^  gleichem  Zweclie  (d.  J.  Bd.  3.  395)  spracli  der  Heraus- 
geber  die  HoH'nuug  aus,  daas  Hr.  Hofr.  Dübereiner  aeio 
Verfahren  zum  Verplalinen  des  Glases  bald  dem  chemischen 
Publiko  vorlegen  werde.  Diesa  ist  jetzt  in  Kastner*» 
Archiv  etc.  16.  Bd.  113  gescheheu.  Der  Hr.  Verf.  sagt 
nämlich  am  angefulirten  Orte:    j^Wenn  man  Chlorplatin  zu 


r 


wiederholten  Itlalen  mit  absolutem  Alkohol  in  geluider 
Wanne  behandelt,  bo  rasullirl  endlich  eine  braune  Messet 
M'elche  sich  in  höherer  Temperatur  leicht  verkohlt,  in  vie- 
lem Weisgeist  aufgelöst  aber  eine  Flüssigkeit  giebt,  die 
sich  ganz  vorzüglich  eignet  inn  Glasspiegel  glanz»id  mit 
Fiatin  zu  überziehen.  Man  taucht  das  Glas  in  jene  Flüssig- 
keit, dreht  es  nach  verschiedenen  Richtnngen,  so  dass  diese 
sich  gleichförmig  verbreitet  und  erhitzt  es  dann  in  der 
Flamme  der  Spirituslampe  bis  znm  Glühen.  Der  dadurdfJ 
hervorgebrachte  Plal  in  überzog  ist  spiegelglänzend  nnd  ad^l 
liärirt  so  fest,  dass  er  sich  nicht  abreiben  lässt.  Bringt  mU 
aber  das  verplad'nte  Glas  in  salzsanres  Wasser  und  selil 
es  gleichzeitig  mit  Zink  in  Berührung ,  so  löst  sich  fast  au- 
genblicklich alles  adhärircnde  Platin  in  Form  metatlischelf^ 
Schau mblüttchen  ab,  und  zwar  in  Folge  des  durch  die  er- 
regle Contaktelektvicitat  entwickelten  Wasserst  oftgas  es.  Diese 
Flatinblälichen  sind  noch  durch  sich  liger  als  die  Goldblättchen 
und  saugen  vis  diese,  aulgetröpfelten  Alkohol  capillarisch 
ein  —  eine  Eigenschaft,  welche  ich  slets  in  meinen  Vorle- 
sungen benutze,  um  die  Porosität  und  die  dnrch  dieselbe 
bedingte  Durchsichtigkeit  der  Goldblättchen  zu  beweisen.  Das 
mit  Platin  übcizogene  Glas  eignet  sidi  zur  Darstellung  der 
von  Nubili  zuerst  beobachteten  elektrochemischen  Farbe- 
figuren weit  besser  als  Platinblech.  Berzelius,  welcher 
solches  verplattnte  Glas  bei  mir  sah,  glaubt,  dass  man 
dasselbe  auch  zur  Verachöneriing  der  durch  Wheatsto- 
ne's  Kaleidophon  erzeugten  Klangfiguren  werde  benutzen 
können. 

5)  Unterscheidung  des  verf(i7scfiieii  vom  ächten  MoscAus, 
John  Davy  fand,  dass  der  von  ihm  untersuchte, 
im  Handel  vorkommende  Moschus  beim  Zusammenbringe» 
mit  Kalk  einen  starken  Geruch  nach  Ammoniak  von  sich 
gab.  Um  sich  zu  überzeugen ,  ob  diess  von  einer  Ammo- 
niakbildung durch  Zersetzung  des  Moschus  oder  von  einer 
Verfälschung  desselben  mit  einem  Ammoniaksalze  herrüh- 
n,  wusch  er  ihn  zuerst  mit  veidünnlei  Salzsäure,  dann 
34« 


Hill  Wasser  mid  Keu  iha  weder  Tom:oiiimea  trocken  wer- 
den. Er  \Fiirde  dann  in  zwei  gleiche  Theile  gelheill,  beide 
Theild  iD  gut  versclilossene  Flaschen  gebracht,  und  den 
ejoem  Antheüe  einige  TiopFen  Wasser  zugesetzt.  IVach 
Verlauf  mebrerei  Maoate  fand  sich  der  trockne  Mosohua 
unverändert,  und  'wegen  oeiaer  Troclcenlieii  fast  ohne  alli 
Geruch,  währrnd  der  schwach  befeuchtete  Biil  einem  Be* 
sclilage  überdeckt  war  und  einen  starken  Mcschusgeruch, 
von  sich  gab;  dagegen  zeigte  er  weder  für  sicli  noch  beim' 
Reiben  mit  Kalk  den  geringsten  aiumoiiiakalischen  Geruch. 
Man  kann  dnraus  scliliesscn,  dass  wenn  der  Moschus  beim 
Zusammenbringen  luil  Kalk  nach  Ammoniak  riecht,  un 
oder  verfälsclit  ist ,  und  ferLi^r  dass  er ,  um  gut  aufbewahrt 
zu  werden,  voUkommen  getrocknet  werden  muss,  dass  man 
ihn  aber  befeuchten  muas,  wenn  er  als  Parfüm  dienen  aoU> 
The  Bclinb.  new  philosoph.  Jt/unt,,  bif  Jtmieso/i  Qct.  — 
J>ech\  1S2S.  133. 


Dr  ucl: fehl  er  anzeig  ct 
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